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Dicotyledonae oder Zweiblattkeimer. 


Unterflajje 1: . 
Archichlamydeae. 


Reihe 18: 
Polyearpicae oder Vielfrüchtler. 


Der erite Band diejes Werkes hat zwei Kreife der Pflanzenwelt, nämlich die Protophyten 
und Thallophyten, jowie von dem dritten Kreis, den Embryophyten, die erjte Abteilung, 
nämlich die Archegoniophyten, in ihrer Gefamtheit behandelt und damit ſämtliche Krypto— 
gamen erichöpft. Dagegen gelangte von den Phanerogamen nur die erfte Unterabteilung der 
Spermopbyten, nämlich die Gymnofpermen, völlig zur Darftellung, während von der Unter: 
abteilung der Angiojpermen nur ein Teil der Dikotyledonen, nämlich 17 Reihen der Archi— 
chlamydeen, behandelt wurden, und zwar die Achlamydeae, die Haplo- oder Monochlamy- 
deae und die Heterochlamydeae. Dieſer Band fegt die Bejchreibung der Archichlamydeen fort. 

Die Polycarpieae und die folgenden Reihen der Archichlamydeae (vgl. Bd. I, ©. 415) 
bilden die große Neihengruppe der Diplo- oder Dichlamydeae, bei denen die Kelchblätter von den 
Blumenblättern unterjchieden find. Diefe erſte Reihe jtellt noch einen Übergang zu den Haplochla- 
mydeae injofern dar, als in ihr häufig die genannten beiden Blattkreife nicht Scharf gejchieden find, 

Die Reihe der Polycarpicae bat ihren Namen „‚Bielfrüchtler” daher, daß die Frucht: 
blätter meift voneinander getrennt find, die aus der Blüte hervorgehende Frucht demnach aus 
nebeneinanderftehenden, und zwar gewöhnlich zahlreichen, Früchten befteht. Da diefe im Plan: 
zenreich jonjt ſeltene Erjcheinung bei der zu den Monofotyledonen gehörenden Reihe der He- 
lobieae wiederfehrt, jo fühlen ſich manche Forſcher veranlaft, hier den Übergang von den 
Zweiblatt: zu den Einblattfeimern zu ſuchen (ſ. Bd. I, S. 414). Auch die Staubgefäße find in 
diefer Reihe gewöhnlich zahlreich, nicht jelten auch die dann fpiralig angeordneten Blumenblätter. 

Von den vier Unterreihen bejteht die erite, die der Nymphaeineae, aus frautigen Süß: 
wafjergewächfen mit meift jpiralig angeordneten, nicht oder undeutlich in Kelch: und Blumen: 
fronblätter gejchiedenen Blütenblättern und faft immer zahlreichen, an der Innenfläche der 
Fruchtblätter ftehenden Camenanlagen. Die zweite Unterreibe, die ber Ranunculineae, umfaßt 
jehr zahlreiche Kräuter, Stauden und Holzgewächſe; fie hat deutliche Blütenhüllblätter, die fich 
vielfach als Kelche und Blumenkronblätter unterfcheiden lafjen und teils fpiralig, teils wirtelig 
geftellt find; die Samenanlagen ftehen an der Bauchnaht. Die dritte Unterreibe, die der Tro- 
chodendrineae, bejteht aus wenigen holzigen Gewächſen mit Blüten ohne Blütenhülle und 
mit Samenanlagen, die an der Bauchnaht der Fruchtblätter ſtehen. Die legte Unterreihe, die 
der faft nur aus Holzgewächſen beftehenden Magmoliineae, verhält fich ebenfo, zeichnet fich aber 
durch Olzellen in Blatt und Rinde aus. 


Pflanzenwelt. II. ü 1 


2 Nymphaeaceae (Seerojengewädhle). 


Familie 1: Nymphaeaceae oder Seerofengewächle. 
DieNymphaeaceae oder Seeroſengewächſe, etwa 52 Arten, find Wafler: oder Sumpf: 
pflanzen mit untergetauchten, ſchwimmenden oder aus dem Wafler hervorragenden Blättern 
und einzeln ftehenden, zwitterigen, gewöhnlich großen Blüten. Diefe find von zahlreichen ſpi— 
ralig, ſeltener quirlig ftehenden Blumenblättern umbüllt, nur Barclaya hat röhrig verwadjjene 
oberjtändige Blumenblätter ; der Kelch befteht, foweit er als ſolcher erfennbar ijt, meijt nur aus 
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Abb. 1: Seerofengewädje (Nymphneacene). 


A) Nyinphnea alba; I) Blüte, |! D) Brasenia purpurea: 1) Bli: | 2) Blüte, vergrößert; 9 Fructe 'M)Nuphar Inteum: 1) Blüte 
verkleinert, 2) Wlütentofpe | tenzweig, vertleinert; 2)| blatt, aufgefchnitten, vergrö— und Blatt; 2) Vlumenblatt; 
im Yängsihnitt, 3) Staub« 
blätter mit Übergang zu Blu⸗ 
inenblättern ; 9) Frucht, vertl.; 
10, Same; 11) Blatt, vertl. 


C)Cabomba aquatien: 1) Mü- | 5) Same im Kängäfchniet, aufgefhmitten; 5) Samen, 
tenzweig mit Schwimme und | vergrößert; 6) Eame, natürs vergröfiert, rechts im Langs⸗ 


Blüte, hert; 4) Same, vergrößert; 3 Staubblatt; 4) Frucht, 
Wafferblättern, verkleinert; | liche Größe fhnitt. 





3—4 Kelchblättern. Die Staubgefäße find, mit Ausnahme von Cabomba, zahlreich und 
von verfchiedener Stellung. Zumeilen zeigen fie allmäbhliche Übergänge zu den Blumenblättern 
(Abb. 1, A 3— 8), Während die meilten Arten auf Fremdbeitäubung durch Inſekten ange: 
wiejen find, iſt bei einigen Arten Selbitbeftäubung ficher nachgewieſen, indem die Beitäubung 
bei noch gänzlich geichloffener Blüte, bei Euryale fogar zuweilen unter Waffer, jtattfindet und 
die jo erzeugten Samen dennoch gut feimfähig find. Auch die Fruchtblätter zeigen große Ver: 
ichiedenheiten, bald jtehen fie andauernd frei (Brasenia. Cabomba, Abb. 1, B2,C 2), bald find 
lie dem Blütenboden eingejenft (Nelumbo), bald find fie untereinander verwacien (Nuphar 


Allgenteines. 3 


und Nymphaea). Die von zwei Hüllen umgebenen, gewöhnlich umgewendeten Samenanlagen 
jigen an der Innenfläche der Fruchtblätter zeritreut (Abb. 1, O 3), eine im Pflanzenreich 
jeltene Erſcheinung, da fie meift an den Seitenwänden oder der Naht befeitigt find, Die 
Früchte find Kapſeln oder Beeren, die gewöhnlich durch Faulen unregelmäßig aufreißen, feltener 
find Schliehfrüchte. Die Samen find fahl (Nuphar, Abb. 1, D 4) oder ſtachlig (Cabomba, 
Abb. 1, G4), oder fie haben einen als Schwimminftrument dienenden Arillus (Nymphaea); 
bei Nuphar dient die lufthaltige, weiße Innenſchicht der Frucht als Schwimmorgan. Während 
bei Nelumbo ein Nährgewebe nicht, die Keimblätter dagegen ftarf entwidelt find, haben die 
anderen Nymphäazeen einen Heinen Keimling, dagegen ſowohl ein kleines echtes als auch reiches 
unechtes Nährgewebe (Beriiperm). 

Gewöhnlich find die Eritlingsblätter lanzett- oder jpießförmig; Cabomba, die Haarnir- 
blume (Haarnire), eine beliebte Aquarienpflanze, befigt neben den jchildförmigen Schwimme 
blättern Wajferblätter, die in viele haarförmige Abjchnitte geteilt und dauernd untergetaucht 
find (Abb. 1,C 1). Große Yuftgänge in den Blatt: und Blütenitielen dienen gewöhnlich der 
Gewichtsverminderung, dem „Auftrieb“ der Blätter und Blüten. In ihnen find jehr charafteri- 
ſtiſche äftige Sternhaare enthalten, offenbar zur Berjteifung, da die jonft diefer Funftion ob: 
liegenden verholzten Zellen fehlen; ferner finden ſich milchjaftführende Zellen. Die mehr nad) 
Art der Monokotyledonen angeordneten Gefäpbündel enthalten viele Zentimeter lange ring-, 
ichrauben= oder leiterförmig verdidte Zellen. Eigentlihe Stämme fommen nicht zur Entwide- 
fung, wohl aber kurze, dide oder fnollig verdidte und von einer Korkhülle umgebene Grund: 
achſen (Nhizome), die bei einigen Arten zu ausdauernden walzigen und unter Verzweigung 
weiter wachienden fleiihigen Wurzelitöcen werben. 

Die Familie ift über die ganze Erde verbreitet, doch fo, daß fajt jede der acht Gattungen 
eine andere VBerbreitungsiphäre hat. Nur die Gattung Nymphaea umfaßt mit ihren etwa 32 
Arten die fämtlichen Kontinente, während die aus einer lebenden Art beitehende Gattung Bra- 
senia (Abb. 1, B) zwar jegt in Europa fehlt, hier aber im Tertiär und den Zwijcheneiszeiten noch 
weit verbreitet war Nuphar findet ſich in jieben Arten nur auf der nördlichen Hemiſphäre, 
reicht aber bier von der warmen bis zur falten Zone. Nelumbo bewohnt mit einer Art Süd: 
und Oftafien, mit der anderen das atlantifche Nordamerika, Cabomba mit vier Arten das tro— 
pifche und wärmere Amerika, Vietoria mit 2—3 Arten das tropiiche Südamerifa, während die 
drei Arten von Barelaya im tropifchen Ajien heimijch find. Die einzige Art von Euryale lebt 
in Südoft: und Ditafien, interglazial ift noch eine zweite Art in Rußland nachgewieſen. Daß 
die familie früher jtärker auf derErde vertreten war, wird durch das Auffinden mehrerer foſſiler 
Gattungen aus der Tertiärzeit erwiejen. Bei der vortrefflichen Anpaſſung vieler Arten diejer 
Familie an das Leben im Süßwaſſer ift ein Verſchwinden der Familie in näherer Zukunft 
nicht zu erwarten, die Gattung Nymphaea zeigt jogar eine derartige Vielgejtaltigfeit der For: 
men, daß man bei ihr wohl noch neue Artbildungen erwarten darf, 

Manche Arten haben wirtichaftliche jowie äjthetiihe Bedeutung. Eßbar find vor allem 
die Knollen der Nymphaea-Arten, befonders im tropischen Afrifa und Agypten werden fie als 
Nahrung verwendet. Die diden Wurzelitöde von Nelumbo find gleichfalls jehr jtärkehaltig 
und fommen in Oſtaſien maſſenhaft auf die Märkte, fogar aus befonders hierfür angelegten 
Kulturen. Auch die mehlreichen Samen der häufiger vorfommenden großfamigen Arten werden 
gegeflen, jo bejonders die von Nelumbo, die als Pythagoreiſche oder Agyptiſche Bohnen 
ſchon den Alten befannt waren, daneben auch die viel Heineren Samen von Victoria und die 


nod) kleineren von Nuphar und Nymphaea. 
1* 


4 Nymphaeaceae Geeroſengewächſe). 


Eine befondere Rolle haben einzelne Arten im Kult der Ägypter gefpielt, und ſchon auf den ältejten 
ägyptiſchen Dentmälern findet man die Lotosblume abgebildet. Sie war der Iſis und dem Dfiris ge 
weiht und galt als Symbol des Überfluffes und des Nils als Spenders desielben. In Indien war fie 
das Symbol Wiſchnus, des Sormmengottes. 

Auch den europäiihen Völkern waren die Scerofen immer etwas Geheimnisvolles und Beijterhaftes. 
Nach Plinius foll die Seerofe aus einer Nymphe entitanden fein, die aus unerwiderter Liebe zu Herkules 
ftarb; ihr Name war deshalb Herafleios. Die deutiche Sage warnt vor der Weißen Seeroſe, der Nym- 
pbenblume, als einer gefährlichen Sirene, die den Menichen betört und ihn in die Tiefe hinabzieht. Die 
gelbe Teihblume heizt auch heute nody Nirblume, während beide aud) als Mummel (Münmel), 





Abb. 2: Weihe Seerofe (Nymphaea alba). Nach Photographie von Nente und Oſtermaier in Dresden. 


Waſſermuhme, befannt jind, womit chemals ein nirenhaftes Weien bezeichnet werden follte, wie in der 
Sage vom Mummeljee im Schwarzwald. Dal; die moderne Lyrik gerade die Secrofen häufig verwendet, 
iſt befannt genug, ebenjo bedienen ſich Novellen und Nomanjchriftiteller oft genug diefer Blumen, um 
jentimentale Stimmungen zu erzeugen. Die Blüten auf unferen Teihen werden von den Unmohnern 
gelammelt und verkauft, namentlich die weißen gern als Kranzblumen verwendet. 

In Deutichland ift die Familie durch je zwei Arten der Gattungen Nymphaea und Nu- 
phar vertreten, Am befannteften ift die Weiße Seeroje oder Weiße Mummel, Nymphaea 
alba, auch Wafferlilie genannt (Abb. 1, A und Abb. 2). Sie ift in Mitteleuropa in Teichen, 
Seen und Gräben überall häufig und durd) ihre großen rein weißen Blüten und die ſchwimmen— 
den, an der Bajis tief eingefchnittenen Blätter leicht Eenntlich. In bewegtem Waſſer kommen dieje 
Schwimmblätter nicht zur Entwidelung, ſondern nur die untergetauchten, welche großen Salat: 
blättern ähneln, Die vier äuferiten Blätter der im Juni bis Auguft erfcheinenden Blume find 
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grün und bilden den Kelch, die jehr zahlreichen weisen Blumenblätter ſtehen fpiralig, die inneren 
werden immer Kleiner und gehen jhließlich in die gleichfalls zahlreichen Staubgefäße über; der 
vielfächerige Fruchtfnoten trägt eine oben ſchüſſel- oder trichterförmig vertiefte Narbe mit zahl: 
reichen hellgelben Strahlen. Die Samen treten aus der durch Fäulnis erweichenden kugeligen 
Frucht (Abb. 1, A 9) heraus und ſchwimmen infolge von Luftanfammlungen zwischen Same 
und Samenmantel. Die jehr ähnliche Slänzende Seerofe, N. candida, hat eine mehr nor: 
difche Verbreitung, in Deutichland bewohnt jie vorwiegend die nordöſtlichen Gebiete ſowie 
Bayern und die Gebirge. Beide Arten find Tagblüber. 

Die ausländifhen Nymphaea » Vrten werden meiit ald Lotosblumen bezeichnet, befannt iſt vor 
allem die Agyptiſche Lotosblume, N. lotus, mit wohlriehenden, fich in der Nacht Öffnenden weißen 
Blüten und buchtig gezähnten Blättern, eine afrikanische Pilanze, die aber in einer Fahlen Form, var, 
thermalis, auch in einigen warmen Quellen in Ungarn vorfommt, fodann die Blaue Lotosblume, 





Abb. 3: Nirblume (Nuphar Inteum). Nad Photographie don W. Köhler in Tegel. 


N. coerulea, gleichfalls im nordöjtlihen Afrifa heimisch und auf altägyptiichen Denkinälern abgebildet, 
ein Tagblüher. Noch heute wachlen beide Arten im Überſchwemmungsgebiet des Nils mafjenhaft, auch 
werden dort noch die knolligen Grundachſen gegeifen, und die Samen dienen gemahlen zur Brotbereis 
tung. Der von den alten Griechen häufig erwähnte lotosefjende Stamm der Lotophagen in Nordafrika 
bat aber nicht von den Seeroien den Namen, fondern wahrjcheinlic von der Yotos genannten Frucht des 
Brujtbeeritraudhes, Zizyphus lotus (f. unten). Eine dritte Art, die Sternfürmige Xotosblume, 
N. stellata, gleichfalls ein Tagblüher mit blauen, roſa oder weihen Blüten, ijt namentlich in Südaſien 
beimiich und wird von den Hindus verehrt. In Kultur finden ſich aufer diefen mehrere andere Arten, 
3. B. die ſchön duftende nordanterifanijche N. odorata, die hinelifhe Zwerg-Seerofe, N. pygmaea, 
außerdem allerlei Baitarde 
Von der Gattung Nuphar iſt die Gelbe Teichroje oder Gelbe Mummel, N. luteum, 
auch Nirblume, Seekandel oder Kandelblume genannt, am häufigiten (Abb. 3); fie be: 
wohnt in Europa und Nordamerika ftehende und langjam fließende Gewäſſer. Sie hat Heinere 
Blüten und Blätter als die Weihe Seerofe, der Kelch bejteht aus fünf großen gelben, als Schau: 
apparat dienenden Blättern, während bie mit Nektarien ausgejtatteten Blumenblätter (Abb. 1, 
D 2) Elein und unjcheinbar find; die Samen haben feinen Samenmantel und jchwimmen, von 
dem marfigen weißen Fruchtfleifch getragen. Die wohlriechenden, in der Türfei zur Herftellung 
eines fühlenden Getränfes benugten Blüten entwideln fic bei uns im Juni bis Auguft. Die 
ähnliche Kleine Nirblume, N.pumilum, iſt viel jeltener, noch jeltener ein Bajtard beider Arten, 
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Durch nährgewebslofe Samen, freie Fruchtblätter, dickſchalige Früchte mit bünnerSamen- 
haut ſowie jchildförmige und ebenjo wie die Früchte über den Wajjeripiegel hervorragende 
Blätter zeichnen fich die zwei Arten der Gattung Nelumbo aus. Die wichtigere von beiden ift die 
Indiſche Nelumbo, N. nucifera, gewöhnlich als Indiſcher Lotos befannt, auch Padma 
genannt, eine herrliche Waſſerpflanze Südaſiens, die von Nordauſtralien und Japan bis zum 
Kaſpiſchen Meer verbreitet iſt (Taf. 2, a). 

Ihre Blätter erheben ſich ald große napf- oder flach trichterförmig vertiefte Schilde an diden Blatt- 
itielen weit über das Waſſer; fie find etwas bläulich, von metalliihen Schimmer und durch eine dünne 
Wachsſchicht gegen Wafjerbenegung gefihert; unter Waſſer ſchimmern fie daher wie Spiegel, und über 
Waſſer laufen Wafjertropfen wie Quedfilberfugeln von ihmen ab. Die großen roſigen Blüten erheben 
fid) noch höher als die Blätter und wachſen zu großen trichterförmigen, oben wabenförmig durchlöcherten 
Fruchtböden aus, in welche die haſelnußgroßen Früchte eingeſenlt ſind. Die Padma wird beſonders in 
Indien als Symbol des Ganges verehrt. Nach Ägypten wurde fie erſt von Indien aus eingeführt, 
galt audy dort als heilige Pflanze und wurde vielfach bildlich dargejtellt, verihwand aber mit Aufhören 
des istultus wieder. In China und Japan wird fie viel als Nahrungspflanze kultiviert, die ſtärlereichen 
Grundachſen fommen mafjenbaft auf den Markt, ebenſo die angenehm fchmedenden Nüſſe, die roh, ge— 
focht oder gebraten als Nahrung dienen. 

Auch die Gelbblühende Nelumbo, N. lutea, die von den Vereinigten Staaten bis zum Ama— 
zonas verbreitet ift, liefert eßbare Samen und Wurzeljtöde. 

Eines der herrlichſten Gewächſe ift die Victoria regia, die Königliche Waſſerlilie 
Amerifas, die ſowohl ihrer riefigen, Schön geformten, gezeichneten und gefärbten Blätter als aud) 
der mächtigen Blüten wegen in befonderen Warmbäufern fultiviert wird (Taf. 2, b). 

Wild wächſt fie vor allem im Gebiet des Amazonas und wurde an deſſen Nebenflug Rio Marmora 

im Jahre 1801 durch den deutichen Botaniker Haenke entdedt; von feiner Beichreibung der Auffindung 
find aber nur wenige Notizen erhalten, da er auf den Philippinen veritarb. Auch Bonpland fand 
fie, und zwar am Rio Ghuelo, berichtet aber nichts Befonderes Aber den Fund, wohl hingegen 
d'Orbigny, der jie 1828 an einem Nebenfluß des La Plata fand; Poeppig, der ihr 1832 am Ama 
zonas begegnete, nannte jie Euryale amazonica, während erjt Rihard Shomburgf, der fie 1837 
in Britiich- Guayana anr Berbicefluß entdedte, dieſe Prlanze als neue Gattung erfannte, die er nad) der 
Königin von England Victoria, und zwar V. regia nannte. Nad den jegt herrichenden Regeln der No- 
menklatur follte fie aber Victoria amazonica genannt werben. 

Ihre Einführung in die botanischen Gärten gelang erit 1846, und zwar vom Kewgarten in England 
aus; 1849 fam fie in Chatsworth in den Gärten des Herzogs von Devonfbire zum erjtenmal zur Blüte. 
Jept wird fie fait in jedem größeren botanifhen Garten kultiviert und meijt alljährlich zur Blüte ge» 
bradt. In den tropijchen Gärten bededen dieje Pilanzen oft große Teiche und Heine Seen. Die freis- 
cunden, auf dem Waller ſchwimmenden Blätter erlangen einen Durchmeſſer von 2 m, fie haben einen 
5—10 em hohen aufjteigenden Rand, find oben hellgrün, unterjeits aber purpurrot und mit einem bis 
zu 8 cın voripringenden, beitadhelten Rippenneg ausgeiteift. Sie vermögen bis zu 35 kg ſchwere Ges 
wichte zu tragen, nad) anderen Angaben bei gleihmäfiger Verteilung. 5. B. durch Sand, fogar 75 kg, 
und können daber jelbit großen Wafjervögeln als Sipgelegenheiten dienen und Kinder tragen. Bes 
merkenswert iſt die Tatiache, dah das Wachstum des auf dem Wafjer ausgebreiteten Blattes weniger 
auf Zellvermehrung als auf Vergrößerung der einzelnen Bellen beruht. 

Die jtark duftenden Blüten erheben ſich etwas über den Wajjerfpiegel, fie find äuferlich den Waſſer— 
rofen ähnlich, aber größer, von etwa 80—40 cm Durchmeſſer, und figen auf 2,5 cm diden Stielen. Sie 
öffnen fich abends mit weißer Farbe, fchließen fich am nächſten Morgen und öffnen fid dann nachmittags 
abermals, aber dann rofa gefärbt; am dritten Tage verwelten fie. Zufolge Beobachtungen Caſparis 
berricht in den Blüten eine bis zu 11°R höhere Temperatur als im der umgebenden Yuft, und zwar 
bilden vor allem die Staubbeutel, welche vierzellige Pollenlörner enthalten, die Wärmequelle. Die 
Beitäubung foll hauptiächlich durch Släfer vermittelt werden; in den Gewächshäuſern werden die Blüten 
tünſtlich befruchtet. Die über fauitgroßen, ftachligen Früchte enthalten viele ſchwarze Samen von der 
Größe der Rehpoſten, fie werden von den Indianern als Waſſermais gegeijen. An den Steimlingen 
finden fich eigenartige Aimungsorgane. 


Tafel 2. 
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a) Indifiche Nelumbo (Nelumbo nucifera) in einem japanifchen Gartenteich. Nach Photographie. 
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Die nächte Verwandte der Gattung Victoria iſt die ſüdaſiatiſche Gattung Euryale oder 
Stadel:Seeroje, bei der die Blumen: und Staubblätter nicht durch Übergangsblätter ver: 
bunden ſind. Die einzige Art, E. ferox, verdankt ihren Namen der ftarfen Beitachelung, die 
bis zu den Kelchblättern reicht. 


Familie 2: Ceratophyllaceae oder Waſſerhornkrautgewächſe. 


Dieſe Fleine, aus nur einer Gattung beftehende Familie von Wafjerpflanzen zeichnet 
fich durch fo ſtark rüdgebildete Blüten aus, daß ihre Stellung im Pflanzenſyſtem nicht mit 
Sicherheit zu beftimmen it; immerhin wird die Verwandtichaft zu den Nymphäazeen durch 
die mehrblätterige Blütenhülle, 
die zahlreichen Staubgefähe, das 
freie Fruchtblatt und gewiſſe em: 
bryologische Erjcheinungen wahr: 
icheinlich gemacht. 

Es find im Süßwaſſer un— 
tergetaucht lebende krautige Ge- 
wächſe mit quirlig ſtehenden, 
mehrfach gabelig geteilten Blät- 
tern mit linealen, im Alter nor: 
peligen, ſchwach gezähnten Abs 
jchnitten. Die Leitbündel der 
Achſen bilden einen zentral ge— 
legenen, in der Mitte hohlen 
Strang. Die eingeichlechtigen 
Blüten figen einzeln in den Blatt- 
achſeln, meiſt in jedem Quirl nur 
eine Blüte, in den männlichen um: 
geben die zahlreichen Blütenblät: 
ter ipiralig ftehende Staubblätter 
mit jehr furzen Staubfäden und 
großen zwei: oder dreifpigigen, an 





i — Abb. 4: Waſſerhorntrautgewächſe (Ceratophyllacene). (Zu ©. 8.) 
der Spitze ſich öffnenden Staub: 1-10 Raupes Bafferhorns | fenitt, vergrößert; 7) — Blüte, 
ir er . traut (Ceratophyliam demersum): | vergrößert; 8) diefelbe im Längsidnitt, 
beuteln; die weibliche Blüte ent: ,, feciter Be: 5 Yweig mit weiße vengröhrt; 0) nd, er öhent; Ir 
äl i : lien dlints) und männlichen (redt®) | felde im Langsſchnitt, vergrößert; 11) keir 
hält, vu runas BIENEN zahl Blikten; 3) männliche Blüte, vergrößert; | mende Frudt. 12) Glattes Waſſer— 
reichen Blütenblättern umbüllt, 4) Staubgefähe, vergrößert; 5) Staub» | horntraut (Ceratophyllum subiner- 


beutel, vergrößert; 6) berfelbe im Duer⸗ sun), Frucht, vergrößert. 


einen oberjtändigen Fruchtknoten 
mit langem pfriemlichem Griffel und einer hängenden, geradläufigen Samenanlage, Die Frucht, 
eine von einer dünnen Anfenfchicht und einer holzigen, außen etwas höderigen Innenſchicht 
eingehüllte Nuß, ift von dem bleibenden Griffel gefrönt und entwidelt oft an ber Bafis einige 
längere verholzte Stacheln, mit denen fie fi im Schlamme veranfert. An den Samen find 
neben den beiden Keimblättern auch ſchon die erften Blattquirle in der Anlage erhalten, 

Die einzige Gattung, Ceratophyllum oder Waſſerhornkraut, aud) Igellock, Zinfen 
oder Wafjerzinfen genannt, iſt mit ihren zwei Hauptarten bis auf die arktijchen und ant= 
arktiſchen Gegenden auf der ganzen Erde in ftehenden Gewäſſern verbreitet, in Mitteleuropa 
übrigens aud) in den Zwifcheneiszeiten vielfach nachgewieſen. 
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Das Blatte Walferborntraut, C. submersum, bejigt am Grunde der Früchte feinen, an der Spite 
einen kurzen Stadjel (Abb. 4, 12), das Rauhe Waſſerhornkraut, C. demersum, hat drei lange 
Stacheln (Ubb. 4, 1-11). In Deutichland ift diefe Art häufiger als die eritere, beide blühen im Juli und 
Auguft. Eine dritte Forn, das Breitjtahelige Wajferhornfraut, C. platyacanthum, mit breiteren 
Grundſtacheln und gezähnten Seitenflügeln an den Früchten, wird zuweilen mit C. demersum vereinigt. 


Familie 3: Ranuneulaceae oder Hahnenfußgewächſe. 

Diefe etwa 1200 Arten umfaffende Familie bejteht aus Stauden, meift mit unterirdifchen 
Grundachſen, und Kräutern fowie einzelnen Hletternden Holzgewächien(Clematis). Die gewöhn: 
lih wechſelſtändigen Blätter find meijt gelappt, geteilt, gefingert oder gefiedert, bei einigen 
Wafferpflanzen finden fi neben Schwimm: auch fein zerteilte Wajfjerblätter. Die Anordnung 
der Gefäßbündel mander Gattungen ähnelt der von Monofotyledonen. Sefretzellen fehlen, 
doch beiigen die meiſten Arten fcharfe oder bittere Stoffe, manche auch Alkaloide. Die zwitte- 
rigen Blüten find meift anfehnlih und von lebhajter Färbung, teils mit ftrahliger, teils mit 
ſymmetriſcher Anordnung der entweder wirtelig oder ſchraubig ftehenden Blütenteile. Die 
‚Blütenhülle befteht nur jelten aus einem echten Keld) und einer Blumenkrone, häufiger bilden 
Hodblätter eine kelchartige Hülle, anderjeits find auch zuweilen die äußeren Staubblätter mehr 
oder weniger blumenblattartig ausgebildet und werden, da fie gewöhnlich auch Nektar aus: 
jcheiden, Honigblätter genannt, Sehr harakteriftiich für die Familie find die zahlreichen, fpiralig 
angeordneten, nur ausnahmsweije untereinander verwachſenen Staubgefäße, auch die Frucht: 
blätter jind gewöhnlich zahlreich und ftehen fait immer frei; fie enthalten eine bis viele, von 
1—2 Hüllen umgebene Samenanlagen. Die Befruchtung wird fait immer durch Inſekten ver: 
mittelt, und zahlreiche eigenartige Geftaltungen der Blüten hängen hiermit zuſammen, doc) 
fommt auch, z. B. bei Thalictrum- Arten, Windbejtäubung vor” Die Früchte find gewöhnlich 
an der Naht aufipringende Kapſeln (Balgfrüchte) oder trodene Schließfrüchte, feltener jaftige 
oder fleiichige Beeren; ihrer Verbreitung dienen zahlreiche Anpaffungen. Die Samen enthalten 
ölreiches Nährgewebe mit einem kleinen Embryo, defjen zwei Neimblätter zuweilen ganz, häufiger 
aber mit den Stielen untereinander verwachſen find; manchmal entwidelt fich der Embryo erft, 
nachdem die Samen ausgeftreut find. Neben der geichlechtlichen Vermehrung findet ſich in ein: 
zelnen Fällen (Ficaria) aud) eine ſolche durch knollentragende Achjelfnojpen (Bulbillen); jehr 
häufig iſt Überwinterung durch Knollen der Wurzeln oder Grundachſen. 

Die Verbreitung der 31 Gattungen iſt recht verfchieden, doch find die meiften auf die nörd- 
liche gemäßigte Zone beichränft, wo fie entweder fäntliche oder nur einzelne Kontinente bewoh— 
nen; jo gibt es mehrere Gattungen, die nur China oder Japan bewohnen, Eranthis bewohnt 
Aſien und Europa, Hydrastis japan und Nordamerika, während Xanthorrhiza nur in Nord: 
amerifa heimijch ift. Einige Gattungen, wie Trollius und Coptis, bevorzugen fühlere Gegenden, 
andere, 3. B. Aconitum, Delphinium, Nigella, jind aud) in der jubtropijchen Zone verbreitet; 
reine Gebirgspflanzen find die Arten von Callianthemum. Wenige, und zwar nur jehr arten- 
reihe Gattungen, wie Anemone, Thalictrum, Ranunculus, Clematis, greifen in die Tropen 
über, wo fie freilich in der Negel nur die Gebirge bewohnen, Caltha hat eine getrennt nor: 
difche und füdliche außertropifche Verbreitung, Hamadryas bewohnt das antarktijche Amerika, 
Myosurus ift in jämtlichen Stontinenten verbreitet, größtenteils aber wohl als Aderunfraut. 

Über den Urſprung der Familie läßt fi) wenig Bejtimmtes angeben. Das Fehlen in den 
pflanzengefchichtlich zurücgebliebenen Erdgebieten deutet ebenfo wie die Fomplizierten Ans 
paffungen für Fremdbeftäubung und die die nördliche gemäßigte Zone bevorzugende Verbreitung 
auf eine fpätere Entwidelung, während die Beihränfung mancher Gattungen auf Ditaften, 
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das gleichzeitige Auftreten anderer in Oſtaſien und Nordamerika rejp. Europa ſowie die ge: 
trennte nordiiche und antarktiiche Verbreitung von Caltha auf eine frühe Ausgeitaltung der 
Familie hinweift, wofür aud) der Fund von Ranuneulus Früchten im Tertiär fpricht, während 
die Deutung fußförmiger Blätter aus der Kreidezeit als Helleborus wohl unrichtig ift. 

j Der Nuten der Familie ift ziemlich gering, Vertreter der Gattungen Aconitum jowie 
Hydrastis jind offizinell, Paeonia, Helleborus, Actaea, Delphinium, Adonis, Nigella waren 
entweder früher offizinell oder finden noch heute in der Volfsmedizin Verwendung. Manche 
Arten find als Giftpflanzen befannt und werden auch vom Vieh gemieden. Bon wirtfchaftlicher 
Bedeutung ift nur der Schwarzfümmel (Nigella sativa), der im Mittelmeergebiet und Orient 
als Gewürz, namentlich beim Brotbaden, verwendet wird. Dagegen find zahlreiche Arten der 
Gattungen Paeonia, Anemone, Delphinium, Aquilegia, Aconitum, Adonis, Helleborus, 
Eranthis, Nigella und Clematis beliebte Gartenpflanzen. 

Man unterjcheidet zwei Unterfamilien, die Helleboroideae, Pflanzen mit Balgkapſeln 
oder Beeren und Samenanlagen, die zweireihig an die Bauchnaht der Fruchtblätter angeordnet 
find, und die Anemonoideae, Pflanzen mit Schließfrüchten und einzeln am Grunde der Bauch: 
naht der Fruchtblüten entipringenden Samenanlagen. Von eriteren werden zuweilen noch die 
Paeonioideae abgetrennt, die fih durch eine dicke und verlängerte Außenhülle der Samen: 
anlagen, fleifchige Fruchtfnotenwände und verbreiterte Narben auszeichnen. 

Zu den Paeonioideae gehören zwei Gattungen, von denen die eine, Glaucidium, in einer 
rofa blühenden Art die Gebirge des nördlichen Japans bewohnt, während die andere, Paeonia, 
die Bäonie, aud Königs: oder Bauernroje genannt, in etwa 15 Arten in der gemäßigten 
Zone Aliens und Europas verbreitet ift, auch mit einer Art im pazifiichen Nordamerifa vor: 
fommt, Es find Stauden, die im Herbft bis zum Grunde abjterben, nur P. moutan ift ſtrauchig. 
Die großen, einzeln ftehenden Blüten befigen mindeftens zehn, in der Kultur bei den gefüllten 
Formen haufig jehr zahlreiche ineinander übergehende Kelch: und Blumenblätter, viele am 
Grunde zu einem hohen Ning verwachſene Staubblätter jowie wenige Aruchtblätter mit zahl 
reihen Samenanlagen; die aufjpringenden Früchte find oft mehr oder weniger behaart. 

Bei der ald Gartenpflanze beliebten orientaliich-füdenropäiihen Feinblätterigen Püonie, 

P. tenuifolia, find die Blätter fein zerichligt. Weniger feinteilig find fie bei der Gemeinen oder Roten 
Räonie, P. peregrina. P. offieinalis, die nördlich bis zu den Alpen vorkommt, bei uns aber zuweilen 
verwildert, zeichnet fih durch knollige Wurzeln aus und entwidelt ihre roten Blüten gegen Pfingiten, 
daher wird fie auch Pfingſtroſe genannt. Sie war ſchon im Mltertum als Heilpflanze befannt und 
wurde namentlich gegen Epilepfie und Gicht gebraucht, daher der Name Bichtrofe. Die Samen dienten - 
als Amulette und- werden noch heute als Zahnkorallen Heinen Kindern um den Hals gehängt, um 
das Bahnen zu erleichtern. Doppelt dreizählige Blätter hat die gleichfalls nördlich bis zu den Alpen 
wild wachſende, bei uns ſelten verwildernde, meijt vot blühende, zuweilen in blafgelben und weihlichen 
Formen kultivierte Korallen-Bäonie, P. corallina. Gewöhnlich hochgelb find die Blüten der Kau— 
taſiſchen Bäonie, P. Wittmanniana, meijt weil und nad) Roſen duftend die der Chineſiſchen 
Päonie, P, albiflora, Am bäufigiten wird in den Gärten die japanische roja blühende Straud- 
Päonie, P. moutan (Taf. 3, G), gezogen. 

Zu den eigentlichen Helleboroideae gehören zahlreiche Gattungen, die mit Ausnahme 
von Caltha Honigblätter haben, und zwar find diefe bei den drei Gattungen Aquilegia, Del- 
phinium und Aconitum mit je einem Sporn verjeben. 

Die Gattung Caltha oder Dotterblume, auch Butter:, Schmalz: oder Kuhblume 
genannt, hat ungeteilte oder gelappte Blätter und gelbe oder weiße Blüten. Die 16 Arten 
bewohnen die nördliche gemäßigte und Falte Zone, die Anden, das antarftiihe Südamerifa, 
Auftralien und Neufeeland. 
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Einen Schmuck der feuchten Wiejen und Grabenränder bildet die in Aſien, Europa und in atlan- 
tiihen Amerika verbreitete Sumpf»Dotterblume, Caltlıa palustris (Abb. 5), die ſich auch für Parl« 
anlagen an Teihrändern gut eignet. Noch fchöner ift die Raukaſiſche Dotterblume, C. polypetala, 
mit ihren doppelt jo großen und mehrblätterigen Blüten. 

Handförmig geipaltene bis geteilte Blätter und größere, meijt mehrblätterige gelbe oder 
weiße, zuweilen auch lilafarbene Blüten mit felten fehlenden ſchmalen Honigblättern befigt 
die Gattung Trollius oder Trollblume, deren zwölf Arten bejonders das nordiſche Alien, 
Europa und Amerifa bewohnen, aber auch in Zentralafien, im Himalaja und in anderen 
auropäiſch- afiatiichen Gebir- 
gen auftreten. 


Die Kugelige Trollblumte, 
T. europaeus (Taf. 3, D), aud 
Goldknöpfchen, Butterfugel 
oder Kugelranuntel genannt, 
die ſich mamentlih auf feuch— 
ten Bergwielen findet, beſitzt fajt 
fugelig zuſanmenſchließende hell: 
gelbe Blumenblätter. Diefe und 
zahlreiche andere Arten eignen fid) 
zur AUnpflanzung in Gärten, na» 
mentlih an Felspartien, Teich- 
rändern und vor Gehölz. 


Die drei die afiatifchen 
und europäifchen Gebirge be: 
wohnenden Arten der Gat: 
tung Callianthemum oder 
Shmudblume find nied: 
rige, meift nur einblütige 
Stauden mit faft feldhartigen 
Blumenblättern, die Kleiner 
und jchmäler find als die wei: 
Ben, am Grunde meijt gel: 


Abb. 5: Sumpf-Dotterblume (Caltha palustris). ben, mit einer Honiggrube 


1) Blühender Zweig; 2) Staubgefäh, vergrößert; 3) Aruchtblätter, vergrößert; 4) nn — 5 
Früdte; 5) einzelne Balgkapſel, vergrößert; 0) Same, vergrößert. verjehenen Honigblätter. 
Die Korianderblätte- 


rige Shmudblume, ©. coriandritolium, mit vielipaltig fiederichnittigen blaugrünen Blättern, 
bewohnt die Weiden und Abhänge der Hocalpen, die Unemonenartige Shmudblume, C. ane- 
monoides, nur die Djtalpen. 

Sehr wichtig it die Gattung Helleborus oder Niesmwurz, die ſich durch meiſt fuß— 
förmig geteilte Blätter, grüne, weiße, rote, violette bis Schwarz purpurfarbene, lange bleibende 
Blumenblätter, Heinere tütenförmige Honigblätter und mehr oder weniger verwachlene Frucht: 
blätter auszeichnet. Es find etwa 15 Arten, welche die mitteleuropäifchen Gebirge und das 
Mediterrangebiet bewohnen. Sie enthalten giftige Glyfofide, Helleborein und Helleborin, wes— 
halb früher die Wurzelſtöcke mander Arten, namentlich H. niger und orientalis, medizinische 
Verwendung fanden. Ihren deutſchen Namen hat die Gattung von der Eigenſchaft des pul: 
verifierten Wurzelitodes, in die Naſe gebracht, heftige3 Nieſen zu erregen. Zahlreiche Arten 
find als Gartenzierpflanzen eingeführt, wo fie fich beſonders gut an jchattigen, nad) Norden 
gerichteten Yagen entwiceln. 
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Man untericheidet Arten mit oberirdiſchen holzigen Stengeln und foldhe mit kriehenden Wurzel: 
itöden, unter dieſen wieder jolche mit blattragenden Blütenjtengeln und andere, deren Blütenjtengelblätter 
mehr oder weniger jchuppenartig find. Zur legteren gehört die Schwarze Nieswurz, H. niger, mehr 
befannt unter den Namen Weihnadtsroje, Ehriitblume, Chriſtroſe, Schneeroje (Taf. 3, B). 
Diefe in der Waldregion der Oſt- und Südalpen an fteinigen, bufdigen Ubhängen heimiſche Pilanze, 
die ihre großen weißen oder rötlichen ausgebreiteten Blüten ſchon im Dezember bis Februar, aljo zur 
Weihnachtszeit und fpäter, mitten im Schnee entwidelt (daber die deutfchen Namen), wird neuerdings 
in Deutfchland aud viel in Gärten gebaut, aus denen fie manchmal verwildert. Die Blüten gelangen 
um die Weihnachtszeit im den Großſtädten zum Berfauf. Die Pflanze galt früher als heilig, da fie zu 
heiliger Zeit zu blühen begann, umd man fchrieb ihr die Straft zu, böfe Geiſter zu vertreiben umd befonders 
die Reit zu beilen, indem man ihre aufen ſchwärzliche Wurzel, nad der jie genannt iſt, im die Peſt— 
beulen ſteckte. Die neuere Poeſie feiert 
jie als Grabeshüterin oder als Früh— 
lingsverfünderin. 

Beblätterte Stengel hat die Grohe 
%ieswurz, H.viridis, die ausgebrei- 
tete grüne Blumenblätter bejigt und 
in den Alpen in Gebüſchen und lichten 
Waldungen vorkommt, in Deutichland 
aber auch jonjt in Gebirgswaldungen 
bier und da auftritt. Holzige beblät» 
terte Stengel und glodenförmig ſich 
zufanumenneigende qrüne, rötlich be— 
randete Blumenblätter befigt Die 
Stinfende Nieswurz, H. foeti- 
dus, eine kalkliebende Pflanze der Ab⸗ 
bänge und fteinigen Triften der Alpen 
und des Jura, die aber an einigen 
Orten auch bis nadı Witteldeutichland 
vordringt; diefe beiden Arten blüben 
int März und April. In Kultur fin 
den ſich auch zahlreiche andere medi⸗ 
terrane und vorderafiatiiche Mrten. 


F 

| EN 

Nahe verwandt mit der Gat: / 

tung Nieswurz, aber durch abfallende 

Blumenblätter, freie, oft geftielte Abb. 6: Sterublütiger Winterling (Eranthis hiemalis). 

Fruchtblätter bandförmige Blätter 1) Aus der Erbe bervorjprichende Blüten; 2) blübende Pflanze; I Diumenblatt; 
’ 





4) Hontgblatt; 5) Fruchtblatt, vergrößert ; 6)umreife Frucht; 7) Same, vergrößert. 


und fnollige Grundacjen von ihr 
verjchieden ift die Gattung Eranthis oder Winterling, die mit fieben Arten von Oſtaſien 
bis zum Mittelmeergebiet verbreitet it. 


In Deutichland findet fi der Sternblütige Winterling, E. hiemalis (Abb. 6), eine ſüdeuro- 
paiſche Pflanze, hier und da in fchattigen Hainen und Weinbergen in verwildertem Zujtand. ihren 
Namen führt fie, weil ſchon im Februar oder März ihre zierlihen gelben Blüten und tief zerichligten 
Blätter über dem Erdboden erſcheinen. Sie eignet ſich als Bartenpflanze zu Einfaſſungen. 

Durch ſehr fein zerteiltes Yaub und meift ſtark miteinander verwachjene Fruchtblätter 


zeichnet ſich die Gattung Nigella oder Shwarzfümmel aus, etwa 16 einjährige krautige Arten 


des Mittelmeergebietes mit bläulichen oder gelben, meiſt etwas geitielten Blumenblättern und 


zweiipaltigen Honigblättern. 


Hier und da auf Ädern findet ſich in Deutichland der Feld-Schwarztünmel, N. arvensis, ein nur 
10—20 em hohes, bläulichweiß blühendes Pflänzchen, während der doppelt jo grohe Gebaute Shwarz- 
tümmel, N, sativa (Abb. 7), bei un® bisweilen fultiviert wird und verwildert. Seine jhwarzen, 
quer-rungeligen, anisartig ſchmeckenden Samen, die noch heute in Südeuropa und im Urient als Gewürz 
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Hahnenfußgewächie (Ranunculaceae). 
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beim Brotbaden verwendet werden, waren früher bei ums offizinell. Ungefähr ebenfo groß, aber viel hüb- 

ſcher ift dev Türkiſche Shwarzkünmel, N, damascena (Taf. 3, C), eine Mittelmeerpflange mit auf- 

geblafen erſcheinender Frucht. Wegen ihrer hellblauen, von einer vielteiligen Hülle umgebenen Blüten wird 
fie als Brautin Haaren (bei der Hochzeit trugen die Bräute aufgelöfte Haare), Jungferim Grünen, 

Jungfer im Buſch, Gretel im Buſch in den Gärten, auch in gefüllten Formen, kultiviert. Sie eignet 

fich fehr qut zu Einfafjungen, ala Gruppen» und Einzelpflanze und iſt auch als Schnittblume beliebt. 

Die Gattung Isopyrum oder Tolldode bewohnt mit 27 Arten hauptjächlich Afien, vor 
allem die zentralen Teile; einige Arten find in Amerika, befonders im pazifiſchen Teil, heimisch. 
Es find Stauden mit mehrfach dreiteiligen 
Blättern und einzeln, traubig oder trugdoldig 
jtehenden weißen Blüten. 

Die Wiejenrautenähnlidhe Tolldode, 
I. thalietroides, bewohnt die Faubwälder des Mittel- 
meergebietes und Wlitteleuropa ; in Deutichland findet 
fie fi) nur in den vitlichen Teilen als 15—30 cm 
hohes Pflänzchen; der deutiche Gattungsname bezieht 
ſich auf die Giftigkeit der Pflanze. 

Gelbe, Berberin enthaltende Wurzelſtöcke 
bejigen die Gattungen Coptis oder Gold: 
wur; und Xanthorrhiza oder Gelbmwur;. 
Erjtere bewohnt in elf frautigen Arten die fub: 
arktiichen und arftijchen Gebiete, namentlid) 


das pazifiihe Nordamerifa und Japan, 

Die in den nordiihen Mooren aller drei Kon» 
tinente verbreitete Dreiblätterige Goldwur;, 
C, trifolia, ijt in Nordamerika als Goldentbread 
offizinell, von einer anderen, der Mamira-Wold- 
wurz, ©. teeta, im Himalaja, ift der Wurzeljtod als 
Mamira oder Miſhmee Bitter ein Handelsobjeft. 

Die Gattung Xanthorrhiza oder Gelbwur;, 
deren einzige, atlantiſchamerikaniſche Art, X.apiifolia, 
die Sellerieblätterige Gelbwurz (Abb, 8), früher 
in ihrer Heintat offizinell war, ijt bei ung zuweilen aus 
den Gärten verwildert, Es ijt em Heiner Strauch mit 
gelben Holz und gelber Rinde, quirlig jtehenden Blät- 
tern und unjdeinbaren, rifpenförmig angeordneten 
Blüten, deren braune Blumenblätter früh abfallen. 

Große rofa oder blaßlila Blüten in armblütis 
Abb, 7: nn Schwarztummel (Nigelln on gen Trauben bejigt die einzige, in Japan heimifche, 
—————— J— ee en —* aber auch bei ums in Gärten kultivierte Art der Gat- 

6) Same Fig. 24 vergröfest, (Ju S. 11, tung Anemonopsis, die Großblumige Schein— 

anemone, A. macrophylla. 

Die Gattung Actaea oder Chriftophsfraut zeichnet ſich durch zahlreiche Heine, zu 
Trauben vereinigte Blüten aus, deren meist in Bierzahl vorhandene weiße, gelbliche oder grün: 
liche Blumenblätter früb abfallen; die Kruchtblätter find häufig nur in Einzahl vorhanden. 

Der fateiniiche Name wird auf den Jäger Actäon zurüdgeführt, der, weil er die badende Artemis 

belaujchte, in einen Hirſch verwandelt und von feinen Hunden zerriffen wurde; der deutſche Name ſtammt 

von dent heiligen Chrijtophorus her, dem Meiſter der unterirdischen Schäpe, denn die Pilanze wurde zum 

Entdeden folder Schätze benugt. Einige der 13 Arten haben eine weite Verbreitung, jo das Ahrige Ehri- 

jtopbsfraut, A, spicata (Abb. 9), eine von Japan bis Mitteleuropa in ſchattigen Yaubwäldern ver- 

breitete, 30 — 60 em hohe Staude mit Veerenfrüchten, jowie das häufig mit anderen Arten als befondere 
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Hahnenfußgewächle (Ranunculaceae). 








Isopyrum. Coptis. Xanthorrhiza. Actaeca. Aquilegia Delphinium, 13 


fapfelfrüchtige Gattung Cimieifnga oder Wanzenfraut abgetrennte Stinfende Chriitophsfraut, A. 
foetida. Diele 50— 150 em hohe Staude ift von Tftdentichland bis zum pazifiſchen Amerika in Wüldern 
und Gebitichen verbreitet; ihr Wurzelitod war früher in Nordamerika offizinell. Beide Arten enthalten 
aiftige Subjtanzen. A.spicata und andere Arten werden aud) in Gärten an halbichattigen Stellen kultiviert. 
Die Gattung Aquilegia oder Afelei zeichnet fich ebenjo wie Delphinium und Aco- 
nitum durch geipornte Honigblätter aus; während aber die Blüten der letteren beiden Gat— 
tungen ſymmetriſch find und nur zwei Honigblätter befigen, üt die Blüte von Aquilegia jtrahlig 
gebaut und hat fünf Honigblätter. Es find Stauden mit einzeln oder in armbiütigen Trauben 
jtehenden anfehnlichen Blüten, fünf gefärbten, nicht jelten mehrfarbigen Blumenblättern, teil: 
weife jterilen Staubfäden und mehr: 
jamigen Balgfapfeln. Die etwa 50 
Arten find in der nördlichen gemä— 


Bigten Zone verbreitet. 

In Deutichland wählt auf Wald» 
wieſen, buſchigen Abhängen und lich“ 
ten Gehölzen zerſtreut die Gemeine 
Alelei, A. vulgaris (Taf. 3, E), eine 
30 —70 cm hohe Pflanze mit violett» 
blauen, roja oder weißen Blüten und 
hafenförmigen Spornen; fie wird gern 
für Sträuße gepflüdt und auch viel in 
Gärten Fultiviert. Vor Einführung 
des Ehrijtentums war die Blume den 
Elfen und der Frigga geweiht, daher 
auch der Name Elfenſchuh und El» 
fenbandjhuß; jpäter wurde daraus 
Unferer lieben Frauen Hand— 
ſchuh. Blauviolett und geradjpornig 
ind Die bedeutend größeren, aber meiſt 
einzeln jtehenden Blüten der Ulpens 
Akelei, A. alpina, die in den Alpen 
an buſchigen, felligen Orten nicht ge— 
rade häufig ift und in manchen Ger 
genden jhon geſetzlich geſchützt wird. — — ER 
Gerade nach Deutichland hinein reicht Abb. 8: Sellerieblätterige Gelbwurz (Xanthorrhiza apiifolial 
in den öjtlichen Bayriſchen Alpen die VY Dlütenzweig; 2) Blüte; IH Bline nad Entfernung der Blumen umb 

5 5 z ber meister? Honigblätter; 4) Staubblatt; 5) Frucht; 6) einzelne Früchtchen; 
Pyrenäen-Wfelei, A. pyrenaica, 9) Fruchichen tm Langsſchnitt. Fig. 2—7 vergeöhert (Zu S. 12.) 
In den Gärten werden außerdem noch 
andere, auch gelbe und rotipornige, fogar wohlriechende Arten fowie gefüllte Formen kultiviert, und zwar 
am beiten im Halbichatten. 

Die bei weiten artenreichjte Gattung der Unterfamilie ift Delphinium, der Ritter: 
iporn, etwa 200 Arten, meift ziemlich hohe Kräuter oder Stauden der nördlichen gemäßigten 
Zone mit handförmig verzweigten Blättern und langen Blütentrauben. Die Blumenblätter 
find meiſt blau, das hintere iſt in einen abjtehenden Sporn verlängert, und zwar jtehen vor 
ihm die zwei Honigblätter, die ihre beiden Nektar abjondernden Sporne in den Sporn der 


Blumenblätter hinein verſenken. 

Eine unierer fhöniten Feldblumen ift der Feld-Ritterfporn, D. consolida, ein gemeines der 
unfraut mit wenigblütigen Trauben und tiefblauen, rofa oder weihen Blüten. Der Name „Delphi- 
nium“ foll von der einem Delphin ähnelnden Gejtalt der geichloffenen Blüte herlommen, der Artname 
„consolida“ deutet auf den Brauch im Mittelalter, mit diefem Kraut Wunden zufammenzuziehen und 
zu heilen. Auch als fräftiges Augenheilmittel war diefer Ritterfporn befannt und wurde daher auch 
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St. Ditilienfraut genannt, nad) der heiligen Dttilie, der Schußpatronin der Augenkranken. Nur in 
Riefengebirge und mähriſchen Geſenke dringt der oberhalb der Waldregion auf Triften wachiende Hohe 
Nitteriporn, D. elatum, in Deutichland ein, eine bis 1,5 m hohe Pilanze mit azurblauen Blumen: 
blättern und’runfarbenen Honigblättern; er wird auch als Zierpflanze gezogen, wenn auch nicht fo häufig 
wie der aus Südeuropa ſtammende, befonders in Griechenland heimische Garten-NRitterfporn, D. Ajacis 
(Taf. 3, A), der mit weißen, roja oder blauen Blüten namentlih in Bauerngärten kultiviert wird und 
audı hier und da verwildert; dieſe Blume foll aus dem Blute des Ajax hervorgeiprofien fein. Noch zahl- 
reiche andere Arten finden ſich in den Gärten, auch folde mit ſcharlachroten, gelben, orange, rotbraunen 





66.9: Ahriges Ehriftophäfrant (Actnen spieata), 
1) Blütengweis; 2) Anofps; 3) Blute; 4) Blumenblfatt; 5) Sonigblatt; 6) Frucht: 
blatt; V Ducrfhntie durch basjelbe; 8) Frucht; 9) Langsſchnitt durch die Frucht 
10) Samen; 11) Samen im Langsſchnitt. Fig. 211 vergeöfert. (Zu ©. 12) 


oder fait ſchwarzen Blüten, dazu 
noch jehr zahlreiche Baltarde und 
gefüllte Formen. Unter dem Na- 
men Stephanstörner (Semen 
Staphisagriae) waren früher die 
Santen von D, staphisagria aus 
dem Dittelmeergebiet offizinell; je 
enthalten die giftigen Alkaloide 
Delphinin und Staphifagrin. 
Gtwa 60 Arten enthält 
die Gattung Aconitum oder 
Eifenhut, auch Sturmbut 
genannt, welche die nördliche 
gemäßigte Zone der Alten 
Welt bewohnt. Der Haupt: 
unterichied von Delphinium 
beſteht in dem helmartigen, 
aufrechtitehenden hinteren 
Blumenblatt ſowie in den 
langgeitielten Honigblättern 
mit kurzer Platte, Ihrer Ge: 
ftalt wegen werden die vom 
Helm bededten Honigblätter 
als „Täuberle im Neit” 
oder, da fie nach Entfernung 
des Helmes einen Wagen an 
fangen Stielen zu ziehen ſchei— 
nen, in Verbindung mit dem 
Ylütenboden als „Venus: 
wagen‘ bezeichnet; andere 
Namen find Tyrhelm, Thor: 


helm oder Wolfskraut, Wolfswurz. Sie enthalten äußerft giftige Alkaloide, Akonitin und 
dejien Derivate, und von mehreren Arten find die Knollen, in manchen Yändern auch die Blätter 
offizinell. Die Knollen des Grimmigen Eifenhutes, A. ferox, werden im Himalaja jogar 
zum Bergiften der Pfeile verwendet, Die meijten Arten find über meterhohe Stauden, größten: 
teils mit knollig verdidten Wurzeln und blauen, violetten, weißen, bunten oder gelben Blüten, 

Die deutihen Arten bewohnen fait ausichlichlich Bergwälder, jo der Blaue oder Wahre Eiſen— 
.„ hut, A. napellus (Abb. 10, A), mit meiſt dunfelblauen, zu Trauben angeordneten Blüten, der vereinzelt 


aud in Norddeutichland auftritt; ferner der in Deutfchland nur in den Bayriſchen Alpen vorfommende 
Riſpen-Eiſenhut, A. panieulatum, mit violetten, riſpig ftehenden Blüten; ſodann auch noch im 
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Niefengebirge, im mähriichen Geſenke und in den Mittelgebirgen bis zum Harz vereinzelt wachiend, Störta 
Eijenhut, A. Stoerkianum, mit violetten und weigbunten, eine lodere Traube bildenden Blüten, jowie 
der in Deutichland ähnlich verbreitete Bunte Eifenhut, A. variegatum, mit gleichfalls violetten, häufig 


geichedten Blüten. Dieje 
beiden leßten Arten liefern 
neben A. napellus die of» 
fizinellen, Sehr giftigen 
Tubera Aconiti. Durch 
blafgelbe, bleibende Blu- 
menblätter zeichnet jich der 
Wolfs-Eifenhut, A. 
Iycoetonum (Abb. 10, B), 
aus, der in Norddeutic 
land und im Königreich 
Sadien fehlt. In Gärten 
werden dieſe und andere 
Urten jowie Hybride dev: 
felben angepflanzt, bejon: 
ders als Einzel: oder Grup⸗ 
penpflanzen auf NRaien, 
doch iſt wegen ihrer Giftig⸗ 
keit Borjicht geboten. 


Weniger reih an 
Gattungen, aber reicher an 
Arten iſt die Unterfamilie 
der Anemonoidene, für 
die die Gattung Anemone 
oder Windröschen, eine 
wörtlichere Überfegung 
würde Windling jein,am 
charakterijtifchiten üt. Es 
find Stauden, jeltener 
kleine Sträucher mit knol— 
ligen kriechenden oder fur: 
zen,aber aufredhten Grund: 
achſen, meiſt handförmigen 
grundſtändigen wechſel— 
ſtändigen Blättern und ge— 
wöhnlich einzeln ſtehenden 
Blüten, deren Stiele eine 
aus quirlſtändigen Blät— 
tern gebildete Außenhülle 
tragen, Bon den Blumen: 
blättern, meiſt jechs oder 





A566. 10: A) Blauer Eifenhut (Aco- | B) Wolfs-Eijenhut (Aconitum Iy- 
nitum napellus). ceoctonum |. 
1) Blütenyweig; 2) Blüte nad Entfernung ber | 1) Bliltenzweig; I Müte; 3) Blüte nad Ent> 
Blumenblätter (Denusmwagen); 3 Staubs und | fernung der Mumenblätter (Benuswagen); 
Fruchtblätter; 4) Fruchtblatter im Querſchnitt; 4) aufgeiprungene Frucht; 5) Same; 6) Blatt, 
5) Blatt. Fig. 2 vergrößert, Fis · 25 vergröjiert. 


mehr an der Zahl, find zuweilen die äußeren felchartig, die Honigblätter fehlen meiſt, die 
hängenden Samenanlagen haben nur eine Hülle. Die etwa 90 Arten find vornehmlich in der 
nördlichen gemäßigten Zone verbreitet, doch find auch manche Arten in Südamerika, namentlich 
in Chile, und in Afrika, befonders an der Südſpitze, heimisch. 
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Bon den zwei Untergattungen wird die eine, Pulsatilla oder Kuhſchelle, auh Küchen: 
ſchelle (beſſer Kühchenſchelle) genannt, oft als befondere Gattung abgetrennt; fie zeichnet ſich 


durch behaarte verlängerte Griffel aus. 


Zu diefer Untergattung gehören einige fehr harakterijtiiche Bilanzen Deutſchlands, fo vor allen die Ge, 
meine Kuhſchelle, Anemone vulgaris (Abb. 11), eine fonnige Hügel liebende, 15—30 em hobe, ſchon 
im März und April blühende Pflanze mit blauvioletten Blumenblättern. Etwas fpäter blüht die jandige 





f BB. 


Abb. 11: Gemeine Kuhſchelle (Anemone vulgaris), 


I) Bluͤhende Pflanze; Z) Wlüte im Längsſchnitt; 3) Staubgefäß, vergrößert; 
4 Frucht; 5) einzelnes Früchten, vergrößert. 





Triften und Heiden bevorzugende Wie— 
ſen-Kuhſchelle, A. pratensis (Abb. 12), 
mit meiſt ſchwarzviolellen, mehr gloden» 
förmigen, hängenden Blüten; von ihr 
ſtammt die in der Medizin verwendete ſehr 
giftige Herba Pulsatillae, Gleichzeitig 
blüht jtellenweile auf der Heide aud) die 
Frühlings-Kuhſchelle, A. vernalis, 
die viel Feiner ift und meiſt weihe, aufen 
diolette Blumenblüten bat. Während dieſe 
Arten gefiederte Blätter bejiken, bat die 
Nusgebreitete Kuhſchelle, A. pa- 
tens, dreizäblige Blätter mit meiſt drei> 
teiligen Blättchen; dieſe Heine blauvioleit 
blühende Art findet ſich in Deutichland 


nur int Ditlichen Teil fowie in Bayern auf 


fonnigen Hügeln und Heiden. Bei all 
dieſen vier Arten find die drei Blätter der 
Außenhülle hochblattartig, gefingert, viel- 
teilig und an der Bafis zu einer Scheide 
verwachſen, außerdem finden ſich Heine 
lopfige Honigblätter; die fünfte Urt, die 
Alpen -Anemone oder Alpen-Kuh— 
ichelfe, A. alpina, hat feine Honigblätter 
und die Drei Blätter der Außenhülle find 
doppelt dreizäblig, gejtielt und den anderen 
Blättern ähnlich. Diele big 30 cm hohe 
Pflanze iſt den Beſuchern des Brodens, 
Iſer- und Riefengebirges fowie des Böh— 
merwaldes, der Alpen und Bogefen als 
Teufels» oder Rübezahlsbart be- 
fannt, ein Name, der von den haarigen 
Fruchtgriffeln herrührt. Sie wächſt auf 
den tümmen und zwiichen den Felſen der 
Gebirge und hat meiſt weiße, felten fchwerel- 
gelbe Blüten. 


Die Untergattung Euanemone umfaßt die echten Windröschen, von denen vier Arten 


in Deutichland vorkommen. 


Am häufigjten it das Weihe Windröschen, A. nemorosa (Abb. 13, A), das wegen feiner Blütezeit 
aud als Djterblume befannt ijt. Schon im März und April entfaltet es überall in Gebüſchen und 
Laubwäldern jeine weißen, außen rötlichen, felten roten oder blauen Blüten. Ungefähr an den gleichen 
Orten, aber weit feltener findet ji das Gelbe Windröschen, A. ranunculoides, das feine goldgelben 
Blüten etwas jpäter entjaltet; auch Bajtarde mit dem weißen Windröschen fommen vor. Gleichzeitig blüht 
auf fonnigen Hängen, bejonders auf Kalt und in Laubwäldern das weiße Wald-Windröschen, A. sil- 
vestris, das fich durch breitere, fajt rautenförmige Blattzipfel, unterjeits feidenhaarige Blumenbflätter und 
wollig filberhaarige Früchte unterfcheidet. Im Gegenfag zu diefen Urten mit einzeln jtehenden Blüten hat 
die Narzifien-Windrofe, A. narcissiflora (Abb. 13, B), doldenfürnig ftehende Blüten. Es ift eine 
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Hochgebirgspflanze, die aber auch auf den Bogefen, im Jura, in der Schwäbiſchen Alb, auf dem Riefen- 
gebirge und im Mähriſchen Geſenle vorlonunt. 

Gleichfalls zu diefer Untergattung wird das Leberblümchen, A. hepatica (Abb. 14), gerechnet, 
das oft aud mit einigen anderen Arten al3 befondere Gattung Hepatiea angejehen wird. Es ijt eine 
von Sibirien bis Europa verbreitete Pflanze mit dreilappigen Blättern und blauen, feltener rofa oder 
weißen Blüten, denen ſich drei einfache Hülblätter eng anſchließen. Sie findet fich zerjtreut in Wäldern 
und Hainen, fehlt aber dem größten Teile des nordweitlichen Deutfchlands. Sie blüht jhon im März und 
wird deshalb auh Märzblümchen genannt. Das Kraut wird in der Volksmedizin benutzt. 

Während die teilweiſe giftigen Kuhſchellen in den Gärten vor allem in Felspartien angepflanzt werden, 
verwendet man zahlreiche Arten der echten Anemonen häufig an halbſchattigen Stellen. Neben den angeführ« 
ten werden vor allem zwei ausden Mittelmeerländern ſtammende Arten, nämlich das Garten-Windrös- 
hen, A.hortensis, und dasstronen-Windröschen, A.coronaria (Taf.3,J), kultiviert, und zwar in den ver⸗ 
ſchie denſten Far 
ben, meiſt rot, 
violett oder weiß, 
auch jehr häufig 
mit mehrfarbi⸗ 
gen Blüten. Sie _ 
werden viel ala 

Schnittblumen 
verwendet und 
lonmen als fol« 
de im Frühling 
mafjenhaft aus 

Südfrankreich 
und Ilalien nach 
Deutſchland. 

Mit etwa 

170 Arten iſt die 
Gattung Clematis 
oder Waldrebe 
über den größten 
Teil der Erde ver⸗ ar 
breit et; elbſt in den Abb. 12: Wieſenkuhſchelle —— en Photographie von W. Köhler 
wärmſten Tropen⸗ 

gebieten finden ſich Arten dieſer Gattung — eine Ausnahme in der Familie — und andere 
wiederum in alpinen Regionen. Sie bewohnen Waldgebiete ebenſo wie Steppen und reichen 
durch ganz Amerika bis zur Südſpitze, in Afrika bis Madagaskar, über Südaſien bis Auſtralien 
und Neuſeeland. Es find größtenteils holzige Klettergewächſe, alſo echte Lianen mit als Ranken 
dienenden gefiederten oder dreizähligen Blättern; doch kommen auch zahlreiche nicht kletternde 
Formen vor, Stauden oder Sträucher. Die Blüten find oft zweihäuſig, die 4—8 Blumen: 
blätter gewöhnlich weiß oder violett, aber auch gelbe, blaue, roja:, ſcharlach- oder purpur: 
farbene, ja ſogar braune Blüten findet man in der Gattung. Die Staubblätter tragen häufig 
Nektarien, zumeilen fogar am verlängerten Konneftiv, bei anderen find die äußeren Staub: 
blätter zu blumenblattähnlihen Staminodien oder zu Nektarien umgebildet, 

In Deutichland ift die nanıentlid) in Südeuropa verbreitete Gemeine Waldrebe, Cl. vitalba, am 
bäufigiten (Abb. 15). Sie ijt die einzige hier wild wachiende echte Liane, findet ſich in Mittel- und Süd- 
deutihland an Waldrändern und in Gebüſchen und iſt auch font, namentlich in Heden, oft verwildert. Die 
Blumenblätter find inmen und am Rande weiß, außen gelbgrün, die Früchtchen ſtark bärtig. Als zweite 


deutſche Art iſt die nicht Hetternde, wein blühende Steife Waldrebe, Cl. recta, anzufehen, die ſich freilich 
Pflanzenwelt. IT. 2 
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——— in Deutſchland nur ſehr zerſtreut auf trodenen 
mm N £ Wiefen und an umbebauten Orten findet und 
— EN # — | eigentlich eine mediterrane Pflanze iſt. Die dritte 

—— Art ift die Alpen⸗Waldrebe oder Alpen— 


x — 3 rebe, Cl. alpina (Abb. 16), die in Deutſchland 
BL /ı\ N nur in den bayriichen Hochgebirgen vorlommt, 

h ‘ in den Alpen übrigens häufig iſt; es ift ein rot 
oder dunfelviolett, felten weiß oder gelblich 
blühender Kletterjtrauch, bei dem die äußeren 
Staubblätter zu blumenblattähnlichen Gebilden 
verändert find; die Pflanze wird deshalb auch 
häufig mit anderen Arten als bejondere Gat- 
tung Atragene abgetrennt. 

Bablreihe Arten jind ald Gartenpflanzen 
in Aultur genommen, beiönders die viel zu 
Yaubenbefleidung verwendete füdeuropäiiche 
Blaue Waldrebe, Cl. viticella, mit 5—6 cm 
großen, dunfelvioletten, glodigen, vielblätterigen 
Blüten und bartlojen Früchtchen, ſowie deren 
ojtaftatiiche Verwandte, die in verichiedenen Far⸗ 
ben fultivierte Großblütige oder Pradt- 
Waldrebe, Cl. florida, ebenio Hybriden umd 
Sartenzüdtungen, wie 5. B. Cl. Jochmanni 
(Taf. 3, H), ferner die im Frühling blühende 
Berg-Waldrebe, Cl. montana, aus den Hi- 
malaja. Auch gelb, rot und braun blühende 


1) Pflanze; 2 Blüte; 9) Frucht; 4) Früchtchen; 5) Früchtchen im . ; n ini 
Sungsiänltt Pig 3-5 vergrößert, (Zu ©: 16) jowie einige aufrechte Arten werden kultiviert. 


B; RarziffeneWindröschen (A. uareissiflora). (Zu ©. 16.) Die fleine Gattung Myosurus oder 
Mäujeihmwanz, die ihren Namen den 
jtarf verlängerten ſchwanzähnlichen Früch— 
ten verdankt, zeichnet ſich durch fünf am 
Grunde gejpornte Blumenblätter, fünf 
ihmale Honigblätter mit langem Nagel, 
wenig Staubgefäße und zahlreiche, den 
dünnen Fruchtboden dicht bededende 
Fruchtblätter aus. Es find einjährige 
Kräuter mit linealiihen Grundblättern, 
fünf Arten, nämlich zwei im paziftichen 
Nordamerika, eine ohne Blumenblätter 
in Chile, während die anderen beiden weit: 
verbreitet find, 

In Deutihland findet ſich als einzige Art 
der Kleinſte Mäuſeſchwanz, M. minimus 
(Abb. 17), ein nur 5—8 cm hohes, auf feud)- 
ten Adern und an Lehmmauern meift häufiges 
Pflänzchen mit einzeln auf langen Stielen 
tehenden gelbgrünen Blüten. 

Die größte Gattung der Familie ift 
Ranuneulus oder Hahnenfuß, die in 


* 7 








Abb. 14: Leberblumchen ſAnemone hepatien). 


N Vflange; 2) Blüte nach Fortnahme ber Diumenblätier; I) Früchtchen i . — end 
von außen und im Langoſchnitt. Fig. 2 und 3 vergröfert. (Zu ©. 17.) ihrer weiteren Faſſung gegen 250 Arten 
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zählt. Die eigentlichen Blumenblätter, meiſt fünf, jelten drei, find hier mehr oder weniger kelch— 
artig, während die fünf oder mehr Honigblätter, die nur in einzelnen Fällen fehlen, hier die 
Form und Farbe von Blumenblättern haben und meiſt auch größer find als die eigentlichen 
Blumenblätter; fie haben oberjeits am Grund entweder eine Echuppe oder aud) eine Grube oder 
tiefere Taſche. ES find Kräuter oder Fleinere Stauden mit gewöhnlich gelappten oder mehr oder 
weniger tief geteilten, in der Negel handförmigen Blättern und ein= oder mehrblütigen Blüten: 
jtänden; die Blütenfarbe ift meilt gelb oder weiß. Die Mehrzahl der Arten bewohnt die nördliche 
gemäßigte Zone, befonders der Alten Melt, zahlreiche Arten find arktifc oder alpin, manche finden 
ſich im tropijchen Alien, Auftralien und in Südamerika und einzelne dringen bis Südafrifa vor, 
Die weiteite Verbreitung haben, wie gewöhnlich, die ſüßwaſſerbewohnenden Arten ſowie die 





165. 15: Gemeine Waldrebe (Clematis vitalba). 
t) Dlübender Zıoely; 2) Blüte; 3) Staubblatt, vergrößert; 4) Frucht; 5) einzelnes Früchten, vergröfert.. (Zu S. 17.) 


Aderunkräuter. Der Nugen der Gattung iſt gering; einige Arten werden in der Volfsinedizin 
verwendet. Manche Arten find giftig, die meiften enthalten ſcharfe Stoffe und werden daher 
von dem Vieh gemieden, jedod) im Heu, da die Stoffe beim Trodnen verſchwinden, mitverzehrt. 
Die Gattung zerfällt in zahlreiche Sektionen, von denen einige, nämlich Ficaria, Cera- 
tocephalus und Batrachium, auc) häufig als befondere Gattungen abgetrennt werden. Dieje 
jeien hier zuerit aufgeführt. 
Die Sektion Ficaria hat eine meift nur dreiblätterige Blumenkrone und acht gelbe Honig: 
blätter mit einer freien Schuppe über der Honiggrube; die ungeteilten Blätter find herzförmig. 
Von den wenigen europäifch-orientaliichen Arten kommt nur das Sharbodäfraut oder die Feig- 
wurz, R. ficaria (oder Ficaria verna; Abb. 18), in Deutichland vor; es foll die Feigwarzen vertreiben 
und ein qutes Heilmittel gegen Storbut (Scharbod) fen. Es iſt ein nur 15 em hohes, im März bis Mai 
an jchattigen Orten und auf Wieſen goldgelb blühendes, ſehr gemeines Gewächs mit itumpfen, zufanmmens 
gedrüdten Früchtchen, Heinen Acjellnöllhen und größeren Wurzelfnollen, die, durch Regen bloßgelegt, 
ald Erdgerjte oder Himmtelbrot den Boden bededen umd die Sage von Getreideregen veranlaft 
haben follen; nad) dent Verblühen werden fie genichbar und können ebenſo wie die Blütenfnofpen in 


Salzwaijer oder Eſſig wie Kapern eingelegt werden. 2 
2 


- 
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Die Sektion Ceratoeephalus befigt ähnliche Honigblätter wie Ficaria, die Früchte find 
aber langgeſchnäbelt und enthalten zwei feitliche Höhlungen, auch find die Blätter tief geteilt. 

Von den ſieben europäifchraftatiichen Arten tritt das im März und April blühende Sichelfürmige 

Hornköpfchen, R. falcatus, an einigen Stellen in Bayern und Thüringen auf lehmigen Üdern auf. 

Biel wichtiger ift die Sektion Batrachium, Froſchkraut, Haarfraut oder Wafjer: 
hahnenfuß genannt; fie umfaßt über 20 Arten, von denen die meiften in Europa, jieben in 
Deutſchland vorfommen, E3 find Pflanzen, die im Schlamme wurzeln oder im Waſſer fluten, 
mit weißen Honigblättern und meift vielfach haarförmig zerteilten Wafjerblättern, 





Abb. 16: Mlpen-Waldrebe (Clematis alpinn), Nach Photographie von F. Rehnelt in Biehen. (Zu S. 18) 


Von den deutichen Arten hat der an ftehendem und fließenden Wajjer häufige Efeublätterige 
Waſſerhahnenfuß, R. hederaceus, ausſchließlich nierenförmige Blätter. Um häufigiten ift der Ge» 
meine Waſſerhahnenfuß, R. aquatilis (Abb. 19, F), der ftehende Gewäſſer bewohnt und neben nieren» 
förmigen gelappten oder geipaltenen Schwimmblättern auch borjtig geteilte Wafjerblätter befigt. Der 
Spreizblätterige Waſſerhahnenfuß, R. divaricatus, unterfcheidet fich von jenem durch gewöhnlich 
untergetauchte, fait jtet3 ſitzende Blätter, deren jtarr auögebreitete Zipfel in einer kreisrunden Fläche liegen. 
Der nicht häufige Hlutende Wafferhbahnenfuß,R. fluitans, der fließendes Waſſer bewohnt, hat gleich- 
falls fajt nur untergetaudhte, aber gejtielte Blätter, deren ſehr lange Zipfel in gleicher Richtung fluten. 
Außerdem gibt e8 noch drei Arten mit befchränfter Verbreitung in Deutichland. 

Die übrigen Sektionen mögen hier ungenannt bleiben, da fie troß beträdhtlicher Ver— 
ſchiedenheiten nicht als befondere Gattungen angejehen werden. In Deutichland allein finden 
fi) 21 Arten von fehr verſchiedenem Typus, unter denen fich die vier Gebirgsformen durd) 
weiße oder etwas rötlihe Honigblätter auszeichnen, 





Rauuneulus (Ceratocephalus, Batrachium). 9] 


Ton weiß oder rötlich blühenden deutihen Arten ijt am wictigjten der Eifenhutblätterige 
Habnenfuß, R. aconitifolius, mit handförmig drei- bis jiebenteiligen Grundblättern, hohem, meiſt viel- 
äftigem und vielblütigem Stengel, eine in Gebirgswäldern ſowie an feuchten Wieſen und Ufern häufige, 
auch im deutfchen Mittelgebirge verbreitete, bi3 125 em hohe Urt. Bon den Ulpenjlanzen diefer Gruppe 
jeien erwähnt: der auf Matten unb Hochweiden häufige Pyre- 
näen-Hahnenfuß, R. pyrenaeus (Abb. 19, D), mit lanzett- 
ihen, ganzrandigen Blättern, der auf feuchten Schutthalden, 
m Schneetälern und an Hochgebirgsſeen häufige Gletſcher— 
Hahnenfuß, R. glacialis, ein Meines Kraut mit dreizähligen 
Blättern und rotbraun behaarten Blumen; der auf den Alp- 
weiden häufige Boralpen-Hahnenfuß, R. alpestris, mit 
rundlichen, drei» bis fünfipaltigen Grumdblättern, meijl ein» 
blütigem und einblätterigem Stengel fowie der im Geröllſchutt 
häufige Herzblatt-Hahnenfuf, R. parnassifolius, der ſich 
durch herz⸗ eiförmige, oberfeits wie der Stengel wollige Blätter 
auszeichnet. 

Bon den gelbblütigen Hahnenfuharten beiten ungeteilte 
ſchmale Blätter der auf feudten Wiefen und an Gräben ge 
meine Heinblütige Brennende Hahnenfuß, R, flammula, 
aud leinerSumpfhahnenfuf genannt, fowie der Zungen: 
blätterige Hahnenfuß,R.lingua, aud) Großer Sumpf» 
hahnenfuß genannt, eine mehr an jtehenden Gewäſſern a 
wachſende, biß 125 cm hohe Pilanze mit großen goldgelben — a — 
Blüten. Gleichfalls ungeteilte, aber nierenförmige Blätter Hat 3) Zuumen» und Honigblatt; 4) Frucheblat im 
der Gift-Hahnenfuß, R. thora (Abb. 19, A), ein Felſen- Längsignitt; 5) Frucht nach tellweiſer Entfer⸗ 
bewohner der Alpen. Bon den gelbblütigen Arten mit zer, "9 gi — — — 
ſchlitzten Blättern iſt am häufigſten der Scharfe Hahnenfuß, 

R. acer (Abb. 20), eine 30 cm bis 1 m hohe, ſehr gemeine Pflanze der Wieſen und Wälder. Gleichfalls 
häufig iit der Goldgelbe Hahnenfuß, R. auricomus, oder Goldkopf. Der in feuchten Gebüjchen und 
an Gräben gemeine Kriehende Hahnenfuß, R. repens, zeichnet ſich durch dreizählige Blätter und 





— — — 






Abb. 18: Scharbocstraut (Ranunculus fioaria). 
1) Pflanze; 2) Staubgefäß; H Frucht; 4 Blattachſel mit Ansuchen; 5) Anölihen. Fig. 2, 3 und 5 vergrößert. (Zu S. 19,) 


friehende Wusläufer aus: Mehr die Mittelgebirge bewohnen der Berghahnenfuf, R. montanus 
(Abb, 19, C), ſowie der Hainhahnenfun, R. nemorosns, 

Auf Triften und Üdern wächſt der Knollige Hahnenfuß, R. bulbosus, der durch die am Grunde 
Inollenförmigen Stengel und die zurüdgeihlagenen Bluntenblätter lenntlich it. Ein häufiges Nder- 
unfraut it der Akerhahnenfuß, R. arvensis, er hat blaßgelbe und gejchnäbelte, dornige oder mit 
Knoten verfehene Früchtchen (Abb. 19, B). Sehr Mein iſt die blaßgelbe Blüte des durch längliche 
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Fruchtköpfchen ausgezeichneten Blafenziehenden Hahnenfußes, R. sceleratus (Abb. 19, E), einer 
ſehr giftigen, an feuchten Orten gemeinen, gewöhnlich recht Heinen Pflanze. 

Als Gartenpflanzen fommen die Hahnenfußgewächſe vor allem für Felspartien in Betradt, einige 
auch namentlich in gefüllten Formen für gemiichte Beete oder zu Einfaſſungen. Beſonders beliebt ijt der 
Afiatiſche Hahnenfuß oder Kugelranunfel, R. asiatieus, und zwar in fehr zahlreichen Formen 
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Abb. 19: Hahnenfuß (Ranuneulus). (Zu S. 20-22.) 


3) Fruchtblatter; 4) Staub» 
gefäß,; m Anofpe; 6) Frucht; 
7 Früuchtchen Im Yänge- 
ſchnitt. ig.I3 u. 4 vergrößert. 


FR. aquatilis: I) Pflanje; 2) 
Fruchtblatt, vergrößert; 3 
Fril vichen, vergroßert. 


D)R. pyrenaeus; 1) Pflanze, 
2) Anofpe. 

E) R, sceleratus: 1) Pflanze; 2) 
Frucht u. 3) Früchtchen, vergr. 


A) R. tlıora, Pflanze, 

B) . arvensis: I) ruht; 2) 
Fruͤchlchen tm Kängsichnitt. 

C) K. montanus: 1), 2) Pflanze; 











mit weißen, gelben, braunen, roten, bald einfarbigen, bald bunt gejtreiften oder geflammten Blüten, die 
den Gartenanenonen ähneln; man zieht fie am beiten aus Stnollen, Die fogenannten afrifaniichen oder 
türfiihen Ranunfeln des Handels find ebenſo wie die perfiihen, holtändiichen, Ichotti- 
ihen usw, nur Kulturformen diefer Art. 
Die Gattung Thalietrum oder Wiejenraute, audı Wielandsfraut genannt, ift in 
76 Arten über die nördliche gemäßigte Zone verbreitet. Einzelne Arten finden fich als Berg: 
pflanzen auch in VBorderindien und Java jowie in den Anden und in Afrika fogar bis zum Kap. 
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Es jind Stauden mit faft immer aus vielen Blätthen zufammengefegten Blättern und ver: 
zweigten Blütenftänden mit zahlreihen Blüten. Die Blumenblätter, meift vier an der Zahl, 
find gewöhnlich kelchartig und fallen oft jhon beim Aufblühen ab; Honigblätter find nicht 
vorhanden; die gewöhnlich zahlreichen Staubblätter beitehen aus Heinen, auf langen Staub: 
fäden figenden Staubbeuteln; die Früchtchen find oft platt. 

Bon den zehn deutihen Arten wächſt die Ufeleiblätterige Wiefenraute, Th. aquilegifolium 

(Abb. 21), in fehattigen Wäldern und Gebitfhen jowie auf Wiefen und Flußufern. Es ift eine 1s—1's m 
hohe Pilanze mit blaßgrünen oder lila Blumenblättern, lila oder weißen, nad oben zu verbreiterten 
Staubfäden und geitielten, dreifantig geflügelten, 

glatten Früchtchen. Wieſen, fonnige Hügel und Uder- — ẽ — 
ränder bevorzugt die ſehr variable Kleine Wieſen— 
raute, Th. minus, mit gerillten Stengeln, pyramiden⸗ 
förmiger Blütenriſpe, überhängenden grünlichen oder 
gelben Blüten und acht- bis zwölfrippigen ſitzenden 
Früchten. Auf feuchten Wieſen zeritreut wächſt Die 
Gelbe Wiejenraute, Th. flavum, mit fait eben- 
fträußigen Blütenrifpen, aufrechten gelben Blüten und 
gefurchten figenden Früchten. Die anderen Arten find 
felten oder nur auffleine Teile Deutſchlands beihräntt. 

Als Sartenkulturpflanzen eignen fich die meilten 

deutichen und einige ausländifhe Arten, befonders 
für Beete und Gebüfche jowie für Vindereien. 

Die legte Gattung der Familie iſt Adonis, 
das Adonisröshen, auch Teufelsauge ge 
nannt, deſſen 20 Arten das gemäßigte Ajien ſowie 
Guropa bewohnen. Es find Kräuter oder Stau: 
den mit fein zerteilten Blättern und einzelnftehen: 
den großen, meift roten oder gelben Blüten, deren 
Blumenblätter aus deutlich geſchiedenen Kelch: 
und Blumenkronblättern beſtehen; Honigblätter 
find nicht vorhanden. 

An Deutihland finden fih vier Arten. Das 

Frühlings-WMdonisröshen, A. vernalis, Die $ x 

einzige ausdauernde unter den deutichen Arten (Abb. — rer er 
22 u. 23), liebt fonnige, meijt talfpaltige Hügel und — gen (Bu . 21) 3 e 
findet fich am häufigſten in Ojt- und Mitteldeutichland 

bis zum Rhein; es ift ein Kleines, bis 25 cm Hohes, im April und Mai blühendes Pflänzchen mit hellgelben 
vielblätterigen Blüten. Dieſe Pflanze liefert die in der Heilfunde noch vielfach verwendete, jehr giftige 
Herba Adonidis. Das Sommer-Adonisröschen, A. aestivalis, findet ſich unter der Saat auf falt- 
und tonhaltigen Üdern, außer im öſtlichſten Teile Preußens; es iſt eine bis Ya m hohe Pilanze mit 
mennigroten bis ftrohgelben Blüten, die im Mai bis Juli eriheinen und deren Blumenlrone aus 6—8 ver- 
tehrtseiförmigen Blättern bejteht; die Früchte haben amı Grunde einen fpipen Zahn. Das Brennendrote 
Adonisröshen, A. flammens, findet ſich gleichfalls unter der Saat, befonders auf Kall, iſt ebenio 
groß und hat gleichfalls mennigrote Blüten, aber längliche Blumentronblätter, einen raubhaarigen Held) 
und an der Spige ſchwarze Früchtchen. Das Herbjt-Adonisröshen, A. autumnalis, aud) Bluts- 
tröpfchen genannt, ijt eine auf Üdern verwildernde, 30 cm hohe, aus Südeuropa jtanımende Pflanze, 
die von Juni bis September blüht. Die fünf Blätter der Blumenkrone find verfehrt-eiförnig, dunkelrot 
mit ſchwarzem Fleck am Grunde, die kahlen Kelchblätter find abjtehend. Den Namen verdanft dieſe Art 
und die Gattung einer griehiichen Sage, nad) der jie aus dem Blute des von dem Eber des Ares tödlich 
verwundeten Abonis, des Lieblings der Aphrodite, und den Tränen diefer Göttin entjtanden feien. Als 
Zierpflanzen eignen fich die Adonisarten für Felsgruppen und gemiſchte Beete an jonnigen Standorten. 
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Familie 4: Berberidaceae oder Berberitengewädje. 


Diefe etwa 150 Arten enthaltende Familie umfaßt ſehr verfchiedenartige Pflanzen, Stau: 
den oder Sträucher mit einfachen, handförmig geteilten oder gefieverten Blättern und einzeln 








Abb. 21: Mleleiblätterige Wiefenraute 
(Thalietrum aquilegifolium). 


KH Blütenzweig; 9 Etaubblatt und Fruchtblätter, vers 
größert, 3) Fruchtblatter, vergrößert. (du ©. 23.) 





ober in oft traubenähnlihen Trugdolden ftehenden 
zwitterigen Blüten, deren einzelne meift dreis, ſeltener 
zweiblätterige Kreife zyflifch angeordnet find. Die 
Blütenhülle beiteht aus zwei oder mehr derartigen 
Wirteln, von denen der äußere oder die äußeren den 
Blumenblättern der Ranunfulazeen, ber innere oder 
die inneren den aus Staubblättern hervorgegangenen 
Honigblättern entſprechen. Aud die Staubblätter 
beitehen meilt aus zwei- bis breiglieberigen Wirteln, 
doch find fie zumeilen aud) zahlreich vorhanden; ihre 
Staubbeutel öffnen fich mit Klappen oder Riffen. 
Intereſſant ift die Reizbarkeit der Staubfäden bei der 
Gattung Berberis, die, den Honigblättern anliegend, 
fi bei Berührung gegen die Narbe frümmen, eine 
Vorrichtung, die dazu dient, die blütenbejucdhenden 
Inſekten mit Pollen zu beladen. Gewöhnlich ift nur 
ein Fruchtblatt entwidelt, das einen furzen, breit: 
narbigen Griffel trägt. Die Samenanlagen ftehen 
am Grunde, an der Bauchnaht oder auf befonderen 


Plazenten gewöhnlich zu mehreren. Die Frucdt ift 


eine in verſchiedener Weife aufpringende Kapjel oder 
Beere mit nährgewebehaltigem Samen. Faft alle 
zehn Gattungen gehören der nördlichen gemäßigten 
Zone an, nur Berberis dringt auf den Gebirgen 
Aſiens in die Tropen ein und erreicht in Amerika 
längs den Anden ſogar die Südipige Südamerikas. 

Die VBerwandtichaft zu den Ranunfulazeen ift klar, 
finden fid) doch in ihrem Blütenbau allerhand Über: 
gänge, jo daß die Abgrenzung fogar nicht leicht iſt; 
aud das Vorkommen von Berberidin in beiden Fa: 
milien ſpricht für die Verwandtichaft; wahrſcheinlich 
ift diefe Familie nicht als eine einheitliche Abjpaltung 
aus den Ur-Ranunkulazeen aufzufaffen, jondern fie 
dürfte mehrfache Zufammenhänge mit ihnen haben, 
Eine größere Zukunft hat die Familie nicht, bis auf 
Berberis ſcheinen die Gattungen mehr die legten 
Reſte früher ftärfer verbreiteter Formenreihen zu. 
jein, Der Nuten diejer Pflanzen ift gering, die ſäuer— 
lihen Früdte rejp. Knollen einiger Arten werden 


gegeſſen, von anderen werden die Wurzelſtöcke mediziniſch oder die Knollen ala Seife benupt, 
wieder andere liefern in Holz, Rinde oder Wurzeln einen gelben, in den Früchten einen roten 
Farbſtoff; viele Arten dienen als Zierpflanzen, 


Hydrastis. Nandina. Epimedium. Leontice, 25 


Eine befondere Stellung in der Familie nimmt die Gattung Hydrastis oder Orange: 
wurz ein, die wegen der in größerer Anzahl vorhandenen Fruchtblätter auch zu den Ranun— 
fulazeen geftellt wird; fie bildet die Unterfamilie der Hydrastoideae. 

Bon den beiden Arten ijt die eine in Japan, die andere im atlantiihen Nordamerika heimisch; dieje, 
die Kanadiſche Orangemwurz, H. canadensis (Abb. 24, C), eine hübſche zweiblätterige Staude mit 
einer die weißen Blumenblätter leicht abwerfenden Blüte, enthält in dem dicken notigen gelben Wurzel» 
itod ein Hydraftinin genanntes, jet auch ſynthetiſch hergeitelltes Mllaloid, das verengend auf die Blut- 
gefähe wirft und in ber Urt wie Mutterforn (j. Bd. I, S. 131) in der Gynäkologie Verwendung findet. 
Die Indianer benugten die Wurzel früher auch zum Gelbfärben. 

Von den Gattungen, die nur ein Fruchtblatt enthalten, jind bei der Unterfamilie 
ber Berberidoideae 
die inneren Blütenhüll- 
blätter in Honigblätter 
umgebildet. Zu diejen 
gehört die Gattung 
Nandina over Nan: 
dine, ein -bübjcher 
Strauch mit mehrfach 
gefiederten Blättern, 
großen endftändigen 
Blütenftänden und bee: 
renförmigen Früchten. 
Die äußeren Wirtel 
der Blumenblätter find 
klein, die inneren grö: 
Ber und weiß. 

Die einzige Art, die 
Garten » Nandine, 
Nandina domestica 
(Abbildung 24, A), iſt Abb. 22: Frühlings Mdonisrdöshen (Adonis vernalis). Nah Pholographie 
in Oſtaſien heimiſch don Nenfe und Oſtermaier in Dresden. (Zu ©. 23.) 
und wird bort auch viel 
als hübſcher Zieritraud) in Gärten gepflanzt. Die Wurzel enthält ein Nandinin genanntes Ulfaloid. 

Die Gattung Epimedium oder Sodenblume iſt mit etwa 18 Arten vom Mittelmeer: 
gebiet über Dftafien bis ins pazifiſche Nordamerika verbreitet. Die Blütenkreife find hier bei 
den meilten Arten zweigliederig, die äußeren find feld):, die inneren zwei blumenfronartig, die 
dann folgenden Honigblätter haben ihre Neftarien in einer Grube oder einem Sporn. Es find 
Stauden mit dreizähligen oder mehrfach zujammengejegten Blättern. 

Die Uipen-Sodenblume, E. alpinum (Abb. 24, B), mit tarmin- oder purpurrvoten, inmen hell— 
gelben Blüten, tritt in den Alpen und Voralpen fowie gelegentlich in Deutichland verwildert auf, jte iſt 
eine Pflanze der füid- und füdojteuropäiidhen Waldregion. In den Gärten werden noch zahlreiche andere 
Arten kultiviert, vor allem die Grogblumige Sodenblumte, E. macranthum, aus Japan, und zwar 
mit jehr verſchieden gefärbten, zumeilen fogar zweifarbigen langgefpornten Blüten. 

Ganz anderes Ausjehen hat die etwa zwölf Arten umfalfende Gattung Leontice oder 
Trapp, die vom Mittelmeergebiet bis Zentralafien verbreitet ift, indem nur L. thalietroides 
Ditafien und das öftlihe Nordamerika bewohnt. Während dieje Art einen Friechenden Wurzel- 
ftod bat, der in der Heilkunde Verwendung findet, haben die meiften Arten knollenförmige 
Grundachſen; die Blätter find ein: oder mehrfach gefiedert, die Blüten gelb, mit äußeren 
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kelch⸗ und inneren blumenfronartigen Blättern, zwei Quirlen von Honigblättern, Happig auf: 
ipringenden Staubbeuteln und grundftändigen Samenanlagen. 

In Südeuropa weitverbreitet ijt der Löwen-Trapp, L. leontopetalum (Abb. 24, D), der feinen 
Namen „Löwenblumenblatt“ daher hat, daß die drüfig gerandeten Blumenblätter den Fußſpuren eines 
Löwen ähneln follen; fehr charakteriftiich ift für dieſe Art die ſtark aufgeblajene, nicht aufreißende Frucht. 
Seine auch mediziniich verwendeten Knollen dienen in ihrer Heimat als Seife. Dieje und einige andere 


Arten werden aud) in Gärten kultiviert. 


Die Gattung Berberis oder Sauerdorn, auch Berberige genannt, hat weit über 


Abb. 23: Frühlings: NAdontsröshen 
(Adonis vernali»). 


1) Bllterymweig; 2) Blüte von unten; 3) Frucht; 
4 Frucht ım Langsſchnitt; 5) Frilchtchen, vergr.; 
6, Frilchtchen im Kängsfchnitt, vergr. (Zu S. 28.) 





100 Arten, die vor allem in Zentralafien und Nord: 
amerika heimiſch find, aber auch das Mittelmeergebiet, 
Ditafien, die Anden bis Feuerland und mit einer Art 
Mitteleuropa bewohnen. Schon aus der Tertiärzeit find 
einige Arten mit ziemlicher Sicherheit in Jtalien, Süd— 
franfreih und der Schweiz feitgejtellt worden. Es find 
häufig dornige Sträucher mit einfachen (Seltion Euber- 
beris) oder gefiederten (Sektion Mahonia) Blättern und 
doldentraubig angeordneten gelben Blüten mit drei: 
blätterigen Quirlen, vor denen die äußeren feldyartig, 
ein innerer blumenfronartig find; darauf folgen zwei 
Quirle von Honigblättern mit zwei drüfigen Hödern am 
Grunde, dann die in den Honigblättern liegenden reiz: 
baren Staubblätter mit Happig aufipringenden Staub: 
beuteln, hierauf das Fruchtblatt mit wenigen grund: 
ftändigen Samenanlagen; die Früchte find jaure, aber 
eingefocht meiſt eßbare Beeren. Die berberinhaltige 
Ninde und Wurzel mander Arten wird zum Gelbfärben 
benugt, hat aber feine Handelsbedeutung. 

Aus der Seltion Euberberis iſt bei uns in Heden und Ge— 
büjchen der Gemeine Sauerdorn, B. vulgaris (Abb. 25, B, 
und 26), ſehr häufig und auch viel angepflanzt, ein 11u— 2m 
hoher Strauch, mit dreiteiligen Dornen bewaffnet, den Langtrieben 
entiprechend; die büſchelig itehenden jommergrünen Blätter find 
wimperig⸗geſägt, die herabhängenden Blütenjtändereichblütig, die 
ſcharlachroten Beeren länglid-walzenförmig. Man kultiviert ihn 
auch mit dunfelpurpurnen, bläulichgrünen, gelbgerandeten oder 
weißbunten Blättern mit ſchwarzen Früchten ſowie in verſchiedenen 
Wuchsformen. Da dieſe Art der Überträger des Getreideroſtes 
G. Bd. J, S. 146) iſt, fo tut man gut, fie in der Nähe von Getreide- 


feldern nicht anzupflanzen. Auch andere fommergrüne Arten 
aus Ditafien, dem Himalaja und Chile werden bei uns kultiviert. 


Bon der häufig als befondere Battung angefehenen Seltion Mahonia iſt die Glanzblätterige Ma- 
bonie, B. aquifolium (Abb. 25, A), eine ſehr beliebte Gartenpflanze; es iit ein 2 m hoher nordamerifa» 
nücher, ſchon im April blühender Strauch mit immergrünen, leberigen, ftart glänzenden Fiederblättern und 
dornig gezähnten Blättdhen. Die blauen Beeren liefern ein gutes Mus fowie gegoren ein Getränk. Die je 
nach der Sorte verihieden geformten und gefärbten Blätter werden aud) viel in Bindereien, befonders bei 
Trauerkränzen, verwendet. Auch einige andere nordamerifaniiche und aftatiiche Arten werden kultiviert. 

Von den Gattungen ohne Honigblätter, der Unterfamilie dev Podophylloideae, it 

am wichtigiten Podophyllum, das Fußblatt, das in wenigen Arten in Oftafien, im Himalaja 
und dem atlantiichen Amerika verbreitet iſt. Es find Stauden mit wenigen großen, handförmig 
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geteilten, gegenftändigen Blättern, großen, einzelnftehenden, weißen oder purpurnen Blüten 

mit dreigliederigen Quirlen, meist nur jehs Staubgefäßen, zahlreichen, einer dicken Plazenta 
aufjigenden Samenanlagen und beerenförmigen Früchten, 

An befanntejten iſt die nordanterifantiche Urt, das Schildförmige Fußblatt, P. peltatum (bb. 

27), deren Frucht, May apple oder Wilde Lintone genannt, eßbar ijt, während der friechende Wurzel- 

jtod und das Kraut das in der Heilfunde verwendete BPodophyllin, ein Gemenge von Harz und einen 

giftigen Glyloſid, enthalten. Als Zierpflanze wird fie an ſchattigen Stellen oder in Steingruppen kultiviert. 





Abb. 24: VBerberißengewädfe (Berlieridaceae). (Ju S. 35 und %.) 
A)Nandina domostien: 1) Blit- ten, vergrößert; 5) Blattjieber. | blatt, Fig. I u. 4 vergrößert, 
tenftand; 2) Staubblätter und | B) Epimedimn alpinum; I] C)Hydrastis canadensis: 1) 
Arudtblatt, vergrößert; 9 Pflanje, verkleinert ; 2) Blüte; Blanze,verfleinert;2) frudt; 
Fruchte, 4 Frucht, angeſchnit | 3, Staubblätter; 4 Frudes | 3 Fruchtblatt i-Längefchnitt; 


4) Same. Fig. 3 umb 4 vergr. 

D) Leontice loontopetaluen: 13 
Blütenftand; 2) Blüte, ver⸗ 
größest; Frucht. 











Auch zwei verwandte atlantiſch-anierilaniſche und oſtaſiatiſche Gattungen, Diphylleia und Jeſſersonia, 
haben Vertreter in unferen Gärten. 


Familie 5: Lardizabalaceae oder Fingerfruchtgewächſe. 
Dieje Heine Familie ſteht zwifchen den Berberidazeen und Menijpermazeen. Mit erfteren 
hat fie die getrennten Fruchtblätter und einen ähnlichen Blütenbau gemeinjam, mit den legteren 
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die vorherrfchende Dreizahl in den einzelnen Quirlen der Blütenorgane ſowie die zahlreichen 
Samenanlagen in den einzelnen Sruchtblättern. Es find mit Ausnahme der aufrechten fieder: 
blätterigen Gattung Decaisnea holzige Schlinggewächſe mit gefingerten, häufig nur dreizäbligen 
Blättern und getrenntgefchlehtigen ein: oder zweihäufigen Blüten; die einfahe Blütenhülle 
befteht aus ein oder zwei dreiblätterigen Kreifen, Honigblätter find zumeilen vorhanden; die 
Staubjäden find bei einigen Gattungen zu einer Röhre verwachſen, die umgerwendeten Samen: 
anlagen ftehen auf der Fläche der Fruchtblätter, die beerenförmigen, zuweilen an der Innen: 
jeite aufipringenden, oft fingerförmigen Früchte enthalten zahlreihe Samen, in denen ein Fleiner 
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Abb. 25: : Maßonie und Berberiße (Berberis). (Zu &. 26.) 











A) Olanzblätterige Dar Langoſchniit; 6) Früdte; 7) | B) Gemeiner blätter; 6) Früdte; 7) Frucht 


bonie (B. aquifolium): 1) 
Vlütenzweig; 2) Blüte von 
oben; 3) Blüte von unten; 
4) Honigblätter mit Staub» 
blättern; 5) Fruchtblatt Im 


Frudt im Querſchnitt; 9) 
Frucht im Längsſchnitt; 9) 
Saıne; 10) und 11) Same im 
Yängsichnitt. Fig. 2—5 und 
7—11 vergrößert. 


(B. vulgaris): 1) Ölütenjmeig; 
2) Wlüte von oben; 9) So» 
nigblatt; 4) Staubblätter 
und Fruchtblatt; 5) Staubs 


——— 





im Querſchnitt: 8) Frucht 
im YXängsjhnitt; 9) Same 
im Längsichmit. Fig. 2—5 
unb 726 vergrößert. 


Keimling einem großen Nährgewebe eingebettet iſt. Es find elf Gattungen, von denen die 
meijten den Himalaja und Oftafien, einige Chile bewohnen. 

Die Früchte der meijten Gattungen jinden in ihrer Heintat als Obſt Verwendung, fo diejenigen von 
Decaisnea insignis und Holboellia latifolia im Himalaja, von Boquila trifoliata und Lardizabala 
biternata und triternata in Chile jowie von Akebia quinata in Djtajien. Dieje, die Fünfzäblige 
Alebie (Mbb. 28), ein ſchnell wachſendes Schlinggewächs, ift wegen ihrer zierlichen Blätter und violett» 
braunen Blüten als Yaubenbefleidung beliebt. 


Familie 6: Menispermaceae oder Mondfamengewädjje. 

Dieje Familie umfaßt etwa 260 Arten, faſt ausſchließlich Gewächſe wärmerer Gegenden, 
größtenteils holzige Schlingpflanzen mit wechielitändigen, handförmiggenervten, zuweilen ge: 
lappten Blättern, Die meift in adhjelftändigen Trauben ftehenden Blüten find fait ausnahmslos 
Hein und eingejchlechtig, die Quirle der Blütenteile find in der Regel dreigliederig. Entweder 
befteht die Blütenhülle aus vier derartigen Quirlen, von denen zwei auf den Kelch, zwei auf die 
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Eleinere Blumentrone fallen, oder legtere fällt aus; die Etaubblätter ftehen gleichfalls in zwei 
Kreijen, jeltener find jie zahlreich, häufig find die Staubfäden zu einer achſenartigen Säule ver: 
wachſen; die Staubbeutel öffnen fi mit Spalten. Die oberftändigen freien Fruchtblätter, in 





bb. 26: Bemeiner Sauerborn (Berberis vulgaris), Nach Photographie von Dennis in London. (Zu S. 2%.) 


der Negel drei, find einfächerig und enthalten eine, zuweilen zwei, balbumgemwendete, an der 
Bauchnaht hängende Samenanlage; fie entwideln ſich zu Heinen Steinfrüchten, die Dadurch, da 
der Rüden ftärker wächſt, häufig nierenförmige Geftalt erhalten, wobei die Spige nahe der 
Baſis liegt, Oft entwidelt die harte Schicht der Frucht (Endofarp) Auswüchſe in den Samen 
hinein. Gewöhnlich enthalten die Samen ein zuweilen zerflüftetes Nährgewebe jowie gefrünmte 
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Keimlinge. Sehr harakteriftiich ijt die Yianenftruftur des Holzes der meiften Arten, die ſich in 
breiten Markſtrahlen, ſchwach verholzten Zellmänden und mehreren gewöhnlich ziemlich fonzen: 
triichen Kambiumringen offenbart; diefe entjtehen durch Aufhören der Zellteilung in dem alten 
Kambiumring und Entjtehung eines neuen in der Rinde. Oft treten lange, reihenweiſe jtehende, 
mit gelblicher, harzartiger Mafje gefüllte Zellen in Rinde und Mark auf. 

Die Verwandtſchaft dieſer Pflanzen mit den Berberidazeen iſt zwar deutlich, doch bilden 
die mehrzähligen Fruchtblätter, die einzelnitehenden Samenanlagen jowie die Steinfrüchte wejent- 
liche Unterjchiede von ihnen, legtere beiden aud) von den Yardizabalazeen. 

Die über 80 artenarmen Gattungen find faſt ſämtlich nur auf einen Kontinent beſchränkt, 





Abb. 27: Ehildförmiges Fußblatt (Podophylium peltatum). 


1) Blühenbe lange; >) Staubblatt; 3) Fruchtblatt, 4) Duerfchnitt durch badfelde, 5) Längsfhnitt durch basfelbe; 6) Same, 
7) Kängsfgnitt Durch benfelben; 8) Frucht; 9) Murzelftod, Fig. 2-7 vergrößert. (Iu S. 27) 


einzelne greifen von Südaſien nad) dem tropijchen Auftralien über oder erſtrecken fid) weitlich 
bis Afrifa (z. B. Tinospora), Menispermum bewohnt dag gemäßigte Afien und Nordamerika, 
Coceulus jowie Cissampelos Aſien, Afrifa und Amerifa. Es ift eine alte Familie, die in der 
Zerttärzeit jogar Grönland und ſchon in der Kreidezeit Nordamerika bewohnte und heute im 
großen und ganzen die Geſchicke des tropischen Waldgebietes teilt, wenngleich mande Gattungen 
ſich an lichtere Orte (Stephania, Cissampelos, Pericampylus), trodene Gebiete (Coceulus- 
Arten) oder kühleres Klima (Menispermum) qut angepaßt haben und daher der Familie den 
Beſtand auch für die Zukunft jichern. Der Nugen der Familie beruht im wejentlichen auf den 
ihr entitammenden medizinisch wirfjamen Stoffen, die auf die Verdauungsorgane (Bitterftoffe) 
oder auf die Nierenjetretion wirken. Mande Früchte enthalten fiſchbetäubende Mittel und 


Menispermum, Coceulus, Anamirta. Pachygone ufw. 31 


Giftitoffe. Als Zierpflanzen benugt man wohl nur die Menispermum-Arten, wenngleich für 
Gärten warmer Länder dieje Familie gewiß zahlreiche ſchöne Yaubenpflanzen mit großen rund: 
herzförmigen Blättern abgeben könnte. 
Bon der Gattung Menispermum oder Mondſame werden bei ung der Kanadifhe Mondiame, 
M. canadense (Abb. 30, A), mit fünf- bis fiebenlappigen Blättern, und der Sibiriihe Mondſame, 
M. dahuricum, mit gewöhnlich dreilappigen Blättern und längeren männlichen Riſpen, als Lauben— 
beffeidung kultiviert. Die Gattung Coceulus enthält auch aufrechte jtrauchige Fornten mit fchnralen bis 
linealifhen Blättern. Mus den Früchten des von Indien bis zu den Kapverden in Steppen verbreiteten 
C. pendulus (C. leaeba) bereiten ſich die Araber ein gegorenes Getränk. Die einen giftigen Bitteritoff, 
Bilrotorin, enthaltenden, bejonders als Fiſchbetäubungsmittel in Südaſien viel verwendeten und 
zuweilen, namentlidh früher in 
England, bei der Bierbereitung 
als Hopfenerſatz mißbrauchten 
Kolkelskörner, Fructus Coc- 
euli (Abb. 30, C), auch Fiſch— 
fürner genannt, ſtammen von 
Anamirta cocculus (Nbb. 29). 
Die Früdte von Paclhygone 
ovata dienen aufden Rhilippinen 
fogar zur Vergiftung der Sirofos 
dile, mehrere Menijpermazeen 
Südamerifads werden gegen 
Schlangenbiß verwendet. Auch 
bei der Herſtellung des gefürd- 
teten Pfeilgiftes Curare der füd- 
amerifaniihen Indianer ipielt 
diefe Familie, befonders die Bat» 
tung Abuta, eine Rolle. 
Unter dem Namen Bareira 
find ſüdamerilaniſche Drogen 
befannt, die ald Diuretilum und 


gegen Blajenleiden verwendet BE EEE TEE 
werden; es find Stüde der Wur⸗ Abb. 8: Fünfzählige Alebic (Akebia quinata). 


Sti ſchiede U Weiblicher Vlütenzweig; 2) männlihe Blilte; 3) Staubblätter; 4) Fruchtblatt; 
gelitöde oder Stämme —— 5) Frucht im £ängsfgnitt: 6) Same; 7) Same im Längöfgmitt. zigea, 4, 6 und 7 
ner Meniipermazeen. Die echte, vergrößert. (Zu ©. 28) 


bis dreifingerdide Pareira brava . 

jtanımt von Chondrodendron tomentosum, einem braſilianiſch-peruaniſchen Schlingjtraud, der Peloſin 
enthält, einen wahricheinfih mit Burin identiichen Stoff; von Arten der Gattung Abuta ſtamnien die 
Gelbe und Weihe Bareira, während eine faljche, nur federlieldide Pareira brava von der in den 
ganzen Tropen im Sefundärbufc häufigen Cissampelos pareira (Abb. 30, B) abitanımt. Tie als Tys- 
enterie- und loniſches Bittermittel benugte Kalumb- oder Colombomwurzel jtammt von der ojt- 
afrifaniichen Jatrorrhiza palmata (Abb. 30, D), fie enthält einen Bitterjtoff (Lolombobitter), ferner 
Berberin und Colonbojäure fowie gelbfärbende Subitanzen; die Falſche Calumba, das gelbe 
Hol; des indiichen Coseinium fenestratum, dient ald Magenmittel. Auch als Fiebermittel werden ver- 
ſchiedene Meniipermazeen, beionders der Gattung Tinospora, verwendet, der gelbe Farbitoff mancher 
Arten, 3. B. in China der von Fibraurea tinctoria, dient zur Herjtellung einer gelben Farbe. 











Familie 7: Trochodendraceae oder Radbaumgewädle. 
Diefe nur aus zwei oftajiatiichen Gattungen beftehende Familie zeichnet ſich durch das 
‚sehlen der Blütenbülle aus. Die zahlreihen Staubblätter jtehen fpiralig, die fünf bis zahl 
reihen Fruchtblätter find getrennt; fie ftehen in einem Kreife und enthalten eine bis zahlreiche 
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ESamenanlagen. Die Samen bejigen reichliches Nährgemwebe; die Blätter ftehen abwechjelnd. 
Olzellen find nicht vorhanden. 

Die Gattung Trochodendron oder Radbaum enthält nur eine japanijche Art, den Uralien —* 
Radbaum, T. aralioides (Abb. 30, E), einen Baum oder Strauch mit fonmergrünen, eisrautenför- 
migen Blättern, in den Achſeln von Knoſpenſchuppen ftehenden Blütentrauben, zwitterigen Blüten mit 
zahlreihen Staubgefähen, 5 —8 in den Blütenboden eingelenkten Fruchtblättern mit nad innen gewen- 
deter Bauchnaht und vielen zweireihig jtehenden Samenanlagen fowie Balgfrüchten. Aus der Rinde wird 
Vogelleim gewonnen. Die zweite Gattung, Euptelaea, die Shönflügelfrudt, beiteht aus fünf von 
Oſt⸗Himalaja bis Japan verbreiteten Arten. Es find Bäume mit rundlichen oder herzförmigen Blättern 
und einzelnjtehenden, vor ben Blättern erſcheinenden Blüten und geflügelten Früchtchen. 


Familie 8: Cereidophyllaceae oder Judasbannıblattgewäche. 


Dieje nur aus der einen japanischen Gattung Cereidophyllum oder Zudasbaumblatt 
beftehende Gattung 
ift der vorigen Fa— 
milie ähnlich, doch 
find dievon verwadh: 
jenen Nebenblättern 
begleiteten Blätter 
gegenftändig, die 
Staubfäiten am 
Grunde vereinigt, 
die 2—5 Frudt: 
blätter find geitielt 
und tragen an ber 
nad außen gewen— 
deten Bauchnaht in 
zwei Reihen zahl: 
reihe Samenanla-: 
gen. Die Balgfrüchte 
enthalten zahlreiche 
Samen mit reich: 
lihem Nährgewebe. 
Von den beiden 
Arten iit das Japa- 
nifhejudasbaum- 
blatt, C. japonicum, 
am befanntejten, ein 
Abb. 20: Anamirta eocculus, Nach Photographie des Verſaſſers in Buitenzorg. (Zu S.81) Baum oder Strauch mit 
langen, vrutenartigen 
Zweigen, Hein geferbten, rumdlic > berzförmigen bis elliptiichen, unterjeits bläulihgrünen, denen des 
Judasbaumes (Cereis) ähnlihen Blättern und einzelnitehenden zweihäufigen Blüten. Es ift ein durch 
rotes Herbitlaub ausgezeichnetes, aud) in unferen Gärten winterbartes Ziergewäch, dejjen Holz in Japan 
zur Herjtellung von Ladwaren benugt wird. 





Familie 9; Magnoliaceae oder Magnoliengewädje. 
Diefe Familie umfaßt etwa 100 Arten Holzpflanzen, und zwar meiſt Bäume, feltener 
Sträucher oder Lianen, mit abwechjelnd ftehenden einfachen, felten gelappten Blättern und 
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gewöhnlich großen, einzeln am Ende der Zweige oder in den Achfeln ftehenden Blüten. Diefe 
find in der Regel zwitterig und aus häufig zahlreichen, wirtelig oder fchraubig angeordneten 
Blumenblättern zufammengejegt, von denen die äußerften zumeilen felchartig find, ſowie zahl: 
reihen Staubblättern; die Fruchtblätter find meijt zahlreich und frei, ſchraubig oder freisförmig 
angeordnet, mit wandftändigen, umgewendeten Samenanlagen. Intereſſant iſt die ftarke 
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Abb. 30: Dornbjamengemwäcdfe (Menispermaceae), Radbaumgewächſe (Trochodendracene) und Eier- 
fruchtbaumgemwüchje (Hernandiacene). (Su ©. 81, 32 unb 55.) 

A) Menispermum cenmadense: ſchnitt durch ein Staubblatt; | E) Trochodendron aralioides; nach Entfernung ber vorberen 
1) männlicher Vliktenimelg ; 2) 4) Feucht, Fig. 2-4 vergr. 1) Blüteniweig; 2) Bitte; Vlitenpülblätter, verge.; 4) 
männliche Blüte; 3; Staub» | C) Anamirta eoceulus, Frucht. 3) Fruchtblatt. Fig. 2 m. 3 weibliche Hüte, ebenjo, wer: 
blatt, Fig. 2 u. 3 vergrößert. | D) Jatrorrhiza palmata: 1) vergrößert. größert ; 5) Frucht mır Hille; 

B) Cissampelos pareira: 1) Bluten weig, verkleinert; 2) | F Hernandia ovigera: 1) jun» 6) Frucht im Längsjgmitt, 
männlider Blütenmeig; 2) Querſambtt buch den Wur⸗ ges Blatt; 2) Teil des Blüten» | G)Gyrocarpus americanus, 
männliche Blüte; 3) Kängse zelltod. ſtandes; 3) männlide Blille Frucht. 


Wärmeentwickelung mancher Blüten; die Temperatur im Inneren der Blüte einer Magnolie 
iſt z. B. abends manchmal bis 100 höher als die Außentemperatur; durch die Wärme ſollen 


auch befruchtungsvermittelnde Inſekten angeloct werden, Die Früchte find bald Kapfeln, die 


oft zu Sammelfrüchten vereinigt find, bald Schliehfrüchte oder Beeren, und enthalten wenige 
Pflanzenwelt. II. 3 
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oder zahlreiche Samen mit reichlihem, nicht zerflüftetem Nährgewebe und einem feinen Keim: 
fing. Bei Magnolia bleiben die durch farbige Samenmäntel die Vögel anlodenden Samen 
an den fich abrollenden Spiralgefäßen des Nabelftranges hängen und fo mit den aufgefpruns 
genen Früchten verbunden. Rinde, Mark und Blätter enthalten Olſchläuche, häufig auch Bitter: 
ftoffe, die Früchte und Samen meift auch aromatijche Stoffe. 

Das hohe Alter der Familie wird durch foffile Funde von Arten der Gattungen Magnolia 
und Liriodendron aus der Kreidezeit, namentlich in der arftifchen Region, bezeugt. In der 
Tertiärzeit fpielen beide Gattungen eine große Rolle, und zwar auch in Europa, ja fogar mit 
Arten, die den jet lebenden recht nahe ftehen; vermutlich hat erft die Eiszeit fie aus Europa ver: 
drängt. Die Verbreitung der elf Gattungen diefer Familie ift recht eigenartig, neben fait rein 
tropijchen Gattungen wie Manglietia, Talauma, Michelia, Kadsura find vor allem ſolche 
maßgebend, die Ditafien bis zum Himalaja und das öftliche Nordamerika gleichzeitig bewohnen, 
wie Magnolia, Liriodendron, Schizandra, Dlicium, Tetracentron ift auf Oitafien be— 
ichränft, Zygogynum ijt ein Relikt Neufalevoniens, während Drimys ein interefjantes Beijpiel 
einer weit verbreiteten ſüdhemiſphäriſchen (antarftifchen) Reliktgattung darjtellt, da fie von 
Merifo in Form von Bergpflanzen bis zur Südſpitze Amerikas geht, dann wieder in Auftralien, 
Neukaledonien ſowie als Bergpflanze in Neuguinea und Borneo auftritt. Alles deutet alſo 
auf eine im Ausfterben begriffene Familie hin, es fei denn, daß fie von dem Menſchen in Obhut 
genommen wird, was vermutlich geſchehen wird, da fie fich nicht nur in einer Neihe von Gat— 
tungen durch vorzügliches Holz auszeichnet, jondern in der Gattung Illicium Gewürz, in Dri- 
mys Arzneiftoffe und in mehreren Gattungen gefällige Zierpflanzen liefert. 

Man unterjcheidet vier Tribus, die Magnolieae, die Schizandreae, die Tllieieae und 
die Tetracentreae. Bei den eriteren beiden ftehen die Fruchtblätter jpiralig an einer ver: 
längerten Achje, bei den legteren beiden in einem Kreis, Die Magnolieae haben zwitterige 
Blüten, es find Bäume, deren Blätter an der Baſis Scheiden tragen, weldhe um die Knoſpen 
rings geichlojien find, Die Schizandreae find windende Lianen ohne Blatticheiden und mit 
eingefchlechtigen Blüten. Die Illicieae find Bäume oder Sträucher mit fiedernervigen Blät— 
tern und fpiralig gebauten Blüten; die Tetracentreae find Bäume mit handförmigen Blättern 
und freisförmig angeordneten Blütenteilen, 

Bu den Magnolieae gehören die Gattungen Manglietia, Talauma, Michelia, Magno- 
lia und Liriodendron, von denen die erſten drei von immergrünen, größtenteils die Bergregion 
bewohnenden Bäumen der tropiichen Regenwälder gebildet werden, mit meiſt großen, wohl: 
riehenden Blüten und zu Bauzmweden geeignetem Holz. 

Während Manglietia auf Sidafien befchränft ift, Michelia auch noch bis China vordringt, ift Ta- 
lauma gleichzeitig auch im tropifchen Amerika verbreitet, wo die Blüten von T. Plumieri in Beftindien 
zur Uromatijierung eines Likörs benutzt werden. Als aromatifcher Shmud und zum Varfümieren find 
auch die großen gelben Blüten der javaniichen Michelia champaca ſehr beliebt, welder Baum dort und 
übrigens aud) fonjt in den Tropen angepflanzt und bejonders als Ulleebaum empfohlen wird, zumal jein 
zwar weiches, aber dauerhaftes Holz fic zum Haus- und Wagenbau fowie für die Tiichlerei und Drechi- 
lerei eignet. Das aus den Blüten durd) Deitillation gewonnene Champafadl fonımt auch in geringen 


Mengen in den europäifchen Handel. Gutes Bauholz liefern in Java aud) Manglietia- und Talauma-Arten, 
während von Michelia und Talauma Rinde, Blüten und Früchten auch ald Boltsheilmittel benupt werden. 


Die Gattung Magnolia oder Magnolie ift hauptfächlich in Nordamerifa und Oftafien 
heimisch, außer einigen oftindifchen, befonders den Himalaja bewohnenden Arten. Die Magnolien 
werfen größtenteils ihr Laub im Winter ab, die aftatischen Arten blühen meiſt vor Entfaltung 
der Blätter. In ihrer Heimat werden vie aromatischen Teile, wie Rinde, Früchte und Samen, 
häufig als Heilmittel verwendet, während bei uns mehrere Arten beliebte Zierpflanzen find, 


U 
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Am befanntejten jind zwei ojtafiatifhe Urten, die hinefiihsjapanifhe Lilien-Magnolie, M. con- 
spicua (precia oder yulan), ein meijt nur 2—4 m hohes Bäumchen mit großen, ſchon im März oder 
April ericheinenden, duftenden Blüten, deren neum weiße, glodig zufammengeneigte Blumenblätter ziem- 
lich gleichlang find, ſowie die Heinere japanifhe Rote Magnolie, M. obovata (M. purpurea, Abb. 81), 
mit nichtduftenden, erjt im Mat ericheinenden Blüten, deren äußere Blütenblätter Heiner und gelblihgriün, 
aljo mehr felhartig find. Die japanische Ho-Magnolie, M. hypoleuca, wird aud) als Forjtbaum in 
Deutſchland verfucht und empfohlen. Auch verfchiedene Hybriden der Magnolien befinden fich in Kultur. 

Bon den amerifaniichen fpätblühenden Arten zeichnet jich die Großblumige Magnolie, M. grandi- 
flora, der jüdlicheren Staaten durch immergrüne, leberartige, unterſeits rotbraume filzige Blätter und jehr 
große, wohlriechende weiße Blüten mit wolligen Fruchtblättern aus; wegen ihres ſtattlichen Wuchjes wird 








Abb. 31: Note Magnolie (Magnolia obovata). 


)) Matt; Y Müte; H Staub⸗ und Fruchtblätter; 4) Staubblätter; 5) Frudt; 6) Same mit Mantel und Nabelitranggefäßen, 
7) derſelbe In Durchichnitt; 9) Same nad Entfernung des Mantels; 9) Keimling. dig. 4, 7 und 9 vergrößert. 


diefer außerordentlich ſchöne, aber für Deutihland etwas zu empfindlihe Baum in Parlanlagen Süd» 
europas ſowie in den wärmeren Teilen der Ulpen (3. B. Südtirol, Genfer See) viel angepflanzt. 

Sehr beliebt al3 Gartenpflanze und Parfbaum ift die Hauptart der Gattung Liriodendron 
oder Tulpenbaum, der Gemeine Tulpenbaum, L. tulipifera (Abb. 32, B), der ſich durch 
eigenartig breitlappige Blätter, tulpenförmige gelblihe Blüten und einfamige ſchief- und lang: 
geflügelte Schließfrüchte auszeichnet; er ift im atlantifchen Nordamerika zu Haufe. Eine zweite, 
jehr ähnliche Art oder eine Varietät von jener wurde neuerdings in China entdedt. In der 
Tertiärzeit war die Gattung auch in Europa und Nordafien heimifch. 

Der Tulpenbaum erlangt in feiner Heimat eine ftattlihe Höhe; man hat in Florida einen Baum ger 
mejjen mit einer Stannmlänge von 68 m und einem Stammdurchmeſſer von 4 m. Auch in Deutichland 
hält er gut aus und wird in Gärten kleinſtämmig, in Parkanlagen als hoher Baum fultiviert; auch als 
Alleebaum und für Forjtfultur wird er empfohlen, zumal er gegen Fröſte unempfindlich, ſturmfeſt, ziem- 
lich anſpruchslos und ſchnellwüchſig ift. Unter den Nanıen Whitewood, Yellow-wood, Yellow Poplar ufw. 


gelangt das nicht ftarke, aber leicht zu bearbeitende Holz dieſes Baumes in Amerika in den Handel und 
3* 
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wird als Bauholz, für Irnenarbeiten, zum Bootbau, zu Holzpumpen ſowie wegen feiner guten Rolitur- 
fähigkeit in der Möbeltifchlerei viel benußt und auch nad Europa auögeführt. 

Zu den Schizandreae gehören einzig die Gattungen Schizandra oder Spaltkölbchen 
und Kadsura oder Kugelfaden, beide füd- und oftafiatifch, erftere fommt außerdem im at: 
lantiſchen Amerifa vor. Es find holzige Schlinggewächſe mit achjelftändigen, nicht ſehr großen 
weißen, gelblihen oder rötlihen Blüten, Beerenfrüchten und drüſig gezähnten, häufig nur 
jommergrünen Blättern. 

Bei und wird das Chineſiſche Spalttölbchen, Schizandra chinensis (Abb. 32, A), kultiviert, ein 

winterharter Schlingftrauch mit breit>elliptiihen Blättern, wohlriehenden, unſcheinbaren, Tanggeitielten, 





Abb. 32; Magnoliengewächſe (Magnoliene). (Yu &. 35 und 30.) 
A) Schizandra chinensis: 1) blätter, vergrößert; 4) Frucht; Bliitenzweig; 2) Fruchtblat⸗ 5) Freiihihen; 6) Längs⸗ 
Wliktenyweig; 9 Staubblär- 5) Same, ter, vergrößert; Staub⸗ famitt durch ein Früchten; 
ter, vergrößert; 8) Frucht | B) Liriodendron tulipifera: 1) blatt, vergrößert; 4) Frucht; 7) Same, 











im Frühſommer erfcheinenden, duftenden Blüten und fhönen ſcharlachroten, ährenförmig an einer ver- 
längerten Achſe figenden Beeren, ferner der Japanische ugelfaden, Kadsura japonica, ein im Winter 
Bededung erfordernder, nur in geihüpten Lagen Süddeutihlands aushaltender Schlingſtrauch mit lang 
und dünn gejtielten, gelben und nad ranziger Butter riechenden, im Herbſt erfcheinenden Blüten. 

Von den drei Gattungen der Illicieae find Illieium oder Sternanis und Drimys oder 
Winterrindenbaum erwähnenswert. Die von Borderindien über Ditafien bis Nordamerika 
in einer Reihe von Arten heimifche Gattung Hllieium bejitt zahlreiche freie, nad) innen all 
mählich blumenfronartig werdende Blütenblätter ſowie jternförmig an einer gemeinfamen Achſe 
ftehende Balgfapfeln, die Blätter find lorbeerartig. 
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Die Früchte des ſüdchineſiſch-tonkineſiſchen Ehten Sternanis, I. verum (Abb. 33, A), einer Art 
mit zufammenneigenden rundlichen Blütenblättern und daher kugeligen Blüten, fommen als Sternanis 
oder Badian in den Handel und find als Fructus Anisi stellati offizinell; fie dienen auch zur Her- 
jtellung eines Anislikörs (Anifette). Im wilden Zuftande ift der Baum nod nicht befannt, er beginnt 
erit im 10.—15. Jahre zu tragen, erreicht vom 20. Jahre an feinen vollen Ertrag und liefert dann in 
quten Jahren 5 Tonnen frifche Früchte pro Heltar. Selbjt 10Ojährige Bäume follen noch Erträge geben. 
Durch Deftillation erzielt man in den Produftionsgegenden 1,7—3,5 Prozent ätheriiches Ol. Die Stern- 
anisölproduftion Tonkins ſchwankt zwiichen 35 und 100 Tonnen pro Jahr. Auch aus den Blättern der 
Pflanze wird Sternanisöl gewonnen. In Japan wird in den Tempelhainen und auf den Friedhöfen eine 
andere Urt gebaut, mit ausgebreiteten ſchmalen Blütenblättern und daher ſlachen Blüten, der Japaniſche 
oder Heilige Sternanis, I. religiosum oder anisatum (Ubb. 33, B), japaniſch Sikimi nofi, der 
übrigens bei guter Winterbededung auch in Süddeutichland gedeiht. Seine Rinde wird in Japan als 
Weihrauch gebraudt, während die dem Sternanig fehr ähnlicdyen, aber unangenehm riehenden Früchte 
eine giftige, Sitimin genannte Subjtanz enthalten, die auch bei Fälſchung des echten Sternanis durch 





Abb. 33: Sternanis (Illieium). 


A) Echter Sternanid (I. veram): 1) Bluͤtenzweig, etwas ver» 
Heinert; 2) ungeife Frucht; 3) reife Frudt; 4) Same 
B) Japanifher Sternanis (L religiosum): I) Bllitenzweig, etwas 


verkleinert; 2) Blüte; 3) Blüte nah Entfernung ber meiften 
Blittenblätter; 4) Staubblatt; 5) Frrudtblatt; 6) Früdtchen; 7, 
8) Same; Moerfelbe Im Längsfchnitt. Fig.2—5 u. 9 vergrößert. 





die Früchte diefer Art Vergiftungsfälle herbeigeführt hat. Der im füdlihen Nordamerika heimiſche Flo» 
rida-Sternani3, I. floridanum, wird jogar als Siftlorbeer bezeichnet. 

Die Gattung Drimys oder Winterrindenbaum, beren weite ſüdhemiſphäriſche 
Verbreitung jchon oben erörtert wurde, befist kelchartige, in der Jugend fad- oder becher: 
förmig verwachjene äußere Blütenblätter und freiftehende, beerenartige Früchtchen. Charakte: 
riftiich ift das Fehlen der Gefäße im Holz; fie werden wie bei den Koniferen durch Tüpfel— 
tracheiden erjeßt. 

Die Rinde des in den füdamerifanischen Gebirgen weit verbreiteten Ehten Winterrindenbaumes, 
D. Winteri (Abb. 34), war früher als Winterrinde, Cortex Winteranus, offizinell; fie wird aud) 
Magelhaniſcher Zimt genannt und iſt in Südamerifa allgemein als Bolfsheilmittel im Gebrauch. 
Die Früchte des in Auftralien heimifhen Nromatijhen Winterrindenbaumes, D. aromatica, wer- 
den in Tasmanien als Peffererfag (Tasmaniapfeffer) benutzt. 

Die einzige Gattung der Tetracentreae, Tetracentron, zeichnet ſich durch vier freuz- 
gegenjtändig angeordnete Blütenblätter, vier Staub: und vier innenfeitig verwachjene Frucht: 
blätter aus. Sie befigt wie Drimys foniferenartigen Holzbau. 
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T. sinense, bie einzige, das Innere Chinas bemohnende Urt, iſt ein Baum mit herzförmigen, hand» 
nervigen, ftumpfgefägten Blättern und fägchenartigen Blütenähren. Die Stellung ber Gattung bei den 
Magnoliazeen hat fie ben Olſchlauchen zu danken, früher wurde fie den Trochodendrazeen eingeordnet. 


Familie 10: Anonaceae oder Anonengewächſe. 


Es ift dies eine in mindeftens 800 Arten faft ausſchließlich auf die Tropen befchränfte 
Familie, zu der große Bäume des tropiihen Regenwaldes fowie auch zahlreiche Sträucher und 
Hleinere Bäume des Unterholzes gehören; auch Kletterpflanzen gibt e8 in größerer Zahl in ber 
Familie, und zwar find es Zmeigranfer, d. h. Pflanzen, die feine jpezialifierten Nanfen bejiten, 
fondern bei denen entweder der Zweig als folder fich bei dauernden Berührungen krümmt, oder 

doch der Zweigcharakter des 
reizbaren Organes noch fehr 
deutlich erkennbar if, Die 
der Eceiden: und Neben: 
blätter entbehrenden, ein— 
fahen, meift ganzrandigen, 
abmwechjelnd ftehenden Blätter 
enthalten Olſchläuche. Die 
Blüten find meiſt anfehnlich 
und ftehen gewöhnlich einzeln 
in oder über den Blattachfeln, 
bei einigen Arten, z. B. bei 
Stelechocarpus burahol, 
figen fie aber auch in größerer 
Anzahl am Stamm oder den 
dickeren Zweigen gehäuft, in: 
dem fie dort ftarf verkürzten 
Sproſſen entipringen, die im: 
mer wieder neue Blüten her: 

Abb. 34: Echter Winterrindenbaum (Drimys Winteri). vorbringen, Die gewöhnlich 
1) Blütenzweig; 2) Blikte; 9) Staubblatt; 4) Staubblatt von hinten; 5) Frustblatt; zwitterigen, meiſt angenehm 
6) Frudt; 7) Same; 8) Same im Kängsfäntet. Fig. 2—5 u. 8 vergrößert. (Zu ©. 87.) * 

duftenden, durch Inſekten be— 
ſtäubten Blüten beſitzen in der Regel eine aus drei dreigliederigen Quirlen beſtehende Blüten: 
bülle, die größtenteild drei Kelch: und ſechs Blumenblätter unterfcheiden läßt; die Staub: 
blätter find fat immer zahlreich und fpiralig angeordnet, die getrennt ftehenden Fruchtblätter 
find gewöhnlich gleichfalls zahlreih, mit umgewendeten, an der Bauchnaht oder am Grunde 
ftehenden, jelten nur einzelnen Samenanlagen. Die Früchte bleiben entweder als Balgfrüchte 
oder Beeren getrennt, und find, wenn fie mehrſamig find, oft zwifchen den Samen mit Ein: 
Ihnürungen verfehen, oder fie verwachſen unter Anteilnahme der Blütenachſe zu einer fleifchigen 
Maſſe. Die häufig einen Fleinen Samenmantel an der Bafis tragenden Samen enthalten einen 
Heinen Keimling in reichlihem zerflüftetem Nährgewebe, 

Die Familie fteht den Magnoliazeen fehr nahe, doch unterfcheidet fie ſich von ihnen durch 
das zerflüftete Nährgewebe, das Fehlen von Nebenblättern und die ftreng wirtelige Stellung 
der weniger zahlreichen Blumenblätter, 

Die Verbreitung der etwa 80 Gattungen der Familie auch in altabgetrennten Gebieten 





Uvaria. Asimina, j 39 


fowie über alle Kontinente fpricht für hohes Alter. Die einzelnen Gattungen find im allge 
meinen nicht ſehr weit verbreitet, doch gibt es nicht wenige, die Südaften mit Auftralien, mit 
Afrifa oder mit beiden gemeinjam hat, wie z. B. Unona und Polyaltlıia; Anaxagorea kommt 
in Tropiih:Afien und Amerifa vor, Xylopia und Bocagea außerdem aud) in Afrifa, Anona 
ijt amerikaniſch und afrikaniſch. 

Mirtichaftlihe Bedeutung hat vor allem die Gattung Anona durd die efbaren wohl: 
ſchmeckenden Früchte, welche die Kultur einer Neihe von Arten veranlaßt haben. Auch die 





Abb. 35: Anone (Anona). 


A) A. murleata: 1) Blütenmeig mit junger Frudt; 2) Staube uud Fruchtblätter; 9) Staubblatt, vergrößert; 4) Frucht Im Längss 
fSnttt; 5) Same; 6) Same im Längsjgnitt. — B) A. squamosa: 1) Frucht mit Längsschnitt; 2) Same im Längsjänitt. (Zu S. 4.) 


Früchte anderer Gattungen werden gegeflen. Won der Gattung Cananga wird das in der 

Parfümerie geihägte Jlang-Flang-Ol aus den Blüten gewonnen; ftellenweife werden auch die 

Blüten anderer Gattungen als Kosmetifa verwendet. Gewürze liefern Arten der Gattung 

Xylopia und Monodora, eriteres ein pfefferartiges, legteres ein musfatähnliches. Auch nutz— 
bares Holz ſowie in ihrer Heimat benugte Heilmittel find in der Familie nicht jelten. 

Durch ſchöne große Blüten zeichnet fid} die Gattung Uvaria aus, die in ſehr zahlreichen, meiſt Hettern- 

den Urten von Afrika durch Südafien bis Uuftralien verbreitet ijt; von manden Urten finden die Blüten 

in ihrer Heimat fosmetiihe Verwendung, von anderen die Wurzelrinde medizinifche, von wieder anderen 


werden die Früchte gegefien. 
Buweilen zur felben Gattung gezogen wird Asimina oder Papau, die mit jech Arten in atlantifchen 
Nordamerika verbreitet ift und den nördlichjten Uusläufer der Familie daritellt; es find Heine Bäune 
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oder Sträucher mit immer- oder fommergrünen, beim Reiben unangenehm riechenden Blättern. Der 
Gemeine Bapau, Asimina triloba, wird aud in Deutihland als Zierpflanze gezogen, er ijt ein nicht 
fehr ſchöner Heiner Straud mit einzelnjtehenden, großen, dunkelbraunen Blüten und eßbaren, gelben, 
6—7 cm langen Früdjten. Die zweigbürtigen Früchte des ſchon genannten, im Malaiiſchen Archipel 
heimiſchen Baumes Stelechocarpus burahol werden gegeijen. 

Die Gattung Anona oder Anone mit 80 Arten ijt vor allem im tropiihen Amerika verbreitet, mur 
wenige Urten, darunter A. senegalensis, ein Charalterſtrauch der Graslandichaften, finden ſich in Afrita, 
während mehrere als Nubpflanzen in den gejamten Tropen heimiſch geworden jind. Es find dies die 
Stadhel-Anone, A. muricata (Abb. 35, A), auch Sauerfad (Soursop) genannt, mit großen, meijt 
fpig-eiförmigen, ftacheligen Früchten, die Shuppen-Anone, A. squamosa (Ubb. 35, B), auch Rahın-» 
apfel(Custard-apple), Süßfad (Sweet-sop), Coroſſol, Zimt«-, Gewürz» oder Zuderapfel genannt, 
mit Heineren rundlichen, ſchuppigen Brüchten, und die Neg-A none, A.reticulata, auh Ochſenherz (Bul- 
locks heart) genannt, 
nut jehr großen rötlichen, 
neßartig gezeichneten, ie» 
niger wohlichmedenden 
Früchten. Den beiten Ge» 
ihmad hat die Cheri— 
, moya, A. cherimolia, 
—— V eine mehr in Berggegen« 
£ den und an den Grenzen 
der Tropen gedeihende 
Art mit großen, undeut⸗ 
lich nepigen Früchten. 
Von der Sumpf- 
Anone, A. palustris, 
deren Früchte als giftig 
gelten, wird das jehr 
weiche Holz, bejonders 
das der Wurzeln, als 
Korfholz benugt. Anter- 
eſſant iſt Die bei Rio hei— 
miſche Wurzelblütige 








Abb. 36: Jlang-Jlang-Baum (Cananga odorata). Anone, A. rhizantha, 


1) Zweig mit Blüten und jungen Früchten; 2) Staubblätter; 3) Frucht; 4) Same; 5) Same im neuerdingd®  Geanthe- 


Längsjhnitt. Fig. 2 und 5 vergrößert. mum rhizanthum ge: 
nannt, bei der die roten 
Blüten kriechenden Erdſprofſen entipringen. Auch die verwandte, tropijd-amerifanifche Gattung Rollinia 
hat eßbare Früchte, 

Recht wichtig iit die Gattung Cananga (oder Fitzgeraldia), die mit drei Arten in Südojtafien und 
Tropifch « Auftralien verbreitet iſt; gehört zu ihr doch der Ilang-Jlang-Baum, C. odorata (Abb. 36), 
ber auf den Philippinen, Java fowie Reunion angebaut wird; aus feinen weißen Blüten wird durch 
Deitillation das ſehr wohlriehende, für teure Parfümerien beliebte Ilang-Jlang-Ol (aud) Mang 
Mang geſchrieben) gewonnen, in Manila jährlich 2000- 2500, in Reunion 1400 kg. Auch die in Süd- 
ajien und Afrika verbreitete Gattung Artabotrys zeidjnet ſich durch wohlriehende Blüten aus, wie ſchon die 
Urtnamen A. suaveolens und odoratissima befagen; leptgenannte Art wird in Djtindien viel kultiviert. 
Es find Kletterſträucher mit eigenartigen batenförmigen lletterzweigen, deren Rüden die Blüten entipringen. 

Die mit etwa 60 Arten in den Tropen wachſende Gattung Xylopia umfaßt einige Arten, deren Früchte 
von den Eingeborenen als Pfeffererſatz benugt werden, jo den Kumbas oder Mohrenpfeffer, X. 
aethiopiea (Abb. 37, C), in Guinea, fowie den wahrſcheinlich von Weſtafrika importierten Negerpfeffer, 
X. aromatica, auf den Antillen und in Buayana. In manden Gebieten Weitafrifas dienen die ichoten- 
artigen Xylopia » Früchte (Abb. 37, C4 und DB) fogar als Handelsartifel. Andere Arten liefern in ihren 
Samen lotal benußte Heilmittel, in ihrem Baſt Seilmaterial, oder man benugt fie als Hedenpflanzen. 

Die im tropifchen Amerila heimiiche, artenreiche Gattung Duguetia liefert elajtijdhes Holz; das von 
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D. quitarensis findet beim Wagenbau in Guayana Verwendung, während die jungen Zweige ald Beitichen- 
jtiele dienen. Als Lanzenholz (lancewood) wird es namentlih von Wejtindien auch nad) Europa im 
portiert. Auch die indifchen und afrifantichen Arten von Polyalthia liefern gutes Bau- und Möbelholz, 
P. longifolia wird aud) in Djtindien ala Alleebaum gepflegt. Enantia chlorantha in Kamerun befigt 
ſchönes gelbes Holz, die wejtafrifanifche Coelocline polycarpa liefert die zum Gelbfärben lofal verwendete 
Ubeofutarinde, 

Sehr fhönblütige Pflanzen enthält die in fieben Arten über das tropiiche Afrika verbreitete Gattung 
Monodora oderalebafjenmustat (Abb. 37, 4, B) deren große rundliche Früchte zahlreiche nad) Mustat 
richende und wie diejes al3 Gewürz verwendete Samen enthalten. Bei diejer Gattung jind die zylliſch 





Abb. 37: Anonengewächſe (Anonaceae). (Zu S. 40 und 41) 


A) Monodora myristiea: 1) 
Blüte; 2) Staub» und Fruchts 
btätter; 9) Staubblatt, ver: 
grögert; 4) Same im Länge 


ſchnitt; 5) Same im Quer⸗ 
ſchnitt. 

B) Monodora Preubil, Frucht 
mit Längsfchnitt. 


C} Xylopla aetfiiopien; 1) Blit- 
tenjmweig; 2) Bliie im Längss 
ſchnitt, vergr.; 3, Ztanbblatt, 
vergr.; 4) Frucht; 5) Came; 


6) Same I. Längsfhnitt, vergr. 
D)X. africana: 1) Anoipe; 9 

biefelbe im Langsſchnitt; 3) 

fhotenartiges Frucht hen. 











ſtehen den Fruchtblätter zu einem einfächerigen Fruchtlnoten mit wandſtändigen Samenanlagen verwachſen. 
Die Gattung ragt alſo hierdurch ſchon über die Reihe hinaus, der die Anonazeen angehören. In anderer Weiſe 
anormal iſt die jetzt auch als beſondere Faniilie betrachtete Gattung Eupomatia, die in zwei Arten Neuguinea 
und das tropiſche Auſtralien bewohnt. Hier fehlt die Blütenhülle, und die Blütenachſe ift becherförmig. 


Familie 11: Myristicaceae oder Musfatunfgewädhie, 


Diefe mit etwa 300 Arten über die gefamten Tropen verbreitete Familie hat ihr Zen: 
trum im Malaiiſchen Archipel. Man kann fie als ftark reduzierte Anonazeen betrachten. Die 
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zykliich gebauten zmweihäufigen Blüten find nur von einer meift dreilappigen Blütenhülle um: 
geben, die drei bis zahlreichen Staubblätter find zu einer Eäule verwachſen, das einzige Frucht 
blatt umgibt eine einzige grundftändige Samenanlage. Sehr harakteriftiich find vor allem die 
Früchte, deren meiſt zweiflappig aufjpringende Schale einen von einem gewöhnlich roten und 
zerihligten fleiichigen Samenmantel umgebenen Samen umſchließt. Der Same bejteht aus 
reichlichem, meijt ftarf zerflüftetem, gewöhnlich fehr ölreihem Nährgewebe und einem Heinen 
Keimling. Die abwechjelnd ftehenden, ungeteilten Blätter haben Olzellen, die mehr oder weniger 
verzweigten Blütenftände ftehen in der Negel in den Blattachjeln. 

Die Verbreitung der 16 Gattungen auch in abgelegenen Gebieten, wie 3. B. Madagas— 
far, deutet auf alte Abgliederung diejer Familie. Es find, abgejehen von einigen Arten der 





Abb. 38: Musfatnuf (Myristien).. (Bu &.42 und 49.) 


A) M. fragrans: 1) männlicher 
Blitenzweig; 2) weiblicher 
Bliltenyweig; 3) Staubblatt« 
fäute, vergrößert; 4) Länger 


fhnitt durch die weibliche 
Blüte, vergrößert, 5) Frucht 
nad Entfernung ber Halſte 
ber Fruchtſchalez 6) Same 


nah Entfernung ber Hälfte 
bed Arillus; 7) Samentern; 
8) Samentern im Duerjönitt ; 
9 Neimling, vergrößert. 


B)M. argentea: ]) Same; 9 
Eamentem; 9) Same Ibn 
Querſchnitt. 











braſilianiſchen Kampos, ſämtlich Bäume des Regenwaldes, die eng mit dem Schickſal der tro— 
piſchen Wälder verknüpft find. Die einzelnen Gattungen find auf die einzelnen Kontinente 
beihräntt, auch Madagaskar hat feine befonderen Gattungen. 

Wichtig ift vor allenı die etwa 100 Arten umfaſſende füdajiatifch-polynefifche Gattung Myristica oder 
Muskatnuß, deren Hauptart Die Wohlrichende Musfatnuß, M. fragrans (Abb. 38, A), ift, ein 
mittelhober, ſchöner Baum mit unterjeits weißlichen Blättern und maiglödchenartigen weißen Vlüten, 
der urſprünglich in den Molulten heimisch war, jept aber in den gefamten Tropen kultiviert wird. Im 
großen wird er freilich fait nur auf den Moluften, in Nord-Gelcbes, auf der Malaiiſchen Halbinfel und in 
Vejtindien angepflanzt, fonjt überall mehr in Meinem Mahitabe. Als Gewürz dient einerfeits der Samen« 
forn, der oftmals auf naſſem oder trodenem Wege mit etwas Kalt bededt wird umd als fogenannte Mus- 
fatnuf ausgeführt wird, anderfeit8 der Samenmantel oder Arillus, der unter dem Namen Macis oder 
Mustatblüte in den Handel gelangt. Aus dem Abfall und den zerbrocdhenen Samenkernen wird die 
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in der Medizin ald Ceratum Nucistae ober Oleum Myristicae benugte Musfatbutter durch Prejjen 
gewonnen, ein nicht ranzig werdende reines talgartiges Fett. 

In geringerem Grade wird auch eine in Weit-Neuguinea heimische, aber bort faum angebaute Urt, die 
Bapua-, Silberblätterige oder Lange Muskatnuß, M. argentea (Abb. 38, B, und 39), ausgeführt 





und ald Musfatgewürz geringerer Güte verwendet, daneben vielleicht noch einige andere Arten der Mo— 
- tulfen. Die bei weitem größere Mehrheit der Arten diefer und der anderen Battungen hat feinen gewürzigen 
Duft. Als Fälfhung dient zuweilen M. fatus und der Urillu$ von M. malabarica (Bombaymacis). 

In der Geſchichte fpielt die Muslatnuf infofern eine bedeutende Rolle, als fte für den mittelalterlichen 
Gewürzhandel von Wichtigkeit war. Das Altertum kannte die Nuß nicht, erft im 6. Jahrhundert n. Chr. 
wird fie von Uetius erwähnt, die Araber benußten fie ſchon viel, in Europa wurde fie bis zum Ende des 
Mittelalter8 als edle Spezerei hochgeſchützt. Nach Entdedung des Sceweges nad Dftafien fand man jie 
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ſchon bald (1504) in ihrer Heimat, den Banda-Infeln. Diefe wurden zuerjt von den Portugiefen, 1605 
von den Holländern in Bejig genommen, die alöbald aus dem Handel mit der Musfatnuf ein eiferfüchtig 
und mit Graufamfeit aufrechterhaltenes Monopol machten. Um den Preis hochzuhalten, wurden ganze 
Schiffsladungen Musfat in Holland verbrannt. Erjt gegen Ende des 18. Jahrhundert? gelang es, zuerjt 
den Franzofen, die Nüffe nach anderen Gegenden, den oſtafrikaniſchen Inſeln und dann Wejtindien, lebend 
überzuführen. Das Haupterzeugungsland find aber doc) die Banda-nfeln geblieben. 

Als Fettlieferer fomımen namentlich einzelne ameritaniihe Arten der Gattung Virola in Betracht, 
aber nur gelegentlich; jo z. B. liefern die Samen von V. sebifera und surinamensis im nördlichen Teil 
Südamerikas dad Virolafett, die von V. bicuhyba in Brajilien das Biluhybafett, die von Dialy- 
anthera otoba in Kolumbien das DOtobafett, auch weitafrifanijche Arten der Gattung Pyenanthus find 
ſehr fettreich, jo daß man die Samenferne, an Stäbchen aufgereiht, ohne weiteres als Kerzen benugen kann. 


Familie 12: Lactoridaceae oder Laftorisgewädfe. 

Dieſe Familie wird nur von einer Gattung mit einer Art, Lactoris fernandeziana 
(Abb. 40, A), einem etwa einen halben Meter hoheri Strauch der Inſel Juan Fernandez, ge: 
bildet und ift al3 eine primitive oder reduzierte Form der Magnoliazeen anzujehen. Die zykliſch 
gebauten Blüten beftehen aus dreiblätterigen Kreifen, und zwar aus einem Quirl unfcheinbarer 
Blumenblätter, aus zwei Quirlen Staubblätter und einem Quirl unten ſchwach verwachſener 
Fruchtblätter mit an der Bauchnaht hängenden, umgewendeten Samenanlagen; die Samen 
haben einen Eleinen, in reihem Nährgemwebe eingebetteten Keimling. Die Zweige find unter: 
halb der Knoten verdidt, die Blüten manchmal einhäufig, die Blätter führen Ölzellen und die 
Nebenblätter find an der Baſis zu einer Art Scheide, die den Stengel umfaßt, verwachjen. 
Einen Nuten für den Menſchen hat die Pflanze nicht. 


Familie 13: Calycanthaceae oder Gewürzſtrauchgewächſe. 

Diefe Familie mit der einzigen Gattung Calycanthus hat gegenjtändige, Olzellen füh- 
rende Blätter und große, einzeln enditändige Blüten mit zahlreichen jpiralig ftehenden Blumen: 
und Staubblättern; die gleichfalls zahlreichen Fruchtblätter ftehen frei am Grunde einer hohlen 
Blütenachje, während die langen Griffel aus der Achjelhöhle hervorragen; jedes Fruchtblatt 
enthält zwei umgewendete Samenanlagen. Die noch von der zuerſt fleiichigen, dann eintrod: 
nenden Blütenachſe umbüllten Früchte bleiben geſchloſſen und enthalten einen Samen ohne 
Nährgewebe mit jpiralig eingerollten Keimblättern. Von den fünf ftrauchigen Arten wachien 
drei in Nordamerika, eine in Japan und eine im tropischen Auftralien, Ihre Verwandtſchaft 
zu den Magnoliazeen und Anonazeen einerjeits und zu den Monimiazeen anderjeits ift unver: 
fennbar, durd) das Fehlen des Nährgewebes und den eingerollten Keimling unterfcheidet fie ſich 
aber von allen, von erjteren auch durch die hohle Blütenachfe und die gegenftändigen Blätter. 

Am betanntejten it der aus den Südjtaaten Nordameritas jtammtende, an den Blättern unterjeits 

weichjilzige Wohlriehende Gewürzjtraud, C. floridus (Abb. 40, B), auch Erdbeerjtraud) ge- 
nannt, der wegen feiner braunroten Blüten, die namentlid beim Erwärmen in der Hand nad) Erdbeeren 
oder Ananas riechen, häufig kultiviert wird. Seine Rinde wird medizinifch verwendet. Der japanifche 


Frühblühende Gewürzitraud), C. praecox, dejjen Blüten vor den Blättern erjheinen, wurde früher 
al3 befondere Gattung, Chimonanthus, angejehen. 


Familie 14: Monimiaceae oder Monimiengewächſe. 

Dieje etwa 340 tropiiche Arten umfafjende Familie hat halbzykliſch gebaute, häufig ein: 
geichlechtige, einzeln oder in Trugdolden ftehende Blüten, deren Blütenblätter ſich nur teilweife 
in Kelch: und Kronblätter differenzieren. Sehr mannigfad) ift die Blütenachie, die oft ſcheiben— 
oder bedherförmig iſt. Die Staubblätter find gewöhnlich jehr zahlreich und öffnen fich durch 
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Längsfpalten oder Klappen; ebenſo zahlreich find die Fruchtblätter, die frei auf dem Blüten— 
boden ftehen und je nur eine einzige grundjtändige oder hängende umgewendete Samenanlage 
enthalten. Die Schlieffrüchte, die oft, gemeinfam von der mitwachjenden und fleiſchig werden: 
den Blütenachfe ähnlich wie bei der Feige eingehüllt find, enthalten je einen Samen mit fleifchigem 
Nährgewebe und einem Keimling. Es find Bäume oder Sträucher mit gewöhnlic gegen: 
ftändigen, Olzellen enthaltenden Blättern. a 

Die Verwandtichaft deutet auf die Calycanthazeen hin, doc) ift die Zahl der Samen: 





Abb. 40: Lactoriſsgewächſe (Lactoridaceae) md Gewürzſtrauchgewächſe (Calveanthaceae), 


A) Lactoris fornamleziana: 1) | B) Wohlriehenber@emürsfirausb | C) Großblätteriger Gewilrz |D) Aralienartiger Radbaum 
Blütenzmeig; 2) Blüte; 9 (Calyeanthus tloridus): 1) ftraud (C. oceidentalin): 1) (Trochmiendron aralloldes): 
Frudtblatt im Längsihnttt; Blütenzweig; 2) Blilte im Fruhe; 9 Frucht im Langs⸗ 1 VBlüteniwelg; 2% Blilte; 
4) Eamenanlage im Langs⸗ Langsſchnitt; 9) Fruchtblatt ſchnitt; 9) und 4) Same Im 3) Fracht ;4) Same. Fig. 24 
ſchnitt. Fig. 2— vergrößert, im Langsſchnitt, vergrößert. Duers und im Längsichnitt. vergrößert. Gu ©, 32.) 


anlagen fowie der Bau der Samen einigermaßen abweichend. Auf die Yaurazeen weifen die 
teilweise klappigen Staubbeutel hin, doch ift der Blütenbau fonft ein ganz anderer, 

Es ift zweifellos eine jehr alte Familie, deren Nefte ſich hauptſächlich in infularen Zus 
fluchtsorten erhalten haben, wie 3. B. Madagaskar, den Maskarenen, Neukaledonien, Neu: 
feeland, Fidji, Neuguinea und den Moluffen, und zwar meift in jedem diefer Gebiete bejondere 
Gattungen. Die meilten Gattungen haben auch nur wenige Arten, eine Ausnahme macht 
Mollinedia, die mit 75 Arten im tropiichen Amerika, mit einigen Arten aber in Auftralien 
vorfommt, jowie Siparuna mit 110 Arten im tropiichen Amerika. 

Eine wirtfhaftliche Bedeutung hat die Familie nicht. Aus der aromatischen Rinde von Atherosperma 
moschatum in Viktoria und Tasmanien wird wohl gelegentlich ein Tee bereitet, die Blätter von Peumus 
boldus (Abb. 41, B), die Boldoblätter der Chilenen, follen in Chile als Gewürz Verwendung finden 
und werden als Heilmittel genen Leberfranfheiten empfohlen; auch werden die großen Nufferne gegefjen, 
ferner wird die Rinde als Gerbjtoff gebraucht und das Holz zu Kohle verarbeitet. Die Stänme von 
Tambourissa auf den Masfarenen werden zu Bienenjtöden und Trommeln (daher der Name) benupt. 
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In Kalthäufern wird bei und der Auſtraliſche Saſſafras, Doryphora sassafras (Abb. 41, A), 
fultiviert, ein Bäumchen aus Neufüdwales, defjen hübjche weiße Blüten ſich durd die langen, pfriemen- 
fürmigen Fortfäge der Staubfäden auszeichnen. 


Familie 15: Gomortegaceae oder Gomortegagewächſe. 

Diefe aus einem einzigen in Chile vorfommenden Baum Gomortega nitida beftehende 
Familie hat immergrüne gegenftändige Blätter und in Trauben ftehende zwitterige Blüten mit 
einfacher, aus fieben Blättern beftehender Blütenhülle, —3 Staubfäden und einem aus 2—3 
Fächern beftehenden Fruchtknoten mit je einer hängenden Samenanlage fowie eins bis breis 
fächerigen Steinfrüchten, deren Samen reichliches Nährgewebe enthalten. 

Ob die Stellung bei den Monimiazeen richtig ift, bleibt vorläufig zweifelhaft. 





Abb. 41: Monimiengemäcdfe (Moniminceae), (Su S. 45 und 40.) 
A) Doryphora sassafras: 1) Blütenzweig; I Blüte; 3) Blüte im Längsfhnitt; 4) Frucht Im Längsfchnitt. Fig. 24 vergrößert. 
B) Peumus boldus: 1) Blütenzweig; 2) münnlihe Blüte Im Langsſchnitt; 3) meiblide Blüte; 4) Fruchtblätter; 5) Frudt im 
Langsoſchnitt. Fig. 2-5 vergrößert. 


Familie 16: Lauraceae oder Lorbeergewächſe. 


Diefe über 1000 Arten enthaltende Familie zeichnet ſich durch Heine, deutlich zykliſch 
gebaute, oft eingejchlechtige, meift aus dreigliederigen Kreifen beftehende Blüten aus, die 
häufig zu großen Rijpen vereinigt, oft auch fopfförmig geordnet find, dagegen nur in Aus: 
nahmefällen einzeln ftehen, Die nicht in Kelch und Krone gefchiedenen, wenig auffallend ge— 
färbten Blütenblätter beftehen aus zwei Kreifen, die am Grunde vereinigt find oder mit den 
3— 4 Kreifen der Staubblätter am Rande der becher- oder ſchüſſelförmigen Blütenachfe ftehen. 
Die Staubblätter find häufig teilweife zu Staminodien reduziert; meiſt tragen einige am 
Etaubfaden zwei drüfige Anhänge. Sehr harakteriftiich ift für die Familie, daß fich die Staub: 
beutel durch Klappen öffnen, und zwar in der Negel die des äußeren Kreifes nach innen, die deg 
inneren Kreiſes nad) außen. Es ijt nur ein einziges oberftändiges oder in die Achje eingefenktes 
Fruchtblatt vorhanden, das einfächerig it und nur eine einzige hHängende, umgewendete Samens 
anlage enthält. Die beeren: oder fteinfruchtartigen, häufig ſehr großen Früchte find zuweilen 
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von ber fleifchig werbenden Blütenachie eingeichloffen, in anderen Fällen umgibt die Blütenachje 
al3 Becher (Cupula) die Baſis der Frucht, oder fie fällt auch ganz ab; bei einigen Gattungen 
verdickt ſich der obere Teil des Fruchtitieles und wird fleiihig, bei Ravensara bilden fich nad): 
träglid in die Frucht eindringende Scheidewände, Der dünnſchalige Same enthält fein Nähr- 
gewebe, fondern ift fait. ganz von den beiden großen, meijt ölveihen Keimblättern ausgefüllt. 

Die Stellung der Familie am Ende der Polycarpicae beruht im wejentlihen auf den 
Beziehungen zu den Monimiazeen, die gleichfalls Olzellen und in zahlreichen Gattungen klappig 
aufipringende Antheren befigen. Der rein zykliihe Bau der Blüten und die fonfave Blütenachſe 
deuten aber wieder mehr auf die Myrtifloren, fpeziell auf die Unterreihe der Tihymelaeineae 
bin, und man könnte daher die Familie als eine Art Übergang zwischen diefen beiden im Syftem 
freilich weit auseinanderjtehenden Reihen anjehen. Bis auf die eine parafitifche und ſchlingende 
Gattung Cassytha find fämtliche mehr als 40 Gattungen ausſchließlich Holzgewächſe, und zwar 
mit wenigen Ausnahmen Bäume, die Blätter find in der großen Mehrzahl der Arten lederig 
und immergrün, ungeteilt, ganzrandig und fahl; häufig find fie von drei Yängsnerven durch: 
zogen, faft immer ftehen fie wechſelſtändig, zuweilen mehr oder weniger gebüjchelt; Nebenblätter 
find nicht vorhanden, dagegen Schleim= und Ölzellen, die auch in der Rinde auftreten, 

Die Verbreitung der Familie ift im mwefentlichen tropifch, auch die Arten kühlerer Gegen 
den gehen nur felten über das Bereich der immergrünen Gehölze hinaus, nur wenige Gat: 
tungen, wie z. B. Sassafras und Lindera, haben laubwechjelnde Arten, Die bei weitern größte 
Mehrzahl der Arten find typijche Bewohner des tropifchen Regenwaldes, befonders der Berg: 
waldungen; an der nördlichen und ſüdlichen Grenze der Verbreitung bilden die wenigen dort 
vorhandenen Arten Beftandteile der Hartlaubformationen, Daß die Familie bis weit in die 
Tertiärzeit hineinreicht, ift erwiefen, und zwar gab es nod) im Miozän Laurazeen in arftiichen 
Gebieten, wie Grönland, In Mitteleuropa find fie erſt durch die Eiszeit verdrängt, im balti— 
ſchen Bernftein wurde jogar die gut erhaltene Blüte einer befonderen Gattung, Trianthera, 
aufgefunden. Man glaubt die Familie, freilich nur auf zweifelhafte Blattabdrüde hin, auch in 
den ältejten Schichten des Tertiärs und der Kreidezeit fonftatieren zu können, Jetzt ift fie ſehr 
ungleich über ſämtliche Kontinente verbreitet und am ftärkiten in ben Waldgebieten Südameri— 
kas und Südafiens vertreten, wenig in denjenigen Afrikas, dagegen relativ zahlreich, und zwar 
in befonderen Gattungen, in Madagaskar; den Steppens und Wüftenzonen fehlen natürlich 
die Lorbeergewächſe. Die meilten Gattungen find auf einen Kontinent bejchränft, Phoebe, 
Persea, Lindera, Actinodaphne bewohnen Aſien und Amerifa, Beilschmiedea außerdem 
auch Afrifa und Cryptocarya ferner noch Auftralien und die Südfee; die Gattung Ocotea ijt 
Amerika und Afrika gemeinfam, während Apollonias merkwürdigerweiſe ſowohl auf den Ka— 
narischen Inſeln als auch in Indien vorfommt. Da die Laurazeen an die Waldformationen ges 
bunden find, läßt ſich über die Zukunft der Familie nichts Sicheres vorausjagen, es fei denn, daß 
die wenigen Formen der nördlichen gemäßigten Zone, wie 3. B. der Yorbeer und Saſſafras jo: 
wie Lindera-Arten, mehr Ausficht haben, fich zu erhalten und weiterzubilden als die tropijchen 
Regenwaldformen, ſoweit diefe nicht von dem Menſchen in Obhut genommen werden. 

Der Nugen der Familie beiteht im wejentlichen in der Güte des Holzes jehr vieler Arten 
fowie in ben aromatifchen Ölen, die teilweife als Gewürze, wie Zimt und Nelfenzimt, teilweije 
al3 Arzneiftoffe, wie Korbeerblüten und =früchte, Kampfer, Pihurimbohnen, Maffoirinde, Ver: 
wendung finden. Als Obſtbaum fommt nur eine einzige Art in Betracht, nämlich) Persea 
gratissima, ebenjo als Fettlieferant gleichfalls bisher nur eine, Litsea sebifera. 

Man teilt die Laurazeen in die Unterfamilie der Perseoideae, mit vierfäherigen und 
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demgemäß vierflappigen Staubbeuteln, und die der Lauroideae, mit zweifächerigen, zweiklap⸗ 


pigen Staubbeuteln. 


Die wichtigite Gattung der Perseoidene, Cinnamomum oder Zimt, iſt durch ihre 
drei- bis fünfnervigen, häufig gegenftändigen Blätter kenntlich. Zu ihr gehören die Zimtbäume 


jowie der Kampferbaum. 


Der Ehte Kampferbaum, C. camphora (Abb. 42), im Gegenfag zu dem Sumatra-Stanıpfere 


Ach, 42: Ehter Kampferbaum (Cinnamomum camphora). Nach Photographie bon 
Bitelmann in Berlin. 





baum, der Diptero- 
carpajee Dryobala- 
nopsaromatica, auch 
als Japaniſcher 
Kampferbaum be— 
zeichnet, wird zumei- 
len mit einigen ande» 
ren Arten als beſon⸗ 
dere Gattung Cam- 
plıora abgetrennt. Er 
it ein im ſüdlichen 
China, Formoſa und 
Japan heintiicher, bis 
50 ın hoher, didjtäm- 
miger Baum mit 
rorrigen Äſten und 
dider rilfiger Rinde. 
Die feitlihen Bafal- 
nerven der ftarl aro⸗ 
matifchen, umterfeits 
matt blaugrünen, in 
der Jugend rötlichen 
Blätter reihen nidyt 
bis zur Blattjpiße, die 
unfcheinbaren Blüten 
jind zu adieljtänbdi- 
gen, nicht jehr reich- 
blütigen Infloreſzen⸗ 
jen vereinigt; Die 
Frucht iſt unten von 
einem ganzrandigen 
Vecher umgeben 
(Abb. 43, A). 

Alle Teile find 
reih an Kampferöl, 
da3 durch Berbin- 
dung mit Sauerjtoff 
leiht in Kampfer 
übergeht und ſich in 


dieſer Form auch in den Spalten des Holzes findet. Der Kampfer dient bekanntlich nicht nur als wichtiges 
Mottenvertilgungd- und Arzneimittel, fondern wird namentlich in der Zelluloidindujtrie und der Bulver- 
fabrifation in großen und zunehmenden Mengen verwendet. Beide Brodufte werden durch Deitillation 
des Holzes gewonnen und bilden Sehr bedeutende Handelsarlifel beionders für Sitdjapan, wo die Nanıpfer- 
bäume ſchon in geregelte Kultur genommen jind, Formoſa und die chinefiiche Provinz Fukien. 

Auch aus den Blättern und jungen Zweigen kann Kampfer geivonnen werden, und nach den Ergeb- 
nijien der Verſuchskulturen in Ceyſon und Deutſch-Oſtafrila erwartet man, daß ſich diefe Kultur aud in 
den höher gelegenen Gegenden der Tropen rentieren wird, falls nicht der ſynthetiſche Kampfer noch billiger 
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bergejtellt werben wird al8 bisher. Als Zierbaum wird der Kanipferbaum im Mittelmeergebiet angepflanzt, 
fo z. 8. in Portugol, bei Neapel, ja fogar auf den Inſeln bes Lago Maggiore, Aus den Holze diejer 
Urt und des nahe verwandten malaiiſch ⸗ſumatraniſchen C. parthenoxylon werden ſehr baltbare und in» 
jetenfichere Kampferkiften bergeftellt. 

Bon den Zimtbäumen liefert der Ceylon-Zimtbaum, C. ceylanicum (Abb. 43, B), den gewöhn- 
lichen Zimt des Handels. Es iſt ein 10 m hober, in Eeylon heimiſcher und dort aud) noch heute am meiiten 
angebauter Baum. Seine fühlih aromatifhen, glänzend lederigen, gegenjtändigen, in der Jugend ſchön 
roten Blätter find von 3—5 Hauptnerven durchzogen, deren drei innerjte bis zur Blattipige reichen. Die 
unfheinbaren gelblihweißen Blüten ftehen in Riſpen, die grünen, wacholderartig riechenden Früchte 
werden von einem 
ſechslappigen Napf 
umgeben. Der 
Baum lebt in 
Höhenlagen vom 
Meereöfpiegel bis 
zu 2000 m und ijt 
in bezug auf den 
Boden nicht an« 
fprudsvol. Er 
wird gewöhnlich in 
Straudform oder, 
beffer gejagt, in der 
Urt wie umiere 
Korbweiden gejo- 
gen, indem der 
Stamm in den [o- 
genannten Bimts 
gärtenganz niedrig 
gehalten und nur 
ber Stodausfchlag, 
d. b. bie im zweiten 
Sabre etwa 3 m 
fangen, 1,5 cm dik- 
ten Triebe benußt 
werden. Bondiejen 
wird bie Winde, Abb. 43: Ehter Rampferbaum (Cinnamomum enmphora) und Ceylon-gimt— 
wenn fie während baum (Cinnamomum ceylanicum). (Zu S 48 und 49.) 


der Regenzeit leiht A) Cinnamomum camphora: 1) Blütengmeig; 2) Blüte im Längsfemitt, vergrößert; 3) fertile 
abzulöfen iſt durch Staubblätter, vergrößert; 4) ſterile Staubblätter, vergrößert; 5) Frucht, vom Napf umgeben; 

— 6) Frucht und Rapf einzeln. — B) C. ceylanicum: 1) Blatt; 2) Früdte, von den Näpfen umgeben; 
Längsſchnitte ge- 3) Frucht und Napf eingeln. 


wonnen und dann 

die 30— 40 cm langen Stüde, von der Epidermis befreit, in Röhren zufammengelegt und im Schatten 
getrodnet, Die Jahresproduftion beträgt über 1000 Tonnen. Der Abfall, der als Chips in den Han» 
dei fommt, dient hauptſächlich zur Herjtellung von Zimtöl, das dur Deftillation gewonnen wird. 
Im allgemeinen ift der Anbau diefer Pilanze eine Sache der Eingeborenen, für Europäerplantagen iſt 
es nur felten eine rentable Kultur. 

Nahe verwandt ift der in Südchina heimiſche Chineſiſche Zimtbaum, C. cassia (Abb. 44), deſſen 
Blätter ſchmäler find als die des Ceylonzimts und nur drei Yängsnerven haben, von denen die ſeitlichen 
oberhalb der Baſis aus dem Mittelnerv entjpringen. Diefer Baum liefert die Zimtlaffia oder Kafiia- 
rinde (Cassia lignea, Cassia vera) des Handels, die im Gegenfag zu dem nicht vor dem 14. Jahr- 
hundert befanntgewordenen, feineren, dünneren und weniger holzigen Eeylonzimt fhon im Altertum ein 
geihägter Handelsartifel war und auch jegt noch in größeren Mengen in den Handel gelangt. Schon 
im 17. Jahrhundert vor Chrifti Geburt lam die Kaffiarinde fiber Südarabien nach Ägypten; in den 
früheften Zeiten diente fie ausſchließlich als wertvolles Räuchermittel, fpäter auch ald Bejtandteil von 

Plangenmwelt. I. 4 
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Ölen und Salben; im klaſſiſchen Altertum wurde jie dann auch als Medizin verwendet und, zu Plinius' 
Zeiten, außerdem noch als Ingredienz von Gewürzweinen; zum Würzen von Speijen fam Zimt erft im 
9. Jahrhundert in Gebraud). Das Wort Zimt jtamımt von dem Namen Kinnamon der alten Griechen, das 
Wort Cassia von Kaſia. Ungeadtet ihres mehr fubtropifhen Urfprunges fann man die Zimtkaſſie auch 
in den Tropen mit Erfolg fultivieren; bei der Größe des Erport3 dieſes Gewürzes aus dem an billigen 
Arbeitskräften reihen China hat ſich aber diefe Kultur in anderen Gegenden nicht als rentabel erwieſen. 

Unter dem Namen Kafjiablüten oder Flores Cassiae fommen die unreifen Früchte mehrerer Arten, 
befonders aber der Zimttaffia, in den Handel. In der füdajiatiichen Heimat der Gattung, die mit einer 
Art bis nad Australien reicht, werden die Rinden mander Urten in der Vollsmedizin verwendet, eine 
war unter dem Namen Cortex culilawan früher aud) in Europa offizinell, ebenfo die Blätter mancher 





Abb. 44: Chineſiſcher Jimtbaum (Cinnamomum cassia). 


1) Blütenzmweig; I Blüte; 8) Blüte im Längsſchnitt; 4) Staubblatt von vom; 5) Staubblatt von hinten; 6) lerile Staubblätter. 
Fig. 26 vergrößert. (Zu ©. 49.) 


Arten, von denen einige indiiche als Folia malabathri ſchon im Altertum nadı Europa gelangten, wo fie 
alö iähor Ivdızor oder uaiapadoor ald harntreibendes und Magenmtittel geihägt waren. : 

Foſſil iſt die durch die harakterijtiichen Blätter in Abdrüden mit ziemlicher Wahricheinlichkeit erkenn— 
bare Gattung auch im mittleren Tertiir Europas, Sibiriens und Nordanterifas feitgejtellt, jogar in 
Formen, die ihren Blättern nach denen des Kampferbaumes außerordentlich ähneln. 

Nahe verwandt mit Cinnamomum ijt die Gattung Massoia, deren einzige Art, M. aromatica, in Neu- 
quinen heimifch ift und eine namentlich ald Magenmittel im Malaiiſchen Archipel ſehr geſchätzte Droge, 
die Maffoirinde, liefert, deren Einführung nadı Europa zu medizinischen und Barfümeriezweden man 
neuerdings. aber ohne großen Erfolg, verſucht hat. 

Die Gattung Persea, die gewöhnlich fiedernervige, abwechſelnde Blätter befikt, ift 
größtenteils oftafiatiich, hat aber eine ſehr michtige, in Südamerifa heimifche Art, die Agua: 
cate oder Persea gratissima (Abb. 45), die wegen ihrer birmenähnlichen Form auch Avo— 
catobirne und verderbt jogar Alligatorbirne oder Ndvofatenfrucht genannt wird. 


Massoia. Persea. Machilus. Phoebe. Oecotea. 51 


Es ift ein Heiner Bann, der jept in ben Tropen durch Kultur weitverbreitet iſt. Er befigt große, etwa 
birnförmige, dunlelgrüne bis braunrote Früchte, deren Fruchtfleiich gern gegefjen wird, ſowohl roh wie 
in Form von Gemüfe oder Salat, auch mit Salz und Pfeffer, auf Brot ſowie zu Fruchtmus zerrieben 
und mit Zuder und Südwein oder Kognak als jühe Speife. Er verträgt kühleres, aber frojtfreies Klima 
und wird daher noch in den Gebirgen und an den Grenzen der Tropen angebaut und gedeiht ſogar noch 
in Sübdfpanien. Eine verwandte Art, P. frigida, wädjt in Eojtarica fogar noch über die Froftgrenze 
hinaus von 1500 m an aufwärts, 

Während fich über die ſüd- und oftafiatifche Gattung Machilus, die auch in den immer: 
grünen Wäldern Japans mit mehreren Arten eine Rolle fpielt, nicht viel jagen läßt, ift die 
aliatiich-amerifanifche Gattung Phoebe dadurch interefjant, daß eine wohl amerifanijche Art, 
irrtümlid) Ph. indica benannt, verwildert und fultiviert auf den Kanariſchen Inſeln und in 





Abb. 45: Aguacate (Persea gratissima). 


1) Dlütenjweig; 2) Blüte im Langsſchnitt; 3) fertile Staubblätter; 4) fteriles Staubblatt; 5) Fruchtknoten; 6) Früchte, bie vorbere 
im Längsfchnitt. Fig. 2—5 vergröfiert, ig. 6 verkleinert. 


Spanien vorfommt. Das mit Mahagoni an Härte und Farbe vergleichbare Holz diejes Baumes 
wird in der Möbeltijchlerei verwendet. 

Mehrere 100 Arten befit die hauptſächlich amerifaniiche Gattung Ocotea, die aber aud) 
jahlreihe Vertreter in Afrifa befigt, jogar acht Arten allein in Madagaskar, eine, O. foetens, 
auf den Kanariſchen Inſeln und eine andere in Südafrika, 

Diefe, das Stinfholz der Buren, O. bullata, auch Kap-Lorbeer oder Kap-Walnuf genannt, 
hat ein im friihen Zuftande unangenehm riechendes, dunlles Holz, das außerordentlich feit und haltbar 
iſt und fi zum Haus- und Wagenbau hervorragend eignet. Die Gattung war durd; ihre fanarifche Art 
0. foetens noch in der allerjüngit vergangenen Berivde in Europa vertreten, wie man aus Blattabdrüden 
ihließt. Bon dem Holz der in Guayana heimiichen O. caudata, dem Bois de rose male, wird das in 
der europäifchen Parfümerie viel benugte Cayenne-Linaloe-DL gewonnen, während die gleichfalls 
dort heimifche O. Rodiaei ein namentlich für den Schiffbau ſehr geichägtes Holz, das Greenheart 
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(Grünberz), liefert, das auch nach Europa exportiert wird. Der Baum fol auch eine wie Chinin 
wirkende Rinde, Bibiri oder Sipiri genannt, liefern. 

Die Gattung Umbellularia liefert in ihrer einzigen Art, dem Kaliforniſchen Lorbeer, 
U. californica, in ihrer Heimat ein zu Tijchlereizweden benußtes Holz. 

Auch die recht artenreihe amerifanifche Gattung Nectandra liefert gute Hößer. Von 
N. puchury, einem brafiliihen, am Rio Negro wachjenden Baum, ftammen die Pitchuri(m)⸗ 
oder Buhury: Bohnen, aud) Saffafrasnüfje genannt. 

Es find dies 3 cm lange, 1 cm breite Früchte, deren getrocknete, ſtark aromatiſche Keiniblätter als Erjag 
von Banille bei der Schofoladebereitung benupt werden, übrigens jegt bei der billigen fynthetiichen Her- 
ftellung des Banillins feine Rolle mehr fpielen. 

Gleichfalls ohne wirtſchaftliche Bedeutung ift jet die einzige in Brafilien wachſende Urt der Gattung 
Dicypellium, der Nellenzimtbaum, D. caryophyllatum, deſſen nelfenartig riechende Rinde als 
Neltenrinde oder Nelkenzimt, Cassia caryophyllata, zu Litören und Parfümerien jowie als Ge- 
würz verwendet werden fan. Ein äußerſt hartes, vor Termiten ficheres Holz hat die einzige Urt der 
Gattung Eusideroxylon, da8 Borneo-Eijenholz, E. Zwageri, das zwar nod feinen Erportartifel 
barjtellt, aber in feiner Heimat ftarfe Verwendung findet. 

Die Gattung Sassafras, der Safjafrasbaum oder Saffafraslorbeer, ift in ihrer 
einzigen Art, dem Dffizinellen Sajjafras, 8. officinalis (Abb. 46, A), im atlantischen 
Amerika von Kanada bis Florida als Strauch oder als bis 30 m hoher Baum verbreitet und 
wird auch in Deutichland in botaniſchen Gärten fultiviert. 

Er zeichnet ſich durch häufig zwei- bis dreilappige Blätter und gelbliche zweihäufige Blüten aus; die 
Früchte find dunfelblaue Beeren, die in Heinen orangeroten Bechern auf ebenfo gefärbten Stielden 
figen. Die etwas fenchelartig viechende Rinde fowie das rötlihe Wurzelholz waren früher offizinell und 
dienten befonder® als Fiebermittel. Jetzt werden noch Seifen, Tabak und Getränke Damit in Nordbamerifa 
parfümiert. Auch diefe Gattung tft fofiil, durch die harakteriftiich gelappten Blätter kenntlich, häufig auch 
außerhalb ihrer jegigen Heimat, fogar in arktifchen Gebieten aufgefunden. 

Sehr formenreich find die hauptſächlich füdafiatiichen Gattungen Actinodaphne, Tetra- 

denia und bejonders Litsea (Litsaea), von der über 200 Arten befannt find. 

Einige Arten liefern ein recht gutes Holz, fo der Mangeao oder L. calicaris von Neufeeland. 
Größere Bedeutung hat der Javaniihe Talgbaum, L. sebifera, deſſen große Früchte ein bei gemöhn- 
licher Temperatur hartes Samenfett enthalten, das befonders zur Kerzen« und Seifenfabrifation benutzt 
wird. Der Baum wird in Java in den meijten Dorfhainen angebaut und liefert dort den Tangfallat- 
talg (Minjaf tangtallaf). 

Die Unterfamilie ver Lauroideae enthält ungefähr ebenfo viele Gattungen wie die der 
Perseoideae, fteht aber an wirtfchaftlicher Bedeutung weit hinter diefer zurück. Artenreich ift die 
über die gefamten Tropen verbreitete Gattung Cryptocarya oder Nußlorbeer. 

Bon einer ſüdamerilaniſchen Urt, C. moschata, werden die Früchte. die fogenannten Amerikaniſchen 

Mustatnüffe, wegen ihres aromatischen Geruches lofal als Gewürz verwendet. 

Auch die madagaffifche Gattung Ravensara oder Nelfennußlorbeer bejigt eine R.(Agathophyllum) 
aromatica genannte Art, deren walnußgroße, nad Nellenzimt viechende Früchte als Neltennüfie 
früher in den Handel famen und wie Gewürznelfen verwendet wurden. 

Tylostemon kweo, ein hoher Urwaldbaum des Uſambaragebirges, liefert eins ber wertvolliten ojt« 
afrilaniſchen Nutzhölzer. 

Zu der nahen Verwandtſchaft des Lorbeers gehört die recht artenreiche, in manchen Arten 
fommergrüne, ſchon aus der Tertiärzeit feſtgeſtellte Gattung Lindera, welche den Lorbeer in 
Dftafien und Nordamerika vertritt, aber auch in den Gebirgen Südafiens recht häufig ift. 

Die Rinde der von Kanada bis Florida verbreiteten, vor der Belaubung blühenden L. benzoin wurde 

früher als Fiebermittel benutzt. 

Die Gattung Laurus oder Lorbeer ift dagegen nur noch in zwei Arten erhalten, und 
zwar bejchränft fich der Kanarifche Yorbeer, L. canariensis, jegt ausſchließlich auf Madeira 
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und die Kanarijchen Inſeln, wo er ſchöne Wälder bildet, mährend er gegen Ende der Tertiär: 
zeit noch im Mittelmeergebiet vorfam. Die andere Art, der Edle Lorbeer, L. nobilis (Abb. 
46, B), ift im Mittelmeergebiet eine der wichtigften Charafterpflanzen, ein Hauptbeftanbteil 
ber Maqui genannten Hartlaubformationen. 
Daß der Lorbeer erjt mit dem Lorbeerlultus aus Vorderaſien nad) Weiten vorgedrungen fei, wie man 
früher annahm, iſt nicht richtig, er hat fich vermutlich feit der Tertiärzeit, mährend der er gleichfalls im 
Mittelmeergebiet vorfam, ununterbrodjen dort gehalten. Er ift ein ftarfäftiger, 5—7 m hoher Baums 
ſtrauch, der in Südtirol noch verwildert vorlommt, in Mitteleuropa dagegen nur als deforative Zier- 
pflanze kultiviert wird. Während der Lorbeer fait in ganz England im Freien gehalten werden kann, 
hält er in Deutſchland im Winter nicht im Freien aus und wird daher meijt in Kübeln gezogen, die im 
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Abb. 46: Sajjafrasbaum (Sassafras offieinalis) und Lorbeer (Laurus nobilis). 


A) Samanfras offieinalis: 1) 4) weiblide Blüte, vergrö- licher Blütenzweig; 2) männ: fnoten im Längsfhnitt; 9 
märnnliher Bliitensweig; 2) Beat; 5) Fruchtimeig; 6) lie Bldte; 3, 4) Staubblät- Frudt; 10) Frucht im Duers 
männliche Blüte, vergrößert; Frucht im Duerfnitt. ter; 5) meiblihe Blüte; 6, fhnitt; 11) Frucht im Länge» 
3), Staubblatt, vergrößert; | B) Laurus nobilis: 1) männs 7) Staminodien; B) Frucht | ſchnitt. Fig. 28 vergrößert, 











Herbit in ein Kalthaus gejtellt werden; man fennt bi8 400 Jahre alte Lorbeerbäume. Die fajt lopf- 
fürmig ftehenden gelblichweißen Blüten find eingeſchlechtig, bei den weiblichen find die Staubblätter in 
Form von Staminodien entwidelt (Ubb. 46, B5— 7), die Beeren find braun bis blaufchwarz, der die 
Frucht ausfüllende Keimling enthält bis 30 Prozent eines halbflüſſigen grünlichen Oles. 

Der Lorbeer iſt ſeit den älteſten Zeiten des klaſſiſchen Altertums mit dem Mythus und der Geſchichte 
eng verbunden. Die von Apollo geliebte, diefen aber verihmähbende Daphne wird in einen Lorbeerbaum 
verwandelt, der feitdem als Symbol des Sonnengottes ihm heilig blieb. Der erjte Tempel des Upollo zu 
Delphi foll aus Lorbeerzweigen geflochten fein, Lorbeerzweige ſchmückten feitden feine Heiligtitmer. Auch 
mit dem Drafeldienjt wurde der Lorbeer eng verbunden, und beim Schlaf mit lorbeerbefränztem Kopfe 
gingen die Träume in Erfüllung. Bei den pythifchen Spielen, die zur Erinnerung an den Sieg Upollos 
über den Drachen Python, der das Dralel zu Delphi bewachte, eingeführt wurden, bildete der Lorbeerlranz 
ben Preis. Bei den Daphnephorien, dem Feſt des Lorbeertragens in Theben, das uriprünglich ein Sonnen» 
feit war, wurde von den vornebmen Knaben ein Lorbeerſtamm getragen. Die Priejter des Apollo trugen 


54 Lauraceae (orbeergew.). — Hernandiaceae (Eierfruhtbaumgem.). — Papaveraceae, 


Lorbeerkränze, und die Priejterinnen in Delphi kauten Lorbeerblätter, um Wahrfagegeift (Daphnomanteia) 
zu erlangen; auch ftreuten fie die Blätter im die heiligen Flanımen, und wenn jie Mnifterten, fo galt Dies 
als gutes Zeichen. Der Lorbeerziweig reinigte, und folde aus dem Lorbeerhain des Apollo am Parnaß 
hatten befondere Kraft; daher wurde aud) die Statue Hökulaps, des Sohnes Apollos, mit Lorbeer bekränzt. 
Ein Lorbeerzweig über der Eingangstür von Kranfen wehrte den Tod ab und bannte die Geiſter, reinigte 
die Luft und ſchützte vor dem Blitzſtrahl. Auch als Symbol reiner Liebe galt der Lorbeer, fo daß Liebende 
Lorbeer miteinander verbrannten, und ein Lorbeerlran; war das Symbol der Scher, der Sänger und 
bedeutender Leute: Empedolles erichten nie ohne Lorbeerziveig in der Hand. 

Bei den Römern entwidelte fich der Lorbeer zum Symbol des Sieges, die Feldherren wurden mit 
einer Zorbeerfrone belohnt, Scipio zog nad dem Triumph über die Karthager mit einem Lorbeerzweig 
in der Hand in Rom ein, aud die römischen Kaifer befränzten ſich mit Lorbeer, nicht nur als Zeichen 
de3 Ruhmes, fondern auch ala Banazee. Tiberius bededte beim Gewitter feinen Kopf mit einem Lorbeer- 
franz. Us Schup gegen Reit und andere Krankheiten pflanzte man Lorbeerbäume vor jein Haus, und 
welften fie, wie kurz vor dem Tode Neros, fo galt es als 
unbeilverfündendes Zeichen. Um der nahenden Beit zu 
entgehen, verlegte Claudius fein Hoflager nad dem durch 
feine Lorbeeren berühmten Saureatinum. Junge Ärzte 
wurden mit fruchtenden Lorbeerzweigen befränzt, alſo 
bedeutet „baccalaureus“, der leßte Grab vor dem medi— 
zinifhen Doltor, einen lorbeerbefränzten Studenten. 
Sogar von Schwähen der Moral reinigte der Lorbeer 
die Jünger Merkurs. 

Im Mittelalter und bis heute blieb der Lorbeer 
vor allem ein Symbol der Majejtät und des Ruhmes, 
bes fünjtleriichen (po&talanreatus), des wijjenichaftlichen 
und des militärischen. Als 1871 die fiegreichen Truppen 
aus Frankreich zurüdlehrten, zogen fie lorbeerbefrängt in 
Berlin ein. Uber freilich blieb der Lorbeer bis in neuere 
Zeit aud) ein Schuß gegen Krankheit, Hererei und Blitz- 
ichlag, ja die Bauern in den Pyrenäen follen noch heute 
bei Sewittern ihr Haupt mit Lorbeerzweigen bededen. 

Jetzt dient der Lorbeer nur zu äußeren Heilzweden, 
un. nämlih die Früchte (Fructus lauri) und da3 daraus 
Abb. AT: Gemetner Schlingfabden (Cassytha gepreßte oder ausgekochte Ol (Oleum lauri), und zwar 

filiformis). befonders in Salbenform bei Hautausfchlägen und Un- 
» Zweige mit Blüten und Früchten; 2) Blütenfnofpe; D_geziefer. Ferner erfreuen ſich die Lorbeerblätter einer 
Dldte im Längsjchnitt; 4) Staubblätter; 5) Frucht von * 2 x < R 
außen unb im Längsfgritt. Fig. 2-5 vergrößert. gewiſſen Beliebtheit als Gewürz, namentlich) zur Herrich- 
tung pifanter Soßen. 

Sehr eigenartig ift die Gattung Cassytha oder Schlingfaden, ein parafitiiches blatt: 
loſes Gewähs mit fadenförmigen, windenden Stengeln vom Ausjehen der Flachsjeide (Cus- 
cuta), die an den Berührungsitellen mit den von ihnen umfchlungenen Zweigen warzenförmige 
Verdickungen bilden; der Bau der Blüten entipricht in jeder Beziehung denen der Unterfamilie 


der Yauroideen. 

Von den etwa 16 Urten find die meijten auf Auſtralien beichränft, zwei bewohnen Sübdafrifa, eine 
Borneo, während der Gemeine Schlingfaden, Cassytha filiformis (Abb. 47), über die gefamten 
Tropen verbreitet ijt und namentlich in der Nähe der Meeresküſte die verſchiedenſten Bilanzen überzieht; 
ber zäbe Schleim Toll gelegentlich als Kitt und zum Slalfatern von Schiffen Verwendung finden. 





Familie 17: Hernandiaceae oder Eierfruchtbaumgewächſe. 
Dieje Heine Familie, die vier Gattungen mit etwa 24 Arten umfaßt, ſchließt fih un: 
gezwungen den Lorbeergewächſen an, mit denen fie die zyfliich gebauten Blüten, die nicht in 
Kel und Krone gefonderte Blütenhülle, die klappig aufjpringenden Staubblätter, das Auftreten 
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von Drüſen an den Staubfäden, den einfächerigen Fruchtknoten, die in Einzahl vorhandenen 
hängenden umgewendeten Samenanlagen, die nährgewebfreien Samen und die Olzellen 
gemeinſam hat. Abweichungen ſind vor allem die Beſchränkung der Staubblätter auf einen 
Kreis, die Unterftändigfeit des Fruchtknotens und das häufige Auftreten von Zyitolithen in 
den Blättern. Es find tropiſche Bäume oder Kletterfträucher mit abwechjelnden, nad) den Gat— 
tungen recht verjchieden geformten Blättern, reich verzweigten Blütenjtänden und jehr ver: 
jchiedenartigen Früchten. 

Am befanntejten ist die Gattung Hernandia oder Eierfruhtbaum (Abb. 30, F, bei S. 33) mit 
acht in den verſchiedenen tropiichen Gebieten verbreiteten Urten. Es find Bäume namentlich des Küjten- 
waldes mit großen jhildförmigen Blättern, einhäufigen Blüten und einfamigen fugeligen Früchten, die 
von der ausgewachſenen und ſchließlich bauchig aufgeblafenen Blütenhitlle umgeben find. 

Geflügelte Früchte haben zwei Gattungen, nämlich Illigera, in Südafien und Tropiſch-Afrila verbreitete 
Kletterpflanzen mit fingerförmigen Blättern und zwei bis vier feitliche Flügel tragenden Früchten, fowie 
Gyrocarpus, defjen einzige Urt, der Umerifanifche reifelfrudtbaum, G. americanus (Abb. 30, G), 
ein in den ganzen Tropen verbreiteter hoher Baum, fich durch zwei lange, aus weitergewachſenen Blüten- 
hüllblättern gebildete Flügel an der Spitze der Frucht auszeichnet. 


Reihe 19: 
Rhoeadales oder Mlohnartige Gewächfe. 

Diefe Neihe zeigt infofern eine Weiterentwidelung gegenüber den Polycarpicae, als die 
Fruchtblätter hier nicht mehr frei ftehen, jondern durchweg miteinander zu einem fait immer 
oberftändigen, einfächerigen oder durch jefundäre Bildungen mehrfächerigen Fruchtfmoten ver: 
wachſen find. Auch find die Blattkreife der Blüte fajt durchweg zykliſch angeordnet, nur die 
Staubblätter ftehen zuweilen jpiralig; ferner ift die Blütenhülle fat ftets in Kelch und Blumen: 
frone geſchieden, und zwar bejtehen diefe meift aus zwei oder vier Blättern; von den vier Unter: 
reihen fehlt nur den Moringineae diefe Differentiierung in tel) und Krone. Die Resedineae 
zeichnen fich durch teilweife fpiralig angeordnete Kreife inder Blüteaus, während die Rhoeadineae 
durch meift nur zwei Kelchblätter von den zahlreichere Kelchblätter befigenden Capparidineae 
unterfchieden find. Die Rhoeadineae ſchließen fi den Polycarpicae troß der miteinander 
verwachſenen Fruchtblätter eng an. 


Familie 1: Papaveraceae oder Mohngewächſe. 


Diefe einzige Familie der Unterreihe der Rhoeadineae umfaßt etwa 600 Arten, im 
weſentlichen frautige Gewächſe, mit gewöhnlich wechjeljtändigen, meijt gefiederten oder tief ge— 
teilten Blättern und gegliederten Milchſaftſchläuchen. Die ftrahlig oder zweiſeitig-ſymmetriſch 
gebauten Blüten zeichnen fich durch zwei häufig früh abfallende Kelchblätter und vier Kronen: 
blätter aus, die aber bei Macleya und Bocconia fehlen; bei einigen pazifijch nordamerifanifchen 
Gattungen berricht die Dreizahl in den Blüten vor. Die Staubblätter find gewöhnlich zahl: 
reich, jelten find nur vier oder zwei und in legterem Fall verzweigte Staubblätter vorhanden, 
Der oberjtändige einfächerige Fruchtknoten wird von zwei bis vielen Fruchtblättern gebildet und 
enthält ebenfoviel Plazenten mit meift zahlreichen umgewendeten oder frummläufigen Samen: 
anlagen; jelten findet fich ftatt dejjen nur eine grundftändige Samenanlage, Die Befruchtung 
wird gewöhnlich durch Inſekten vermittelt, und zwar finden fich viele honiglofe Bollenblumen in 
der Familie, Die Frucht ift eine Kapfel, jeltener eine Bruch: oder Schließfrucht, bei Platystemon 
löfen ſich die einzelnen Fruchtblätter jchließlich voneinander und zerfallen in einfamige Quer: 
gliever. Die Samen enthalten ein ölreiches Nährgewebe und einen kleinen Keimling. Bei den 
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Fumarioideae tragen die Samen an ber Bajis faftige Anhängfel als Lodmittel für Ameifen, 
welche die Samen verjchleppen; auch ſonſt find häutige Anhänge nicht ſelten. 

Die etwa 30 Gattungen gehören faft nur den nördlichen außereuropäifchen Gebieten an, 
nur Bocconia und Argemone find tropijche Gattungen, während die einzigen brei artenreichen 
Gattungen Papaver, Corydalis und Fumaria wenigjtens einzelne Arten in die füdliche He: 
mifphäre, bejonders nad) Südafrifa, vorſchieben. Daß die Tropen faft gar feine Papaverazeen 
- beherbergen, liegt wohl im wejentlihen daran, daß es nicht nur Frautige, jondern auch licht— 

—— Arten ſind, die nur ausnahmsweiſe Anpaſſungen an Dürre beſitzen und daher 
im allgemeinen weder in trockenen 
Steppen, noch in Waldgebieten am 
Boden oder als Epiphyten zu leben 
vermögen. 

Daß es keine junge Familie iſt, 
läßt ſich zwar nicht durch Foſſilien 
erweiſen, da ſich ſolche bei den meiſt 
zarten Blättern und Blüten nur 
ausnahmsweiſe erhalten konnten, 
wohl aber durch die eigenartige Ver⸗ 
breitung. Die meiſten Gattungen 
finden ſich in den Regionen, in denen 
die Eiszeit feine ſehr einſchneiden— 
ben Beränderungen gebracht hat, 
wie in Oftafien und in Nordame— 
rifa, und zwar find dies fait ſämt— 
lih Gattungen mit einer oder doch 
nur wenigen Arten und dabei fo 
harakteriftiiche Formen, daß man 
fie nit ald moderne Abwandlun: 
gen voneinander betrachten kann. 
Man muß daher annehmen, daß fie 
die legten Ausftrahlungen früher 
reicher ausgebildeter Formenreihen 
darftellen. Die Zukunft der Familie 





Abb. 48: Mohmartige Gewächſe (Papaveraceae). (Zu ©. 58) 


A) Chelldoniam majus, Blitenftand; etwas verkleinert, — B) Eschscholtzia — 
ealifurnion; 1) Blühender Zweig: 2) Blüte nach teilweifer Entfernung der Bin duürfte im weſentlichen auf den drei 


menblätter‘;; 3) junge Frucht. R 5 
erwähnten artenreichen Gattungen 


beruhen, wozu dann wohl aud) einige Unfräuter, wie Chelidonium majus, das Schöllfraut, in 
der gemäßigten Zone und Argemone mexicana in den Tropen hinzufonmen. Auch einige mäßig 
artenreihe Gattungen des Mittelmeergebietes und Vorderafieng, wie Hypecoum, Glaucium, 
Roemeria, jcheinen dem Kampf ums Dajein gut angepaßt zu fein, während andere wieder, 
wie Dicentra, Macleya, Eschscholtzia, ſich als Zierpflanzen des dauernden Schußes des 
Dienjchen werden erfreuen dürfen, 

Als Zierpflanzen fommen Arten der meiften Gattungen in Betracht, jonft ift eigentlich 
nur Papaver somniferum, der Schlafmohn, al$ wichtigere Nußpflanze von Bedeutung, jeden: 
falls ijt es die einzige Papaverazee, die als Kulturgewächs auf größeren Flächen angebaut wird, 

Häufig werden die Fumarioideae als befondere Familie (Fumariaceae) abgetrennt; 
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fie zeichnen fich durch die deutlich ſymmetriſchen Blüten aus jowie dadurch, daß ein oder beide 
äußeren Kronenblätter einen Sporn oder eine Ausfadung beiigen, während die vor ihnen 
ftehenden Staubgefäße dreiteilig find, und zwar derart, daß bie feitlihen Abjchnitte nur einen 
einfächerigen Staubbeutel haben. Die übrigen Papaverazeen zerfallen in die Unterfamilien 








Abb. 49: Mohngewächſe (Papaveracene). (Zu &. 57 und 59.) 
A) Hypecoum proeumbens: 1) Vlütenfland; 2) Blüte; 9) Blatt; 4) Frudt; 5) Same, Fig. 3, 4 und 5 vergröfiert. — B) Glau- 
elum axum: 1) Blütenzweig; 9 Knofpe; 3) und 4) Staubblätter; 5) Teil br Frucht; 6) Same, Fig. 3—6 vergrößert 
C) Macleya cordata; 1) Teil bes Blütenftanbes; 2) Blüte; 3, Staubblatt; 4) Frucht; 5) Same. Fig. 2—5 vergröfert. 


der Papaveroideae, bei denen die Staubblätter mehrere Kreife, und der Hypecoideae, bei 
denen fie nur zwei zweigliederige Quirle bilden. 

Die Unterfamilie ver Hypecoideae umfaßt nur zwei Gattungen, von denen nur Hy- 
pecoum, die Zappenblume oder dag Gelbauge (Gelbäugelden), mit etwa zwölf Arten 
im Dittelmeergebiet bis Zentralafien verbreitet, erwähnenswert iſt. 

Es find Frautige Gewächſe mit mehrfach; fiederteiligen Grundbflättern, gelben, weißen oder purpurnen, 

dreilappigen Blumenblättern und in einſamige Glieder zerfallenden Bruchfrücten; die Niederliegende 
Zappenblume, H. procumbens (Wbb. 49, A), iſt eine im Mittelmeergebiet häufige Pflanze. In 
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Deutfchland findet fich zuweilen die Hängefrühtige Lappenblume, Hypecoum pendulum, auf 
dern, bejonders auf Lehmboden, mit fremder Saat eingeichleppt, während die Großblütigelappen- 
blume, H.grandiflorum, ein aus dem Mittelmeergebiet jtammıendes beliebtes einjähriges Ziergewächs ijt. 
Zu der Unterfamilie der Papaveroideae gehören ungefähr 20 Gattungen. Zur Tri: 

bus der Eschscholtzieae gehören ausſchließlich amerikanische, und zwar befonders Falifornifche 
Gattungen, wie Pla- 
tystigma,Platyste- 
mon, Romneya, vor 
allem aber die mit 
123 Arten im pazi: 


fiihen Nordamerika 
verbreitete Esch- 
scholtzia, 


Bon al diefen 
Gattungen finden fich 
einige Arten als Gar- 
tenpflanzen in Kultur, 
am meilten aber die 
Kaliforniſche Eſch— 
iholgie,E.californiea 
(bb. 48, B), eine ein- 
jährige Pilanze mit gel- 
ben, weißen, roten oder 
gejtreiften Blüten ; auch 
die Safrangelbe 
Eſchſcholtzie, B. cro- 
cea, mit gelben Blüten 
it als Gartenpflanze 
beliebt. 

Zur Tribus der 
Chelidonieae ge: 
hören fieben in Djt: 
alien und Nordame— 
rika verbreitete Gat— 
tungen. 

Am belannteſten 
iſt die Gattung Cheli- 
donium, deren einzige 
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er» | rt, das in der Ulten 

8 
Mb. 50: Mohnling (Meoonopsis punloen). Nach Photographie von I. Veitch and Welt weit verbreitete 
Sons in London. (Zu &. 59.) und auch in Amerifa 


verwilderte Schöll: 
fraut, Ch. majus (Ubb. 48, A), auch Schellwurz oder Schellfraut genannt, mit feinen goldgelben 
Blüten und buchtig gelappten, gefiederten Blättern eigentlich ein hübſches, namentlich den Waldrand im 
Frühling zierendes Gewächs iſt; da es aber auf Schutt, Mauern und in Heden bei uns allzu gemein iſt 
und durd den orangegelben, ſcharfen und als giftig geltenden Milchſaft, der bei Berlegungen in großer 
Menge bervortritt, unfympatbifch wirkt, fommt es als Zierpflanze kaum in Betracht. Häufiger kultiviert 
werden einige verwandte Pflanzen: der Zweiblätterige Griffelträger, Stylophorum diphyllum, 
aus dent atlantiichen Nordamerika, mit achielitändigen gelben Blüten, der Schneeweiße Auhmohn, 
Eomecon chionantha, aus China, ſowie das anadijhe Blutfraut, Sanguinaria canadensis, mit 


Eschscholtzia. Chelidonium. Argemone. Meconopsis. Glaucium. Papaver ufw. 59 


durdhlichtig weißen Blüten, deffen Wurzelitod in Nordanterita medizinifch verwendet wird. Beionderd 
beliebt als Zierpflanze ift die Herzblätterige Macleye, Macleya (Bocconia) cordata (Abb. 49, C), 
eine 1—3 m hohe, aus China und Japan itammende Staude mit fiederlappigen, unterjeit3 grauen 
Blättern und großen, endjtändigen Blütenriſpen. 

Zur Tribus der Papavereae oder Ehten Mohne gehören acht Gattungen, von denen 


die meiften, wie Papaver, Argemone, Meconopsis, Glaucium uſw., aud) Gartenpflanzen liefern. 
Bon Argemone, dem auf 
Blattnerven und Frudit- 
noten boritigen Stachel⸗ 
mohn, werden mehrere 
weijblütige amerikanische 
Urten ſowie ein gelbblütis 
ges Tropenunfraut, Ä, 
mexicana, fultiviert, von 
der hauptſächlich in China 
und im Himalaja verbrei- 
teten Gattung Meconopsis 
oder Mohnling jmd die 
hellblaue M. Wallichii vo 
Himalaja, die gelbblütige 
wejteuropätiche M. cambri- 
ca jowie die purpurbfütige 
M. punicea (Abb. 50) in 
Kultur genommen. Durd) 
braunrote zottige Behaa- 
rung und nidende, gold» 
gelbe Blüten zeichnet ſich 
Cathcartia villosa vom 
Himalaja aus, durch vio⸗ 
lette oder rote Blüten die 
Mittelmeergattung Roe- 
meria, während Glaucium, 
der Hornmohn, eine von 
den Kanarischen Injeln bis 
Aiahanijtan verbreitete 
Gattung, in zwei Arten in 
Deutihland gelegentlich 
verwildert, von denen der - z . = 
Gelbe Hornmohn, G. Abb. 51: Mohn (Papaver). 


flavum (Abb. 49, B), große, A) P. somniterum: 1) Anofpe und Blüte; 9 junge Frucht; H Frucht, Altered Stabium; 
: 4) Zurchfgnitt durch eine junge Frucht. — B) P, rhoeas: U Knoſpe, Blüte und junge Frucht, 
— fi Note etwas verkleinert; 2) Frucht. (Zu S. 60 unb 61.) 
ornmohn, x. cCornicu- 


latum, hochrote, am Grunde ſchwarzgefleckte Blüten befigt. Fächerig gelappte Blätter und große weile 
Blüten befigt die einzige Art der Gattung Arctomecon, der Kalifornifhe Bärmohn, A. californica. 
Die wichtigste diefer Gattungen, Papaver oder Mohn, ift mit feinen etwa 100 Arten 

im wejentlichen europäiſch-vorderaſiatiſch, nur eine dicht mit Stacheln bedeckte Art, P. horridum, 
fommt in Auftrafien vor. Es find weißen Milhjaft führende Kräuter oder Stauden mit ge: 
lappten oder geteilten Blättern, nidenden Blütenfnojpen, zwei grünen fahnförmigen, früh ab: 
fallenden Kelchblättern, vier in der Knoſpe zufammengefnittert liegenden Blumenblättern, zahl: 
reihen Staubblättern und einem diden, aus vielen Fruchtblättern gebildeten, Durch voripringende 
Plazenten gefammerten Fruchtfnoten mit ftrahliger figender Narbe; die mit kurzen Riſſen ſich 
öffnenden oder gefchloffen bleibenden Kapjeln enthalten jehr zahlreiche Feine anhangloje Samen, 
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Papaveracene (Mohngewädie). 


Bei weitem am wichtigften ift der Shlafmohn, P. somniferum (Abb. 51, A), bie einzige Urt, die 
feldmäßig Aultiviert wird, einerſeils um von ihr dad Opium zu erhalten, anderjeits zur Gewinnung der 
Mohnfamen. Es ift eine blaugrüne, gewöhnlich) lahle, 0,5 —1,5 m hohe einjährige, im öſtlichen Mittelmeer» 
gebiet heimiſche und in Griechenland und Meinafien noch heute in einer borſtig behaarten Forin wild ge- 
fundene Pflanze mit buchtig gezähnten ober gelappten Blättern, großen, meijt weißen oder vivletten Blüten 
jowie großen kugeligen oder längli-eiförmigen fahlen Kapſeln. In den Gärten werden aud Formen 
mit zerfchligten Blumenblättern (Shligmohn) jowie gefüllte Varietäten kultiviert. 

Opium ift der eingedickte Milchſaft der unreifen Kapfeln, der bein Anſchneiden derjelben heraus. 
quillt; man läht ihn an den Kapſeln zu einer braunen Maſſe eintrodnen, die maͤn mit einem Mejjer 
abſchabt und in Form von Kuchen in den Handel bringt. Das Opium enthält mehrere Altaloide: Morphin, 
Thebain, Narkotin uſw. von denen Morphin das wichtigſte iſt; es findet fih, an Melonſäure gebunden, 
im Heinaftatifhen Opium in einer Menge von 10—12 Prozent, im franzöfifchen und füddeutichen Opiunt 

; mit über 20 Prozent. 

I Das Opium iftfeit alten 
Zeiten ein wichtiges 
Heilmittel und bildete 
den Hauptbejtandteil 
des Allheilmitteld The- 
rial. Erjt im Mittel» 
alter wurde es ala 
Rauſchmittel bekannt, 
fam don Ägypten und 
ftand fehr hoch im 
Breife; in China ver- 
breitete ſich der Opium⸗ 
genuß ſogar erſt in der 
neueren Zeit, nämlich 
nach der Mitte des 17. 
Jahrhunderts; zwar 
wurde das Opiumrau⸗ 
chen 1796 verboten und 
1820 auch die Opium- 
einfuhr, aber in dem be» 
rüdhtigten Opiumfrieg 


erzwang England 1841 
Mb. 52: Alpen⸗Mohn (Papaver alpinum). Aus „NatursUrtunden" von Georg E. F. dent für feine indifchen 
Schulz (Heft 8: „Alpenpflanzen”. Berlin 1909). (Zu S. 61.) Gebiete als Ausfuhr- 


artifel wichtigen Stoffe 
die Offmung der chineſiſchen Grenzen. Seitdem ift es eine der ergiebigften Steuerquellen der indiichen 
und chineſiſchen Regierung, freilich anderſeits auch eine der widhtigjten Schmuggelwaren. Erſt in den 
legten Jahren ift der Kampf gegen das Opiumlaiter wieder energiich von der chineſiſchen Regierung 
aufgenommen, und zwar anfcheinend mit gutem Erfolge. 

Die weißen, blauen oder ſchwarzen, 47—50 Prozent ÖL enthaltenden Mohnjamen dienen nit nur ala 
Speife und als Gewürz (Mohnkuchen, Mohnllöhe, Piehlen, Mohnbrot), jondern das daraus durch Preſſen 
im großen gewonnene Mohnöl findet auch indujftrielle Berwertung; da die Mohnjamen feinerlei giftige 
Subjtanzen enthalten, fo dienen die des Dles durch Preſſen beraubten lkuchen auch als nahrhaftes Vieh: 
futter. Schon den Bewohnern der Pfahlbauten dienten die Samen als Nahrung, was wohl ſchon auf eine 
Kultur des Mohnes in jener frühen Zeit hindeutet. Auch jeyt wird der Schlafmohn noch hier und da in 
Deutichland angebaut, im großen Maße, d. 5. feldmähig, vor allem in Kleinaſien, Indien und China; die 
wichtigite Bedingung ift billige Arbeitstraft, und das tft der Hauptgrund, warum fich diefe Kultur in Deutich- 
Land, wo ſich das Klima ganz gut dafür eignet, troß günftig ausgefallener Berfuche nicht ftarf eingebürgert hat. 

Während ſich das nur im Übermaß ſchädliche Opiumrauchen von Ehina aus mit den Chinefen nad) 
Nordamerika verbreitet hat, iſt mit der arzneilichen Verwendung des Morphiums als ſchmerzbetäubendes 
und Schlafmittel das viel gefägrlichere Lajter des Morphinismus bei den europäifchen Völkern eingedrungen. 
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In Deutfchland finden fich vier Mohnarten auf Adern, darımter zwei fehr gemeine Unfräuter, näms- 
lich die Echte Klatichroje, P. rhoeas (Abb. 51, B), auch Klatich- oder Feuer-Mohn genannt, eine 
30 — 60 em hohe Pilanze mit ſcharlachroten, auch mediziniſch verwendeten Blütenblättern und fahlen, hırz 
verfehrt-eiförmigen Kapfeln, jowie der Sand-Wohn, P. argemone, ein nur 15—30 cm hohes Gewächs 
mit dunfelroten Blüten und verlängert-feulenförmigen, meift borjtigen Kapſeln. Weniger häufig iſt die 
durch Tänglich- feulenförmige Kapſeln ausgezeichnete Zweifelhafte Klatſchroſe, P. dubium, noch 
feltener der Krummborjtige oder Baſtard-Mohn, P. hybridum, mit ziegelroten Blüten und rund» 
lien, langborftigen Kapfeln. 

Bon der Heinen Gruppe ber Kälte liebenden Mohnarten berührt nur der Alpen-Mohn, P. alpi- 
num (Abb. 52), in den Bayriſchen Alpen das deutſche Gebiet; er iſt eine Heine ausdauernde, in den Alpen 
zwiſchen 1900 und 2500 m häufige Pflanze mit mehrfach fiederteiligen jhmalzipfeligen Blättern, blatt- 
lofem, emblütigem Schaft und weißer, am Grunde oft gelber, zuweilen auch ganz gelber Blumentrone; 





Abb. 53: Herzblume (Dicentra). (Zu E. 62) 


A) D. speetabilts: 1) Blütenzweig; 9 Blüte im Längsfchnitt; 3) Blüte nad Entfernung ber Äußeren Blumenblätter; 4) Staubblatt. 
vergrößert. — B) D. chrysantha: 1) Aapjel; 2) Kapſel im Querſchnitt; 3) Same; 4) Same im Querſchnitt. Fig. 2—4 vergrößert. 


er eignet fi) zur Bepflanzung von Felspartien in Ziergärten. Der gleichfalls in den Ulpen häufige, bis 
2700 m binaufjteigende Byrenätfhe Mobn, P. pyrenaicum, unterſcheidet fich durch ftärfer behaarte, 
einfach fiederteilige Blätter mit breit-[anzettlichen Lappen. Arktiſch und in Zentralafien fowie in Kolorado 
in den Gebirgen verbreitet ijt eine dritte nahe verwandte Art, P. nudicaule, während eine vierte, P. sua- 
veolens, eine auffallend disjunkte Verbreitung zeigt, indem fie einerſeits die Pyrenäen, anderfeits die 
Sierra Nevada in Nordamerika bewohnt. 

Bleichfalld3 ausdauernd find zwei in den Gärten häufig kultivierte, von Kautaſus ſtammende Arten, 
der Orientaliihe Mohn, P. orientale, eine 1—1,5 m hohe Pflanze mit fiederteiligen Blättern, ein- 
blütigen Stengeln und roſa-, ſcharlach-, blut-, zinnober- oder ziegelrot gefärbten, am Grunde ſchwarz 
gefledten Blüten, die VBarietät bracteatum mit einer grünen Außenhülle unterhalb der Blüte, fowie der 
Mehrblumige Mohn, P. pilosum, eine 50—80 cm hohe, aus Kleinaſien ſtammende Pflanze mit 
ftengelumfafjenden eingeichnittenen Blättern, mehrblütigen Stengeln und ſchmutzig jharlahroten oder 
orangefarbenen, am Grunde wei gefledten Blüten. 


Die Unterfamilie der Fumarioideae befteht je nach der Auffaffung aus 5— 9 Gattungen, 
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von denen zwei, Corydalis und Fumaria, auch in Deutjchland verbreitet find, während zwei 
andere, Dicentra und Adlumia, als Zierpflanzen Eultiviert werden. Bei den legteren find beide 
äußeren Blumenblätter ausgejadt, bei den erfteren nur eine, 
Adlumia (ober Bieuculla) ift in ihrer einzigen Art, der Ranlenden Adlumie oder Doppeltappe, 
A. fungosa, eine aus dem atlantiihen Nordamerila ſtammende zierliche zweijährige Kletterpflanze, die 
jur Beranfung von Zäunen und Gittern verwendet wird. Bon der mit 15 Urten im gemäßigten Aſien 
und Nordamerika verbreiteten Gattung Dicentra (Dielytra) oder Herzblume iſt am befanntejten die 
Anſehnliche Herzblume, D, spectabilis (Mbb. 53, A), auch Tränendes oder Hängendes Herz 
genannt, eine jtattliche, 60— 90 cm hohe, aus Ehina ſtammende Zierjtaude; die im Mai oder Juni er» 
icheinenden hängenden Blüten haben purpurfarbene äußere und weihe innere Blumenblätter. 
Die beiden in Deutjchland wild vorfommenden Gattungen find Corydalis, der Ler— 
henfporn, und Fumaria, der Erdraud; bei beiden ijt nur ein Kronenblatt gefpornt, jene 
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Abb. 54: Gemeiner Lerchenſporn (Corydalis enva). Nach Photographie von Gartendirellor Heide In Franlfurt a. M. 


hat meiſt aufjpringende Kapſeln und in jeder mehrere Samen mit Anhang, dieſe einfamige Schlieh: 
früchte und anhanglofe Samen. Während Corydalis mit etwa 100 frautigen oder ftauden: 
förmigen Arten über die ganze gemäßigte Zone verbreitet ift, bewohnen die etwa 40 krautigen, 
meiſt einjährigen Arten der Gattung Fumaria im wefentlihen das Mittelmeergebiet, einige 
Mitteleuropa und Südafrika. Intereſſant ift die verfchiedenartige Anollenbildung eines Teiles 
der Arten von Corydalis, die teils Sproß:, teils Wurzelcharafter zeigt, auch kommen in der 
Gattung Keimlinge mit nur einem Keimblatt vor, das aber durch Verwachſung zweier folder 
entjtanden it. Manche Arten haben unter der Erdoberfläche hinwachſende Blütenftengel, andere 
Kapjeln und Schließfrüchte an demjelben Fruchtſtand. 
Bon Corydalis finden fich in Deutfchland ſechs Arten; häufig it nur der Gemeine Lerhenfporn, 
C. cava (bb. 54), deſſen hoher Mnolliger Wurzelitod der Gattung auch den deutfchen Namen Hohl: 
wurz verſchaffte; es iſt eine im Frühling blühende, Gebüſche und Wälder mit ihren weißen, trüb pur: 
burnen oder violetten Blüten herrlich Shmüdende Art. Außerdem haben no C, intermedia, C. solida 
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und C. pumila, jämtlih Frühblüher, knollige, aber nicht hohle Wurzelſtöcke Bon den zwei noflenlofen, 
im Spätfommer blühenden Arten iſt der zitronengelb blühende, aus Südeuropa ftammende Gelbe Ler— 
chenſporn, C. luten (Abb. 55), wohl nur verwildert, jet aber in Felsipalten jowie auf Burgruinen und 
alten Mauern nicht felten, während der weiß blühende Kletternde Lerchenſporn, C. claviculata, der 
bis 1 m lange Stengel und in Wickelranken endende doppelt gefiederte Blätter beſitzt, fich nur im weit- 
lihen Deutichland in Wäldern und Gebüfchen findet. In den Gärten angepflanzt werden außerdem 
einige ausländiiche Arten. 

Bon der Gattung Fumaria finden fi neun Arten in Deutjchland, hauptjählid auf 
Adern, einige auf Schutt oder auf Mauern; 
fie find meiftenteils recht unbeftändig, wer: 
den häufig eingejchleppt und verſchwinden 
dann wieder, Faſt alle diefe Arten werden 
nur bis 30 em hoch und haben linealijche 
Blattzipfel ſowie fleine weiße bis purpurne, 
im Sommer erfcheinende Blüten; der Ran: 
fende Erdraud), F. capreolata, hat aber 
bis meterhohe Stengel und längliche bis 
eiförmige Blattzipfel. 

Wirklich häufig üt nur der Gebräud)- 
lihe Erdraud, F. offieinalis, eine auf 
Schutt und Äcern überall in Deutichland 
gemeine und über Ajien und Unıerifa verbreis 
tete Pflanze mit purpurnen, an der Spitze 
ihwärzlichroten Blüten und fugeligen, vorn 
etwas ausgerandet geitugten Früchten. Der 
Ührige Erdraud, F. spicata, eine auf 
Schutt mandmal verwilderte Pilanze mit 
grüntichweihen, an der Spipe roten Blüten, 
dreijpaltigen Narben und flachgedrückten, bei- 
derjeit3 einnervigen Früchten, wird aud zus 
weilen als befondere Gattung. Platycapnos 
oder Breitfrudt, abgetrennt. 





Familie 2: Capparidaceae oder 
Kaperngewächſe. 

Dieſe gegen 450 Arten umfaſſende 
Familie bildet mitden Cruciferae die Unter⸗ N66. 55: Gelber Lerhenfporn (Corrdalis luten). 
reie ber Capparidinene. Sie beſteht aus» Sllanasn; 7 a: 2 Blu um Amann; At 
frautigen und holzigen und dann meift 
ftrauchigen Gewächſen ohne Milhfaft. Mehrere holzige Gattungen zeigen unregelmäßige Holz: 
ſtruktur, die in erneuten Zuwachszonen beiteht. Die abwechſelnd ftehenden Blätter find häufig 
gefingert umd oft mit Nebenblättern verjehen. Die traubig oder doldentraubig angeordneten, 
häufig großen und wohlriechenden, auf Inſektenbeſtäubung hinweiſenden Blüten find faft immer 
zwitterig, von ftrahligem oder ſymmetriſchem Bau. Der Kelch befteht aus vier, die Blumenkrone 
gewöhnlich aus vier diagonal geftellten Blättern, von Staubblättern find entweder vier mit den 
BYlumenblättern abmechjelnde, oder ſechs, oder eine große Zahl vorhanden, wobei dann zuweilen 
manche zu Staminodien umgebildet find. Der aus zwei oder mehr Fruchtblättern bejtehende 
oberftändige Fruchtknoten ift ein: oder mehrfächerig mit zahlreichen gefrümmten Samenanlagen, 
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die an wandftändigen oder nach innen vorjpringenden, häufig Echeidewände bildenden Pla: 
zenten figen. Oft ift die Blütenachfe zu einem den Fruchtknoten oder feltener auch die Staub: 
blätter emporhebenden Stiele, der im erjteren Falle Gynophor, im legteren Falle Andro: 
aynophor genannt wird, verlängert; auch bildet der Blütenboden häufig Wülfte, Ninge oder 
Schuppen, bei Cadaba jogar eine nicht den Fruchtknoten umfchließende, jondern einfeitig heraus: 
tragende Röhre. Die Früchte find entweder Kapfeln oder Beeren rejp. Steinfrüchte, die nieren: 
fürmigen Samen enthalten nur felten etwas Nährgemwebe, fie find vielmehr von den in verſchie— 
dener Weiſe gefalteten, gedrehten oder gemwidelten Keimblättern erfüllt. 

Die Verwandtichaft diefer Gewächſe mit den PBapaverazeen ift deutlich, noch näher ſtehen 
ihnen aber die Kruziferen, 5. B. durch die Stellung der Blumenblätter und den Samenbau, 
auch finden fich wie bei diefen zuweilen Eiweißſchläuche in diejer Familie; mit den Refedazeen 
haben fie die Bildungen des Blütenbodens gemein, man kann fie vielleicht als einen urjprüng- 
licheren Stamm anfehen, von dem die beiden erwähnten Familien fpezielle Ausgeftaltungen find. 

Daß die Kaperngewächſe eine jehr alte Familie darftellen, wird durch die Verbreitung 
erwiejen. Die meiften der etwa 35 Gattungen enthalten nur wenige Arten und find auf ein 
einzelnes Gebiet bejchränft; befonders reich iſt das tropifche Afrika, dann folgt Südamerika, 
einige Gattungen find in Nuftralien endemifch, andere in Südaſien. Afien und Afrifa gemein: 
fam find Maerua und Cadaba, in der warmen Zone der ganzen Welt verbreitet find Cappa- 
ris, Cleome, Pedicellaria, Polanisia und Crataeva. Wirklich artenreid) find nur Capparis 
und Cleome, während die anderen erwähnten Gattungen faum über 20 Arten umfaſſen. 

Bewohner des Tropenwaldes find nur wenige Gattungen, darunter die Kletterfträucher 
der Gattung Roydsia in Südafien und Ritchiea in Kamerun, auch Capparis enthält mande 
Urwaldlianen; die meiften Gattungen find mehr an trodenere Klimate angepaßt, Apophyllum 
anomalum in Nordauftralien ift fogar ein Rutenſtrauch mit Heinen, früh abfallenden grau— 
filzigen Blättern, ähnlich geformt find manche Arten von Capparis, 3. B. C. decidua in dem 
nordafrifanifcheindifhen Wüftengebiet, Cadaba juncea im füdafrifanifchen Karroogebiet. Auch 
die jchuppige Atamisquea emarginata in Chile und Argentinien ift eine ausgeſprochene Dürr: 
pflanze, ebenjo die im afrikaniſch-arabiſchen Wüftengebiet mit fünf Arten verbreitete Gattung 
Dipterygium ſowie die im Pflanzeniyftem weit herumgemworfene, auch als befondere Familie 
betrachtete, aber jchlieflich bei den Kaperngewächjen gelandete Gattung Koeberlinia, deren ein: 
jige Art K. spinosa die trodenen Gebiete an der Grenze der Vereinigten Staaten und Meriko 
bewohnt. Sternhaare, reduzierte Blätter und dornige Bildungen find als Trodenanpafjungen 
häufig, bei Capparis finden fich befonders zu Dornen umgebildete Nebenblätter; dichte Haar: 
bekleidung ift hingegen in der Familie jelten, die meiften Arten find ſogar ganz fahl. Infolge 
der Anpaffungen an trodene Gegenden bürfte die Zukunft der Familie einigermaßen gefichert 
fein, wenngleih nur wenige Gattungen durch Formenreichtum den Eindrud fortfchreitender 
Entwidelung machen; aud die Unfähigkeit, fich fühleren oder winterfalten Gegenden anzu: 
pafjen, ift der Zukunft der Familie nicht gerade günftig. 

Wirtfchaftliche Bedeutung haben nur wenige Arten, von einigen werden die Blätter als 
Gemüfe, von anderen die Knojpen oder Früchte als Gewürz gegefjen, wiederum andere dienen 
der Volksheilkunde, während einzelne auch als Zierpflanzen verwendet werden. 

Die Gattung Cleome oder Kleome befigt unter ihren 70 als Kräuter oder Halbſträucher 
in den wärmeren Gegenden der ganzen Welt verbreiteten Arten manche ſchön blühende Bier: 
pflanze; die Blätter find gewöhnlich gefingert, die Pflanze meift mit Drüſenhaaren bededt. 

In Gärten kultiviert wird vor allem die 1—1,5m hohe merifanifche Pracht ⸗Kleome, C.speciosissima, 
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mit purpurfarbenen Blumenfronblättern, ſowie zwei ſtachelige füdamerifaniihe Arten, C. pungens mit 
purpurvioletten und C. spinosa mit rofaweihen Blüten. Einige Arten werden in Südamerifa als Heil- 
mittel verwendet, C. gigantea zum Notfärben und C. ornithopodioides ala fenfartiges Gewürz. Auch 
die nahe verwandte Cleomella mexicana mit gelben Blüten fowie Pedicellaria (oder Gynandropsis) pen- 
taphylla mit weißen oder purpurnen Blüten werden zuweilen Fultivtert; legtere Art ijt als Unkraut umd 
Ruderalpflanze in dem gefanıten Tropen verbreitet, ihre Blätter werden von den Eingeborenen häufig als 
fchleimiges Gemüſe oder zu Soßen benußt. 
Große Doldentrauben angenehm duftender weißer Blüten mit violetten Staubgefäßen 
jowie dreiteilige Blätter befigt die Gattung Orataeva, von der in den Tropen namentlich der 


in der afrikanischen Steppe heimifhe Baum ©, religiosa viel angebaut wird. 
Seine Rinde wird medizinifh und als Beize beim Färben benutzt. Die großen Beerenfrüchte der 

braſilianiſchen Art C, tapia verbinden lauchartigen Geruch mit fühlichem Gefchntad. 
Die Gattung Maerua bewohnt im wejentlichen die trodenen Gebiete Afrifas und Sn: 
diens, fie umfaßt meift kleinere Bäume mit einfachen oder dreizähligen Blättern und oft anjehn: 





» Abb. 56: Kapernſtrauch (Capparis spinosa). 


1) Blütenzweig; D Anofpe in natürlicher Größe, vergrößert und im Durchſchnitt; DB) Arucchtlnoten mit Gynophor: Fruchtknoten im 
Dur chichnitt, vergrößert; 5) unreife Frucht im Durchſchutt; 6) Frucht; 7) Same, vergrößert; 8) Same im Langsſchnitt, vergrößert 


lichen Blüten, die zylindrifche oder trichterförmige Kelchröhren haben; der fühliche Fruchtbrei 
einiger Arten dient in Deutjch: Südweltafrifa den Eingeborenen als Feldkoſt. Auch unter den 
Sträudern und Bäumen der Gattung Boseia, welche auf die afrifanischen Steppen beſchränkt 
it, ſind manche, deren meist ſcharf-ſüßer Fruchtbrei von den Eingeborenen gegeſſen wird, fo in 
Südweſtafrika B. foetida, ein halbfugeliger Strauch, fowie B. Pechuelii, ein Kleiner breit: 
äjtiger Baum; von diejer Art wird auch der ſcharf-ſüße Saft der ausgefochten Wurzel genojjen, 
auch diente früher den Buren die geröftete Wurzel als Kaffeefurrogat. 

Von größerer Bedeutung ift nur die Gattung Capparis, und zwar im wejentlichen durch 
eine einzige unter ihren 150 Arten, den Echten Kapernitraud, C. spinosa (Abb. 56), der 
im Mittelmeergebiet viel wild vorkommt, aber auch in Kultur genommen it, da feine in Ejlig 
eingelegten Blütenfnojpen als Kapern (Kappern) in den Handel gelangen; es ijt ein Kleiner, 
namentlich jonnige Felfen und Mauern überziebender, mit rüchwärts gerichteten Stipular: 


ftacheln verjehener, ſchön wei; blühender Straud). 

Auch die fait pflaumengroßen Früchte fünnen in gleicher Weile benugt werden, wührend die bittere 
gewürzhafte Rinde im Altertum als Heilmittel diente. Die weiſen Flecke der die Knoſpen bededenden Keld- 
blätter werden durd Zellen hervorgerufen, die mit Rutinkriſtallen erfüllt find. Wis Be — werden 

Pflanzenwelt I. 


66 Cruciferae (flreuzblütler) 


zuweilen die Anofpen ber Sumpfdotterblume verwendet, als Erfaß die Knofpen ber Kapuzinerfreife. Auch 
die Blütenfnofpen anderer miediterraner Arten, wie C, rupestris und aegyptiaca, werden zuweilen als 
Slapern verwendet. 

Familie 3: Cruciferae oder Krenzblütler. 

Die etwa 166 Gattungen diejer Familie mit 2000 Arten gehören wie die Capparida- 
ceae zur Unterreihe der Capparidineae der Rhoeadales. Es find ſehr einheitlich gebaute, 
meiſt Frautige, jeltener halbjtrauchige Pflanzen mit abwechjelnd ftehenden, häufig leierförmigen 
oder fiederteiligen Blättern ohneNebenblätter. Sie enthalten feinen Milchjaft, dagegen fogenannte 
Myrojinihläude, die gelöfte Eiweißftoffe enthalten und ſowohl in den vegetativen Or: 
ganen als auch in den Blütenftänden auftreten. Die gewöhnlich zu dedblattlofen Trauben an— 
georbneten zwitterigen Blüten find faft immer ftrahlig, nur felten fymmetrifch, und beftehen 
aus zweis und viergliederigen Kreifen. Einem vierblätterigen, aus zwei Kreiſen beftehenden Kelch 
folgen vier diagonal — über Kreuz, daher der Name Kreuzblütler — geitellte Kronenblätter, 
dann zwei kurze, vor zwei Kelhblättern ftehende und vier lange, vor den Kronenblättern ftehende 
Staubblätter, die wahrjcheinlich Durch Verdoppelung zweier vor den anderen Kelchblättern ſtehen— 
der Staubgefäße entitanden find, Ausnahmsmweife finden fi auch weniger, jogar nur zwei 
Staubblätter, während Megacarpaea ſogar 6—16 bejigt. Der oberjtändige, von einer fopfigen 
oder lappigen Narbe gefrönte Fruchtknoten beſteht aus zwei zufammengewachjenen Fruchtblättern, 
die an den Berührungsfanten die Plazenten tragen; außerdem werben dieje beiden Nähte durch 
eine Scheidewand verbunden, die den Fruchtfnoten in zwei Hälften teilt. Die einzeln oder zahl: 
reich in jevem Face vorhandenen Samenanlagen find rüd- oder Frummläufig. Die Frucht ift 
gewöhnlich eine Schote, die mit zwei Klappen auffpringt, wobei die Plazenten mit den Samen 
an der freigelegten Scheidewand haften bleiben, jeltener finden ſich Schließ:, Teil: oder Glieder: 
früchte; bei Aethionema find gleichzeitig Schließfrüchte und Schoten vorhanden. Als Schötchen 
bezeichnet man furze Schoten, die weniger als 1Y/amal jo lang wie breit find. Nährgewebe ijt 
in den Samen meijt nicht oder nur in geringer Menge vorhanden. Bon ſyſtematiſcher Wichtig: 
feit ift Die Lage des Würzelchens im Verhältnis zu den Keimblättern und die Form der legteren; 
flach find fie bei den Flachlapplern oder Platylobeae; hierzu gehören die Rückenwurzler 
oder Notorhizae und die Seitenwurzler oder Pleurorhizae, und zwar liegt bei den erfteren 
das Würzelchen auf dem Rücken des einen Steimblattes, bei den legteren dagegen an dem Nande 
der beiden Keimblätter; die Gradfaltler öder Orthoploceae haben fahnfürmig längsgefaltete 
Keimblätter, und zwar liegt bei ihnen das Würzelchen in der hierbei entjtandenen Yängsrinne; 
die Seitenfaltler oder Pleuroploceae haben anders gefaltete Keimblätter, die Keimblätter 
der Spirallappler oder Spirolobeae z. B. find fo ſtark gefrümmt, daß fie bei einem Querfchnitt 
mehrmals getroffen werden, Auch die Honigdrüjen des Blütenbodens, welche die Staubblatt- 
anſätze in verſchiedener Weiſe umgeben, dienen der Syjtematif, Bei weitem bie meilten Arten 
find auf Inſektenbeſtäubung angewiefen, jedoch fommen bei einigen Arten geſchloſſen bleibende, 
alſo fleiftogame Blüten vor, jo 3. B. bei Subularia aquatica, bei der fich einige Blüten unter 
Waſſer entwideln. Zumweilen finden ſich auch unterirdiich reifende Früchte, jo 5.8. bei Carda- 
mine chenopodiifolia, die einerfeits vieljamige aufipringende Schoten, anderjeits einjanige, 
in die Erde hineinwachjende Früchte befigt. Vegetative Vermehrung durch blattbürtige Sproſſe 
oder Bulbillen tritt gelegentlich auf. 

Die geographiiche Verbreitung der Familie weilt auf ein recht hohes Alter hin, da ſelbſt 
früh abgetvennte Länder, wie Auftralien, Neufeeland, die Kerguelen, bejondere Gattungen be: 
figen, nicht hingegen alte tropifche Syiolationsgebiete, wie Madagaskar, Neufaledonien, Hawai. 


Allgemeines. 
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Falt fämtliche Kruziferen find Bewohner der gemäßigten Zone oder der Berggebiete der 
Tropen, bejonders der Anden. Sehr zahlreich find fie in den halbariden Gebieten, uamentlich 


im Orient und im Mittelmeergebiet, 
aber au) in Südafrika. Charafte: 
riftiich ijt ferner das Vordringen 
zahlreicher Arten in boreale Ge: 
biete. Die Zahl der artenreichen 
Gattungen ift nicht befonders groß, 
Alyssum mit190,Draba mit 180, 
Cheiranthus mit 150, Erysimum 
mit 125, Arabis mit 120 find die 
artenreichjten; über 50, aber we: 
niger ald 100 Arten haben noch 
Isatis, Thlaspi, Lepidium, Helio- 
phila, Cardamine, Nasturtium, 
Sisymbrium. Nicht weniger als 
46 Gattungen fonımen in Deutfch: 
fand vor, von denen die meilten 
freilich nur in wenigen Arten bei 
ung vertreten find, 

Es find zwar wenig fofjile 
Formen jicher beftimmt, darunter 
aber Früchte aus der mittleren 
Tertiärzeit; bei der meift frautigen 
Struktur und der wenig auffallen: 
den Erjcheinung der meijten Arten 
iſt die Seltenheit foffiler Funde 
natürlihd. Man kann die Familie 
wohl als einen relativ alten, einfeis 
tig differentiierten, zur Zeit der Nuss 
bildung Fühlerer Gebiete entſtande— 
nen Seitenzweig aus dem Stamme 
der Kaperngewächje auffaſſen. 

Infolge der vortrefflichen 
Anpaffungen an Trodenheit und 
niedrige Temperaturen jowie an die 
Umgebung des Menſchen — es 
gibt zahlreihe Schutt: und Ader: 
unkräuter in der Familie — und 
der großen Fähigkeit vieler Gattun— 
gen zur Bildung neuer Formen und 
klimatiſcher Varietäten ift die Zu: 
funft diefer Familie fichergeftellt, 


Abb. 57: KEreffe (Lepidium). 
A) Gartentreffe (Tu antivum): 1) Pfläng: 
her; 2) Blüte, 3) Staub» und Frucht⸗ 
blätter; 4) Frucht; 5) Frucht nad Ent ⸗ 
fernung ber Klappen; 6) Same; 7) 
Keimling; I) Witrzelchen mit Aeiımblatt. 
Fig. 2—8 vergrößer, — B) Schuti⸗ 

freifz (L. ruderale). 





Abb. 58: Glatte Brillenjdote 
(Biseutella laevigata). 


1) Blittenzweig ; 2) Blüte; Blumen · 
blatt; 4) Arucht; 5) Reimling. Fig. 2 
bis 5 vergrößert, 


Beide Abbildungen zu S. 09.) 


Nuppflanzen find in der Familie zahlreich, ſowohl ſolche mit ebaren Blättern und Sten- 
geln (Kohl, Krejje, Waſſerkreſſe) oder Wurzeln Kohlrübe, Nettich) und Rhizomen 
5* 
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Abb. 59: Gemelne Feldtrefſe (Coronopus Ruellii). 


1) Pflanze; 2) Blüte; 3) Frucht; 4) Längsfchnitt durch die halbe Frucht; 5) Same. Fig. 
2—5 vergrößert. (fu ©. 69) 





Abb. 60: Gebränchliches Qöffellrant /Cochlearia offeinalis). 
1) lange; 2) Blüte; 9 Frucht; 4) Dxerfpnitt durch bie Frucht. Fig. 2 vergröhert. 
(Zu 6. 70.) 


(Mährrettich) ald aud 
Öllieferanten (Raps, 
Rübſen, Ölrettich, Lein— 
dotter) und Gewürzpflan— 
zen(Senf);alsFarbpflanze 
war früber der Waid von 
Bedeutung. Auch werden 
zahlreiche Arten in unferen 
Gärten Fultiviert. 

Die Einteilung der Fa: 
milie ift mit großen 
Schwierigkeiten verbun— 
den, jie berubt hauptſächlich 
auf den Berjchiedenheiten 
der Früchte (Schoten, 
Schötchen, Nüffe und Glie— 
derichoten) jowie der Keim: 
linge (1.©.66); neuerdings 
werden auch andere Cha: 
raftere, wie die Beſchaf— 
fenheit ber Haare und der 
Narben, die Stellung der 
Honigdrüjen forwie die Tei— 
lungswände der Oberhaut: 
zellen der Fruchticheide- 
wände berüdjichtigt. Um: 
verzweigte oder fehlende 
Haare befigen die Tribus 
ber Thelypodieae und 
Sinapeae, zum Teil oder 
ſtets verzweigte Haare, zu: 
weilen auch Drüſenhaare 
die Tribus derSchizopeta- 
leae und Hesperideae; bei 
den Sinapeae und Hespe- 
rideae find dieNarben um: 
gleih, nämlich über den 
Plazenten ftärker entwickelt, 

Die Tribus der Thely- 
podieae beſteht aus vier 
Heinen die Südkontinente 
bewohnenden Gattungs: 
gruppen, 

Zur  Schötchentragen: 
den, im weſentlichen nord: 


Pringlea. Heliophila. Lepidium. Biscutella. Megacarpaca. Teesdalia. Subularia. Coronopus. 69 


amerifaniichen Gruppe der Stanleyinae gehört der Kerguelenfohl, Pringlea antiscorbutica 
(Taf. 4, G), die einzige Art der Gattung; fie bewohnt ausſchließlich die Kergueleninfeln, tritt 
dort aber majjenbaft, fait beſtandbildend auf und ift zweifellos die auffallendfte Pflanze der Inſel. 

Die großen Blätter dienen den Scefahrern als friiches Gemüfe und Mittel gegen den Storbut. 

Die eine Gruppe der Cremolobinae umfaßt nur andine ®attungen; Süpdafrifa bewohnen 
die Chamirinae und Heliophilinae, darunter die artenreiche®attung Heliophila oderSonnen: 
freund, von der eine Art, die blaublütige H. pilosa, als Gartenzierpflanze fultiviert wird, 

Die Tribus der Sinapeae befteht aus jehr zahlreihen Gattungsgruppen. 

Zur ſchötchentragenden Gruppe ver Lepidiinae gehört vor allem die Gattung Lepidium 
oder Kreſſe, deren zahlreiche Arten in der gemäßigten Zone beider Halbfugeln vorkommen. 

An befanntejten ift die wohl aus dem öſtlichen Mittelmeergebiet 
itanıntende, etwas pfeiferartig ſcharf ichmedende Garten-Kreſſe, L. 
sativum (bb. 57, A), die als Küchenkraut gebaut und bejonders auch 
ald Salat gegeifen wird. Auf unbebauten Stellen iſt die Schutt» 
Kreſſe, L. ruderale (Abb. 57, B), ſehr gemein. Die anderen deutſchen 
Arten haben ungeficderte Blätter; die Feld-Kreſſe, L. campestre, die 
namentlich auf dern häufig it, und die feltenere Stengelumfaj- 
fende Kreſſe, L. draba, haben am Grunde pfeilfürmige, jtengelums 
faifende Blätter; zienilich jelten find L. latifolium und graminifolium. 

An ihren brillenartigen flachen Früchten ijt die Gattung 
Biscutella oder Brillenjhote, deren zwölf Arten faſt ſämtlich 
europätjch find, jehr leicht erfennbar. 

Die gelbblühende Blatte Brillenichote, B. laevigata (Abb, 58), 
it die einzige in Deutichland vorfommende Art, jie findet ſich hier und 
da an Felſen und fandigen Orten. 

Ihr fteht die dur ihre oft zahlreihen Staubgefäße aus: 
gezeichnete Gattung Megacarpaea nahe, die große, äftige Stauden 
der zentralafiatiichen Steppen und Innerchinas umfaßt. 

Sehr unbedeutend ausjehende Feine Pflänzchen find die 
zwei auf Europa und das Mittelmeergebiet befehränften Arten der 
Gattung Teesdalia oder Teesdalie. wiss: Grmeltet Eielas 

Die Nadtjtengelige Teesdalie, Teesdalia nudicaulis, ijt ein täſchel (Aethionema saxatile), 
ſehr fleines, weiß blühendes Kraut, das in Deutfchland im Frühling auf 1 Blutenzweig; 9 Staub» und 
Sandboden recht Häufig ift und aus einer Rofette grundjtändiger, eier ———————— rg * 
förmig fiederſpaltiger Blätter mehrere blattloſe Blütenſtände emporſendet. Fig. 2-4 vergrößert. (Zu ©. 70) 

An Ufern oder untergetaucht wächſt die Gattung Subularia 
oder Pfriemenkreſſe, die durch ihre pfriemlichen, große Lufträume enthaltenden, an Eleine 
Brachjenfräuter (Isoötes) erinnernden Luftblätter jehr deutlich gekennzeichnet wird. 

Die Basler» Pfriementreife, S. aquatica, ein Bewohner der nördlichen Halbkugel, it ein 2—8 cm 
hohes Kraut mit teilweife (unter Wafjer) kleiſtogamen Blüten; fie ijt in Deutichland recht jelten. Die zweite 
Urt, die Berg» Pfriementrejfe, S. monticola, findet ſich in den Hochgebirgen des tropiichen Afrikas, 

Eigenartige dickwandige, runzelige Früchte befigt die Gattung Coronopus oder Feldkreſſe. 
Die 12 Arten bewohnen hauptſächlich die Subtropen, zum Teil auch die jüdliche Hemiſphäre. 

Zwei Arten fommen in Deutſchland vor, die Gemeine Feldkreſſe, C. Ruellii (bb. 59), mit nieren- 
fürmigen, von einem furzen Griffel gefrönten Schötchen, und die Zweilnotige Heldfrefje, C. didymus, 
mit zweilnotigen Schötchen ohne Griffel; jene ijt jtellenweiie an Wegen, Gräben uſw. gemein, diefe jeltener. 

Die ebenfalls durch Schötchen ausgezeichnete Gruppe der Cochleariinae verdanft ihren 
Namen der Gattung Cochlearia oder Löffelkraut, die in mehreren Arten in Deutſchland, 
und zwar bejonders am Meeresufer wächſt. 
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Das Gebräuchliche Löffellraut, C. officinalis (Abb. 60), findet ſich außer an der Meeresküſte 
auch an einigen falzigen Plätzen des Binnenlandes und wird außerdem zumeilen angebaut. Das Kraut 
liefert einen quten Salat und dient zerfodht auch als Vrotbelag; ala Herba Cochleariae iſt das friſche, 
ein ſcharfes Öl enthaltende Kraut aud) offizinell. Das ähnliche, aber etwas Feinere Engliſche Löffel: 
traut, C. anglica, hat etwas ſchmälere Blätter, während das Däniſche Löffellraut, C, danica, aus- 
ſchließlich gejtielte, teilweije drei- bis fünflappige Blätter bejigt. Mit den bayriichen Flüſſen gelangt zu- 
weilen das alpine Fels- oder SteinsLöffeltraut, C. (Kernera) saxatilis, in die Ebene. Ein wirt- 
fchaftlich wichtiges Gewächs ijt der Mährretticd (nit Meerrettich), C. armoracia (Taf. 4, H), eine 
an feuchten Orten und fern ſüßer Gewäffer (nicht am Meere) wachſende Pflanze, aud) engliſch horse- 





Abb. 62: Feld-Pfenniglraut (Thlaspi arvense), Gemeine Aubrietie (Aubrietia deltoiden) und Bittere 
Scdleifenblume (lberis amara). (Zu ©. 71 und 80.) 

Frucht im Längsichnitt; 5) | 

Same, Fig. ?—5 vergrößert. 

C) Iberisnmara: 1) Bliltenjweig; 

2) Blitte; 8) Blitte nad Ent 


A) 'Thlaspi arvense: 1) Blüten» 
swerg; Bd Blutenknoſpe; 9) 
Stüte; 4) Arucdiblat; 9) 
Frucht; 0) Eame; 7) Heime 


ling. Fig. 2—T vergrößert. 
B) Aubrietia deltoiden: 1) Blür 
ten zweig: Keich mit Staub⸗ 
blättern; 3) Aronblatt; 4) 


fernüng ber Stronblätter; 4) 
Frucht; 5) Frucht nach Entfer> 
nung ber flappe; 6) Same im 
Durchſchnitt. Fig. 2-6 vergr. 











ralish (= PVferderettich) genannt. Diele wahricheinlich aus dem Oſten Rußlands jtanımende Pflanze wurde 
bäufig als befondere Gattung Armoracia angeſehen, von anderen wird fie der Gattung Nasturtium ein« 
geordnet. Benutzt wird die bis 5 cm dide weile Grundachſe, indem fie zerrieben oder geſchabt als jcharfes 
Gewürz zu Sohen und bei Fleiſchſpeiſen verwendet wird. 

Alpine, in Oberbayern Deutichland berührende Arten find ferner von nahe verwandten Gattungen das 
Gemeine Steintäjchel, Aethionema saxatile (Abb. 61) und das Stein-Schmiüdel, Petrocallis 
pyrenaica; letzteres ift eine auch in den Slarpathen und Pyrenäen vorkommende Seröllpflanze, die einzige 
der Battung, erjtere, durch breitflügelige ausgerandate Schötchen kenntlich, iſt ein Bertretereinerartenreiden, 
beionders im öftlichen Mittelmeergebiet verbreiteten Gattung, von der mehrere Arten als Zierpflanzen in 
Felsparlien benußt werden. 


Tafel 4. 








Zier- und Nuhpflanzen aus der familie der Kreuzblütler. 
(Erklärung umitehend.) 


Zier- und Nutzpflanzen aus der Familie der Kreuzblütler. 


A) Gemeine Nachtviole (Hesperis matro- 
nalis): 
1) Blütenzweig, 2) Blüte im Längsschnitt, 
3) Kelch, 4) Frucht, 5) Teil der Schote mit 
Samen. Fig. 2, 3 und 5 vergrößert. 

B) Garten-Levkoje (Matthiola incana): 
1)Blütenzweig, 2) Blatt, 8) Kelch, 4) Frucht, 
5) Same. Fig. 3 und 5 vergrößert. 

C) Goldlack (Cheiranthus cheiri): 
1) Blütenzweig, 2) Kelch und Staubblätter, 
8) Griffelspitze, 4) Frucht, 5) Teil der 
SchotemitSamen, 6)Same im Längsschnitt. 
Fig. 2, 3, 5 und 6 vergrößert. 

D) Dornige Zille (Zilla spinosa): 
1) Blütenzweig, 2) Früchte, 3) Frucht im 
Längsschnitt, vergrößert. 


E) Garten-Mondviole oder Silberblatt 
(Lunaria annua): 
1) Blütenzweig, 2) Blüte im Längsschnitt, 
8) Frucht im Längsschnitt, 4) Same im 
Längsschnitt. Fig. 2 vergrößert. 

F) Garten-Rettich (Raphanus sativus): 
1) Blütenzweig, 2) Blatt, 3) Wurzel, 
4) Frucht, 5) Same, 6) Same im Längs- 
| schnitt. Fig. 5 und 6 vergrößert. 

G) Kerguelenkohl (Pringlea antiscorbu- 

| tica): 
1) junger Blütenstand, 2) Blüte, ver- 
größert, 3) Frucht. 

H) Mährrettich (Cochlearia armoracia): 
1) Blütenzweig, 2) Blüte im Längsschnitt, 
vergr., 8) Frucht, 4) Blatt, 5) Wurzelstock. 
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In 60 Arten in der nördlichen gemäßigten Zone ift die Gattung Thlaspi oder Pfennig: 


fraut, auch Täſchelkraut genannt, verbreitet (beide Namen beruhen auf der Geſtalt der Früchte). 
Sie enthält eine Anzahl ausdanernder Alpenformen, Th. rotundifolium, montanum und alpestre, 


von denen die legten beiden fich auch in einigen anderen Gebirgen Süd» und Mitteldeutichlands jinden. 
Einjährig find dagegen das auf Schutt und bebauten Orten fehr gemeine Feld-Pfenniglraut, Th. 
arvense (Abb. 62, A), fowie das aufÜdern und fonnigen Hügeln nicht feltene Durchwachſene Pfennig: 
fraut, Th. perfoliatum,. Riechen ſchon die Wurzeln des Feld-Pfennigkrautes ſchwach nad Knoblauch, 
fo bat eine verwandte, in Deutfchland aber nur ganz vereinzelt in Bayern gefundene Pflanze ſogar den 
Namen Lauch-Pfennigkraut, Th. allia- 
ceum, erhalten. 


Die Gattung Iberis oder Schleifen: 


blume, auhBauernjenf genannt, zeichnet 
ſich dadurch aus, daß zwei nebeneinander: 
figende Blumenblätter in jeder der weißen, 
- roten oder violetten Blüten größer ſind als 
die anderen zwei. 


Eine Art, die Bittere Schleifenblumte, 
L amara (Abb. 62, C), ift auf Üdern und in 
Weinbergen Süddeutihlands und des Rhein» 
gebietes teilweije häufig, während zahlreiche füd- 
europäiiche Arten, ſowohl einjährige wie aus» 
dauernde, als Gartenpflanzen, für gemifchte 
Beete und Bindereien, zu Öruppenpflanzen, zur 
Felsbepflanzung oder zu Einfaffungen und als 
Teppichpflanzen benußt werden. 

Ein ſehr niedliches Zierpflänzchen iſt das 
portugiefiihe Stengelloje Scheinveilden, 
Jonopsidium acaule, das breit=eifürmige, fpatel« 
oder kreisfürmige, grundjtändige Blätter und 
einzeln ſtehende, langgejtielte, oft violette Blüten 
befigt. Die Sanıen feimen innerhalb drei Tagen, 
und nach zwei Wochen ericheinen ſchon die Blüten. 


Aus der Heinen Gruppe der jchoten: 


tragenden Alliariinae ift nur die eine Gat: 
tung Alliaria oder Yauchhederich erwäh— 
nenswert. 





Zu ihr gehört der von Europa bis Zentral- 966.63: Gemei ner Lau he berid (Alliaria offielualis). 
afien verbreitete weißblütige Gemeine Lauch 1 Blütenzweig; 2) Keld; 9 Längsfgmitt durch bie Blüte; 4) junge 
i 5: 9: Bi. ; 6) Same; 7) Netmling; 8) Kei 
hederidh, A. officinalis (Mbb. 631, auch Ram- ——— a ee en ER 

felwurz genannt, eine im Mai und Juni an 
ihattigen Orten, Heden und Gebüſchen meiſt häufige, ſtarl nad) Knoblauch riechende, bis 1 m hohe Pflanze. 


Reicher ift die Gruppe der Sisymbriinae in Deutjchland vertreten, die nach der arten: 


reihen Gattung Sisymbrium oder Nautenjenf ihren Namen hat. * 


Bon den acht deutichen gelb blühenden Arten hat nur der fehr zerjtreut vorfonımende, hauptfählich in 
Süddeutihland verbreitete, in Gebüfchen und an Ufern wachſende Steife Rautenfenf, S.strietissimum, 
ungeteilte gezähnte Blätter, der anı Wegen, Schutt und fandigen Plägen meijt gemeine Feinblätterige 
Rautenjenf, 8. sophid, dreifad; fiederfpaltige Blätter, die ſechs anderen Arten haben dagegen leier- 
förmige gefiederte oder auch fchrotjägig-fiederteilige Blätter. Die meijten derjelben finden ſich nur jtellen» 
weife auf Schutt, Mauern, Wegen, unbejtändig und verfchleppt. An allen folhen Stellen gemein ijt der 
Gebräudlihe Rautenfenf, 8. officinale, der durch feine dem Stengel angedrüdten, pfriemlich zu» 
geipigten Schoten ein leicht kenntliches Unkraut iſt. 
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Ein mit fremder Saat zuweilen eingeſchlepptes Feldunfraut iſt der blaßgelb blühende Pfeilblätterige 
Hohldotter, Myagrum perfoliatum, die einzige, und zwar im Mittelmeergebiet heimiſche Art diefer 
Gattung, deren kurze Schoten zwei hohle Auftreibungen und darunter einen einzigen Samen enthalten. 

Auf Brachfeldern tritt zuweilen, aber unbejtändig, namentlih am Rhein, Eorvins Calepine, 
Calepina Corvini, auf, die einzige ebenfall aus dem Mittelmeergebiet jtammende Urt der durch nepig 
gerundete, eiförmige, einfamige Früchte ausgezeichneten Gattung. 

Gleichfalls einſamig find die kreifelförmigen Schoten des Gewöhnlihen Meerjenfs, Cakile mari- 
tima (Abb. 64), eines am Strand der Nord» und Tjtice häufigen, meijt rofenrot blühenden Krautes nut 
fleifchigen, meiſt fiederjpaltigen Blättern. Andere 
Arten bewohnen Nordamerika und Wejtindien. 

Etwa 50 Arten, von denen die meilten 
das öjtlihe Mittelmeergebiet bewohnen, be: 
ſitzt die durch gelbe Blüten und einſamige, 
flügelig gekielte Früchte ausgezeichnete Gat— 
tung Isatis oder Waid. 

In Deutſchland findet ſich an Abhängen, 
Rainen, Weinbergen, Ufern zerſtreut der Färber— 
Waid, I. tinetoria (Nbb. 65), aus deſſen Blättern 
eine blaue Farbe hergejtellt werden fan, Er wird 
jet fauım mehr gebaut, im Mittelalter aber und 
auch jpäter, vor dem Aufkommen des Indigo— 
bandels, ijt er eine wichtige Nulturpflanze geweien ; 
namentlich in Frankreich wurde er kultiviert, in 
Deutichland befonders in Thüringen und der Lau— 
ji, aber aud) in Brandenburg. 

Die Heine Gruppe der Vellinae be- 
wohnt mit zehn Gattungen, deren jede nur 
eine bis drei Arten enthält, ausichließlich das 
Mittelmeergebiet. Es jind meift jparrige, an 
Trodenheit angepafte Pilanzen, Kräuter, 
Halbfträucher oder Sträucher, Eine in zwei 
Arten in den nordafrifanischen Wüftengebie- 
ten, namentlid in Ägypten, beimijche Gat— 
tung ift Zilla oder Zille. 

Die in vielen Formen verbreitete Dornige 
Bilte, Z. spinosa (Taf. 4, D), ift ein dorniger, im 
Alter fait blattlofer, ſehr ältiger Strauch mit gro« 


1) Blütenzweig; 9) Grunbblatt; 3) Blüte nah Entfernung der Pen rojenroten Blüten, der von den Kamelen gern 
Aronblätter; 4) Aronblait; 5) Frucht· 8) Frucht im Längeigmitt; gefreſſen wird. 


gi ar er ——— Am wichtigiten iſt Die Gruppe der ſchoten— 
tragenden Brassicinae, da zu ihr die Kohl-, Rüben:, Senf: und Nettiharten gehören, 

Durch flachen zweiichneidigen Schotenſchnabel zeichnen fid) die Gattungen Eruca und 
Sinapis aus; die Schoten der erjteren haben einen, die der legteren drei Kängsnerven. Jene 
ift mit zehn weiß blühenden Arten auf das Mittelmeergebiet beichränft. 

Die Garten-Rauke (Rude), Eruca sativa (Nbb. 66), verwildert zuweilen auch in Deutichland, 
wo jie wegen der ähnlich wie Senf wirkenden Samen gelegentlich, namentlid) in Süddeutichland, Fultiviert 
wird. In Indien, vor allem in Sind, wird jie in ausgedehntem Maße ald lfrucht (beionders zu 
Leuchtzwecken) angebaut. 

Die Battung Sinapis oder Senf bejteht nur aus wenigen, hauptſächlich im Mittelmeer: 

gebiet heimischen Arten. 
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In Deutichland finden fich drei Arten, vor allem der Adcerſenf ‚ $. arvensis, auch als Ackerkohl 
oder (falſcher) Hederich bezeichnet, ein gelb blühendes, auf Adern und bebauten Orten gemeines Unkraut 
mit eiförmigen, ungleich gezähnten, zum Teil (die unteren) fajt leierförmigen Blättern, wagereht ab» 
jtehenden Kelhblättern und uneben-walzlien Schoten, deren Klappen dreinervig find; die jungen Blätter 
und Stengel werden zuweilen wie Spinat gegejien. Gleihfaus abſtehende Kelchblätter hat der Weihe 
Senf, 8. alba (bb. 67, A), der geficderte 
„Blätter und fünfnervige Klappenſchoten befipt. 
Die hellgelben Samen diefer Art, die hauptſäch- 
lich im wejtlihen und nördlichen Europa un» 
gebaut wird und hier auch verwildert, werden 
zur Senfbereitung benugt; zuweilen wird bir 
Pflanze auch, ebenſo wie Sommerrübſen, als 
Ölfrucht zum Eriag für ausgeminterte BWinter- 
Ölfrüichte angebaut. Die jungen Blätter können 
als Gemüſe, die geichälten Stengel ald Salat 
gegefien werden. Die dritte Art, S. cheiran- 
thus, findet fih nur in Süddeutſchland umd in 
Rheingebiet. 

Die übrigen Gattungen der Gruppe 
haben zylindriſche oder koniſche Schoten: 
ichnäbel. Am wichtigiten ijt Brassica oder 
Kohl, wozu aber nicht nur die Kohlarten, 
jondern auch Rübjen, Raps und die wichtig: 
jten Rüben: und Senfarten gehören, Bon 
den etwa 50 hauptſächlich im Mittelmeer: 
gebiet heimischen Arten finden fid) in Deutſch— 
land nur fünf bis ſechs, darunter vier wich: 
tige angebaute und eine bis zwei nur ge: 
legentlich eingefchleppte Arten. Die vier 
fultivierten Arten find: der Gartenkohl, 
von dem die Kohlarten jowie der Kohlrabi 
abitammen, der Nübenfohl, von dem die 
weißen oder Stoppelrüben fowie die Rübſen 
abjtammen, der Rapskohl, von dem die 









vo\ 





gelben Kohlrüben, Erd: oder Stedrüben, [2 
Wrufen und der Raps abjtammen, und end: j | 
lid der Schwarze Senf, von dem der ö P\ 
größte Teil des gebräuchlichen Senfs her: F * | 
ir hhern.Y, N 


jtammt; die erfteren drei Arten haben ab- 


ftehende, die leßtere aufrechte, der Spindel 66. 05: Zärber-Waid Intis tinetorla). 
angedrücdte Schoten. 1) Blütengweig; 2) Grundblatt; 3) Blüte von der Eeite; 4) DiNte 
Der Gartentohl, B. oleracea, befigt in 2... —— vum — ee 1.3 ——— 
feiner urſprünglichen Fornt kahle meergrüne 
Blätter, die unten am Stengel befindlichen ſind geſtielt und leierförmig, die oberen ſitzend und länglich; die 
Blüten ſtehen in loderen, ſchon vor dem Aufblühen langgeſtreckten Trauben, fie jind weißgelb, ſeltener 
weih, haben aufrechte Kelhblätter und ihre Staubgefähe ſtehen fänıtlic aufrecht. Wild findet er ſich einer- 
ſeits an dem nordiſchen Felfenküjten, in Deutichland nur an dem Felfen von Helgoland, anderjeits an den 
felfigen Küjten Liguriens am Mittelmeer. Durch die Kultur iſt er in der ganzen gemäßigten umd fühlen 
Zone verbreitet und in manden Formen auch im den Tropen. Er hat einer großen Menge teilweiſe 
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famenbeftändiger Sorten den Urfprung gegeben. Die Sorten mit langem, didem Stengel und aus- 
gebreiteten Blättern werden al8Winter- oderBlattfohl, var.acephala, bezeichnet; hierzu gehören neben 
den eigentlichen qrünen oder rötlihen Blattkohl noch der Grünkohl und der Braunkohl, der wegen 
feiner fraufen fiederfpaltigen Blätter auch Krausfohl genannt wird. Der Rojenfohl, var. gem- 
mifera, wird fehr hoch und hat blafige Blätter, halb- 
geſchloſſene Endlöpfchen und viele geſchloſſen blei- 
bende GSeitentöpfchen, die den Zwed haben, im 
Frühling des folgenden Jahres Blütenftände her— 
vortreten zu laffen. Lockere Köpfe blafiger oder 
frauier, zuweilen etwas gefchligter Blätter hat der 
Wirfing- oder Savoyerfohl, auch Welſch— 
fohl genannt, var. sabauda, der ebenio wie der 
Rofentohl zu dem feineren Kohlforten gehört. Vor 
der Blüte zu fejten Köpfen verbunden find Die 
Blätter des Kopfkohls, der auch Kraut genannt 
wird, var. capitata; man unterjceidet den Weih- 
tohl oder das Weißkraut und den Rotkohl, 
auch Not- oder Blaulraut genannt, Der Weih- 
fohl it wohl das bei uns am meijten gegelfene 
Gemüfe, auch Kohlfuppen fowie das durd eine 
mildfaure Gärung gewonnene Sauerkraut werden 
daraus hergejtellt. Eine weißfleiſchige, fat fugel- 
förmige Verdickung des Stengelgrundes beſitzt der 
Kohlrabi, var. gongylodes, der auch Oberrübe 
oder Oberfoblrabi, im Gegenfag zum Unter- 
tohlrabi, einer Form des Napslohles, genannt 
wird. Schließlich ift noch der ebenfo-fhmadhafte 
wie gejunde Blumenfohl, var. botrytis, zu er- 
wähnen, bei den die oberen Blätter jowieder Blüten- 
ftand in eine weihlichgelbe Täfeartige Maffe, daher 
auch derNamestäfekohl, umgewandelt find, in der 
häufig einige Blütenrejte erfennbar bleiben. 

Der Rübentohl, B. rapa, hat leierförmig- 
grasgrüne fiederipaltige untere und meergrüne obere 
Blätter, von denen die unterjten leierförmig, Die 
oberiten eiförmig und an der Bafis tief herzför- 
mig ftengelumfafjend find. Die Blütentraube it 
während des Aufblühens flach, fo daß die gedffneten 
Blüten über die noch gefchloffenen Hervorragen; die 
gelben Blüten haben zuletzt wagerecht abjtehende 
Kelchblätter, auch jtehen die zwei kürzeren Staub- 
blätter jchräg nad) außen. Die urfprüngliche Form, 
auch B. campestris genannt, findet fich wirklich 

Abb. 66: Garten-Rauke (Eruca sativa). (Zu ©. 72) wild nicht in Deutſchland, wohl aber verwildert auf 
1» Bluten zweig 9 Nelb;3 Blumenblatt;4) Staubblätter; HP Truhe; Allerland und Schutt ſowie an Wegen; fie ſoll eine 
6) Fruntim Vangsfsmitt; 7) Same; 8) MWuryel, Fig. 2—Tvergrößert. nordiſche Küftenpflanze fein und ift wohl auch von 

dort aus in Kultur genommen. Vor allem wird fie 
in Formen mit rundlicher oder fpindelfürmig verdidter Pfahliwurzel, var. esculenta, kultiviert, die im 
zweiten Jahr als Weihe Nüben, Stoppelrüben, aud Wafjer-, Brad- oder Saatrüben 
genannt, forma rapifera, in ihren innen weißen, häufig aber auch ganz; oder im oberen Teile rot ge 
färbten Wurzeln ein wichtiges Viehfutter geben; eine Heinere Form mit fpindeligen Wurzeln, die Tel- 
tower oder Märkiſche Rübe, forma teltoviensis, iſt ein beliebtes Gemüſe. Andere Varietäten diefer Art 
werden wegen der Ölreichen Samen als Ölpflanzen gebaut, die Rübfen, var. oleifera, und zwar in einer 
einjährigen Form als Sommerrübfen, forma annua, oder in einer zweijährigen, d. h. im Herbſt 
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geläten, ald Winterrübfen, forına hiemalis. Die wilde Form kann aud wie Kohl gegefjen werden 
und ſchmeckt auch ähnlich. * 

Der Rapskohl, B. napus, hat ausſchließlich meergrüne Blätter, und zwar ſind die unteren leier- 
fürmig-fiederipaltig, die oberen länglich mit verbreiterter herzſörmiger und den Stengel halb umfaſſender 
Baſis. Die Blütentraube ijt weniger gedrungen und ſchon vor dem Aufblühen geitredtt, die gelben Blitten 
baben zuletzt ſchräg nad außen gerichtete Kelchblätter und ebenfolche kürzeren Staubgefähe. Auch dieſe 
Art it nicht in Deutſchland heis % 
miſch, fondern wohl nordifchen Ur⸗ Pr 
iprunges. Man unterfcheidet die 
eßbare Barietät, var, esculenta 
oder napobrassien, mit kugelig 
verdidten Pfahlwurzeln, Deren 
Formen als Gelbe Kohlrübe, 
Erd- oder Stedrübe, Wruke, 
Erd» oder Unterlohlrabi be- 
fannt find, von der ölgebenden 
Parietät, dem Raps oderÖlraps, 
var. oleifera, und bei dieſer wieder 
den wenig anbaumwürdigen Son» 
merraps, forma annua, und 
den fräftigeren, im Herbjt gefüten 
Winterraps, forma hiemalis. 

Bei uns ijt die Rübſen- und 
Rapskultur in Abnahme begriffen, 
da Deutfchland feinen Boden mehr 
für Getreide braucht; 1878 waren 
bier 179000, 1893 101000 und 
1913 81000 ha mit Raps und 
Nübfen beſtanden. Im Indien 
wurden 1913 1,5 Millionen Ton» 
nen Rübſen und Senf von 2,4 
Millionen ha geerntet, Million 
Tonnen im Werte von 57 Mil- 
lionen Marl erportiert. 

Der Shwarze Senf, B.ni- 
gra (Ubb. 67, B), hat gelbe Blüten 
mit wagerecht abjtehenden Kelch— 
blättern und Blätter, die ſämtlich 
geitielt find, die unteren gezähnt 
und leierfürmig, Die oberen ganz- 
randig und lanzettlih. Er it ein 
Gewächs der Fluhufer des Mittel» 


——— nd er Abd. 67: Weiber und Schwarzer Senf (Sinapis alba und Brassica 
Deutfhland an gleichen Stellen, nigra). (Zu 8.73 u. 75) 


namentlich im Rheinland, aufumd 4, Sinapis alda: 1) Blütenzweig; 9 Blüte; 9 Fruchttnoten; 4) Frucht; 5) Some; 
ericheint auch jonjt häufig verwil- © Same im — See — — er pr 
dert oder veriprengt. Seine dun— es u: — Big. 2-0 — 
lelbraunen Samen liefern haupt⸗ 

ſächlich den Senffanten des Handels; er wird namentlich in Europa, Nordanterifa und Indien kultiviert. 
Der in Rußland angebaute Sarepta-Senf, der befonders fräftig ſchmeckt, jtammt von B. Besseriana, 
während ein großer Teil der indifchen Senfiaat von dem Indiſchen Senf oder Rai, B. juncea, ge 
wonnen wird. Alle dieſe drei braunen Senfjamenarten geben, in Waffer angerührt, den charalteriftiichen 
Geruch des ätheriihen Senföles, während die bedeutend größeren gelben Samen de3 Weihen Senfs 
hierbei geruchlos bleiben. 
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Die Verwendung der Senffamen zu Senipflaitern ift gering gegenüber der Benupung berfelben als 
Gewürz und zur Herjtellung des durch Preſſen gewonnenen Senföles. Das ausgepreßte und mit Effig 
und Zuder angerührte Mehl der Samen gibt den Moſtrich, der feinen Namen daher hat, daß er früher 
mit Moſt bereitet wurde; der englifche Senf bejteht aus gepulvertem und mit Gewürzen verrührten Senf 
ſamen. Durch Deitillation erhält man ätheriſches Senföl. 

Nahe mit den vorigen verwandt ift die mit 20 Arten hauptjählih im Mittelmeergebiet 
verbreitete Gattung Diplotaxis, Nampe (Rempe) oder Doppelfame; fie hat flahe Schoten 
mit deutlihem Mittelnero und ift durch zweireihige Samen ausgezeichnet. 

Bon den drei gelb blühenden, in Deutſchland vorlommenden Urten find die Shmalblätterige 
Rampe, D. tenuifolia, ſowie 
die Mauer-Rampe, D. mura- 
lis, häufige Schuttpflanzen. 

Auch die im allgemeinen 
gleichfalls ſüdliche Gattung 
Erucastrum oder Hunds: 
raufe, mit gewölbten, ſtark 
neßaderigen und von einem 
hervortretenden Nerv durch— 
jogenen Klappen und ein— 
reihigen Samen, hat einige 
Vertreter in Deutjchland, 

Häufig it nur Pollichs 
Hundsrauke, E. Pollichii, 
eine an Wderrändern und auf 
Brachfeldern wachſende Pflanze 
mit tief fiederſpaltigen Blättern 
und gelblichweißen Blüten. 


Wichtig iſt wiederum 
die Gattung Raphanus oder 
Rettich (oft fälſchlich Nettig 
geichrieben), die jich durch 
zylindrifche, nach oben zu 
"66. 698: Bemeiner Meerkohl (Crambe maritima). (Su &. 17) pfriemlic) verichmälerte, 


1) Blütenzweig; 2) Orunbblatt; 3) Reld; 4) Blumenblatt; 5) Staubs und Fruhtblätter; ſchwammige, außen glatte 
6) mn 7) Frucht im Längsfchnitt; H) Same. Fig. 3—8 vergrößert. 
. oder mit mehreren Yängs: 


nerven verfehene, nicht klappig aufipringende, jondern in Glieder zerfallende Früchte auszeichnet. 
Ton den zehn Arten fommt nur eine, der Acker-Rettich, R. raphanistrum, in Deutſchland wild 
vor. Er iſt ein gemeines, wie der Uderfenf Hederich genanntes Unkraut der der, der durch feine blaß- 
gelben, jelten weißen, violett oder dunkelgelb geaderten Blumenblätter und perlſchnurartig eingeichnürten, 
in Glieder zerfallenden Früchte leicht zu erfennen ijt und auch als anſpruchsloſe Ölfrucht angebaut wird, 
Lila oder weiße, violett geaderte Blumenblätter und nicht quergegliederte Früchte fowie zweireihig an« 
geordnete Samen zeichnen den ®emeinen oder Garten-Rettich, R.sativus (Tafel 4, P), aus, der wohl 
aus Borderafien ſtammt und ſchon im alten Agypten viel kultiviert wurde; manche ſind der Anſicht, daß er 
von dem Acker-Rettich abſtammt. Er wird wegen der mehr oder weniger ſcharfen, jpindel» oder Freifel- 
förmigen Wurzel angebaut, die bei dem Schwarzen oder Winterrettich, var. niger, außen grau— 
ſchwarz, bei den Radieschen, var, radicula, Heiner und außen rot oder weiß iſt. 
In China wird der Ölrettich, R. oleiferus, als Ölfrucht gebaut, was Plinius aud von dem ägyp— 
tiſchen Rettich berichtet. Von dem Schwanzrettih, R. caulatus, werden in Java die Blätter und jehr 
langen Früchte gegeſſen. Beides find wohl nur ojtajiatiiche Kulturformen de3 Genteinen Rettichs. 
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Die Gattung Rapistrum oder Napsdotter, die eigentlich im Mittelmeergebiet heimijch 
ift, fommt in Deutfchland mit zwei Arten unbejtändig auf Ädern und an Wegen vor; beide haben 
leierförmige Blätter, gelbe Blüten und zweigliederige Schoten, deren oberes Glied Fugelig it. 


Der Mebrjährige Rapsdotter, R. perenne, führt auch 
den Namen Windsbod, weil die leicht abbrechende Pflanze vom 
Wind in großen Sprüngen weggeführt wird; fie gehört zu den 
fogenannten Steppenläufern oder Steppenheren, die für 
die ſüdruſſiſchen und orientaliichen Steppen dharalteriitiich find. 

Eine namentlich in Vorder: und Mittelafien verbreitete 
Gattung, die aber auch in MWefteuropa, auf Madeira und 
den Kanaren, ja Jogar in Patagonien einzelne Arten hat, ift 
Crambe oder Meerfopl. 

Ihre wichtigite Art ift der Gemeine Meerkohl, C. mari- 
tima (bb. 69), ein weißblühendes Strandgewähs der europät- 
ichen Küjten mit hehtblauen fleifchigen Blättern. In Oſteuropa 
wird die fleifchige, fühe, Tartar genannte Wurzel des Ruſſi— 
fhen Meerkohls, C. tataria, als Salat oder Gemüſe gegeſſen. 
Von beiden Arten liefern die jungen Blätter ein Ihmadhaftes Nobl- 
gemüfe; erjtere wird desha'b aud in Srohbritannien angebaut. 

Durch unterirdiich reifende Früchte zeichnet ſich die ein: 
jige Art der Gattung Morisia aus, die nur Sardinien und 
Korlifa bewohnende M. hypogaea. 

Die Gruppe der Cardamineae enthält mehrere nicht 
unmichtige Pflanzen unjerer Flora. Bor allem ift die Gattung 
Cardamine, das Shaumfraut, befannt, die nach dem als 
Kududipeichel befannten Schaum der Yarve der Schaum: 
zifade jo genannt ift. 

Die neun deutichen Arten haben weihe Blüten und meiſt ge 

fiederte Blätter, nur das alpine Dreiblätterige Shaumfraut, 
C. trifolia, hat dreizählige Blätter, einige Heine hochalpine Arten 
beiigen ungeteilte Grundblätter. Bon den fiederblätterigen Arten 
haben das Wiejen-Schaumfraut, C. pratensis (Abb. 69), und 
das Bittere Shaumfraut, C. amara, ziemlich große Blüten, 
eriteres, eine gemeine Wieſenpflanze, hat linealifche, ganzrandige, 
lcgteres, mehr an Waldgräben, hat breitere, edig gezähnte Blätt- 
den. Die jungen Pflanzen beider Arten werden als etwas bitter 
ſchmeckender Salat gegeifen. Beim Spring-Schaumfraut, C. 
impatiens, fpringen die Schoten beim Berühren auf. Teilweije 
kle ſtogame Blüten und unterirdifch reifende Früchte hat die brafi- 
lianiſch⸗ argentiniſche C. chenopodiifolia. 

Die hauptſächlich in nordiſchen Gebirgswäldern ver: 
breitete, auch mit Cardamine vereinigte Gattung Dentaria 
oder Zahnwurz verdankt ihren Namen den zahnförmigen 
Niederblättern, die den Wurzelſtock bededen. 


In Deutichland fommen fünf Arten vor, darunter drei mit 








Abd. 69: Wieſenſchaumkraut /Car- 
damine pratensis). 
1 Pflanye; 2) Blilte von oben; 3) Blumen» 
blatt; 4) Staube u, Fruchtblatter: 5) Frucht. 
Fig. 3 und 4 vergrößert. 


drei- bis fünfzähligen, die anderen beiden mit gefiederten Blättern. Die meiſten diefer weil, rofa, purpurn 
oder lila blühenden Arten finden fi nur in Süddeutichland, den Alpen oder den ojtdeutichen Örenzgebirgen;, 
fie baben in der Negel gefingerte oder doppelt dreizäblige Blätter. Bei der in Laubmwäldern häufigen 
Zwiebeltragenden Jahnwurz, D. bulbifera, die Heine Zwiebeln in den Blattachſeln trägt, jind 


die oberen Blätter ungeteilt. 
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Die Gattung Nasturtium oder Brunnenkreſſe ijt in etwa 50 Arten, darunter ſechs 


deutichen, über die Erde zeritreut. 


Unter diejen ift nur bie Gebräuchliche Brunnentreife, N. officinale (Mbb. 70, B), weigblütig, 





Abb. 70: Brunnentreſſe (Nasturtium). 


Ar Ortöwedhfeinde Brunnenkteſſe (N. amplilbium). 4) 
Blütenzweig; 2) Grundblatt; 3) Blüte von oben; 4) Vlite 
von der Seite; 5) Frucht; 6) Samen. Fig. 3-6 verr 
größert, — U) Gebräuchliche Brunnentreffe (N. ofleinale)? 
1 Bluten zweig; 2) Uchſelwurzeln; 5) Blüte; 4) Stande 
blätter; 5) Frucht; 6) Same, Fig 3-6 vergrößert. 


eine in Europa, Ajien und Amerilka jtellenweiie an Bächen 
wild wachiende, viel häufiger aber angebaute Heinere 
Pflanze. Ihre etwas bitteren Blätter find als Salat und 
Brotbelag fehr beliebt. Von den gelb blühenden Arten bat 
die Sumpf-Brunnentrefje, N. palustre, blaßgelbe 
Blumenblätter und gedunfene Schoten, die Wald-Brun- 
nenfreffe, N. silvestre, tief fiederipaltige oder gefiederte 
Blätter und Iinealiihe Schoten, die Ortswechſelnde 
Brunnenfrefje, N. amphibium (Abb. 70, A), hat im 
Waſſer hohle, aufgeblafene, am Grunde Wurzeln treibende 
Stengel, nur teilweife fiederfpaltige Blätter und elliptiiche 
oder fajt kugelige Schöthen. Die zwei anderen Arten 
treten nur fporadifch auf. 


Die zwei Arten der Gattung Lunaria oder 
Monpdviole, die fich durd breite flache, an ver 
Baſis ftielförmige Früchte auszeichnen, find auf die 
Gebirgswaldungen Europas beichränft. 

In feuchten Laubwäldern Mittel- und Süddeutich- 
lands ijt die Spigfrüdtige Mondpiole, L. rediviva, 
nicht felten; es it eine ausdauernde, graublau oder blah- 
violett blühende, wohlriechende Pflanze mit elliptiich-Tan« 
zeitlichen. an beiden Enden jpigen Früchten. Die zwei: 
jährige Barten-WMondviole, L. annua (oder biennis; 
Tafel 4, E), hat geruchloſe, purpurviofette oder weile Blüten 
und breit-ovale, beiderjeits ſtumpfe Schötchen. Sie wächſt 
an buſchigen, feljigen Orten, wird außerdem ſehr häufig 
in Gärten kultiviert und verwildert zuweilen. Wegen der 
ſilberweißen Fruchticheidewände findet fie alsSilberblatt 
bäufig in Trodenbuletts Verwendung. 

Die Gattung Barbaraea, Winterfreffe 
oder Barbarafraut(Bertramsfraut), bewohnt 
mit dem größten Teil ihrer 14 Arten das Mittel 
meergebiet, Sie befigt meift leierförmig fiederteilige 
Blätter, gelbe Blüten und mehr oder weniger vier: 
fantige linealifche Schoten mit einem bis zur Spitze 
reihenden, jtarf voripringenden Mittelnerv auf 
jeder Klappe. ; 

Die häufigite der drei deutſchen Arten ift die an 
feuchten Orten wadjende Gemeine Winterfreffe, B, 
vulgaris (bb. 71), ein bis 60 cm hohes Kraut mit gold» 
gelben Blüten und bogenförmig oder aufrecht abſtehenden 
Schoten. Sie ijt nicht nur in ganz Europa und den nörd» 
lichen Aſien verbreitet, jondern kommt auch in Nordamerika 


und Uujtralien vor. In gefüllten und bunt gezeichneten 
Formen wird fie auch als Zierpflanze kultiviert und eignet 


fid) befonders für Felsgruppen; auferdem wird fie unter dem Namen Hubertusfrant als Futter 
pjlanze empfohlen, auch geben die jungen Blätter einen fogar in Winter erlangbaren guten Salat. 
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Die nur aus einer Gattungsgruppe bejtehende Tribus der Schizopetaleae ift nur in 
Amerika und Auftralien in zahlreichen, fait jämtlich artenarmen Gattungen vertreten, 
In Gärten wird eine Urt der chilenischen Gattung Schizopetalum fultiviert, Wallers Spaltlrone, 
Sch. Walkeri, ein bübjches, zierlihes, flaumig behaartes, bis 60 cm hohes Kraut mit gezähnten bis fieder— 
jpaltigen Blättern und weihen, nah Mandeln duftenden, traubig jtebenden Blüten. 
Sehr zahlreihe Gattungsgruppen hat dagegen wieder die Tribus der Hesperideae. 
Zu der Gruppe der Capsellinae gehören neun Gattungen, von denen zwei amerikaniſch, 


die übrigen altweltlih, und zwar hauptiächlic im 
Mittelmeergebiet und in den alpinen und nordijchen 
Gegenden vertreten find. Die wichtigite Gattung it 
Capsella oder Hirtentäſchel, die durch vorn ver: 
breiterte gefielte Schötchenklappen gekennzeichnet iſt. 
Außer den hierangeführten find zwei Arten in Griechen 
land und Kleinafien und eine in Wejteuropa heimiſch. 

Das Gemeine Hirtentäidel, C. bursa pastoris 
(Abd. 72), it eines der gemeinſten Infräuter, das auf 
Adern, an Wegen und auf Schutt über die ganze Exde 
verbreitet ift. Es iſt ein 20—40 cm hohes, bei uns die 
ganze frojtfreie Zeit hindurch wei oder rötlich (var. ru- 
bella) blühendes Kraut mit ſchrotſägeförmigen Grund» 
blättern und verfehrt-herjfürmigen dreiedigen Schötchen. 
Die neuerdings als C. Heegeri hiervon abgetrennte 
Form hat eiförmige, weder zufanımengedrüdte noch aus- 
gerandete Schötchen. 

Gleichfalls gefielte, aber vorn nicht verbreiterte 
Klappen hat die hauptlächlich ſüdeuropäiſche Gattung 
Hutehinsia oder Gemskreſſe, von deren acht Ar- 
ten drei bis Deutjchland reichen, alles Feine, weiß 
blühende Pflänzchen. 

Am befannteiten it die Ulpen-Gemsfreffe, H. 
alpina, die int Geröll der Alpenbäche bis in die Ebene 
binabiteigt; die Stein-Semöäfrefie, H. petraea, iſt 
eine jeltene Pflanze trodener Hügel und Felſen, H. pro- 
eumbens (oft zu Capsella gerechnet) eine Pflanze najler, 
falzbaltiger Triften. 

Eine ſyſtematiſch recht Schwierige Gattung iſt 
die etiwa 150 Arten umfafjende Gattung Draba, die 
Hungerblume, die bejonders in den Gebirgen fait 
fämtlicher Gebiete in zahlreichen Arten auftritt und 
auch in den Alpen ſowie in arftiihen Gegenden viele 
Vertreter hat. 





ab. 71: Gemeine Winterfreije (Barbaraca 
vulgaris). (Ju & 78.) 
V Blütenweig; 2) Grumbblatt; 3) Blilte von oben; 
4) Sronblart; 5) Blilte nah Entfernung ber Kron⸗ 
blaͤtter; 6) Frucht; ) auffpringende Frucht; 8) Same, 
Fin. 3—8 vergrößert, 


Bon den neun deutſchen Arten find ſechs ausdanernde Alpenpflanzen, die innerhalb der deutichen 
Grenzen im wefentlihen auf die Bayriſchen und Algäuer Alpen beichräntt find. Nur die Immergrüne 
Hungerblume, D. aizoides (Abb. 73), eine in den Alpen fehr häufige, gelb blühende, durch dichte 
Blätterrofetten gefennzeichnete Pilanze, findet ſich in Deutichland aud) an einzelnen Stellen nördlid der 
Alpen an Felſen. Einige Arten eignen ſich für Felspartien in Ziergärten. 

Sehr häufig fit dagegen die weil; blühende Frühlings-Hungerblume, D. verna (Mbb. 74), die 
wegen ihrer geipaltenen Kronblätter aud) als befondere Gattung Erophila oder Hungerblümcen ab» 
getrennt wird; es iſt ein nur 5—10 cm hohes ſtraut, das ſchon in März fonnige Anhöhen und Triften mit 
feinen Heinen rofettigen Grundblättern bededt, aus denen ſich die zarten, blattlofen Blütenitände erheben. 


80 Cruciferae (Sreuzblütler). 


Zur Bepflanzung von Felspartien und zu Einfaffungen und Blumenteppichen jehr geeignet 
find Arten der verwandten Gattung Aubrietia oder Aubrietie. Es find ausdauernde, rafen: 
bildende, meift grau behaarte und purpurn, felten weiß blühende mediterrane Gebirgspflanzen, 


"ob. 72; Gemelnes Hirtentäfchel (Capsella bursa 
pastoris). (Zu €. 79.) 


1) Filange; 2) Alüte; 3, Etaube unb Frudtblätter; 4) Frucht; 
5 Frucht im Langsſchaitt. Fig. 25 vergrößert. 





In der Kultur befonders beliebt it die aus 
Griechenland und dem vorderen Orient ſtammende Ge— 
meine Nubrietie, A. deltoiden (Abb. 62, B), die in 
zahlreichen Formen, meiſt mit Iilablauen und purpur- 
violetten, aber auch weißen und roſenroten Blüten 
gezogen wird. 

Die mit at Arten im Mittelmeergebiet, 
Mitteleuropa und Zentralafien verbreitete gelb 
blühende Gattung Camelina oder Yeindotter 
hat pfeilfürmige Stengelblätter und faft immer 
fugelige oder birnfürmige neßaderige mehr: 
jamige Schötchen. 

In Deutichland finden ſich zwei blaßgelb blühende 
Arten als Nderunfräuter, vor allem der Gebaute 
oder Saat-Leindotter, O. sativa (Abb. 75), mit 
ganzrandigen oder gezähnelten Stengelblättern und 
birnförnigen aufgeblafenen Schötchen, ein auf Adern 
und Rainen gemeines, bis 60 cm hohes, einjähriges 
Kraut, das vereinzelt auch wegen feiner 28 Prozent Ol 
enthaltenden Samen als ſehr anſpruchsloſe Ölfrucht an- 
gebaut wird. Der GezähnteLeindotter, C.dentata 
(oder foetida), mit buchtig gezähnten oder fiederſpal— 
tigen Stengelblättern und mehr kugeligen Früchten 
jowie größeren, übelriechenden Samen, ijt ein nur 
unter Lein wacjendes Unfraut. 

Die nahe verwandte Gattung Neslea (oder 
Neslia), das Ankernüßchen, hat Fugelige, 
harte Schließfrüchte mit nur einem Samen, 

Die einzige, in Europa und Aſien als Acker— 
unfraut weit verbreitete, auch in Deutichland unter der 
Saat meiſt häufige Art ift das Rifpige Ankernüß— 
dien, N. paniculata, ein bis 50 cm hobes, einjähriges, 
gelb blühendes Kraut mit lanzettlichen, tief pfeilförni- 
gen Stengelblättern. 

Su der Gruppe der Turritinae gehören 
neum Gattungen, die größtenteils Schoten, teil: 
weije aber auch Cchötchen tragen; drei von ihnen 
find in Deutſchland vertreten, 

Am wichtigsten ift die Gattung Arabis 
oder Gänſekreſſe, die mit etwa 100 Arten 
bauptjächlich die nördliche gemäßigte Zone be: 
wohnt, aber aud) in Südamerika Vertreter hat. 


Die Kronblätter find meiſt weiß, manchmal auch gelb, lila oder roſa, die flahen Klappen der 
linealen Schoten find von einem Mittelnerv durchzogen. Die einreibig ftehenden Samen find 


oft geflügelt. 


Von den zwölf deutichen Arten find die meilten ganz oder fait ausſchließlich alpin. Außer in den 
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Alpen ist auch in Mitteldeutichland an feuchten, quelligen Orten 
und Wiefen, nanıentlich des Gebirges, HallersGänſelreſſe, 
A. Halleri, verbreitet, ebönfo hat die Alpen-Gänſekreſſe, 
A. alpina (Ubb. 76, A), eine in den Alpen jehr häufige Fels— 
und Geröllpflanze, einige Standorte in den deutſchen Mittels 
gebirgen. Im öjtlihen Deutihland dringt in die Ebene die 
auch in Süddeutichland verbreitete, hauptjählih Wälder und 
Hügel bewohnende Raubhaarige Gänſekrefſe, A. hirsuta 
(Abb. 76, B), während die meist lila blühende Sand-Gänſe— 
treffe, A. arenosa, in Deutichland fandige und jteinige Orte 
bewohnt. Einige diefer Urten find als Gartenpflanzen zu ver- 
wenden, 3. B. A. alpina und bellidifolia als Felſenpflanzen, 
eritere auch zu Einfafjungen, ebenfo A. arenosa, während A. 
Halleri an feuchten, jdhattigen Orten angepflanzt wird. 

Die Heine Gattung Turritis oder Turmfraut hat 
linealiihe Schoten, deren gewölbte Klappen einen jtarfen 
Mittelnerv zeigen; einige Arten bewohnen den Orient, 
eine (T. alpina) die mitteleuropäiſchen Gebirge. 

In Deutihland findet fih nur das Kahle Turmkraut, 

T. glabra, ein an fteinigen Orten befonders in Wäldern häu- 
figes Kraut mit gelblichweißen Blüten, fteil aufrechten Schoten, 
ihrotfägeförnigen rauhen Grundblättern und fahlen, mit tief 
berz-pfeilförnnigem Grunde jtengelumfaflenden Blättern. 

Sehr ähnlich it die Gattung Stenophragma oder 
Schmalwand, deren Schotenflappen am Mittelnerv 
fantig find; fie bewohnt init gegen zehn Arten die nörd- 
liche gemäßigte Zone ſowie Zentralafien. 

Die einzige deutiche Art, Thals Shmalwand, St. Tha- 
lianum (Mbb. 77), it ein 8—30 cm hohes, weiß blühendes 
firaut, das auf Brachäckern ſehr gemein iſt. 

Zu der Gruppe der Erysiminae gehören nur drei 
Gattungen, eine amerifanifche ſowie zwei in Deutſchland 
vertretene, nämlich Erysimum und Cheiranthus, 

Die etwa 80 Arten umfaſſende Gattung Erysimum 
oder Schotendotter iſt befonders im Mittelmeergebiet, 
im Orient bis Zentralajien und Mitteleuropa vertreten; 
die linealiſchen Schoten haben gewölbte oder fantige Klap— 
pen, die Blüten jind meift gelb, die Blätter ungeteilt. 

Bon den neun deutichen Arten haben zwei weilje oder wei: 
gelbe Blüten, der öſterreichiſche Schotendotter, E. 
austriacum, der nur in Bayern auf Schutt und Ackern vor» 
kommt, und der zuweilen auf dern auftretende Morgen: 
fändifhe Schotendotter, E. orientale. Dieje Arten wer- 
den häufig aud als befondere Gattung Conringia angeichen. 

Bon den gelb blühenden Arten zeichnet jih der Yadartige 
Schotendotter, E. cheiranthoides (Abb. 78), durch Blüten: 
ftielchen aus, die Doppelt jo lang find wie der Kelch; es iſt Dies 
eine an Flußufern und auf Üdern meist jehr häufige Pilanze 
mit dottergelben Blüten. Die anderen fünf Arten find unbe- 
ftändig, auf Feldern, Schutt, an Mauern, Wegen, Ufern bier 

Pflanzenwelt. II. 


Abb. 73: Jmmergrüne Hungerblume 
(Draba aizoides). 
1) Pflanze; HD Blüte; I Frucht; 4) Frucht tm 
Längsfchmitt; 5) Same; 6) Same im Yänyee 
fnitt; 7) Same im Duerfhnitt, 
vergrößert. Gu S. 79,) 





— 





Fig. 2-7 








Abb. 74: Früblings-Gungerblime 
(Draba (Erophila] verna). 

1) Pflanze, 2) Blatt; 3) Kelch; 4) Aronblatt; 
5) Blüte Im Längsfhnitt; 6) Frucht. Fig 2-6 
vergrößert. (Zu ©. 70.) 
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und da zu finden. Einige orientalijche Arten eignen ih zu Bierpflanzen, fo E. Perowskianum als Beet: 
pflanze, E. pulchellum zu Einfaffungen. 

Die Gattung Cheirantlıus oder Lad ift der vorigen bis auf die Yage des Keimlings 
überaus ähnlich, jogar ein Baftard zwifchen beiden wurde beobachtet; die etwa zehn Arten find 
größtenteils im Mittelmeergebiet verbreitet. 

Deutichland betritt nur der Soldlad, Ch. cheiri (Taf. 4, C), aud) Gelbveil oder Gelbveigelein 

genannt, und zwar an altem Gemäuer, freilich zerjtreut und oft unbejtändig. Die wilde, in Süd- und 





% 


Nie 





"bb. 75: Saat-Leindotter (Camo- Abb. 76: Sänietreffe (Arabis). 





lina sativa). &) Alpen-&änfetreife (A, alpi- | BI) Raubbanrige Bänfelreffe (A. 
1) Bimenzweig; 2) Blüte; 3) Etaubs und na: 1) Blan;e; 2) Arld; 3 — mirsuta): Lilanze:  Aeld: 9 
Fruchiblätter; Frucr; 5) aufjpringende 4) Aronblatt; A) Frucht: 6) Same Blüte; 4) Frucht. Ag. 2—4 ven 
Frucht; 6) Zame; I) vangefchmitt durch ben nad Freilegung bed Keimlings. gröfert. (Ju S. 81.) > 
Samen, Fig. 2—7 vergrößert, (Zu ©. 80.) dig. 26 vergrößert, 


Weſteuropa heimiſche, ausdauernde Rilanze hat hellgelbe Blüten, die fultivierte wird meiſt mut orange- 
gelben, veilhenartig riedienden Blüten gezogen, doch kommen auch goldgelbe, braungelbe und fajt pur- 
purne Kormen vor, die beim Buschlad veräjtelte, beim Stangenlad unverzweigte Stengel haben. Sie 
iſt in Deutfchland nur in milden Lagen winterbart, anders in England, wo fie als Mauerblhume (wall 
flower) leicht verwildert und oft, wie auch am Helgolandfelien, Mauern und Hänge ganz bededt, Schon 
die Allen fultivierten die Pflanze, und die Beilchenfelder des Dvid und Vergil bezogen ſich auf Goldlad. 

Tie Gruppe der Alyssinae beftebt aus elf hauptfächlich im Mittelmeergebiet und im 

Drient verbreiteten Gattungen, von denen drei auch in Deutichland vertreten ind, 


Cheiranthus. Alyssum. Berteroa. Vesicaria. Brava. Maicolmia. Anastatiea, 83 


Am wichtigſten iſt die Gattung Alyssum, Schildkraut, auch Steinkraut genannt, 
die etwa 100 Arten enthalt, von denen die meiſten das Mittelmeergebiet, einige auch Mittel: 
europa bewohnen; ſie find gewöhnlich durch angedrüdte Sternhaare grau, oftmals filjig, 
die Staubfäden haben meiſt Auswüchle oder flügelartige Verbreiterungen, die Blätter find un: 
geteilt, häufig gezähnt. 

Bon den in Deutichland vorkommenden ſechs Arten, die jänttlich gelb blühen, iit das Kelch-Schild— 
fraut, A, calyeinum (Abb. 79), durch blaſ ſchwefelgelbe Kronblätter, zwei borjtenförmige Drüfen am 
Grunde der kürzeren Staubgefähe, hreisrunde Schötchen und zur 
Fruchtzeit bleibende Kelche ausgezeichnet; es iſt auf Adern, an 
Dänen, Mauern uſw. meijt gemein. Alle anderen Arten treten 


nur an einzelnen Orten auf, teilweife mit der Saat eingeichleppt 
oder als Zierpflanzen verwildert. 


Als Zierpflanzen zu Einfaijungen, für Felspartien und ala 
Gruppenpflanzen eignen fich die ausdauernden grau behaarten 
Arten befonders qut, außer A. saxatile und argenteum bejonders 
das Meeritrand-Schildfraut, A. maritimum, das aud bunt» 
blätterig fultiviert wird. 

Die verwandte, durch zweilpaltige Blumenblätter und 
elliptiiche Schötchen ausgezeichnete Gattung Berteroa oder 
Berteroe bejteht aus wenigen, namentlich im Mittelmeer: 
gebiet verbreiteten Arten. 

Die Graue Berteroe, B.incana (Nbb. 80), eine von Zentral: 
alien bis Nordeuropa verbreitete Pflanze mit weien Blüten und 
grauen Blättern und Schötchen, ijt an Felſen, Aderrändern und 
auf Hügeln in Deutichland meift häufig. 

Die Gattung Vesicaria oder Blaſenſchötchen zeich— 
net fich durch gelbe Blüten und Fugelige, von langem Griffel 
gefrönte Früchte aus. 

Von den zwei Arten bewohnt die eine dad Mittelmeergebiet, 
die andere etwas nördlichere Gebiete. Diele, das Schlaud- 
Blaſenſchölchen, V. utrieulata (Abb. 81), eignet ſich zur Be» 
pflanzung von Ruinen und Felspartien und findet ſich verwildert 
an der Godesberger Ruine bei Boni. 

Die Gruppe der Malcolmiinae beſteht aus 20 meilt 

artenarmen, den Trient, Zentralafien und das Mittelmeer: 
gebiet bewohnenden Gattungen; nur Braya bewohnt nor: 











E a0 h * SR — Abb.77: Thals Schmalwand (Ste- 

diſche Gegenden, nämlich die arktiſchen Gebiete ſowie die nophragina Thalinnum. 

Hochgebirge, B. alpina iſt arktiſch-alpin. 1 Plane; 2Bigte A) Aromblatı ;4) Stanbs 
In Kultur genommen find einige roſa blühende Arien der go NP Mewörbiat; 5 unters Aruatnarke; 


3 * Se 8) aufipringende Frucht: 7) Same. ig. 
mediterrane Arten umfaſſenden Gattung Malcolmia. foM.maritima 2—7 vergrößert. (Zu S. sl.) 


z 


und M. bicolor, die fich für Einfaifungen und Felspartien eignen. 

Gigenartig find die Auswüchſe der Früchte mancher Gattungen, die bei Pugionium jogar 
aus großen häutigen Flügeln und außerdem aus Stacheln bejtehen. Am befanntejten it die 
Gattung Anastatica. die jich durch abgerundete Auswüchje der Schötchen auszeichnet. Ihre 
einzige Art it nämlich die Nofe von Jericho, A. hierochuntica (Abb. 82, A), die in 
Arabien, Agypten und ſüdlich des Toten Meeres häufig iſt, aber in ‚Jericho nicht wächſt. 

Die zur Fruchtzeit verholzende, ſtark verzweigte Pflauze baltt ſich beim Austrodnen zu fugeliger Ge— 

ſtalt zuſammen und gelangt fo auch als Marienrofe, Rosa sanctae Maria, in den Handel. Bei An⸗ 


feuchtung ſpreizen die Üite der toten Pilanze anseinander, ohne natürlich, wie man friiher annabur, wieder 
3* 
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aufzublühen. Diefe Mechanik dient offenbar der Samenverbreitung, indem die entiwurzelten Fugeligen 
Ballen, vom Winde bewegt, leicht große Streden durchrollen. Dieſe interefiante Pflanze läßt fih auch in 
Deutfhland an fonnigen Orten fultivieren, indem man die Samen im März in Töpfe oder in ein mäßig 
warmes Miſtbeet ausfät. 

Ühnliche Hygroffopifche Bewegungen zeigt eine andere Pflanze derfelben Wüſtengebiete, die Heine Kom- 
pojite Odontospermum (Asteriscus) pygmaeum (Abb. 82, B), die auch bei Jericho vorlommt und als 
die Echte Roſe von Jericho der Kreuzfahrer angefehen wird; 
fie ſchließt den Fruchtitand, der die reifen Samen umhüllt, beim 
Austrocknen (Fig. 6) und Öffnet ihn bei Unfeuchtung (Fig. 5). 

Die Gruppe der Hesperidinae umfaßt 13 größten: 
teils im Mittelmeergebiet, Vorder- und Zentralafien hei- 
miſche Gattungen; die meiften befigen Schoten, einige ſolche 
mit Einf hnürungen, andere mit Fortlägen; in Deutfchland 
find zwei Gattungen vertreten. 

Die Gattung Hesperis oder Nadıtviole, auch Kilte 
genannt, umfaßt etwa 24 meiltens das öftlihe Mittel: 


meergebiet beivohnende Arten. 

Die Gemeine Nadtviole, H. matronalis (Taf. 4, A), iſt 
eine in Mittel» und Südeuropa ſowie in Zentralafien verbreitete, bis 
80 cm hohe, violett, feltener weil; oder purpur blühende Pflanze, die 
auch in Deutichland auf feuchten Wieſen, in Gebüſchen und an Bald: 
rändern in einer geruchlofen Form vorkomnit. In wohlriechenden 
und aud) in gefüllten Formen wird fie viel in Gärten kultiviert, auch 
eine Heinafiatiiche Urt, H. violacea, mit violetten, rötlich geaderten 
Kronblättern wird kultiviert. 

Die Gattung Matthiola oder Levkoie bewohnt mit 
etwa 50 Arten gleichfalls hauptfächlich das öftliche Mittel: 
meergebiet; zwei Arten wachen am Kap, eine in ben ſüd— 
lichen Alpen. 

Die Garten-Levfoie, M. incana (Taf. 4, B), die wild im 
Mittelmeergebie', auf den Kanaren und in England vorlonimt, ift 
eine auferordentlich beliebte, wohlriechende Zierpflanze, die als Sont« 
mer», Herbjt» oder Winterlevkoie kultiviert wird. Man bat fie 
in den verfchiedeniten Karben und befonders auch in gefüllten For- 
men gezüchtet und benußt fie namentlich als Echnittblume. 

Die Gattung Bunias oder Zackenſchote, die mit fünf 

Arten das Mittelmeergebiet und Aſien bewohnt, zeichnet 
fid) durch vierfantige, zuweilen geflügelte Schoten aus, 
e In Deutfchland finden fich zwei Arten zuweilen eingefchleppt auf 
ro. A dern und Schutt, die Jübeuropätfche Senfblätterige Zaden- 
1) Blütenweig; 2) Grunbblait; 9) Bilte; ſchote, B. erucago, mit vierfantigen, vierfächerigen Früchten, ſowie 
4 Aronblatt; 5) Staub» und Frugtblätter; die Orientaliſche Zackenſchote, B. orientalis, mit ungeflügelten 
6) Frucht; 7) Frucht Im Querſchnitt; 8) Same. äweifächerigen Fritchten. 


ig. N u S. a. r 
ae Aus der Kleinen Gruppe der Moricandiinae ift noch 


Moricandia erwähnenswert, eine zehn hauptfächlich mediterrane Arten umfaflende Gattung. 
Zwei violett blühende Arten, M. arvensis und M. sonchifolia, finden als Rabattenpflanzen Verwendung. 





Familie 4: Resedaceae oder Reſedagewächſe. 


Diefe Feine, aus ſechs Gattungen mit 60 Arten beftcehende Familie ſchließt ſich als 
bejondere Unterreihe Resedineae den Capparidineae an, vor allem durch die unter dem 
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Fruchtknoten verlängerte Blütenahje (Gynophor), durch die fymmetrifhe Ausbildung der 
Blüten, die wandftändigen Plazenten jowie die Anhänge des Blütenbodens (Diskusbil: 
dungen), während fie fih durch das Vorkommen jpiralig angeordneter Blütenteile von 


ihnen unterjcheidet. 


Die Zahlenverhältniffe in den big auf Ochradenus zwitterigen Blüten, die meift Trauben 
oder Ahren bilden, find recht unregelmäßig; der Kelch befteht aus vier bis acht manchmal etwas 


miteinander verwachlenen Kelchblättern, die Kronblätter feh— 
len bei Ochradenus ganz, Oligomeris hat zwei, Reseda vier 
bis fieben tiefgeteilte, andere Gattungen haben fünf Blumen: 
blätter, Staubblätter find 3— 40 vorhanden, zuweilen find 
fie am Grunde vereinigt. Die zwei bis fechs Fruchtblätter 
ftehen entweder frei, oder fie find miteinander verwachſen und 
bleiben dann meilt an der Spige offen. Sie ſitzen einem ge: 
wöhnlich erzentrifch gebauten, zuweilen halbmondförmigen 
oder an ber einen Eeite zu einer Schuppe erweiterten, mehr 
oder weniger geitielten Blütenboden auf, der auch meiſtens 
die Staubgefäße trägt und Honig ausſcheidet. Die in Ein: 
oder Vielzahl vorhandenen Samenanlagen find umgemwendet 
und gewöhnlich mwandftändig. Die nierenförmigen Samen 
haben fein Nährgemwebe. 

Es find ein oder zweijährige Kräuter oder Sträucher, 

.beren häufig geteilte oder gefiederte Blätter wechjeljtändig 
ftehen ſowie mit Heinen Nebenblättern verjehen find. Die 
Verbreitung ift im mwejentlihen mediterran, doch greifen fait 
alle Gattungen aud in Nachbargebiete über, wozu fie durch 
ihre meift trodenen Klimaten angepaßten Charaktere bejonders 
geeignet find. Oligomeris findet ſich jogar außer in Nord: 
indien und den Kanaren auch noch am Kap und im trodenen 
Südweſten von Nordamerifa; Reseda reicht aud) ins feuch— 
tere Mitteleuropa, wo fie freilich trodenere Standorte bevor: 
zugt. Einen Nuten bietet eigentlid) nur die Gattung Reseda 
oder Wau, etwa 50 Arten, deren Hauptverbreitungsgebiet 
zwijchen Perfien und Spanien liegt. 

Der Färber-Wau, R. luteola (Abb. 83, B), liefert einen 
baltbaren gelben Farbitoff, Luteolin, der vor Auffonmten ber 
Unilinfarben viel benugt wurde; man fultivierte ihm auch zu dieſem 
Zwede früher vielfach, zumal er fehr genügjam und anſpruchslos 


tft, während er jept mur felten als Färberpflanze, mehr noch als 
Zierpflanze gebaut wird, da er fich zu Bindereien gut eignet. Er 





Abb. 79: Feld: Schildfrant (Alye- 
sum calycinum). 
1) Blütenzmweig; 2) junge Blüte; 3) Staub: 
und Fruchtblatter; 4) Frucht nah Ent: 
fernung einer Alappe; 5) Same im Quer⸗ 
ſchnitt; 6) Reimling. Fin. 2—6 vergrößert. 
(Zu S. 59.) 


bat verlängert-lanzettliche Blätter und blafgelbe Blüten muit vierteiligen Kelch und vier Kronblättern. 
In Deutichland findet er ſich zuweilen auch wild an Wegen und auf Üdern. 

Der Gelbe Wau, R. lutea, und der Stumpfblätterige Wau, R. phyteuma, die gleichfalls 
zuweilen an Wegen und Üdern in Deutichland auftreten, haben fedhsteilige Kelche und ſechs Kron- 
blätter, erfterer doppelt fiederipaltige, letgterer vorn dreijpaltige Biätter. 

Als Bierpflanze ift die Sarten-Rejeda, R. odorata (Abb. 83, A), deren Heimat nicht ſicher bes 


kannt ift, wegen ihres ſehr angenehmen Duftes überaus beliebt. 
und auch zur Herjtellung ätheriicher Ole für Parfüme verwendet. 


Sie wird in vielen Formen angebaut 
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Familie 5: Moringaceae oder Beunnßgewächſe. 

Diefe aus nur einer Gattung mit drei Arten beftebende Familie bildet qleichzeitig die 
Unterreihe der Moringineae; fie zeichnet ſich Durch rein zykliſche, ſymmetriſch gebaute, zwitierige 
Blüten aus, deren Kelch umd 
Blumenfrone gleichartig geitaltet 
find. Beide ſind fünfgliederig, 
ebenjo die zwei Staubblattlveije, 
von denen der eine aber feine 
Staubbeutel befigt, alfo aus 
Staminodien beiteht. Die drei 
Fruchtblätter find zu einem ein: 
fächerigen Fruchtknoten vereinigt, 
der von dem verlängerten Blüten— 
boden (Gynophor) getragen wird, 
Die zahlreichen hängenden, um: 
gewendeten Samenanlagen ſitzen 
an wandjtändigen Plazenten. Die 
Frucht it eine lange, mit drei 
Klappen aufjpringende Kapſel; 
die großen, rundlichen, zuweilen 
geflügelten Samen find durd) ein 
ſchwammiges Gewebe getrennt; 
fie enthalten fein Nährgewebe, 
find aber reich an fettem Ol. Es 
find Bäume mit abwechjelnd 
ftehenden, unpaarig doppelt oder 
dreifach gefiederten Blättern und 
achjelitändigen Blütenrifpen. 
Charakteriftiich find durch Auf- 
löjung der Gewebe entitehende 
Gänge im Mark und der Ninde, 
die ein dem Tragant naheftehen: 
des Gummi entbalten. 

Die einzige Gattung Moringa 
oder Bennußbaum iſt mit zwei 
Arten in Djtindien, mit ber 

: dritten im arabiſch-afrikaniſchen 

Abb. 80: Graue PVerteroe Der- Mbb. SI: Schlauch-Blaſen— Er : R 

teron inenna). ‘  Ichötceni Vesicaria utriculata). Wüftengebiet verbreitet. 
1} Pflanze; 2) Staub» und Fruchtblätter; 1) Pflanze; 2) Rei: 2) Aronblatt; Die wichtigite Art ijt der Flügel— 
8) Arucht nad Entfernung einer Alapye; 4) Staub⸗ und Aruitblatt; 5) Frucht famige Bennu ßbaum, M. oleifera 
4) Euerichniss durch bie Frucht; 5) Same, nah Untfermtig einer Klopme; 6) 

Fig. 25 vergrößert. (Zu 5. #3.) Same. Fig. 2-5 vergr. (Yu 5. 88.) oder pterygosperma (bb. 84, A), 
der wegen des mährrettichartigen Ge— 
fhimades feiner Wurzeln aud Mährrettich- oder Bierderettihbbaum genannt wird. Die Wurzel 
dient al3 vollwertiger Erfag dieſes Gewürzes; ferner werden auch die jungen, kreſſeartig ſchmeckenden 

Blätter und Früchte ald Gemüſe benugt. Es it ein mittelbober Baum mit ſchönem, fein geteilten Yaub 

und geflügelten Samen, der in Südaften und Nirifa von den Eingeborenen bei ihren Häusern gepflanzt 
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wird und ſich leſcht aus Stedlingen ziehen läht. Much in Amerifa hat er ſich gut eingebürgert. Das dem 
der echten Bennuß (. unten) ähnliche Santendf wird fajt nirgends benußt, da in den Tropen gleichqute fe 
in Menge vorhanden find und der Bennußbaum fajt ftets nur in einzelnen Eremplaren fultiviert wird. 

Ein feiner, an Trodenbeit angepaßter. jtruppig ausfehender Baunm mit früh abfallenden pfriemlich 
gefiederten Blättern und ungeflügelten Samen iſt M. arabica oder aptera, der Echte Bennußbaum 
(arabiih Ban), ein Eharakterbaum des Wüjtenvandes Mrabiens, der nördlich bis Paläſting reicht und 3. B. 
in den Tälern um das Tote Meer herum häufig it. Aus den Samen diejes Baumes, die man im Altertum 
Salbeneicheln (Myrobalanos, Bd4aros auweyran) nannte, wurde durch Zerſtoßen und Preſſen das farb 
loje oder ſchwach gelbe, geruch: und geſchmackloſe, faum vanzig werdende Ben+ oder Behen Dt gedreiit, 
das neben Seſam-, Mandel: und Olivenöl damals eine der Hauptgrundlagen der Salben bildete; ſpäter 





Abb. 82: Rofen von Jericho. 


A) Annstatiea hierochnuntiea: 
1) Btütenjweig; 23 Vlanie 
mit aufgejprungenen Früch⸗ 
ten; 3) biefelbe, durch Trod» 


nen gaufammtengebalt; 9 
Blilte; 5) Frudtimoten; 6) 
Staubblatt; 7) Frucht; 8) 
Frucht, geöffnet; 9) Keimling. 


fig. 4—9 vergr. (Qu S. 89.) 
B) Odontospermum (Asteris- 
cus) pygmaoum: 1) Pflanze; 
2-4) Blüten; 5) Fruchtſtand, 


geöffnet; 6) Frucht, durch 
Zrodenheit geſchloſſen; 7) 
Same. Fig. 24 unb 7 
vergrößert. (Zu ©, 84.) 











diente es auch als Haaröl fowie zum Einfetten feiner Mafchinenteile, befonders in der Uhreninduitrie. 
Wegen der geringen Mengen und des teuren, zu Fälſchungen verlodenden Preifes fowie durch gute Erjap- 
mittel verdrängt, ift 8 in Europa ganz außer Gebrauch gefommen, die Uraber benutzen «3 aber noch heute. 


Reihe 20: 
Sarraceniales oder Sarrazenienarfige Gewächle. 


Dieſe aus vier Familien beſtehende Neihe befigt quirlig oder doch nur teilweije jpiralig 
angeordnete Blüten, die Blütenhülle beſteht aus einem oder zwei, in diefem alle häufig in Kelch 
und Krone gefchiedenen Kreijen. Die Staubblätter ftehen in einem bis mehreren Kreiſen und 
find bisweilen miteinander verwachjen, oder fie find zahlreich; die oberjtändigen Fruchtblätter 
find gewöhnlich miteinander verwachſen, der Fruchtinoten it häufig gefächert, die Samen: 
anlagen ftehen an den Wänden, in den zentralen Winkeln oder am Grunde, Die Heinen Samen 
jind reich an Nährgewebe. Es find krautige Pflanzen mit jpiralig jtehenden, oft rojettenförmig 
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angeordneten Blättern, die meift mit befonderen Anpafungen zum Fang und zur Verdauung 
von Inſekten ausgerüftet find. Ihre Stellung im Pflanzenſyſtem ift recht wenig klar, häufig 
werden auch einzelne Familien aus der Reihe herausgenommen und anderswo untergebracht, 
+ ®. die Cephalotaceae bei den Rosales, die Droseraceae bei den Parietales, oder es werden 
ſämtliche Familien anderen Reihen, wie 5. B. den Polycarpicae, eingeordnet. 


Familie 1: Sarraceniaceae oder Sarrazeniengewädie. 

Diefe aus drei Gattungen mit neun Arten betehende, auf die Neue Melt beichränfte 
Familie befigt ftrahlig gebaute, zwitterige, einzeln in Trauben jtehende Blüten mit fpiraligem, 
fünf: bis adhtblätterigem 
Kelch und meiftensaußer: 
dem mit fünf Blumen: 
blättern, zahlreichen 
freien Staubgefähen und 
einem aus drei bis fünf 
Blättern gebildeten, durch 
Wände bis zur Mitte ge: 
teilten Fruchtknoten. In 
den zentralen Winkeln 
ſitzen die zahlreichen um— 
gewendeten, nur mit 
einer Hülle verſehenen 
Samenanlagen. Die 
längs den Fächern auf— 
ſpringenden Kapſeln ent— 
halten zahlreiche kleine, 
dünnſchalige Samen mit 
ſehr kleinen Keimlingen. 

Intereſſant ſind die 
Blätter; ſie ſind grund— 
ſtändig, ſchlauchförmig 
oder eng trichterförmig, 
an der Spitze wulſtig ver: 
dieft, mit einer erhabenen 
Yängsleifte an der der 
Achſe zugefehrten Seite 
und am Ende mit einem 
Anhang von der Form 


Abb. 83: Wau Resoda). eines Zipfels, geſpaltenen 
A) R. odorata: 1) Mütenymwelg; 2) Blüte; | RB) R. Iutoola: D Blftenzwelg; D Blüte; } 
Blüte im Längsfpnitt; 4) Frugt; 5) Frucht | 3) Blitenboten mit Eraubblättern; 4 Lappens oder Dedels, 


ee DR "| re — tg. 2—5 vergrößert. An der Annenfeite findet 
ſich zu oberjt eine Drü— 

ſenzone mit abwärts gerichteten Haaren und honigabfcheidenden Drüjen, welche die Inſekten 
anloden; darunter (mit Ausnahme von Heliamphora) eine Gleitzone, bei der neben Drüfen 
auch dicht ftehende, abwärts gerichtete Zellvorfprünge die Oberfläche bedecken; die dann folgende 











Tafel_5. 





Sarraceniengewächle (Sarraceniaceae). Kannenpflanzengewächfe (Nepenthaceae!. 
(Erklärung umitehend.) 


Sarraceniengewächse (Sarraceniaceae). Kannenpflanzen- 
gewächse (Nepenthaceae). 


A) Sarracenia fava: C) Darlingtonia californieca: 
1)Blüte, 2) Blüteim Längsschnitt, 3)Staub- 1) Blüte, 2) Blatt, 3) Andröceum und Gynö- 
beutel, 4) oberer Teil des Blattes, 5) Quer- ceum, 4) Frucht, 5) Querschnitt durch den 
schnitt durch den Fruchtknoten, 6) Same. Fruchtknoten, 6) Plazenta. Fig. 3—6 ver- 
Fig. 2, 3, 5 und 6 vergrößert. grüßert. 


B) Heliamphora nutans: | D) Nepenthes Mastersiana: 
1) Blütenstand, 2) Blatt, 3) Andrüceum, | 1) Männlicher Blütenstand, 2) männliche 
4) Gynöceum, 5) Querschnitt durch den | Blüte, 3) männliche Blütenknospe, 4) weib- 
Fruchtknoten, 6) Same. Fig. 3—6 ver- | liche Blüte, 5) Frucht, 6) Same, 7) Blatt. 
größert. Fig. 2—6 vergrößert. 
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Reuſenzone hindert durch lange, abwärts gerichtete Haare das Aufwärtskriechen der einmal 
angelodten Inſekten, während die unterite Zone weder Haare noch Drüſen befigt; es werden aljo 
feine verdauenden oder fäulnishemmenden Fermente ausgejondert, ſondern die duch Fäulnis 
zerjegte Maffe wird als ſolche durch die Zellen der Schlaudinnenwand aufgenommen. Zu: 
weilen finden fich zwifchen den übelriechenden Inſektenleibern auch lebende, von den verweſenden 
Tierleibern zehrende Schmeißfliegenlarven, die beim Abſterben der Blätter ins Freie gelangen. 

Bon den drei Gattungen, jämtlich Heinere Kräuter, haben Sarracenia und Darling- 
tonia einzeln ftehende Blüten, eine doppelte Blütenhülle und einen fünffächerigen Fruchtfnoten, 
während Heliamphora traubig ftehende Blüten, eine einfache Blütenhülle und einen dreifäche: 
rigen Fruchtknoten aufweilt. Während die Blattſchläuche von Sarracenia einen Dedel tragen, 





Abb. 34: Bennußbaum (Moringa). (Zu 8. 86.) 


A) M. oleifera: 1) Blütenjmweig, 
verkleinert; 2) Blüte; 3) Blilte 
im Längsjhnitt nad Ent« 


fernung der Held» und Blur 
menblätter; 4) junge Frucht; 
5) Duerfchnitt durch biefelbe; 


6) Teil der reifen Frucht, teile 
weife nach Entfernung einer 
Klappe; 7) Same im Länger 


ſchniti. Fig 2, 8 u. 7 vergr. 
RB) M. arabica: 1) Bliitengweig; 
2), Frucht; 9) Same. 











haberi die von Darlingtonia an dem helmförmigen Ende einen fiichichwanzartigen zweifpal: 
tigen Anhang; die Schläuche von Heliamphora enden in einen ganz kurzen Fortjag. Der 
Griffel von Heliamphora ift abgeftugt, ſchwach dreilappig, der von Darlingtonia ift fünf: 
fpaltig mit fternförmig ausgebreiteten ſchmalen Yappen; bei Sarracenia ift der Griffel am Ende 
in Form eines großen, etwas gelappten, die Staubblätter völlig bededenden Schirmes aus: 
gebreitet, an deſſen Lappenenden unterfeits narbentragende Zäpfchen ftehen. Das die Berruch- 
tung vermittelnde Inſekt muß beim Heineinfriehen in die Blüte diefe Zapfen berühren, wobei 
es den von einer anderen Blüte an ihm haftengebliebenen Rollen abftreift. 

Die Gattung Sarracenia wächſt auf Mooren im atlantiihen Nordamerika, und zwar in fieben Arten, 
bie faft ſämtlich auf die ſüdlichen Staaten der Union beihränft find; nur 8. purpurea ijt nördlich bis 
Neutundland verbreitet. Die Blüten find teils purpurrot oder violett, teild blaugelb, häufig bunt ge- 
färbt; namentlid it der ſchirmartige Griffel oft anders, 3. B. gelb, gefärbt. Much die Blattichläuche find 
häufig mehr oder weniger purpurfarben, auch violett geadert, ferner öfter hell gefledt oder marmoriert. 


90 Nepenthaceae (Hannenpflanzengewächie). — Cephalotaceae (Schlauchträgergewächſe). 


S. variolaris hat nahe der Mündung der Schläuche durchicheinende Flecke. Die Schläuche felbit iind bald 
bauchig aufgetrieben, bald ſchmal röhrenfürmig, der Dedel jteht bei manden Arten aufrecht (Taf. 5, A). 
Die Pflanzen enthalten Allaloide, darunter ein dem Veratrin ſehr ähnliches, Einige Arten werden als 
Bierpilanzen gejogen, 5. B. S. flava (Taf. 5, A) und 8. purpurea. 

Die einzige Art der Gattung Darlingtonia, D. californien ( Taf. 5, C, und Abb. 85), wächſt in Gebirgs— 
füimpfen der Sierra Nevadı in 300 — 2100 m Meereshöhe. Much bei ihr jind die Schlänche buniſcheckig. 
weißlichgrün und purpurrot marmoriert. Feliamphora nutans (Taf. 5, B), gleichfalls die einzige Ver- 
treterin ihrer Gattung, iſt die einzige tropiiche Pllanze in der Familie; fie wurde in Britiich - Guayana 
auf der Roraintatette entdedt. 


Familie 2: Nepenthaceae oder Kannenpflanzengewäche. 

Diefe Familie umfaßt nur eine Gattung mit etwa 60 Arten, Die Blüten find ftrablig 
gebaut, eingejchlechtig, zweihäufig mit vier Blütenhüllblättern, die enditändige traubige oder 
trugdoldig:widelige Blü: 
tenftände bilden. Die 
männlichen Blüten (Tar. 
5, D 1—3) haben 4 bis 
15 Staubblätter, deren 
Staubfäden jomwohl wie 
Staubbeutel vollitändig 
miteinander verwachſen 
jind, erftere zu einer dün— 
nen Zäule, legtere zu einer 
Halbfugel; die weiblichen 
Blüten (Taf. 5, D 4) ba: 
ben einen ausvier Frucht: 
blättern beſtehenden vier: 
fäherigen Fruchtknoten 
mit zahlreichen umgewen⸗ 
deten Samenanlagen, die 
in dejjen zentralen Win: 
feln im mehreren Reihen 
jtehen. Die Frucht (Taf. 
5, D5) it eine vierfan: 





66.85: Darlingtonia californien. Nadı Photegeaphie von d. Rehuell in Gießen. tige, lederige Kapſel, die 
von den Narben gekrönt 


wird, innerhalb der bleibenden Blütenhüllblätter figt und fachipaltig aufipringt. Die jehr Heinen, 
länglihen Samen (Taf. 5, D 6) laufen beiderjeits in viel längere, ſchmale, häutige Flügel aus 
und enthalten einen vom Nährgewebe umbüllten geraden Keimling mit linearen Keimblättern. 

Es find Kletterpflanzen mit oft hoch Elimmenden, ſchwach verholzten Stengeln und ſpiralig 
jtehenden Blättern, von denen die meilten als jogenannte Schlauchblätter ſehr eigenartig gebaut 
jind (ſ. Farbentafel, 5.92). Ihr unterer Teil ift flächenartig verbreitet und dient als Scheinblatt 
(Plhiyllodium) den ajlimilatorifchen Funktionen der gewöhnlichen Blätter, nad) oben verſchmälert 
jic Die Vlattfläche zu einem langen, gegen Berübrungsreize empfindlichen, ranfenden, oft fort: 
zieberartig gemundenen Stiel, welcher der Befeſtigung des Blattes und ſomit der Pflanze dient, 
und Schließlich verbreitert fich diefer Stiel zu einem Fannenförmigen, durch einen Dedel in der 


Tafel 6, 





Kannenpflanze (Nepenthes). 
Gartenhybrid. 
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Jugend geſchloſſenen, jpäter von ihm überragten Gebilde, das dem Tierfang dient. Dieje 
Kanne hat an der Mündung einen geriffelten Ring, der ebenfo wie der Dedel und der Kannen— 
vand Zuckerſaft ausjcheidende Drüjen trägt; darauf folgt nach innen eine drüfenfreie, durch 
Wahsüberzug geglättete und mit abwärts gerichteten Haaren bededte Gleitzone, während der 
untere, meiſt Waſſer enthaltende Teil, die Drüfenzone, vielzellige flache Verdauungsdrüſen 
trägt, deren Abjcheidungen ein peptoniierendes, d. h. fleifchverdauendes Ferment enthält. Die 
durch den Zuckerſaft und die auffallenden Farben der Kanne angelodten, auf Dedel und Ring 
fich niederlaſſenden Inſekten gleiten über die glatte Zone herab und werden durch die Haare 
verhindert, wieder hinaufzukriechen, bis fie Schließlich im Waſſer ertrinfen und verdaut werden. 

Die Verbreitung der Gattung Nepenthes oder Kannenpflanze umfaßt Südalien, 
Melanejien bis Queensland, Neufaledonien und die oftafrifanischen Injeln. Ihr Zentrum hat 
fie in den malatischen Gegenden, bejonders Borneo und Sumatra ſowie die Malaiiiche Halb: 
injel find jehr reich an Arten; dagegen fehlt die Gattung auf der vorderindifchen Halbinfel und 
zählt auch auf Geylon, Madagaskar und den Seychellen nur je eine Art. Es find Pflanzen des 
Waldrandes und lichter Stellen im Regenwaldgebiet; der geichloffene Hochwald jelbft läßt zu 
wenig Yicht bis zur Bodennähe durchdringen, um das Wachstum diefer immerhin nicht jehr 
hoch Eletternden Gewächſe zu ermöglichen. 

Wie die Verbreitung auf jo früh abgetrennten Inſeln wie Madagaskar und Neukaledonien 
beweiit, it e3 zweifellos eine jehr alte Familie, die früher auch eine weitere Verbreitung gehabt und 
die jeither unter Meer verfunfenen Zwifchengebiete im Indiſchen und Pazifiſchen Ozean bewohnt 
haben dürfte; denn eine VBerjchleppung über weitere Meeresräume ift ziemlich ausgeichloffen. 

Zahlreiche Arten werden bei uns in Gewächshäufern gezogen, befonders N. destillatoria aus Ceylon 

jowie die malattich-papuanifche N. phyllamphora; N. madagascariensis hat trichterförmige, die viel fulti- 
vierte malaiiſche N. ampullacea tonnen> bis fugelfürntige Schläuche. Sehr große Schläuche haben. rajalı, 
Northiana und maxima aus Borneo, ebenjo die häufig kultivierte N. Rafflesiana, deren Schläude oft 
purpurfledig find. Auch Hybriden trifft man vielfach in den Gewächshäuſern an. 


Familie 3: Cephalotaceae oder Schlaucdträgergewädhie. 


Dieje nur aus der einen Gattung Cephalotus oder Schlauchträger beftehende Familie 
ſchließt fich durch die Geftalt der Blattfannen an die Nepenthazeen an, ift im übrigen aber recht 
verjchteden und wird häufig zu der Neihe der Rosales zwifchen die Krafjulazeen und die Sari: 
fragazeen gejtellt. Won den rofettig jtehenden Blättern bilden die unteren einen gejtielten, mit 
einen Dedel verjehenen Schlaud), der au der Mündung einen gerippten Ring und vorn meh: 
tere Flügelleiften trägt; die oberen Blätter find gewöhnliche ganzrandige, faſt nervenloje Aſſi— 
milationsorgane. Die zu einer langgeitielten Riſpe vereinigten zwitterigen Blüten haben eine 
aus jehs Blumenblättern bejtehende Blütenhülle, der zwei aus je jechs freien Staubblättern 
bejtehende Kreife folgen. Die jechs Fruchtblätter ſtehen gleichfalls frei um eine Heine wollige 
Epige der Blütenachſe herum, fie find einfächerig mit ein bis zwei grundftändigen umgewen— 
deten Samenanlagen und Furzen, zurüdgefrümmten Griffeln. Sie reifen zu dünnwandigen 
einfamigen Balgfrüchten mit jpiralig eingefrümmten Griffeln aus; die dünnfchaligen Samen 
enthalten in reichlichem Nährgewebe einen furzen geraden Embryo. 

Die einzige Art C. follicularis (Abb. 86, F) wächſt in Weitauftralien in den Sümpfen bei King 

Georges Sund. Es it zweifellos eine fleifchfreffende Pflanze, wenngleich die im Inneren Waſſer abjon- 
dernden, in der Jugend durch den Dedel geſchloſſenen Blattſchläuche feine fleiichverdauenden Fermente 


ausicheiden, jondern die durch Mikroorganismen verflüifigten Tierbejtandteile aufnehmen, wobei noch 
ein von der Kanne ausgeionderter Stoff die zu ſchnelle Zerſetzung durch Fäulnisbalterien verhindeft. 
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Unter dem Ring an der Innenſeite der Kanne fowie auf der Oberfeite des Deckels Tiegen eingefentte, viel: 
zellige Drüfen, die offenbar Subjtanzen zur Anlodung der Juſelten ausfondern; der untere Teil der 
Kanne ijt drüfenfrei. Ein Entweichen der in die Kanne hineingefallenen Tiere wird durch den vorfprin- 
genden unteren Rand und den reufenartigen Halenfranz des oberen Randes des Schlauches (Abb. 86, 
F 8) verhindert. 


Familie 4: Droseraceae oder Sonnentangewächfe. 
Diefe aus 4—6 Gattungen mit gegen 100 Arten beftehende Familie umfaßt ausſchließ— 
lich krautige Gewächle mit jtrahlig gebauten, trugdoldig oder einzeln ftehenden Blüten. Die 





Abb. 86: Eonnentan (Drosera) und Schlanditräger (Cephalotus). (Zu &. 91—99) 


A) Drorera anglica:1)8lübende | B) D. rotundifolia: 1) Blühende Pflanze; 2) Zwiebel im Längs- vergrößert; 9) Ramıte im 
Pflanze; 2) Blüte im Länge» Pflanze; 2) Wütentnofpe, vers ſchnitt. (Pſflanze. Langsſchuattt; 4) Frucht im 
ſchnitt, vergrößert; 3) Frucht, größert; 9) Same, vergrößert. |E)D. erythrorbien: Junge Längsjchnitt, vergrößert; 5) 
vergrößert; 4) Samen, vere | C) D,aurieulata:; Junge Pflanze. | F) Cephalotus follieularis: 1) Same im Längsichnitt, ver 
gröfert. D)D. pygmaca: 1) VBlühenbe Blühende Pflanze; 9) Blüte, nrößert. 


Blütenhülle bejteht aus vier bis fünf Kelch- und Blumenkronblättern, von denen erftere oft an 
der Balis verwachjen find. Die vier bis fünf, felten in doppelter oder mehrfacher Anzahl vor: 
handenen Staubblätter enthalten meift in Vierzahl (Tetraden) zufammenhängende Bollenförner. 
Der aus drei bis fünf Fruchtblättern zufammengejegte oberjtändige Fruchtknoten iſt einfäche- 
rig; er enthält drei bis viele wand:, grund: oder achjenftändige umgewendete Samenanlagen 
und wird gekrönt von drei bis fünf fadenförmigen, geteilten oder gabeläftigen, zuweilen auch 
ganz oder beinahe völlig zu einer Säule verwachienen Griffen mit meift fopffürmigen Narben. 
Die Frucht ift eine Happig oder unregelmäßig aufipringende Kapfel mit meift zahlreichen kleinen 
Samen, die reihlihesNährgewebe und einen kleinen, an der Bafis.befindlichen Keimling enthalten. 
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Die als Knofpen oft nach innen eingerollten Blätter ftehen abwechielnd oder find rofetten: 
artig angeordnet, Nebenblätter find häufig vorhanden oder wenigstens durch Wimperhaare ver: 
treten. Die Blattjtiele find zuweilen verbreitert (Abb. 87, A, B,D), jo daß bei Formen mit 
linealen Blättern zuweilen Stiele und Spreiten nicht zu unterfcheiden find. Charakteriftifch für 
die Familie find die jehr verfchiedenartig gebauten, meilt geitielten Digeftionsdrüfen (Abb. 87, 
C 5), die oft als lange, mit einem Drüſenkopf verjehene Tentafeln auftreten und eimeißlöjende 
Fermente abicheiden (Abb. 86, AbisD; 87, D,E). Die Gattungen Dionaea und Aldrovandia 
bejigen feine Tentafeln, jondern nur kleine, figende Drüfen, außerdem aber lange Neiz- oder 
Fühlborften (Abb. 87, B 3), die bei Berührung ein Zufammenfchlagen oder Zufammenneigen 
der Spreitenhälften bewirken, wodurd gegebenenfalls Inſekten gefangen werden. Bei Drosera 
frümmen ſich bei Berührung und durch verfchiedenartige chemische Reize die Tentafeln und ſogar 
die Spreiten ein, wodurd die ſchon durch jchleimige Sefrete feitgehaltenen Tiere mit immer 
weiteren ſich über fie legenden Tentafeln in Berührung fommen. Übrigens find diefe Pflanzen 
ebenjowenig wie die ſchlauch- und fannentragenden Familien (Sarrazeniazeen, Nepenthazeen, 
Gephalotazeen) auf tieriiche Nahrung angewieſen. Die Familie ift faſt über die ganze Erde ver: 
breitet und reicht von Patagonien, dem Kap und Auftralien einfchließlich Tasmaniens bis zur 
. nördlichen Baumgrenze der Alten und Neuen Welt; und zwar haben Dionaea und Droso- 
phyllum eine jehr enge Verbreitung, während Aldrovandia mit ihrer einzigen im Waffer leben: 
den Art jowie die artenreiche Drosera jehr weite Verbreitungsſphären bejigen. Es iſt demnach 
eine alte Familie, von der ſich wohl nur wenige Nefte, meistens durch befondere Anpaſſungen 
an Lebensweije in Sümpfen, erhalten haben. Die früher hierzu gerechneten Gattungen Byblis 
und Roridula werden jegt häufig anderswo, 3. B. bei den Ochnazeen, erftere neuerdings bei den 
Lentibulariazeen untergebracht. 

Die wichtigſte Gattung iſt Drosera oder Sonnentau, von der gegen 90 über das 
ganze Verbreitungsgebiet der Familie verjtreute Arten befannt find, Die frautigen Gewächſe 
haben am Boden rojettenförmig gehäufte (Abb, 86, A, B) oder abwechjelnd, reip. quirlig am 
Etengel ftehende (Abb. 86, C, D) Blätter, deren mit Tentafeln bededte Spreiten rundlich oder 
länglich, fonft zuweilen auch grasförmig (3. B. bei D. graminifolia) oder jogar zweiteiligslineal 
(4. B. bei D. binata; Abb. 87, E) find. Die Hauptmenge bejteht aus Kleinen, ausdauern: 
den, im Sumpfmoos wachſenden Pflanzen, die jährlich im Herbit eine Winterfnofpe (Hiber: 
nafel) aus fleinen, dicht gedrängten Blattanlagen bilden; aus diejer entiteht im Frühling ein 
Stengel, der oberhalb des Moojes wieder eine Blattrofette entwidelt. Andere Arten erneuen 
fich jährlich aus unterirdischen Zwiebeln (Abb. 86, D). Bei der Heimung entiteht zuerjt ein 
Protokorm, aus dem dann Ndventivwurzeln entipringen; eine echte Wurzel wird nicht gebildet; 
die Keimblätter dienen ganz oder teilweije al Saugorgan. Manche Arten benugen ihre Blatt: 
ftiele als Kletterorgane. Die Befrudhtung wird in der Regel durch Inſekten vermittelt; auch 
Selbitbefruchtung (Autogamie) wurde beobachtet, ebenjo fommen geichloffen bleibende, Eleifto: 
game Blüten vor. Der Bau des Blütenftandes ift recht verfchieden, die Zahl der Staubblätter 
ift ebenſo groß wie die der Blumenblätter, aljo meift fünf. 

In Deulſchland ift die Gattung durch drei weiß blühende Arten vertreten; am häufigjten it der Rund» 
blätterigeSonnentau, D. rotundifolia (Ubb. 86, B), mit freisrunden, etwas feltener der Engliſche 
Sonnentau, D. anglica (Abb. 86, A), mit linealen, etwas feilförmigen Blättern; die dritte, haupt» 
fählich in Nordweitdeutichland häufige Art, der Mittlere Sonnentau, D. intermedia, hat verkehrt» 
eiförmige Blätter; diefe Urt kommt auch als ſchwimmende Wafjerpflanze mit Ausläufern und fleifhigen, 


wenige Drüfen tragenden Blättern vor. Unfere heinifchen Arten leben nur auf Mooren, wo fie durd) ihre 
hübſchen Blattrojetten mit den roten Tentaleln, die glänzende Tröpfhen tragen, außerordentlich auffallen. 
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Meiſt finden fih an den Blättern dieſer Bilanzen Heine, mehr oder minder verdante, von den Ten» 
takeln umgebene Tierchen, die ot nur noch als jchwarze Punkte erfennbar find. Alle drei Arten find im 
nordiichen Florengebiet weit verbreitet, D. anglica reicht ſogar bis Hawai, D. intermedia bis Züdbraitlien. 

Huch D. indica ift fehr weit verbreitel. von China und Anjtralien über Südaſien bis Tropiſch Afrila. 
Die meijten anderen Arten der Gattung find mehr lokaliſiert, vor allen iſt Muitralien ſehr reid) an recht 





Abb. 87: Sonnentaugewäcdhfe (Droseracene). (Ju S. 9—95,) 


A) Aldrovandin vesleulosa: I) ten; 8) Blattfprette im Langs⸗ bende Pflanze; I Gelenk ter |  fdhnitt; 4) Vlütenfno’ns: 5) 
WVlübende Pſtanze: 2} Blüte; ſchtitt; Meizborſte und Nerzborite, vergr.; I) Matt Druſe. Fig. 25 vergrößert, 


3 ZStaubblatt; 4) Fruchttne⸗ Trüfe ber Innenſeite der im Langsſchnitt, vergröfert, 
ten im Laugsſchnitt; 5) Sur Blartipreite; 10) Winter⸗ C) Drosoplsilum lasitanienm: 
ie tn Laugsſchnitt; dr Blatt knoſpe. Fig. 29 vergröfiert, 1) Junge Pflanze: 9) Blüte; 
vor oben; 7) Blatt von ums | BR) Dionaer museipula: 1) Blüle 3) Fruchttnoten im Langs⸗ 


IHDrosern petiolaris: Blast, 

E!D. binnta; 1) Blätter; 2) 
Hlittenftand, vergrößert; 3) 
Fruchttnoten, vergrößert. 








verjchiedenartigen Formen, von denen manche auch weit größere und lebhafter (bejonders rofa) gefärbte 
Blüten haben als unjere Arten. 
Die Gattung Drosophyllum oder Taublatt zeichnet ſich durch zahlveihe (10-20) 
Staubblätter aus, die meiit zwei ungleich lange Kreiſe bilden, 

- Das Portugieſiſche Taublatt, D. Iusitanieum (Abb. 87, C), die einzige Art der Gattung, it eine 
halbitrauchige Bilanze mit grasartigen, drüſigen, fajt roſettig ſtehenden Grundblättern und langen, etwa 
0,5 m hohen, verzweigten, gleichfalls von Drüsen bededten Blillenſtänden; fie wächſt nur in Warotto. 
Portugal und Südſpauien. 
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Auf der ſüdlichen Erdhälfte find die, wie erwähnt, nicht Sicher zu diefer Familie gehörenden 
Gattungen Byblis und Roridula zu Haufe; jene bewohnt mit zwei Arten Auftralien, dieſe mit 
ebenjo vielen Arten das Kap; beide bejigen fchmale Blätter, lang zylindriiche Embryonen und 
gefächerte Fruchtknoten, die bei Byblis zweifächerig find und zahlreiche Samenanlagen enthalten, 
während bei Roridula jedes der drei Fächer nur eine große hängende Samenanlage umſchließt. 

Die beiden legten Gattungen Dionaea und Aldrovandia zeichnen ſich durch die zwei: 
Happigen reizbaren Blattipreiten aus; Dionaea bewohnt jumpfige Standorte, während Aldro— 
vandia eine echte Waſſerpflanze iſt. 

Die Gattung Dionaea beitcht wur aus einer Urt, dev Benusfliegenfalle oder D. museipula. Sie 
wächſt in Nordamerifa, in dem jüdatlantiichen Staat Carolina, auf Mooren der jandigen Kieferndiitrifte 
(pine-barrens). Die Blüten figen als gedrungene Widel-Scheindolde am Ende eines langen Blütenjtand« 
ſtieles. Die zahlreichen (meift 15, felten 20) Staubblätter find am Grunde der Staubfäden ringförmig 
verwachlen. Die Blätter de3 ausdauernden Krautes jtehen grundjtändig in Nofettenform (Abb. 87, B 1) 
und beſtehen aus einem verbreiterten Stiel und einer zweillappigen Spreite. Um Rande der Spreite jtehen 
lange, ſteife Borjten, aber feine Drüfen, auf der Innenſeite figen Heine Drüſen fowie je drei fange Neiz- 
boriten (Abb. 87, B 3), die nahe der Bafis ein deutliches Gelenk haben (Abb. 87, B 2). Bei Berührung 
der Borjten jchlagen die Blatthäfften zufammen, fo daß die Nandboriten ein nur für Heinere Tiere durd)- 
ſchlüpfbares Gitter bilden. 

Die Battung Aldrovandia beſteht gleichfall8 aus nur einer Art, der Blafigen Aldrovande, A. vesi- 
eulosa (Abb. 87, A). Es iſt eine Feine, wurzellos im Waſſer ſchwimmende, wenig äftige Pflanze mit 
fädigen Stengeln, mit meiſt zu acht quirlig jtehenden Blättern und einzeln in den Blattachjelm itehenden 
fang geitielten, fünf freie Staubblätter tragenden Blüten. Charakteriitiih find die langen Borjten anı 
Ende des verbreiterten Blattjtieles (Abb. 87, A 6, 7) ſowie Die zweillappigen rundlichen Spreiten, die im 
unteren Teil innen einige lange Reizboriten neben feinen mehrzelligen Drüfen befigen (Abb. 87, A 6— 9); 
während die unteren Teile beim Zuſammenklappen einen linjenförmigen Hohlraum bilden, prefjen fich 
die äußeren Teile häufig feit aufeinander, fo dal; das gefangene Tier völlig eingeſchloſſen wird. 

Wie die meiſten Süßwaſſerpflanzen bat die Art eine weite Verbreitung, fie reicht von Dueensland durch 
Südajien bis Oſt- und Südeuropa; in Deutichland wächit fie befonders im Djten und Süden, aelangt hier 
aber jelten zur Samenreife. Die Überwinterung geichieht durch die großen, von gedrängt jtehenden Blatt- 
quirlen gebildeten Endfnofpen der Zweige, die ald Winterfnofpen (Hibernafel) im Herbit aufden Boden ſinken. 


Reihe 21: 


Rosales oder Rolenarfige Gewächle. 


Dieſe Neihe umfaßt eine größere Anzahl von Familien von jehr verjchiedenem Ausſehen 
und auch mit recht verfchiedenartig gebauten Blüten. Diefe find in der Regel zwitterig und haben 
meift eine aus Kelch und Blumenkrone bejtehende fünfgliederige Blütenhülle, die gewöhnlich 
ftrahlig, zuweilen aber und in einigen Familien jogar fait durchgehends ſymmetriſch gebaut ift; 
manchmal fehlen ein oder beide Streife der Blütenhülle Die Staubblätter bilden einen oder 
zwei Kreiſe, oft find fie auch zahlreich. Die Fruchtblätter find gewöhnlich in geringerer, häufig 
aber auch tm gleicher Zahl vorhanden wie die Blumenblätter, frei oder verwachjen, während 
die Griffel meiſt frei find. Die in der Negel zahlreichen Samenanlagen ftehen gewöhnlich an 
jeiten= oder achſenſtändigen Plazenten. Die Blütenachie iſt Häufig verbreitert, jcheibenartig oder 
mit erhöhtem Rande verjehen, in welchem Falle dann die Blütenhiülle jowie die Staubblätter 
höher ftehen als die Fruchtblätter; durd) Verwachſung diefer mit dem Rande der Blütenachie 
entitehen nicht jelten unteritändige Fruchtknoten. 

Während manche der familien fait unmerflich ineinander übergeben, jo die Sarifraga: 
zeen in die Nofazeen, diefe durch die Connarazeen in die Leguminofen, Find andere Familien 
recht ijoliert; jo 3. DB. die Hamamelidazeen und Platanazeen, die aud) als bejondere, den 
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Apetalen einzuordnende Familie angejehen werden, ferner die Podoftemonazeen und Hydro: 
ftachyazeen, deren Stellung bei den ftarfen Neduftionserfcheinungen, die fie durch ihre Lebens: 
weife erlitten haben, überhaupt ſchwer feitzuitellen ift. 


Familie 1: Podostemonaceae oder Stielfadengewähle. 

Dieje 150 Arten umfajjende Familie befteht aus Frautigen und wohl meiſt mehrjährigen, 
dem fließenden Waffer angepaßten Pflanzen, was fi vor allem darin zeigt, daß die gewöhn— 
lich zweizeilig ftehenden Blätter ſtark zurücgebildet find. Nicht felten, namentlich wenn die 
‚ Stengel oder Wurzeln die Funktionen von Ajjimilationsorganen annehmen, find die Blätter 
unfcheinbar oder fchuppenförmig, wodurd die Pflanzen häufig das Ausjehen von Blattleber: 
moojen erhalten (Abb. 88, J). Da fie gewöhnlich nicht mit der Luft in Berührung fommen, 
fehlen ihnen die Spaltöffnungen, dagegen find fie in Anpaffung an das jtrömende Waſſer meift 
riemen- oder grasförmig geformt und löjen ſich häufig in feine, zumweilen an der Spige gegabelt 
erſcheinende Veräftelungen auf (Abb. 88, A bis G); am Grunde find fie gewöhnlich mit einer 
Scheide verjehen, die nebenblattartige Organe trägt; außerdem finden ſich an den Blättern viel- 
fad) grüne Zipfel und Emergenzen, die wohl zur Verftärfung der affimilierenden Fläche dienen. 
Sehr merkwürdig find auch die Wurzeln, die weniger der Ernährung als der Verbreitung, ber 
Befeſtigung und außerdem noch der Aſſimilation dienen; fie find daher meift grün, Friechen über 
das Subjtrat, Steine und Holz, als fadenförmige oder flache Gebilde hin (Abb. 88, A,D, E), 
und haften an demjelben durch Wurzelhaare und befondere Haftorgane (Hapteren); fie verleihen 
den Pflanzen duch ihr thallusartiges Ausjehen oft einen algenartigen Charakter, wozu auch 
die oft algenartige VBerzweigung der Blätter beiträgt. Manchmal, jo bei Dieraea: Arten, er: 
jegen die Wurzeln ſogar die Sproffe, indem fie fih vom Subjtrat erheben und als fadenförmige 
(D. elongata) oder bandförmige (D. algaeformis) Organe frei im Wafjer fluten. Somohl 
Wurzeln wie auch Etengel und Blätter enthalten vielfach Kiejelförper, manche Organe jind 
förmlid damit gepanzert; es find wohl Schußeinridtungen, ſei es gegen Tiere, jei es gegen me: 
chaniſche Zerrungen oder Drud, ſei e8 gegen Berfchrumpfung beim Sinfen des Waſſerſpiegels. 

Die einzelnjtehenden oder zu Doldentrauben geordneten zwitterigen, jehr kleinen und un: 
ſcheinbaren Blüten find ftrahlig oder ſymmetriſch mit einfacher oder ganz fehlender Blütenhülle; 
die Staubblätter (Abb. 88, B 2) find zahlreich oder nur in Ein: oder Zweizahl vorhanden, 
und zwar figen fie dann häufig zufammen auf einem langen Stiel (Abb. 88, A3,C2,D2, 
F 2, G 2). Der oberftändige Fruchtfnoten ift gewöhnlich zwei-, feltener ein= oder dreifächerig 
und iſt von ebenjo vielen Griffeln gekrönt; die zahlreichen umgewendeten Samenanlagen ftehen 
an zentralwinfelitändigen oder zentralen Plazenten. Die Frucht ift eine jcheidewandipaltig auf: 
jpringende Kapſel (Abb, 88, E2, 3, H 1), die zahlreichen ſehr kleinen Samen (Abb. 88, H 2) 
enthalten einen geraden Keimling, aber fein Nährgewebe, die äußere Schicht der Samenjchale 
verichleimt jpäter. Intereſſant ift eine zarte, häutige, nervenloje Hülle (Spathella), weldhe die 
Blüten, die feine eigentliche Blütenhülle befigen, in der Jugend umgibt (Abb. 88, A 3,5, F 2). 
Die Blüten entfalten fich bei nievrigem Wafferftand außerhalb des Waffers, jo daß neben Selbſt— 
bejtäubung wohl auch Fremdbejtäubung vermittels Inſekten anzunehmen ift. Ebenjo dürfte 
das Aufipringen der Früchte meift außerhalb des Waſſers erfolgen, 

Die Verbreitung der Samen findet naturgemäß vor allem durch das Wajjer ftatt, dieje 
geht aber nur talabwärts, und zwar nur in den Gewäſſern, die fie bereits bewohnen. Eine 
Übertragung in andere Bäche oder Flüffe ift wohl nur durch Vögel oder größere Inſekten mög- 
ih; ihre Erhaltung und Ausbreitung ift demnach von vielen Zufälligfeiten abhängig, und die 
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Familie verdankt ihren Beſtand wohl vor allem dem Umftande, daf fie vermöge ihrer eigen: 
artigen Anpafjungen gerade an foldhen Orten (im fchnellfließenden Wafler) ſich halten können, 
wo andere Pflanzen außer wenigen Algen unfehlbar zugrunde gehen müſſen. 

Die Verbreitung bejchränft ich im wejentlichen auf die Tropen, und zwar ift die Familie 
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Abb. 88: Stielfadengewädfe (Podostemonaceae) und Waſſerährengewächſe (Hydrostachyacene). 


A) Dicraoa erythrolichen: 1) vergrößert ; 3) weibliche Blüte, 3) Fruct,auffpringenb,vergr. | I) Tristichn hypnoides: 1 
Pflanzen auf einem Stein; 2) vergrößert. F) Apinagia Riedeli: I} Pflange; Pflanze, vergrößert ; 2) Pflan» 
männliche Pflanze; 3) männs | CH Mniopsis Weddelllana: 1) 2) Blüte, vergrößert. 46, natürliche Größe. 
ide Blüte; 4) weibliche Pflanze; 2) Blüte, vergröfert | G}Castelnavin fimbriata: 1) | K)Hydrostachys imbricata: 
Vlange; 5) weiblihe Blüte. | D)Monren Woeddelliann: 1) Pflanze auf einem Stein; 2) 1, Blübende Pflanze; 2) männ: 
Fig. 25 vergrößert. Pflanze; 2) Blüte, vergrößert. Blikte, vergrößert. lide Blüte; Frucht: 4 

B) Podostemon Chamissol: 1} | E) Devillen fingelliformis: 1) | H G. princeps: 1) Frucht, vers Frudtknoten im Langs ſchnitt 
PMlanze; 2) mannilche Blüte, Plange; 9 Frudt, vergr.; größert ; 2) Eaıne, vergrößert. Fig · 2—4 vergrößert. 

Pflanzenwelt, U. - 7 


98 Hydrostachyaceae (Wafjerührengewädhle). — Crassulaceae (Didblattgewäche). 


am zahlveichften in Eüdamerifa vertreten, demnächſt in Vorderindien, dann in Afrifa, während 
Dftafien jowie Volynefien feine Arten beherbergen. Die meiften der 25 Gattungen find auf 
einen Kontinent beſchränkt, nämlich 15 auf Amerifa und drei auf Afrifa, drei auf Indien, eine 
auf Java, während Podostemon (Abb. 88, B) Amerifa und Indien, Tristicha, jogar in der 
gleihen Art T. hypnoides (Abb. 88, J), Amerifa und Afrifa, Dicraea (Abb. 88, A) Indien 
und Madagaskar gemeinfam find. Podostemon ceratophyllum ift die einzige außertropijche 
Art, fie lebt im atlantifchen Nordamerika von Pennfylvanien bis Georgia. Mit Vorliebe 
wachen die Podoftemonazeen in Wafjerfällen und Stromjchnellen auf Steinen. Ein Nuten 
von Arten dieſer Familie ift nicht befannt. 


Familie 2: Hydrostachyaceae oder Waſſerährengewächſe. 

Diefe aus der einzigen Gattung Hydrostachys oder Waſſerähre beftehende Familie 
wird mit Recht von der vorigen abgetrennt; fie unterjcheidet fich durch die in dichten Ähren ſtehen— 
den eingefchlechtigen, zweihäufigen Blüten, die keinerlei Blütenhülle befigen; die männlichen 
Blüten enthalten ein Staubblatt (Abb. 88, K2), die weiblichen einen einfächerigen zweigriffeligen 
Fruchtknoten mit wandftändigen Plazenten (Abb. 88, K4). Die Frucht ift eine erft auf der 
Innenſeite und dann in den Nähten zweiflappig aufipringende vielfamige Kapjel (Abb. 88, K3). 

Die etwa zwölf in Madagaskar und Südafrika heimischen Arten find ziemlich große, auf 
dem Grunde ftehender Gewäſſer wachjende Pflanzen, die aus fnolligen Grundadhfen lange, oft 
gefiederte Blätter und faft ebenfo lange, aber dünnere einfache Blütenähren entwideln; erftere 
find dicht von kleinen Schuppen bededt, die den Blättern ein bärlappartiges Ausfehen ver: 
leihen, auch die Ährenftiele tragen oft folde Emergenzen (Abb. 88, K 1). 


Familie 3: Crassulaceae oder Dickblattgewächſe. 

Diefe Familie bejteht aus etwa 500 Arten faft immer fleifchig-didblätteriger, gewöhnlich 
fahler Kräuter oder Halbſträucher, fogenannter Suffulenten over Fettpflanzen. Die Stengel 
find meift did und fleifhig, die Blätter ftehen abwechjelnd oder gegenitändig bzw. in Quirlen, 
oft bilden fie Rofetten, meift find fie einfach und ganzrandig, jelten gelappt oder gefiedert; 
Nebenblätter fehlen, die Blüten ftehen gewöhnlich in Trugdolden refp. Wideln. Die faft ftets 
zwitterigen Blüten find ftrahlig, ihre Hülle ift in Kelch und Blumenfrone gejondert, letztere be: 
jteht meiſt aus fünf, zuweilen aber auch aus vier, ſechs oder mehr häufig teilweife verwachſenen 
Gliedern. Die Staubblätter ftehen in 1—2 den Blumenblättern gleichzähligen Kreifen; die 
gleichfalls gleichzähligen Fruchtblätter find frei oder teilweife verwachſen und meift breiter am 
Grunde, mit einem fchuppenartigen drüfigen Anhang verjehen; fie werden gewöhnlich von 
pfriemlichen Griffeln mit Fopfiger Narbe gekrönt und tragen an der Bauchnaht zahlreiche, in 
zwei Reihen angeordnete Samenanlagen. Die Befruchtung wird meiftens durch Inſekten be 
werfitelligt, mande Arten jheinen aber dem Beſuche neftarfuchender Vögel angepaßt zu fein, 
namentlid in den Gattungen Cotyledon, Kalanchoö und Bryophyllum Die häutige oder 
lederige, fih gewöhnlid an der Bauchnaht öffnende Balgfrucht enthält zahlreiche Heine läng— 
liche Samen, die im reifen Zuftande meiftens fein Nährgewebe mehr enthalten; fie dürften ihre 
Verbreitung hauptjählic dem Winde verdanken. 

Die Familie ift den Sarifragazeen zweifellos jehr nahe verwandt und faft bei jedem 
Blütencharakter finden fih Annäherungen an diefe. Die Gattung Penthorum wird jogar zu: 
weilen den Sarifragazeen eingefügt. 

Die Familie hat ihre Hauptverbreitung in Afrika; in Auftralien und Volynefien ift fie 
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faum, in Sübamerifa ſchwach vertreten, ziemlich ftarf dagegen in der nördlichen gemäßigten 
Zone, und zwar in den beiden Gattungen Sedum und Sempervivum. Sene ift auch noch in 
Bentralamerifa reihlich, in den Anden Perus in einer Art vertreten, diefe reicht bis Abeifinien 
und dem Himalaja und bejist bejonders zahlreiche Arten auf den Kanaren und Madeira; beide 
Gattungen fteigen auch hoch in die Gebirge empor. Cotyledon und Crassula find hauptſäch— 
lich füdafrifanifch, erftere ift auch in Mexiko ſowie Süd: und Wefteuropa ganz gut vertreten; 
Kalancho& ijt tropijch-altweltlih, vor allem afrifanifch, wobei fie auch bis zum Kap und in 
einer Art, K. brasiliensis, von Brafilien über das tropifche Afrika bis nad) Indien reicht. Auch 
eine Art der fonft madagafliich-füdafrifanifchen Gattung Bryophyllum ift über die ganzen wär: 
meren Teile der Erde verbreitet. Die übrigen vier Gattungen haben mehr lofale Verbreitung, 
indem bie vier Rochea-Arten Sübafrifa bewohnen, die einzige Art der Gattung Triactina, 
ein Kraut von der Tracht des Mauerpfeffers, im Himalaja in 3— 4000 m Meereshöhe, und 
Penthorum sedoides, ein Kraut ohne fleifchige Blätter, ſowohl in Oftafien al3 auch im öſt— 
lihen Nordamerika vorfommt. Auch die Gattung Crassula befigt neben. zahlreichen, an die 
Trodenheit fehr gut angepaßten Gewächjen einige Arten, die weniger die Trodenheit lieben, 
ja fogar teilmweife Sümpfe und Überſchwemmungsgebiete bewohnen. 

Die Zukunft der Familie erfcheint infolgeihrer vorzüglichen Anpaffungen antrodeneStand: 
orte durchaus gefichert; ein Beweis ihrer Fräftigen Entwidelung ift die große Zahl von etwa 140, 
120 und 100 häufig ſchwer unterfcheidbaren Arten in den drei Gattungen Sedum, Crassula 
und Cotyledon ſowie von je über 50 Arten bei den Gattungen Sempervivum und Kalancho&. 

Da die meiften Arten in der Kultur ſehr anfpruchslos find, jo werden viele von ihnen 
als Zierpflanzen gezogen, zumal nicht nur die Blätter häufig auffallend geformt und gefärbt 
find, fondern auch die Blüten teilweife anjehnlich, farbig oder bunt find. Sonft finden nur 
noch manche Arten al3 Gemüje jowie in der Volksmedizin Verwendung, in legterer teils wegen 
ihres Gerbjtoffgehaltes, teils infolge des Waſſerreichtums der fleifchigen Blätter zu Kühlungen. 

In Deutichland find die drei Gattungen Sedum oder Fetthenne, Sempervivum oder 
Hausmurz und Crassula oder Didblatt vertreten, letztere freilich nur in zwei feuchtigkeit: 
liebenden, durchaus nicht dieblätterigen Arten der Untergattung Tillaea. 

Es find dies die Moosartige Tilläe, C. (Tillaea) muscosa, ein nur 3—5 mm hobe3, leicht üiber- 
fehbares Pilänzchen mit äußerſt Heinen, fehr dicht jtehenden Blättern, auf feuchten Sandfeldern, und die 
ebenio Heine Wafjer-Tilläe, C. (Tillaea) aquatica oder Bulliarda aquatica, mit zerjtreut ftehenden 
gegenjtändigen Blättern, die auf feuchtem Sand und überſchwemmten Ufern bier und da auftritt. 

Eine Unzahl namientlich füdafrilanifcher fuffulenter Crassula-Arten wird als Bierpflanzen, befonders 
in Kafteentäften, kultiviert, 3. B. C. perfossa (Taf. 7, M), mit an der Baſis paarweife zufammengewad)- 
fenen breiten und kurzen, fowie C. falcata, mit chief fihelfürmigen Blättern. Undere, 5. B. C. colum- 
naris, bilden flach Fugelige, abgeſchliffenem Geröll oft täufchend Ähnliche Vegetationstörper. 

Während Crassula gegenftändige Blätter hat, hat Sedum zerftreut jtehende und Semper- 
vivum rojettig gehäufte Blätter; Sedum befigt meijt fünf, Sempervivum zahlreichere Blumen: 
blätter. Von Sedum gibt es bei uns etwa 17 Arten, teils großblätterige mit flachen, häufig 
etwas gezähnten Blättern, teils ſolche mit Fleinen, meift walzigen Blättern. 

Bu den erjteren gehört die 10—15 cm hohe Rofenwurz, S. rhodiola, auch als Rhodiola rosea be» 
kannt, deren früher offizineller Wurzeljtod nad Rofen duftet, eine auf den Gebirgen der nördlichen Erd» 
hälfte häufige Pflanze, die aber in Deutfchland nur ganz vereinzelt im Riefengebirge, im Mähriſchen Ge- 
ſenle und im Elſaß vorlommt, ferner die 25—50 cm hohe Große Fetthenne, S. maximum, eine häufige, 
grüngelb blühende Pflanze fonniger Unhöhen, deren junge Blätter als Gemüje und Salat verwendet 
werden können, jowie mehrere rot blühende Urten, nämlich die ebenfo hohe Burpurrote Fetthenne, 
8. purpureum, mit grünen Blättern, jowie die Gebirgs-Fetthenne, 8. fabaria, mit —— 
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Blättern, ferner die nur 15— 80 cm hohe Rundblätterige Fettbenne, 8. anacampseros, die in den 
Alpen heimiich ijt und bet und nur auf Mauern angepflanzt wird, und die ebenfo hohe Riſpige Fett- 
benne, 8. cepaea, mit rofenroten Blüten. Zu den Arten mit walzigen Blättern gehört die gemeinjte Art, 
der gelb blühende Mauerpfeffer, S. acre (Abb. 89, A), von ſcharfem Geichmad, der auf Sandfeldern, 
auc an fonnigen Hügeln überall in Deutichland wächſt, häufig größere Flächen überzieht und fich auch gern 
auf Dächern und an Mauern anfiedelt. Noch ſechs andere gelb blühende Arten finden ſich in Deutichland, 
io auf einigen Bergen die in den Alpen häufige Ulpen- Fetthenne, S. alpestre, ſowie die häufigere, wie 
Portulak zu Gemüſen, Suppen, Salaten verwendbare Zurüdgefrümmtte Fettbenne oder Tripmadaın, 
8. reflexum (Taf. 7, E), mit lineal-pfriemlichen, kurz jtadelfpigigen, häufig bläulihgrünen Blättern. 

Die übrigen deuffhen Arten haben weihe oder rofenrote Blüten, darunter die Weihe Fettbenne, 
S. album (Taf. 7, H), fowie die Bereifte Feithenne, 8. dasyphyllum (Taf. 7, F), jene mit walzen- 
fürmigen, dieſe mit kurz elliptifchen Blättern beide gern auf Mauern ſich anfiedelnd oder angepflanzt jo- 
wie auch zu Rabatten verwendet, ferner die auf Äckern und in Weinbergen zuweilen auftretende, manch— 
mal zur Gattung Crassula geitellte Rötlihe Fetthenne, 8. rubens, jowie die als Zierpflanze benußte 
alpine weiß blühende Spanifche Fetthenne, 
S. hispanicum (Taf. 7, L), beide mit halb wal« 
zigen Blättern, während die rofenrot blühende, 
namentlich auf Torfiviefen machfende Drüfen- 
banrige Fetthenne, 8. villosum, jtielrunde, 
dritjig behaarte Blätter hat. 

Zablreihe andere Arten werden nod in 
Biergärten fultiviert, namentlich jolche, die jich 
durch größere bläuliche oder purpurrote Blätter 
oder hübſche rofafarbige, purpurne oder bläu- 
lidie Blüten auszeichnen. 


Die Gattung Sempervivum oder 
Hauswurz ilt in Deutfchland nur in drei 
Arten, in den Alpen aber in weit größerer 
Zahl vertreten. Erſt nach mehreren Jah— 
ren tritt aus dem inneren der ganz lang: 
ſam heranwachſenden Blattrofetten der 
kräftige Blütenftand hervor. 

Häufig ift in Deutfchland nur die rofenrot 
blübende Dach-Hauswurz, 8. tectorum 
Abb. 89, B), eigentlich eine Felſenpſlanze der 
266.89: Zetthenne (Sedum) u. Hanstwurz(Bemperrivum). ee ee ne 
A} Sedum acre (Mauerpfeffen. — B) Sempervrivum tectorum 


(Dag-gauswurp: 1) Brätenftand; 2 Blstirefeise; 2) Bd, verge. Hepflanzt wird. Gelblichweiß blüht die viel 
Heinere Sproffende Hauswurz, 8. soboli- 


ferum, die namentlich im öjtlichen Deutichland in Sandgegenden nicht felten it, ſonſt an Felſen wächſt 
und oft auf Mauern und Friedhöfen gepflanzt wird. Bei ihr löfen fich die jungen Blattrofetten leicht 108 
und rollen im Winde meiter. Die rötlich blühende Berg-Hauswurz, 8. montanuın, ijt eine häufige 
Alpenpflanze, die nod) eben in den Bayriſchen Alpen Deutichland berührt, was bei der Kurzhaarigen 
Hauswurz, 8. hirtum (Taf. 7, I), nicht der Fall ift. Much die in den Alpen fo häufige Überfponnene 
Hauswurz, 8. arachnoideum (Taf. 7, G), die fi wie mehrere andere Urten durch die an Spinn- 
gewebe erinnerndben Haare der Blattrojetten auszeichnet, dringt nicht nad) Deutichland ein. 


Mit Crassula ift die füdafrifanifche Gattung Rochea oder Nochee verwandt, bei der 
aber die Blumenblätter meift über die Mitte hinaus verwachjen find, Es find ftattliche Zimmer: 
zierpflanzen, denen die Freuzftändigen Blätter und die allzu regelmäßigen Blüten freilid) einen 
ftarren Charakter verleihen. 

Um bäufigiten werden die Scharlahrote Rochee, R. coccinea, und die Bunte Rochee, R. 
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versicolor (Taf. 7, D), ald Topfpflanzen Eultiviert, erjtere mit fharlahroten Blüten und eiförmigen Blät- 
tern, letztere mit rofa oder weißen Blüten und fanzettlihen Blättern. Gelbliche Blüten hat die Wohl» 
duftende Rochee, R. odoratissima. 

Die Gattung Cotyledon oder Nabelfraut befigt wie Sempervivum meift rojettig 
ftehende Blätter, unterfcheidet fih aber durch die miteinander verwachſenen Blumenblätter 
von ihr. Meift ift die Gattung unter dem Namen Echeverie befannt, da ein Teil der ameri- 
fanijchen Arten früher als befondere Gattung Echeveria abgetrennt war und zu diefer einige 
der beliebteften Zierpflanzen gehören. 

Am meijten kultiviert werden verfchiedene Arten mit vofettenbildenden Blättern, jo das Metall» 
glänzende Nabelfraut (Edeverie), C. gibbiflora var. metallica, eine ftattliche, jtammbildende 
meritanische Pilanze mit großen ftumpfen, fajt rundlichen, metalliih purpurlila oder rot bronzierten 
Rofettenblättern und großen ftraußförmigen Rifpen mit 30— 60 orangeroten Blüten; fie wird viel auf 
Teppichbeeten oder auch als Einzelpflanze benußt, ebenſo die Heineren, gleichfalls meritanishen Arten 
C. secunda (glauca) und pumila mit graugrünen Blättern; auch die ftammbildende C. pachyphytum 
und die jtachelipigblätterige, orangefarben blühende C.agavoides find hübſche Zierpflanzen. Walzenförmige 
Blätter hat C. teretifolium (Taf. 7, A). VBorderafiatifche, früher mit anderen al befondere Gattung Um- 
bilieus zufammengejaßte Arten find die in botaniichen Gärten häufigen C. sempervivum und aizoon 
(Taf. 7, B und C), erjtere mit roten, letztere mit gelblichen Blüten; deögleichen werden auch füdafrifaniiche 
Arten der Seltion Eucotyledon, aljo Arten, die den urſprünglichen Stanım der Gattung bildeten, fultiviert. 

Die Gattungen Kalancho& oder Kalanchoe und Bryophyllum oder Brutblatt unter: 
ſcheiden fi) von Cotyledon durch vierzählige Blüten, legtere auch durch den baudig ange: 
ſchwollenen, nur an der Spige furz vierzipfeligen Keld). 

Die Gattung Kalancho& liefert einige hübſche Bierpflanzen mit gelben oder orangefarbenen Blüten; 
Bryophyllum ijt dadurch interefjant, daß fich bei der hauptſüchlich in Gewächshäuſern kultivierten Art, dem 
als Untraut in den Tropen häufigen Kelh-Brutblatt, B. calycinum, in den Einferbungen der Blätter 
ichlafende Uugen befinden, die fic oft von ſelbſt und befonders leicht nad) der Abtrennung der Blätter zu 
neuen Bilanzen entwideln. Die Blätter werden häufig zur Heilung von Wunden und Geſchwülſten ver 
wendet. Das in Madagaslar heimiihe Sprojfende Brutbiett, B. proliferum, entwidelt am Grunde 
der Blütenjtiele junge Triebe, 


Familie 4: Saxifragaceae oder Steinbrechgewächie. 

Troß ihres großen Formenreichtums, der ſich ſchon in der bedeutenden Zahl von rund 
70 Gattungen und etwa 650 Arten ausſpricht, iſt dieſe Familie doch recht einheitlich gebaut. 
Es ſind Kräuter, Stauden oder Holzpflanzen, in letzterem Falle aber ausſchließlich Sträucher 
oder kleinere Bäume; erſtere klettern auch in vereinzelten Fällen, find aber ohne ausgeprägte 
Anpafjungen hierfür. Bon den Unterfamilien umfajjen die Hydrangeoideae, Escallonioi- 
deae, Ribesoideae, Pterostemonoideae und Baueroideae nur Holzpflanzen, die Saxifra- 
goideae und Francoideae nur krautige Gewächie. 

Die Blätter ftehen gewöhnlich abwechjelnd, feltener gegenftändig, fie find von jehr ver: 
ichiedener Geftalt, dünn oder hartlaubig, ganzrandig oder gezähnt, oft handförmig geipalten, 
jeltener gefiedert; nebenblattartige Organe find ſelten. Die Anordnung der Blütenftände ift 
recht mannigfach. Die gewöhnlich zwitterigen und ftrahligen Blüten haben eine meift aus Keld) 
und Blumentrone bejtehende Hülle, die in der Negel aus fünf, feltener aus vier oder mehr 
(bis zwölf) Gliedern beiteht, Kelch und Blumenblätter find häufig mehr oder weniger verwachſen, 
die Staubblätter ftehen meiſt in zwei Streifen, jo daß die Zahl zehn vorherricht; zumeilen aber 
it nur ein Kreis ausgebildet, oder es find zahlreiche Staubblätter vorhanden. Die Fruchtblätter 
jind jelten den Blumenblättern gleichzählig und frei, gewöhnlich ift ihre Zahl geringer, meijt 
zwei, und fie find mehr oder weniger miteinander verwachjen, oft auch dem ausgehöhlten 
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Blütenboden angewachſen, bilden dann aljo einen unterjtändigen Fruchtfnoten. Die Griffel find 
frei oder verwadhien, die umgewendeten Samenanlagen ftehen meift mehrreihig an den wand: 
oder jcheidewandjtändigen Plazenten. Die Früchte find meiſt Kapfeln, jeltener Beeren. Die 
Eleinen, zuweilen geflügelten Samen enthalten einen Fleinen geraden Embryo in reichlichem 
Nährgewebe. Die Familie jteht namentlich den Rofazeen jehr nahe, die aber gewöhnlich mehr 
Staubblattkreife, eine größere Zahl von Fruchtblättern und Samen ohne Nährgemwebe haben. 

Die meijten Arten gehören der nördlichen Erdhälfte an, wenigitens haben die Ribesoi- 
deae, die Saxifragoideae und Hydrangeoideae nur wenige Vertreter in den Tropen und dann 
gewöhnlich) Gebirgsformen, bejonders in den Anden. Überhaupt find die Gebirge auffallend 
reih an Formen diefer Familie, Dftafien und das öftlihe Nordamerika beherbergen bejonders 
zahlreiche Gattungen, darunter viele gemeinjame, die teilweife auch im Himalaja Vertreter 
haben, während das pazifiſche Nordamerifa meift befondere, zumeilen füdlih nad Merifo und 
bis Südamerika reichende Gattungen beherbergt. Die beiden Gattungen der Francooideae 
find chilenifch, die eine der Baueroideae oftauftralifch, die der Pterostemonoideae merifanifch, 
während die Escallonioideae beſonders die Anden ſowie die Inſeln der füdlichen Hemiſphäre 
bewohnen, aber aud) am Kap, in Auftralien, Tropiſch- und Dftafien ſowie Tropiſch-Afrika vor: 
fommen. Die meiften Gattungen haben eine begrenzte Verbreitung und beftehen aus wenigen 
Arten, die einzige Art der fteinbrechartigen Gattung Zahlbrucknera, Z. paradoxa, iſt jogar 
nur auf wenige Orte in Kärnten und Steiermark beſchränkt. Weitverbreitet find Saxifraga 
mit etwa 250 Arten, Ribes mit 130, Philadelphus ınit 50, Hydrangea und Chrysosplenium 
mit 40, Parnassia und Deutzia mit 20 Arten; ſonſt ift noch artenreic) die auf Südamerika 
beſchränkte Gattung Escallonia mit 50 Arten. 

Die Verbreitung der Gattungen deutet mit Sicherheit auf ein hohes Alter der Familie, 
fo auch das Vorfommen bejonderer Gattungen in lange abgetrennten Gebieten, wie Mada: ' 
gasfar und den übrigen oftafrifanishen Inſeln, Tasmanien, Neufeeland, Neukaledonien, Lord 
Howe⸗Inſel, Hawai, vor allem aud) die Verbreitung der Gattung Donatia, deren zwei Arten, 
kleine rafige, von did-linealen Blättern dicht ſchuppig umhüllte Pflanzen, einerfeits in euer: 
land und Südchile, anderjeitS auf den Gebirgen Neufeelands vorfommen. Foſſile Formen find 
nur vereinzelt befanntgeworden, und zwar find es bejondere Gattungen, deren Blütenteile, im 
Bernftein des Samlandes eingejchloffen, mit ziemlicher Sicherheit analyfiert werden konnten. 
Bei der Vielgeftaltigfeit und den recht verfchiedenartigen Anpaſſungen erjcheint die Zukunft der 
Familie gefichert; wenn auch viele Gattungen als Nefte früherer Zeiten dem Untergang nicht 
fern fein mögen, machen andere, artenveichere einen jehr lebenskräftigen Eindrud. 

Der Nugen der Familie bejteht bis auf die Eßbarkeit der Früchte (Johannis: und Stachel: 
beeren) der Ribes- Arten fajt allein in der Verwendung als Zierpflanzen, wofür neben Saxi- 
fraga namentlich Philadelphus, Deutzia, Ribes, Bergenia, Hydrangea in Betracht fommen. 

Die zahlreichen recht verfchiedenartigen Öattungen der Unterfamilie der Saxifragoideae 
gehören fait alle zur Tribus der Saxifrageae. Die artenreichite und befanntefte iſt Saxifraga 
oder Steinbrech, deren zierliche Formen namentlich den Alpenwanderern überall begegnen und 
von der aud zahlreiche Arten in den Gärten, namentlich zur Bekleidung von Felspartien, bes 
nugt werden; der Name Steinbred) deutet ſchon an, daß mandje Arten in die Nigen der Feljen 
einzubringen vermögen. Nach der alten Signaturlehre wurde dann die Eigenjchaft des Stein— 
brechens auch auf die Heilkunde übertragen; fo berichtet Konrad von Megenberg in dem Buch der 
Natur: „Wenn man des Hrautes Wurzel nimmt im Wein, bricht fie den Stein in den Blaſen.“ 
Von den 250 in der nördlichen Hemijphäre verbreiteten, aber auch ſüdlich längs des Meeres 
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vordringenden Arten finden ſich 20 Arten in Deutichland, davon die meiften aber nur in den 
Alpen, manche außerdem auch an- vereinzelten Stellen anderer deutſcher Gebirge. 


Eine in den Alpen fehr häufige, aber auch auf dem füd- und ojtdeutfchen Gebirgen vorkommende 
Pilanze ijt der Traubenblütige Steinbred, S. aizoon (Abb. 90, B), eine auffallende Urt mit weißen, 





A) 8. enneifolla: 1) Pflanie; Blatt; 4) Frudt; 5) Same. | DJS. doeipiens: D Flame; 9 | F) S rotundifolla: I) Plane; 
9 Blüte, vergrößat; 9 ig. 25 vergrößert. Frucht, vergrößert. 2) Blüte, vergröfet; 9 
Frust, vergrößert. C) 8. sedoides: 1) Pflanze; Y|E)S. nivalis: 1) Plane; DM Frucht, vergröhert; 4) Same. 

B) 8. alzoon: 1) Pflanje; 2) Blüte, vergrößert; 8) Frucht, Blüte, vergrönert; H Frudt |G)8. oppositifolia: 1) Pflanze; 
Blüte im Längdjhnitt; 3) | vergrößert; 4) Blatt, vergr. im Längsjchnitt, vergrößert. 2, Frucht, vergrößert. 


oft rot punftierten Blüten und ftarren, zungenförmigen, am Rande knorpelig gelägten Blättern, die in 
Heinen punftförmigen Grübchen kalfabicheidende Drüfen tragen. Einer anderen Gruppe gehört der Gegen» 
blätterige Steinbred, S. oppositifolia, an (Abb. 90, G), der die arktiichen Gebiete bewohnt, in den 
Alpen bis zur Schneeregion emporjteigt und auch fonft weit verbreitet it. In Deutſchland wächſt er jept 
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nur noch vereinzelt inı Riefengebirge, den Bayrifchen Ulpen und, herabgeſchwemmt, in Baden und Württem- 
berg, war aber während der Eiszeit im mittleren Europa aud) in der Ebene recht häufig. Er ift ein fehr 
Heine, durch feine kreuzſtändigen, rundlichen, dachziegeligen, gewimperten Blätter und die einzeln jigen« 
den, verhältnismäßig großen, roten, ſchließlich bläulich werdenden Blüten auffallendes Gewächs. — Der 
durch jeine handförmig gefpaltenen Blätter leicht Fenntliche, wei; blühende Rafige Steinbred, S. de- 
eipiens (bb. 90, D), dringt in Deutichland bis zu den Mittelgebirgen vor. — Der Fettbennenartige 
Steinbred, S.sedoides (Abb. 90, C), mit gelben Blüten und furz gewimperten, ſtachelſpitzigen Blättern, 
ift eine Pflanze der Alpen, Pyrenäen und Ubruzzen und dringt nur in den Bayriichen Alpen nach Deutich- 
land ein. Ähnlich ift die Verbreitung des weiß blühenden Keilblätterigen Steinbred, 8. cuneifolia 
(Abb. 90, A), der aber Deutichland nicht mehr berührt. Der Shnee-Steinbred, S.nivalis (Abb. 90, E), 
eine großblätterige, weiß blühende Urt, ijt arktiiher Herkunft, dringt aber bis Wales vor und findet ſich 
in Deutichland im der Kleinen 
Scyneegrube des Riefengebir+ 
ges, zufammen mit dent bell« 
gelb blühenden Woosartigen 
Steinbred, 8. bryoides, der 
nit Heinen dornfpißigen, ge 
winperten,  langzett» lincalen 
Blättern dichte, fajt hügelige 
Raſen bildet ; dieſer ijt eine typi» 
fche Alpenpflanze, die auch in den 
Bayriſchen Alpen Deutſchland 
berührt. Der grünlichgelb blü⸗ 
hende Drüſige Steinbrech, 
8. muscoides, eine hochalpine 
Felſenpflanze mit linealiſchen 
dreiſpaltigen Blättern, findet 
fih gleichfalls in der Meinen 
Schneegrube und in den Bay- 
riihen Alpen. Auch andere 
alpine Arten, wie der loder- 
raſige, keilblätterige, bellgelb 
blühende Blattloſe Stein— 
brech, 8. aphylla, der jpatel- 
blätterige, weiß blühende 
Mannsihild-Steinbred, 
Abb. 91: Blänlihgräner Steinbred (Saxifragn caesia). Nach Georg E. F. 5. androsacen, Burjers 
Schulz, „Natururtunden“, Heft 8 (Berlin 1909). Steinbred, S. Burseriana, 

mit weißen Einzelblüten und 

ſtarr pfriemlich zugeipipten Hofeitendlättern, fowie der durch bogig zurüdgefrümmte, länglich-lineale 
RNofeitenblätter ausgezeichnete, gleichfalls weiß blühende Blaugrüne Steinbred, 8. caesia (Abb. 91), 
berühren in den Bayriſchen Alpen gerade noch Deutſchland, dringen aber nicht mehr bis ins Rieſengebirge 
vor. Der Bewimperte Steinbred, S. aizoides, eine in den Voralpen an feuchten Stellen ſehr häufige, 
goldgelb oder rotbraun blühende Art mit borjtig gewimperten Blättern und aufjtrebenden Stengeln, geht 
dagegen von den Bayriſchen Alpen bis Münden und Augsburg herunter. Desgleichen findet ſich der 
zungenblätterige, Rofetten bildende, pomeranzengelb blühende Kies-Steinbred, 8. mutata, noch in 
den Tälern der Alpenflüſſe, und aud) der Rundblätterige Steinbred), S. rotundifolia (Abb. 90, F), 
eigentlich mehr eine VBoralpenpflanze mit goldgelb und purpurrot punftierten weißen Blüten, beſiedelt 
noch tiefere Gegenden, Den Stern -Steinbred, 8. stellaris, eine hübſche glaziale ſowie fubalpine 
Pflanze mit weiien, zitronengelb punftierten Blüten und verfchrt>ei>Feilförmigen Blättern, trifft man 
aufer in den Bayriſchen Alpen auch noch in den Vogeſen und im Schwarzwald auf deutfchen Gebiet. 
In der norddeutihen Ebene wachſen nur drei Arten, der Moor-Steinbred, 8. hirculus, eine 10 

bis 25 cm hobe, gelb blühende Pjlanze mit fanzettlichen, ganzrandigen Blättern, auf torfigen Wiefen 
und an moorigen Orten, der Dreifingerige Steinbred, 8. tridactylites, eine 5—15 cm hohe, wei 
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blühende Bflanze mit dreifpaltigen oder dreilappigen Blättern, auf Felien, Mauern und Sandfeldern, fowie 
der Körnige Steinbred. S. granulata, eine 15—30 cm hohe Art mit großen weißen Blüten, nieren> 
förmigen, lappig gelerbten Blättern und fornartigen Knöllchen (Bulbillen) am Wurzeljtod in den Achſeln 
der abgeitorbenen Grundblätter, der an Baldrändern fowie auf Wieſen und grafigen Hügeln nicht felten iſt. 

Die meijten diefer und zahlreiche andere Arten werden als Zierpflanzen für Felspartien oder für 
Einfafjungen verwendet, 3. B. ſolche, die, wie 8. aizoon, Kalt abjondernde Rofettenblätter bejigen: der 
Nabellraut-Steinbred, S. cotyledon, eine der ſchönſten Urten, ferner der Höchſte Steinbred, 3. 
altissima, Hoſts Steinbred, 8. Hosti, alle drei Aipenpflanzen; endlich der aus den Pyrenäen jtanı- 
mende Langblätterige Steinbred, 8. longifolia (Taf. 8, Rüchſeite, b). 

Für Rabatten eignen fid) befonders die von den Pyrenäen und Irland ftanınenden fogenannten 
Borzellanblümden, S. geum und S. umbrosa, wegen der porzellanähnlichen weisen, rot punktierten 





Abb. 92: Kaliforniihes Schildblatt (Peltiphyliam peltatum). Nad; Photographie von F. Nehntelt in Sieben. 


Blumenbfätter jo genannt. Als Zimmer Ampelpflanze iſt der oſtaſialiſche Ranken de Steinbrecd oder 
Judenbart, 8. sarmentosa, beliebt, eine zierliche Pflanze mit rundlichen, oberjeits oft weiß geaderten, 
unterjeits vötlihen Blättern, weißen Blüten, deren Blumenblätter ungleiche Länge haben, und langen, 
fadenförmig herabhängenden Ausläufern, die wurzeltreibende Blätterbüjchel entwideln. Ähnliche, aber 
kürzere Ausläufer bat der zirtumpolar und auf den aſiatiſchen Gebirgen verbreitete Geißeltragende 
Steinbred, 8. flagellaris. 
Naheverwandt mitSaxifragaijt die Gattung Peltiphyllumoder@ hildblatt,dereneinzige 
Art, das Kaliforniſche Schildblatt,P.peltatum (Abb. 92), eine große Pflanze mit bis meter: 
langem Blütenjchaft und blagroten Blüten, als Einzel: oder Gruppenpflanze Verwendung findet, 
Mehrere Arten der nordamerifanifchen Gattung Heuchera, namentlich H. sanguinea (Taf. 8, Vorder> 
feite, G), werden al$ Beet» und Feljenpflangen kultiviert; desgleichen Arten der nordamerifaniich-japani» 
ichen Gattungen Mitella und Tiarella. 
Biel zu Einfafjungen verwendet und zwiſchen Feljengruppen gepflanzt werden zwei vom 
Altai jtammende Arten der zentralaftatijchen Gattung Bergenia, B. cordifolia und B. crassi- 
folia (Taf. 8, Vorderfeite, H), mit fleifhigen, diden Blättern und rojenroten, ſchon zu Beginn 
des Frühjahrs erſcheinenden Blüten. Die Blätter der leteren Pflanze dienen in der Heimat 


(Zu Tafel &) 
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A) Escallonia macrantha: E) Hydrangea opuloides: 
1)Blütenzweig, 2) Fruchtkusten in Längs- 1) Blütenstand, 2) Blüte, vergrößert. 
schnitt, vergrößert, 3) Sumen. F) Astilbe japonica: 
B} Chrysosplenium alternifolium: 1) Blütenzweig, 2) Blüte, 3) Staubblattnnd 
1) Habitus, 2) Blüte, vergrößert. | Fruchtblatt, 4) Frucht. Fir. 2—4 vergrößert. 
C) Francoa appendieulata: (4) Heuchera sanguinea: 
1) Blütenstand, 2) Blatt, 3) Blüte im Länugs- 1)Habitus, 2)Blüte, ausgebreifet, 3) Frucht, 


schnitt, 4) Fruchtknoten, 5) (uerschnitt 4) Same, Fig. 2—4 vergrößert. 
durch den Fruchtknoten, #),Frucht,7)Same. H) Bergenia crassifolia: 


Fig. 5—7 vergrößert. 1) Blütenstand, 2)Blatt, 3) Blüte im Längs- 
D) Deutzia gracilis: schnitt, 4) Querschnitt durch den Frucht- 
1) Blütenzweig, 2) Blüte nach Eutfernung knoten, 5) Frucht, 6) Same. Fig. 3—6 ver- 


der Blumenblätter, vergrößert, 3) Frucht. größert, 
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als Teefurrogat, die 24 Prozent Gerbftoff enthaltenden Wurzeln, die Boda(n)wurzeln, 
fommen als Gerbmaterial in den Handel. 

Tolmiea Menziesii im pazifiſchen Nordamerika bejigt zweifeitig fyınmetriiche Blüten und entwidelt 

häufig Adventiviprojje aus den Blättern. 

Die in jehs Arten vom Himalaja bis Nordamerika verbreitete, in der Tracht der Nojazee 

Arunens jehr ähnliche und daher Schein-Geißbart genannte Gattung Astilbe zeichnet fid) 
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db. 98: Sumpf-Herzblatt 
(Farnassıa palustris). 
1) Plane; 2) Staminodien, vergrößert ; 
3 Staubblatt, vergrößert; 4) Duers 
ſchnitt durch den Fruchtknoten, vergrö« 
Bert; 5) Frudt; 6) Same, 


durch fein gejchnittenes, Doppelt oder dreifach dreizähliges Laub aus. 

Mehrere Urten dienen als Bectpflanzen, zur Umrahmung von Ge— 
hölzen und als Einfajjungen, vor allem A. japonica (Taf. 8, Border- 
feite, F), mit weißen, felten mit purpurnen Blüten, die auch oft als Zimmer: 
pflanze fultiviert wird, fowie die aus dem Hintalaja ſtammende A. rubra 
wit blahroten Blumtenblättern. 

Schöne gefingerte Grundblätter mit gezäbnten, am Ende dreilappigen 
Hlättchen befigt die oftajiatıfche Gattung Rodgersia, deren einzige Art, die 
Handblätterige Rodgerfie, R. podophylla, fi für Landicafts- 
gärten gut eignet. 

Schließlich iſt noch die auch in Deutfchland vorfommende 
Gattung Chrysosplenium, das Milzfraut, bemerkenswert, die 
in 40 Arten in der nördlichen Hemiſphäre verbreitet ift und 
füdlih nur längs der Anden vordringt. Charakfteriftiich iſt das 
Fehlen der Blumenfrone, dafür find aber die unterhalb der 
Blüten befindlichen Blätter gefärbt und bilden mit den Blüten, 
mit denen fie fat in einer Ebene liegen, eine große gelbliche, 
die Inſekten anlodende Fläche, 

Vor den beiden deutfchen Arten ijt das Wecfelblätterige Milz- 
fraut, Ch. alternifolium (Taf. 8, Vorderfeite, B), eine namentlih an 
Duellen und jumpfigen Stellen, in feuchten Laubwäldern und Erlen- 
brüchen recht häufige, ſchon durch die freiänierenförmigen Blätter leicht 
fenntliche Pflanze mit brüdigen Stengeln; jie blüht don im März und 
April. Ihr Verbreitungsgebiet reicht big zum Apennin, Kaukaſus und 
Himalaja, ferner iſt jie auch im Norden zirfumpolar verbreitet. Die zweite 
Art, das Segenblätterige Wilztraut, Ch. oppositifolium, findet ſich 
mehr im Gebirgsgegenden an Waldbächen, ijt viel jeltener und nur im 
gemäßigten Europa verbreitet; fie blüht erjt im Mat und Juni und unter: 
ſcheidet fic) durch die mehr halbkreisfürmigen, nicht abwechlelnden, fondern 
gegenitändigen Blätter. 

Die Tribus der Parnassieae befteht nur aus der Gattung 
Parnassia, die mit 20 Arten die nördliche gemäßigte Zone be: 
wohnt; jie zeichnet ſich durch verichiedenartig geformte Stami: 
nodien und ein an dem Stiel der einzeln jtehenden Blüten 
ligendes Vorblatt aus, auch find meijt vier wandftändige Pla: 
zenten vorhanden, 

Die in Deutfchland allein auftretende, übrigens fat in dem ganzen 
Verbreitungsgebiet der Gattung vorkommende Art, da8 Sumpf-Herz- 
blatt, P. palustris (Abb. 93), auch Einblatt genannt, hat außer 


dent einen jtengelumfajjenden herzförmigen Blatt noch ähnlich geformte, aber größere und langgeitielte 
Grundblätter. Die im Juli oder Auguſt ericheinenden ziemlich großen, nidenden, weißen, gejtreiften 
Blüten jind beſonders zierlich, zumal die Stanrinodien, die in 9—13, in Drüjenföpfchen endende Borjten 
zerihligt find, während fie am Grumde in zwei Vertiefungen Neftar ausicheiden; auch vollführen die 
Staubfäden eigenartige Bewegungen nad den Griffen bin und zurüd. Außer in Sümpfen wächjt diefes 
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(Zu Tafel 8.) 


A) Escallonia macrantha: 
1)Blütenzweig, 2)Fruchtkuoten im Längs- 
‚schnitt, vergrößert, 3) Samen. 

B) Chrysosplenium alternifolium: 
1) Habitus, 2) Blüte, vergrüßert. 

C) Francoa appendicwlata: 


1) Blütenstand, 2) Blatt, 8) Blüte im Längs- 
schnitt, 4) Fruchtknoten, 5) Querschnitt 
durch den Fruchtknoten, 6)Frucht, 7) Same. | 


Fig. 5—7 vergrößert. 
D) Deutzia gracilis: 
1) Blütenzweig, 2) Blüte nach Entfernung 


der Blumenblätter, vergrößert, 8) Frucht, | 


Steinbrechgewächse (Saxifragaceae). 


ı E) Hydrangea opuloides: 


1) Blütenstand, 2) Blüte, vergrößert. 

F) Astilbe japonica: 
1) Blütenzweig, 2) Blüte, 3) Staubblattnnd 
Fruchtblatt,4)Frucht. Fig.2—4 vergrößert. 


6) Heuchera sanguinea: 


1)Habitus, 2) Blüte, ausgebreitet, 3) Frucht, 
4) Same. Fig. 2—4 vergrößert. 

H) Bergenia crassifolia: 
1) Blütenstand, 2) Blatt, 3) Blüte im Längs- 
schnitt, 4) Querschnitt durch den Frucht- 
knoten, 65) Frucht, 6) Same. Fig. 3—6 ver- 
größert. 
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Steinbrechgewächfe (Saxifragaceae). 
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b) Cangblätteriger Steinbrech (Saxilraga longifolia). Nach Photographie von E. Heinrich In Planegg bei München. 
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bübiche, auffallende Pflänzchen in feuchteren Gegenden auch auf trodenen Unterlagen, fo auf Bipsbergen 
fowie in den Alpen zahlreich auf feuchten Wieſen und in Rügen an den Kallfelien. 


Über die Unterfamilie der Francooideae iſt nur zu fagen, daß die traubig oder ährig 
angeordneten Blüten meilt aus viergliederigen Kreiſen beftehen, auch der Fruchtknoten ift 


meift vierfächerig. 


Bon den beiden — chileniſchen Gattungen find die zwei Arten von Francoa, F. appendiculata 

(Taf. 8, Borderfeite, C) mit rötlihen, F. ramosa mit weihen Blüten, in Kultur genommen. 
Die Unterfamilie der Hydrangeoideae zerfällt in die zwei Tribus der Philadel- 
pheae und Hydrangeae, Die Philadelpheae bejtehen aus jehs ftraudigen Gattungen mit 


gegenftändigen Blättern, von 
denen vier amerikaniſch find, 
während Deutzia, die Deutzie, 
und Philadelphus, der Pfei⸗ 
fenftraud, auch Aſien bes 
wohnen, indemlegtere&attung 
fogar mit einer Art (Ph. palli- 
dus) bis Südeuropa vordringt. 

Philadelphus, eine aus 

etwa 50 Arten beitehende Gat⸗ 
tung, zeichnet ſich durd) eine 
freijelförmige, mit dem ganz 
zen Fruchtknoten vereinigte 
Blütenachſe und zahlreiche 
Staubblätter aus, 

Mehrere afiatifhe Arten 
werben bei uns als Zierjträus 
her kultiviert, meijt unter dem 
Namen Wohlriehender 
Pfeifenjtraud, Ph.corons- 
rius (Abb. 94), auch als Fal« 
[her oder Wilder Jasmin 
befannt. Die Zweige jind leicht 
von Marke zu befreien und 
werden daher von lindern zur 
Heritellung von Pfeifen benutzt, 
die Blüten des echten Ph. coro- 
narins und mander Kultur— 
formen bejigen einen angeneh⸗ 
men, aber zuweilen fajt be 





Abb. 9: Wohlriehenber Eschen (Philadelphus ceoronarius). 


)) Blütenzweig; 2) Blüte nad Entfernung ber Blumenblätter; 8) Frucht; 4) Duer 
ſchnitt durch bie Frucht; 5) Same. 


täubnden Duft; es gibt auch gefüllte und buntblätterige, weißbunte und gelbbunte Varietäten. Auch 
nordamerifanifche Arten werden kultiviert, darunter der wie Orangeblüten duftende Klein blätterige 
Rfeifenitraud, Ph. microphyllus. 
Die Gattung Deutzia, die mit 20 Arten im Himalaja, Oſtaſien und Nordamerika (eine 
Art auch in Mexiko) verbreitet ift, hat eine glodige, fi jpäter verdidende und hart werdende 
Blütenachje und gewöhnlich zehn Staubblätter. Nach Funden im Bernftein war fie zur Ter- 
tiärzeit auch in Mitteleuropa verbreitet. 
Als hübſche weil blühende Zierjträucher find vor allem die oftafiatishen Arten D. gracilis (Taf. 8, 
Vorderfeite, D), Sieboldiana, crenata und parviflora belicbt. 
Die Tribus der Hydrangeae beitcht hauptſächlich aus oſtaſiatiſchen Gattungen, drei 
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derjelben greifen auch nach Südaften, zwei nach Amerifa über, Broussaisia iſt auf die Sandwich— 
infeln bejchränft. Charakteriſtiſch ift, daß die äußeren Blüten oft fteril find und ihre Kelch: 
blätter auf Kosten der verfümmerten Blumen= und Staubblätter ftarf ausbreiten; fie dienen auf 
dieſe Weife als Schauapparat zur Anlodung von Inſekten. Die Blätter find meift gegenftändig. 

Wichtig ift nur die Gattung Hydrangea oder Hortenfie (Taf. 8, Rückſeite, a), die in 
etwa 40 Arten Süd: und Oſtaſien ſowie Amerifa bewohnt, wo fie jüdlich bis Peru und Chile 
vordringt, während fie in Ajien bei Java den Äquator überfchreitet. Manche Arten find wurzel: 
fletternde Lianen, die meijten aber aufrechte Sträucher. 

Kultiviert wird bei uns vor allem die japaniſch-nordchineſiſche Garten-Hortenſie, H. opuloides 

(H. hortensia), ein 1—2 m hoher Straud, der befonders viel in Formen gezogen wird, bei denen aud) 
die inneren Blüten dem fterilen Randblüten ähnlich, alfo unfruchtbar geworden find (Taf. 8, Vorder» 
feite, E). Diefe fogenannten gefüllten Hortenfien haben gewölbte, oft fait fugelige Blütenjtände, wäh- 
rend die nicht gefüllten, bei denen die inneren Blüten normal und Hein find, flache Trugdolden beſitzen. 
Die Blüten diefer Urt find weiß, rofa oder hellblau, letztere Farbe läßt ſich durch eifenhaltiges Waller 
oder eifenhaltige fogenannte Hortenjienerde erzielen. Außerdem werden noch kultiviert: die 3 m hohe, 
atlantijch= nordamerifaniihe Baumartige Hortenſie, H. arborescens, die japaniiche H. paniculata, 
die atlantifh-amerifaniihe H. quereifolia, zuweilen auch die mit Haftwurzeln Hetternde japaniſche H. 
petiolaris (H. scandens) und die nordamerifanijche Decumaria radicans, gleihfalls ein Aletterjtraud. 

Die in Südafien in Bergwäldern häufige Dichroa febrifuga, ein auffallender Heiner Strauch mit 

bläulfihen Blüten und blauen vielfamigen Beeren, galt früher als Färbermittel. 

Die einzige Gattung der Unterfamilie der Pterostemonoideae, Pterostemon oder 
Flügelfaden, befteht aus einigen ftrauchigen Pflanzen des merifaniichen Hochlandes, deren 
fünf fruchtbare, mit fünf Staminodien abwechſelnde Staubblätter flügelartig verbreiterte Staub: 
fäden bejigen. 

Die Unterfamilie dev Escallonioidene beiteht aus zahlreichen meift artenarmen Gat: 
tungen der jüdlihen Erdhälfte; es find Holzgewächſe mit fait ftets abwechjelnd ftehenden, meiſt 
leverigen Blättern; erwähnenswert it, daß bei der nordandinen Gattung Phyllonoma die 
büfcheligen Blütenjtände auf der Oberjeite der Blätter der Mittelrippe entipringen. 

Die aus 50 Arten beitehende, hauptjächlich in den Anden Chiles und Perus verbreitete 
Gattung Escallonia vertritt dort mit ihren lederigen Blättern und den oft ſchön rotgefärbten 
Blüten gewiffermaßen unjere Alpenrojen. 

Einige Arten werden bei uns kultiviert, fo die Rote Escallonie, E. rubra, und die Großblütige 

Escallonie, E. macrantha (Taf. 8, Vorderjeite, A). 

Die in ſechs Arten in Süd» und Oftafien und dem atlantischen Nordamerifa verbreitete 
Gattung Itea zeichnet ſich durch dicht parallel verlaufende Blattnerven zweiten Grades aus, 

Der Birginiihe Moorjtraud oder die Rosmarinweide, I. virginiea, wird zumeilen als Zier- 

pflanze bei ung Fultiviert. 

Brexia madlagascariensis ijt ein auffallendes Bäumchen Djtafrilas und Madagastars. 

Die Unterfamilie der Ribesoideae bejteht nur aus der einzigen Gattung Ribes oder 
Sohannisbeere, die mit etwa 127 Arten die nördliche gemäßigte Zone und die Anden bes 
wohnt. Es find Sträucher mit meift gelappten abwechjelnden Blättern, traubigen Blütenjtänden, 
meift Heinen, jhuppenförmigen Blumenblättern und viel größeren gefärbten Ktelchblättern ſowie 
mit einfächerigen, unterjtändigen, zwei wandftändige Plazenten tragenden Fruchtknoten, die zu 
Beerenfrüchten auswachſen. Hierzu gehören zwei unferer wichtigiten Beerenfrüchte, die Sta= 
chel- und die Johannisbeere. 

DieStahelbeere, R.grossularia (Abb.95, A), wächit wild in fait ganz Europa (in Norwegen bis 63°), 

im Atlas und öſtlich über den Kaukaſus und Iran bis zum Wejthimalaja, wo fie bis zu 4000 m Meeres« 
höhe vorfommt. In Deutjchland wächſt fie wild in Wäldern, an Felien, an Zäunen uſw. Die Blüten 
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ſtehen einzeln oder paarweiſe an Kurztrieben; die gewöhnlichen Triebe find mit dreizadigen, üppige Lang- 
triebe oft mit einfachen Stacheln bewehrt; es gibt aber auch ftachellofe Sorten. Die Beeren haben je 
nad der Sorte ſehr verichiedene Größe, Farbe (rot, gelb, violett, grün) und Behaarung, nantentlich die 
fableren Formen werden umreif eingefocht. 

Die Note Johannisbeere, die ſich durch größere Blätter, traubig angeordnete Blüten und das 
Fehlen der Staheln von der vorigen Urt unterjcheidet, jtanınt von dent weſteuropäiſchen R. vulgare und 
dem in Nordofteuropa und Sibirien heimifchen R. ruhrum (Abb. 95, B); eritere Art findet ſich in Deutich- 
land in feuchten Wäldern und, wohl als Hulturflüchtling, in Heden. Durd die Kultur find zahlreiche 
Formen entjtanden, z. B. foldhe mit roten, rofa, gelblihen und grünlihweihen Beeren. Man ift fie roh 
oder eingelocht, und fie bilden wegen ihrer Säure eine angenehme Zutat bei Vermifhung mit anderen, 
fader jchmedenden Früchten, fo 5. B. bei Hertellung von Dreimus und roter Grüße. Die Samen 
enthalten 16— 18,5 Prozent fettes DL. 

Die Schwarze Johannisbeere, R. nigram (Abb. 95, C), aud Gicht» oder Aalbeere genannt, 
ift der vorigen Art ähnlich, hat aber piglappige, unterjeits drüfig punktierte Blätter und ſchwarze Beeren, 








A R. grosanlaria: 1) Blüten» 
jweig; Y Blütei, angsſchnitt, 
vergr.; 9) Frucht; 4) Same; 
5) Same im Längsjchnitt, 


B}R. rubram: 1) Blütenzmeig; 
2) Blüte; 3) Staubblatt; 4) 
Fruchtſtand; 5) und 6) Same, 
dig. 23, 3,5 und 6 vergrößert, 


CHR. nlgrum: Fruchtſtand. 

D)R. alpinam: I) Blütenzweig; 
2) Blüte von oben, vergrößert; 
8) Blilte von unten, ver- 


meößert; 4) Frucht welg. 

E} R. sanguineum: 1) Blüten: 
zweig; 2) Blüte, vergrößert; 
3) Frucht. 











die, wie auch die Blätter, einen eigenartigen Wanzengeruch befigen. Diejer jteht dem Genuß der rohen 
Beeren entgegen, verihwindet aber beim Einkochen, und das jo gewonnene Mus ijt ſehr Ihmadhaft. Die 
Art wächjt wild in feuchten Wäldern von Wejteuropa bis zur Mandſchurei und Norddina. 

Außerdem wachſen in Deutichland wild noch zwei Arten, die ungefähr die gleiche Verbreitung haben 
wie R. nigrum, und zwar die Felfen-Johannisbeere, R. petraeum, und die Alpen-Johannis- 
beere, R. alpinum (Abb. 95, D), beide mit roten kugeligen Früchten, die bei der erjteren fauer, bei der 
fegteren fade fchmeden; jene, durch nidende oder hängende Blütentrauben erfennbar, iſt mehr eine Alpen— 
pflanze und in Deuffchland nur in wenigen Gebirgen wild, vor allem in den Bogefen, dieſe, mit aufrechten 
Blütentrauben, ift in Wäldern, nantentlich der Gebirge, verbreitet. 

Als Zierpflanzen werden in unſeren Gärten hauptjächlich die Boldgelbe Johannißbeere, R. 
aureum, fowie die Blutrote Johannisbeere, R. sanguineum (Abb. 95, E), kultiviert, beides pazi⸗ 
fiſch nordamerilaniſche, nach den Blütenfarben, d. h. nach der Farbe der Kelchblätter, benannte Arten. Auch 
ein R. Gordonianum genannter Bajtard mit rötlihgelben oder goldgelb und rötlich gemiſchten Blüten 
wird häufig fultiviert. Eine fehr ſchöne Pilanze ijt auch die fübeuropäifhe Bielblütige Johannis» 
beere, R. multiflorum, mit unterjeits filzig bebaarten Blättern und zurüdgeichlagenen grün« oder röt- 
lihgrünen Kelchblättern. 


110 Cunoniaceae. — Brunelliaceae. — Bruniaceae, — Myrothamnacene. 


Die Heine Unterfamilie der Baueroideae beiteht aus der einen, mit drei Arten im öſt— 
lichen Auftralien heimifchen Gattung Bauera; es find Sträucher mit gegenftändigen, aus brei 
Blättchen gebildeten Blättern und einzeln jtehenden Blüten, mit halbunterftändigem zweifäches 
rigem, zu einer Kapfel auswachſendem Fruchtknoten. 


Familie 5: Cunoniaceae oder Cunoniengewächſe. 

Dieje auf die ſüdliche Hemifphäre beſchränkte Familie fteht den Sarifragazeen außer: 
ordentlich nahe und wird eigentlih nur wegen ihrer Einheitlichfeit abgetrennt. E3 find etwa 
19 Gattungen von Holzgewächſen, meift kleine Bäume oder Sträucher, mit gegen= oder quirl= 
jtändigen, oft gefiederten Blättern und zuweilen paarweije verwachjenen Nebenblättern; die 
Heinen, oft blumenblattlojen Blüten bilden Köpfchen, Trauben oder Rijpen. Die zwei Frucht: 
blätter find nur wenig verwachſen und enthalten zahlreiche, zweireihig an den Plazenten ftehende 
Samenanlagen, die Frucht ift eine zweifächerige Kapfel. 

Bon den etwa 120 Arten gehört über die Hälfte zu der in Sübamerifa, Auſtralien und = oitafrifa» 
nifchen fowie pazifiſchen Infeln verbreiteten, durch langhaarige Sanıen ausgezeichneten Gattung Wein- 
mannia; es find Bäume oder Sträucher mit gerbitoffhaltiger Rinde und brauchbarem Holze. 

Sehr ähnlich ijt die Gattung Cunonia, die aber fahle, zufammengedrüdte, kurzgeflügelte Samen be 
figt; die meiften Arten bewohnen Neufaledonien, die Kap-Eunonie, C. capensis (Abb. 96, B), liefert 
in Südafrifa ein fehr dauerhaftes, dort ald rotes Elfenholz bekanntes Holz, das für Räder, Drechſler- 
und Kabinettarbeiter Verwendung findet. 

Die meiften übrigen Gattungen find auf Auftralien und Bolynejien beichräntt, einige find in Brafilien 
oder Chile, je eine am Kap und auf Eelebes heimiſch. 


Familie 6: Brunelliaceae oder Brunelliengewächſe. 

Diefe Feine Familie befteht nur aus der einen Gattung Brunellia, die mit etwa zehn 
Arten als kleine Bäume die Anden von Merifo bis Peru und Bolivia bewohnt. Die gegen: 
ftändigen ober quirlig ftehenden Blätter haben früh abfallende Nebenblätter, fie find häufig 
gefiedert. Die Heinen, zu Riſpen angeordneten Blüten find eingefchlechtig, mit klappigen 
Blumenblättern und doppelt jo vielen Staubblättern, die Fruchtblätter, meift 4—5, ftehen frei 
und tragen je zwei an der Mitte der Bauchnaht hängende umgemwendete Samenanlagen. Die 
Kapjeln öffnen fi an der Bauchnaht, die Samen find reich an Nährgemwebe. 

Die Familie ſchließt fich den Cunoniazeen eng an und könnte wohl mit ihr vereinigt werden, 

Die Arten finden fih in Höhenlagen von 1800 — 3000 m, die weiteite Verbreitung bat B. comocla- 


diifolia (Abb. 96, C), die von Merito über Kolumbien und Benezuela bis zu den Großen Untillen Ja- 
maifa und Bortorilo reicht. 


Familie 7: Bruniaceae oder Bruniengewädhle. 

Hierzu gehören etwa ein Dutzend auf Südafrifa beichränfte, etwa 50 Arten umfaffende 
Gattungen, Halbfträucher vom Ausjehen des Heidefrautes mit ſchmalen, oft nadelförmigen, 
fpiralig ftehenden Blättern ohne Nebenblätter und kleinen zwitterigen, meift zu dichten Köpfen, 
zuweilen zu Ähren oder Trauben angeordneten Blüten. Diefe haben wenig Befonderheiten; die 
Blumenblätter find meift genagelt und werden von den mit ihnen abwechjelnden Staubfäden 
überragt. Der halb eingejenkte Fruchtfnoten ift gewöhnlich dreis, feltener ein- bis zweifächerig, 
jedes Fach meift mit wenigen Samenanlagen ausgeftattet, Die Frucht ift gewöhnlich ein ein- 
famiges Nüßchen, fonft eine zweifamige, fachipaltig aufipringende Kapfel. Die Samen find rei) 
an Nährgewebe, mit Heinem Embryo, zuweilen von einem fappenartigem Samenmantel bededt. 
Daß die Stellung der Familie hier bei den Sarifragazeen eine richtige ift, wird vielfach bezweifelt.“ 
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Die Gattungen umfajien nur wenige Arten, anı artenreichjten iſt nod} Berzelia, von der z. B. B. abro- 
tanoides (Abb. 96, A) auch bei uns in Kalthäufern fultiviert wird. Als BZierpflanzen können fie jid) 
aber mit den ſchönen Kap-Erifazeen nicht meſſen. 


Familie 8: Myrothamnaceae oder Wunderſtrauchgewächſe. 
Hierzu gehört nur die fehr eigenartige Gattung Myrothamnus oder Wunderftraud, 
die ſich an die Cunoniazeen anjchließt, vielleicht aber befjer nebeg die Hamamelidazeen zu jtellen 
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Fig. 06: Runoniengewädje (Cunoniaceae), Brunelliengewäcfe (Brunelliacene), Bruniengewädfe 
(Bruniaceae) und Wunderſtrauchgewächſe (Myrothamnaceae). (Su &. 110—112,) 

A} Berzelia abrotanoides: 1) | B) Cunonin capensis: 1) Vlüs 1) Blütengmweig; 2) männlide | D) Myrothamnns flabellifolins: 
Blitenzweig ; 2) Blüten, ver⸗ tenjweig; 2) Blüte, vergrö- Yıllte, vergröfert; 3) web» 1) Blütengmweig ; 2) männlicher 
größert; 3) Fructitand; 4) Bert; 3) Frucht, vergröfert; liche Blüte im Längsichniet, Vlütenftand; 8) männlide 
Frucht, vergrößert; 5) Frucht 4 Frucht, aufgefprungen. vergrößert; 4) Frucht; 5) Blüte, vergrößert; 4) weibliche 
im Längsjchnitt. C) Brutiellia comocladiifolia; Same Im Längsfchnitt, vergr. Ulilse, vergr.; 5) Frucht, vergr. 








wäre. Die ährig angeordneten Blüten find eingejchlechtig ohne Blütenhülle, aber von Vor- 
blättern umgeben, und zwar beftehen die männlichen Blüten aus wenigen Staubblättern, die 
weiblihen aus 3—4 Fruchtblättern, die von breiten Narben gefrönt find. Die zahlreichen 
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Samenanlagen ftehen an der Bauchnaht in zwei Längsreihen, die Frucht ift eine balgfruchtartig 
auffpringende Kapſel. Eigenartig find die fächerig gefalteten, gegenjtändigen, mit ihren paarig 
verwachlenen Scheiden den Stengel umhüllenden Blätter, deren lineare Nebenblätter jpäter 
etwas verdornen. Ein ſtark duftendes Balfamharz wird in befonderen Harzzellen in der Epi— 


dermis gebildet. 

Bon den beiden Arten beivohnt M. moschatus Mabagastar, M. flabellifolius (Abb. 96, D) dagegen 
Zentral» und Südafrika, und zwar bildet fie in dem feljigen Bebirgen Süd-Angolas jtellenweife allein die 
Straucdvegetation; fie hält mit ihren rutenförmigen Zweigen und den zufammengefalteten, Balfanı aus« 
dunitenden Blättern in den heißeſten Sonnenftraßlen aus. Das Balfanıharz wird von den Eingeborenen 
ala Anregungsmittel verwendet, aus den Blättern bereiten ſich Die Hereros einen Tee, 


Familie 9: Pittosporaceae oder Klebſamengewächſe. 


Dieje kleine, aus neun Gattungen mit etwa 100 Arten beitehende Familie ift ſchon den 
verſchiedenſten Familien angereiht worden. Der Blütenbau ift zweifellos dem der Sarifragazeen 
mit unterftändigem Fruchtfnoten jehr ähnlich, und auch in den vegetativen Organen ift eine große 
Ühnlichkeit mit der Unterfamilie der Escallonioideae vorhanden; der einzige, aber durchgreifende 
Unterjchied liegt in dem Vorhandenfein von Harzkanälen, die aber nicht, wie bei den Hamame— 
lidazeen (f. u.), durch die Auflöfung, ſondern durch das Auseinanderweichen von Zellen entitehen. 

Die Klebſamengewächſe find Fleine Bäume oder Sträucher mit abwechjelnden, meiſt lede— 
rigen, zuweilen gezähnten oder gelappten Blättern ohne Nebenblätter. Mehrere Gattungen be: 
ftehen aus Halbfträuchern mit windenden ten, einige (Bursaria und Citriobatus) jind 
Sträucher mit verdornenden Aſten. Die oft anfehnlihen Blüten find an Inſekten als Befruch— 
tungsvermittler angepaßt; die Blumenblätter bilden in ihrem unteren Teile zuweilen eine 
Nöhre, die Staubblätter find ihnen an Zahl gleich, die zwei, ſeltener 3—5 Fruchtblätter find 
zu einem ein= bis fünffächerigen Fruchtfnoten verwachſen, der in einem häufig gelappten Griffel 
endet. Die meift zahlreichen umgemwendeten, nur von einer Hülle umgebenen Samenanlagen figen 
in zwei Reihen an ben feiten= oder zentralwinfeligen Plazenten, Die Frucht ift eine fachſpaltig 
aufipringende Kapſel oder eine Beere und enthält meift zahlreiche, gewöhnlich in einer Flebrigen 
Mafje eingebettete Samen; diefe enthalten im reichlichen Nährgewebe einen Heinen Embryo, 

Bis auf Pittosporum oder Klebjame find fämtliche Gattungen auftralijch, dieje, mit 
70 Arten die größte Gattung, ift von Weitafrifa über Süd: und Oftafien fowie Auftralien bis 
Polynefien verbreitet, befonders artenreich in Neufeeland und Hawai. Einen Nugen hat die 
Familie nur durch einige Zierpflanzen der Gattung Pittosporum, 

Diefe find wegen ihrer glänzend grünen, lederigen Blätter ſowie der wohlriechenden weihen, gelben 

oder purpurnen bis faſt ſchwarzvioletten Blüten als Kalthauspflanzen beliebt; namentlich auftralifche (4.8. 
P. undulatum; bb. 97, B) und neulaledonische Arten (3. B. P. Colensoi; Nbb. 97, A) werden auf dieſe 
Weiſe kultiviert; ferner auch) das nad) Jasmin duftende P. coriaceum von Teneriffa. Der Chinefiiche 
Klebſame, P. tobira, ein 2—3 m hoher Straud, wird in Mitteleuropa als Kübelpflanze in der Art 


wie Lorbeer benutzt, im Mittelmeergebiet ijt er ein beliebter Zierftraud; der Gärten; feine nad Orangen 
duftenden Blüten wirken in Menge fajt betäubend. 


Familie 10: Hamamelidaceae oder Zanbernufgewädhie. 

Diefe Heine, nur etwa 50 Arten enthaltende, aber nicht weniger als 18 Gattungen um: 
fafjende Familie wird neuerdings mit den Platanaceae unter dem Namen Hamamelidales 
als befondere Reihe der Apetalae angefehen, und auch bie Myrothamnaceae würden fid) dann 
wohl zwanglos hier anſchließen lajjen. Es find recht verjchiedenartige Holzgewächſe, Sträucher 
oder Bäume, und zwar zuweilen jehr hohe, mit abwechjelnden, meiſt einfachen, zuweilen 
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handförmigen Blättern; Nebenblätter find fait immer vorhanden, Die gewöhnlich unanfehnlichen, 
teilweife wohl fiher auf Windbefruchtung angewiejenen Blüten werden zuweilen von lebhaft 
gefärbten Hochblättern umhüllt und ftehen in Ahren oder Köpfchen, Manche Gattungen haben 
überhaupt feine Blütenhülle, andere nur Kelche, wieder andere auch ſchmale Blumenblätter, 
die, wie man annimmt, aus Staubblättern hervorgegangen find. Die einzelnen Blütenkreife 
find meijt vier bis fünfgliederig, die Zahl der freiftehenden Staubblätter ift recht verfchieden, 
die Fruchtblätter, ftet3 zwei an der Zahl, find zu einem zweifächerigen, ober: bis unterftändigen 
Frudtfnoten verwachſen, der von zwei meiſt bleibenden Griffeln gekrönt wird und in jedem 
Fach eine bis zahlreiche hängende Samenanlagen umſchließt. Die Frucht ift eine zweifächerige, 
leberige, Enorpelige oder holzige Kapfel, die zuweilen geflügelten Samen haben einen von wenig 





ig. 97: Kledfame (Pittosporum). (Zu &. 112.) 


A) P. Colensol: 1) Blütenymetg; 
2) Blüte, vergrößert; 3) 
Fruchttnoten u. Staubblätter, 


vergrößert; 4) Fruchtknoten im 
Längdfhnitt, vergr.; 5) Frucht; 
6) Frucht, aufgeforungen: 7) 


Samt, vergrößert; 8 Same | weig; D Blüte, vergrößert; 
"im Langsſchnitt, vergrößert. | 3) Frudiknoten, vergröfert; 
BP, nndulatum: 1) Wlilters | 4) Frucht, aufgegangen. 








Nährgewebe umſchloſſenen geraden Embryo. Einige Gattungen zeichnen ſich durch Balſam 
aus, der einerfeit3 in Valfamzellen der Vlätter, Rinde und Markftrahlen auftritt, anderfeits 
in befonderen, durd) Zellauflöfung gebildeten Gängen fich anfammelt. 

Die Verbreitung ift recht zerjtreut, jedoch liegt der Schwerpunkt der Familie jedenfalls 
im öjtlihen Afien, von wo Ausftrahlungen namentlich zum Himalaja, Afghaniftan, Perſien, 
ferner nach dem atlantifchen Nordamerifa und Mexiko fowie Hinterindien, den Malatifchen 
Inſeln, Auftralien erkennbar find; auch Madagaskar und Afrika beherbergen einige Gattungen. 
Die vorhandenen Typen find offenbar nur fpärliche Nejte früherer weiterer Verbreitung, mo: 
für die Zerftücelung der Verbreitungsgebiete von Liquidambar, Hamamelis und Fothergilla 
Beweiſe find, die durch paläontologifhe Funde in Europa nod aus der Tertiärzeit beftätigt 
werden. Der Nutzen der Familie bejteht einerfeitS in dem vorzüglichen Holz, anderjeits in 
dem Balſamharz mander Arten. 

Die Familie zerfällt in zwei Unterfamilien, die Bucklandioideae mit mehreren oder 
zahlreihen Samenanlagen in jedem Fruchtfnofenfach und die Hamamelidoideae mit je einer 
Samenanlage in jedem Fache. 

Bon den Gattungen der Bucklandioideae ift vor allem Liquidambar oder An: 


berbaum erwähnenswert. Es find laubabwerfende Bäume mit handförmigen ahornartigen 
Pflanzenwelt. U. 8 
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Blättern und eingeſchlechtigen Blüten ohne Blütenhülle, die einzeln ftehende weibliche und ähren— 
förmig angeordnete männliche Blütenköpfchen bilden. Die von den einzelnen, an der Spike 
zweiflappig aufipringenden Früchten gebildeten Fruchtköpfchen find hart und Eugelig, die zahl— 
reihen Samen find geflügelt. 

Am belannteiten ijt der Orientalifhe Amberbaum, L. orientalis (Ubb. 98, A), aud) Storar- 
baum geheißen, ein 10—14 m hoher Baunt, der im ſüdweſtlichen Kleinaſien heimiſch ift. Er liefert den 
offizinellen Storax liquidus, den flüſſigen Storar, der als Anregungs- und Bruftmittel hauptjächlich 
im Orient, Indien und Ehina benußt und außerdem aud zu Parfümerien verwendet wird. Das balſam— 
artig duftende Holz, das jogenannte Rhodiumholz, wird gleichfalls geſchätzt. 





Fig. 98: Banbernußgewädie (Hamamelidacene). (Zu S. 114, 115 und 116,) 


A) Liquidambar orientalis: 1) Same Im Querſchnitt. | 4 Frudttnoten, vergrößert; Schnitt, vergrößert; 9) Quer · 
Blütenzweig; 2) Staubblatt, | 15) Hamamelis virginlana: 1) 5) Same im Qängsfehnitt; 6) Schnitt durch den Fruchttno⸗ 
vergrößert ; 3) weiblicher Blü: Dlütenzweig; 2) männliche Frucht, aufgefprungen. ten, vergrößert; 4) Frucht, 
tenftand Im Rängsfhnitt; 4) Blüte, vergrößert; 3) Frucht⸗ C) Corylopsis spieata; 1) VIA» aufgeiprungen ; 5) Same, vers 
Fruchtſtand; 5) Same; 6) fnotenrubiment, vergrößert; tengmweig ; 2) Blüte im Länge größert, 





Der flüſſige Storar iſt ein Balfanıharz, das ſich nad) Berlegungen aus den Elementen des jungen 
Holzes bildet, wobei der Balfamı zuerjt zwiſchen den Zellen, alfo fchizogen, abgelagert wird, während 
fpäter duch Zellenſchwund Iyfigene Balfanıgänge entſtehen; wahrfcheinlich tritt ein Teil de8 Balfamıs 
auch nachträglich in die Rinde über. Der Storar in Kömern jtammt gleichfalls von diefer Pflanze und 
entjteht aus dem flüſſigen Storag dur Eintrodnung. 

Nur ein etwa 600 qkm umfafjender Bezirk in Karien liefert die Handelsware. Im Frühling wird der 
Baum durch Einſchnitte verlegt, vom Auguſt an werden die Rinde und wohl auch Teile des äußeren 
Holzes ſtreifenweiſe abgeſchnitten, ausgekocht und abgepreßt. Der Preßrüchſttand bildet die ſogenannte 
Weihrauchrinde, Cortex Thymiamatis, die unter dem Nanıen Chriſtholz in griechiſchen Kirchen als 
Näuchermittel dient; aus ihr im Genenge mit flüjfigem Storar und anderen Pilangenteilen, 3. B. Zimt- 
oder Kafliarinde, wird auch der Storax calamitus, der gemeine Storar, bereitet. 
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Im Altertum und Mittelalter wurde der feite Storar von Styrax officinalis, einer Pjlanze aus der 
Familie der Styracazeen, gewonnen; er gelangte, wie jet der gemeine Storar, in Schilf» oder Balnı- 
blätter-Umbitlllung als Storax calamitus in den Handel. 

Die Übrigen drei'Urten find fo nahe miteinander verwandt, daß man vorgeichlagen hat, fie zufammen-« 
zufaſſen. Die eine von ihnen, der Umerifanifhe Umberbaum, L. styraciflua, ijtein Charalterbaum 
des atlantischen Nordamerikas und reicht bis Zentralamerila; fein Balſamharz (sweet gum oder red gum 
genannt) wird in feiner Heimat ald Kaumittel benupt. Sein Holz iſt als Satin-Walnuf fehr ge 
ſchätzt, auch al® Erportartifel, und zwar ald Erjag des echten Walnufholzes, befonders für Möbel. Der 
Grofblätterige Umberbaunt, L. macrophylla, aus Zentralamerifa, ebenfo wie der in Formofa und 
im füdlichen China verbreitete jtattfihe Formofa-Umberbaum, L. formosana, liefern gleichfalls 
autes Holz, legtere Urt in ihren Blättern auch Seidenraupenfutter. 

Sowohl aus Europa ald aus Kalifornien fowie Japan find Arten diefer Gattung aus der Tertiärzeit 
befannt, ja fogar in der Streide von Nebrasta glaubt man diefe Gattung nachgewieſen zu haben. 

Nahe verwandt it die Gattung Altingia, die jedoch eilängliche lederige, drüfig geſägte 
Blätter bejigt. Die eine Art wächſt in Südchina, befonders Hongkong, die andere ift von 
Yünnan über Hinterindien bis Java verbreitet. 

Diefe, die Raſamala, A. excelsa, ein im Mittel etwa 50 m hoher Baunı mit 30 m hohem, jchnur- 
geraden, bis 2 m diden Stamm, ift in Java als „König der Wälder” belannt und liefert ſowohl Bal- 
ſamharz als aud) ein wertvolles, angenehm duftendes Nußholz. 

Die Gattung Bucklandia beſitzt Fopfförmige Blütenftände, zungenförmige Blumen: 

blätter und große lederige, hülfenförmig die Sproßipigen umhüllende Nebenblätter. 

Die einzige Urt, die Pappelblätterige Budlandie, B. populnea, hat große pappelfürmige oder 
dreifpigige, oft purpurjtreifige Blätter; jie ijt ein über 50 m hoch werdender Eharafterbaum des öſtlichen 
Himalajas und Burmas, dejien braunes, fejtes Holz fehr gefhätt wird. Sie ift daher auch in Indien in 
Forjtfultur genommen, zumal fie ſchnellwüchſig ift und in 2Ojährigem Umtrieb kultiviert werden fann. 

Eine nahe verwandte Gattung, Rhodoleia, zeichnet fi durch Blüten aus, die zu meh: 
reren von dachziegelig ftehenden, jamthaarigen, braunen Hochblättern förbchenförmig um: 
ichloijen werden und, da die Blumenblätter ſchön rojenrot find, etwas an Kamelien erinnern. 

Es jind Heine Bäunmchen mit federigen ganzrandigen ovalen, an Rhododendron erinnernden Blät- 
tern, fie eignen ſich als ſchöne Zierpflanzen für wärmere Gegenden; von den beiden Südchina und Java 
bewohnenden Arten ift erjtere, Kh. Championi, die ſchönere. 


Zu der Unterfamilie ver Hamamelidoideae gehören zahlreiche Gattungen, die großen: 
teils die nördliche gemäßigte Zone bewohnen. Eine nicht ganz jo zerftreute Verbreitung wie 
Liquidambar hat die Gattung Hamamelis oder Zaubernuß, auch Zauberhafel oder 
Herenhafel genannt, ein Name, der darauf hinweilt, daß die Zweige der amerikanischen Art 
als Wünfchelrute benugt wurden; auch find die Blätter der Art denen der Haſelnuß etwas ähn- 
lich. Die Blüten ftehen in Köpfchen, die vierklappig aufipringende Frucht erinnert höchſtens 
jung an eine Nuß und dann aud eher an eine Eichel al3 an eine Hajelnuß. Charafteriftiich 
find die vier langen bandförmigen, in der Jugend eingerollten Blumenblätter, 

Von den drei lebenden Urten iſt eine auf China beihränft, eine zweite, die Japanische Zaubernuß, 

H. japonica, bewohnt China und Japan, während die dritte, die Virginifche Zaubernuß, H. virgi- 
niana (Abb. 98, B), im atlantifchen Nordamerifa als hoher Straud) einen häufigen Beftandteil der 
Wälder bildet, zu deren Schmud fie durch die ſchöne Herbtverfärbung der Blätter beiträgt. Die legten 
beiden Urten, bis 8 m hobe, im Herbit blühende Sträucher, werden auch bei und kultiviert. Die Blätter 
der amerifanifchen Urt find ala Folia Hanıamelidis in verſchiedenen Ländern offizinell. 

Foſſile Hormen find von Europa befannt, jo da man annehmen muß, daß auch diefe Gattung in der 

Tertiärzeit eine weite Verbreitung hatte. 


Noch hafelähnlicher find die Blätter der Gattung Corylopsis oder Scheinhajel, bie ſich 
durch fünf jpatelförmige Blumenblätter und nicht kopfige, ſondern in überhängenden Ähren 


ſtehende Blüten auszeichnet. 
gr 
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Auch diefe Gattung ift jegt zeriprengt, indem eine Urt im Himalaja, bie anderen, darunter die Ge— 
meine Scheinhajel, C. spicata (Abb. 98, C), in Japan vorfommen. Letztere, ein 1 m hoher, im 
Frühling blühender Strauch, wird auch bei ung Fultiviert. 

Gleichfalls hafelähnliche Blätter hat die Gattung Parrotia, bei der die blumenblattlofen 

Blüten in achfelftändigen, köpfchenförmigen, von gefärbten Hochblättern umhüllten Ähren ftehen. 

In der Tertiärzeit aud) in Europa und bis Spigbergen verbreitet, ift jet Die einzige Urt, P. persica, 
auf Rerfien befhräntt, wo fie das rofenrote transfautafifche Eifenholz liefert; fie gedeiht aber unter 
mäßigem Schuß aud) bei uns in Gärten. 

Endftändige gedrängte Blütenähren und gleichfalls blumenblattlofe Blüten hat die ähn— 

liche Gattung Fothergilla, deren Blätter mehr erlenähnlich find. 

Von F. involucrata wird in Kafchmir und Afghaniſtan das Holz viel verwendet, die atlantiich-nord- 
amerifanifche Urt F. Gardeni oder alnifolia wird auch bei und unter Winterſchutz kultiviert. 

Durch eigenartige, am Ende angeſchwollene Milchſaftſchläuche zeichnet fich die Gattung 

Eucommia aus. Man hat fie aud) als befondere Familie Eucommiaceae abgetrennt. 

Die einzige Urt, E. ulmoides, iſt im mittleren China heimifch und liefert eine Medizinalrinde; auch 
ſoll ſich Guttapercha aus ihr gewinnen lafjen. 

Auch die unter ben Polycarpicae beiprocdhene Familie der Cercidophyllaceae (©. 32) 
und die bei den Trochodendraceae untergebracdhte Gattung Euptelaea (S. 32), dieſe als 
Familie der Euptelaeaceae, werden neuerdings den Hamamelidaceae angereiht, al3 nahe 
ftehend auch die Leitneriaceae (Bd. I, S. 440). In der Tat iſt es ſchwer, über die Stellung 
von Familien mit blumenblattlofen Blüten, die ebenfogut als urfprüngliche wie als reduziert 
angefehen werben fünnen, zu einer Einigung zu gelangen. 


Familie 11: Platanaceae oder Platanengewächſe. 


Dieſe nur aus der einen Gattung Platanus beſtehende Familie unterſcheidet ſich von 
den Hamamelidazeen durch freie Fruchtblätter, gerade Samenanlagen und nußartige Früchte. 
Die eingeſchlechtigen, auf Windbefruchtung angewieſenen einhäuſigen Blüten ſind zu kugeligen 
Blütenſtänden vereinigt, die ungeſtielt zu mehreren an einer langen Spindel ſitzen; die unteren 
Köpfchen find meiſt männlich, die oberen, reſp. das endſtändige, weiblich. Die Blütenblattkreiſe 
find meift drei big viergliederig, die außen behaarten Kelchblätter find dreieckig und frei, die fahlen 
Blumenblätter fpatelig und dünnhäutig, die langen, faft figenden Staubbeutel von einem ge: 
nabelten Schildchen bedeckt, jedes der Fruchtblätter ift von einem did pfriemlichen, an der Spitze 
etwas hakigen Griffel gekrönt. Die von zwei Hüllen umgebene Samenanlage hängt an der 
Bauchnaht; jelten treten zwei Samenanlagen auf. Die fugelige Sammelfrucht befteht aus zahl: 
reihen, durch gegenjeitigen Drud vierfantig umgefehrt pyramidenförmigen, am Grunde von 
langen Haaren umgebenen einfamigen Nüffen mit Griffelreft; das Nährgewebe ift ſchwach ent: 
widelt. Es find ftattlihe Bäume mit jpiralig geftellten langftieligen, drei- bis fiebenlappigen, 
großen Blättern; ihr Stielgrund jchlieft als fegelförmige Hülle die Achjelfnofpe ein. Die großen, 
miteinander verwachfenen grünen Nebenblätter bilden einen Kragen um den Stengel herum. 
Die jungen Organe tragen Drüfenhaare, außerdem werden fie aber von mafjenhaften langen, 
quirlig verzweigten Gliederhaaren umhüllt, die in ſcharfe Spigen auslaufen und nach dem Ab: 
fallen die Schleimhäute der Augen und der Atmungswege leicht zur Entzündung bringen. Aus 
diefem Grunde gibt e8 auch Gegner der Anpflanzung von allzuviel Platanen. 

Je nad) der Auffaſſung unterfcheidet man 3—6 Arten in der Gattung, darunter eine ftrauchige, die 
Keilblätterige Platane, P. cuneata, vom Kaukaſus. Wichtig find nur zwei Arten, die Morgen- 
ländiſche Platane, P. orientalis, und die Abendländiſche Platane, P. oceidentalis (Abb, 99). 
Beide werfen das Laub ab, find 9—30 m hohe Bäume und blühen im Mai. Erftere bat meift fünf 
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Hauptnerven und fünflappige Blätter mit lanzettlichen oder wenigſtens parallelrandigen Abfchnitten, 
letztere meiſt drei Hauptnerven und breilappige Blätter mit breit-breiedigen oder eiförmigen Abſchnitten; 
eritere abitehende, letztere mehr aufrechte Äſte; erſtere iſt im öftlichen Mittelmeergebiet, befonders in Klein— 
aften, und dann öſtlich über den Kaufafus bis zum Himalaja heimiſch, legtere in Nordanterifa, von Mexilo 

- amd Kalifornien bi8 Kanada, verbreitet. Die kalifornifche Varietät wird als P. racemosa, die merilanijche 
als P. mexicana oft als befondere Art betrachtet. 

Beide Arten werden in Deutfchland kultiviert, von der orientalifchen Urt hauptſächlich die Varietät 
pyramidalis mit mittelgroßen, am Grunde meift feilförmigen, nicht tief dreilappigen Blättern, jowie aceri- 
folia mit großen, zienilich tief fünflappigen, anı Grunde gejtußten oder herzförmigen Blättern; diefe iſt 
leicht mit der Varietät hispanica der amerifanifchen Urt zu verwechjeln. Die anierilaniſche Urt ift weniger 
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ubd. 99: Abendldudiſche Platane (Platanus ocoldentalis). (Zu S. 116.) 


1) Bidtenzweig: 2) Blatt; 3) männliche Blüte, vergrößert; 4) Staubblatt, vergrößert; 5) weiblicher Blütenftanb; 6) weibliche BiInte, 
vergrößert; 7) Fruchtſtand; 8) Frucht, vergrößert; 9) Frucht im Längsſchnitt; 10) Samenanlage im Längsfänttt. 


frojtenıpfindlich als die orientalifche und wird daher bei uns bevorzugt. Schon im Ultertum galt bie Bla- 
tane als der ſchönſte Baum de3 Orients, wird ſchon im Alten Teftament (Ezechiel 81, 8) erwähnt und 
gelangte als einer der erjten orientalifhen Bäume nad) Italien. Auch jegt find die Platanen nicht mur 
al3 Alleebäume beliebt, fondern werben aud) als ſchöne Einzelbäume in großen Gärten, Bier- und Part- 
anlagen ſowohl in Süd⸗ als in Mitteleuropa angepflanzt. Durch die Ablöfung großer Borkenplatten fallen 
fie aud) inı Winter auf, indem die Stämme dort, wo die Abſchuppung erjt Fitrzlich ftattgefunden hat, Hell- 
gelblich ausfehen, was dem Stamme ein marmoriertes Uusfehen verleiht; die Erneuerungsſchicht, das 
grüne Kambium, wird hierbei natürlich nicht in Mitleidenfchaft gezogen. Die morgenländijche Platane 
hat übrigens in ihrer Heimat eine mehr riffige Borle. Das Holz ijt dem des Ahorns ähnlich, aber weniger 
dauerhaft, es dient vor allem als gutes Werfholz. 

Die Platanen erreichen ein außerordentlich hohes Alter — man glaubt, 2000 Jahre alte Bäume feſt- 
jtellen zu fönnen — und werden nicht nur hohl, fondern zerfallen jchließlich in mehrere Stämme. Be- 
jonders berühmt find die alten Platanen in Cannoſa in Dalmatien fowie die Platane der Janilſcharen in 
Konftantinopel, unter der Mahmud II. im Jahre 1826 an einem Tage 15000 Janitſcharen nieder 
tartätfchen lie, woburd) er deren Macht vernichtete. 

Das hohe Ulter der Gattung geht daraus hervor, daß man ſchon in der Kreide von Nebrasfa und 
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Kanfas Platanen fejtgeftellt Hat, ebenfo im älteren Tertiär, während im mittleren und jüngeren Tertiär 
die Gattung aud in arttiichen Gebieten fowie in Europa und Nordafien vorfommt; vermutlich war dies 
die Stammform der beiden jetst getrennt übriggebliebenen Arlen. 


Familie 12: Crossosomataceae oder Croſſoſomagewächſe. 
Die einzige Gattung diefer Familie, Crossosoma, wird neuerdings wegen bes reichlichen 
Nährgewebes und des Samenmantels von der folgenden Familie abgetrennt. 
Die beiden Neumexiko und Südkalifornien bewohnenden Arten find Sträucher mit Heinen keilförmigen 
oder länglihen Blättern, langgeſtielten einzeln ftehenden weißen Blüten und lederigen Balgfrüchten mit 
nierenförmigen Samen. 


Familie 13: Rosaceae oder Nojengewädjie. 

Die große und wichtige Familie der Rosaceae oder Roſengewächſe beiteht aus Holz. 
pflanzen und frautigen, größerenteils laubabwerfenden Gewächjen mit jehr verſchieden geform: 
ten wechjelftändigen Blättern, die Häufig auch gefiedert find; fait immer find Nebenblätter vor— 
handen und zuweilen dem Blattftiel angewachſen. Die gewöhnlich zwitterigen, zur Befruchtung 
meift auf Inſektenbeſuch angewiefenen und fie durch Nektarausfheidungen anlodenden Blüten 
ftehen meiftens in ährigen, traubigen, ebenfträußigen oder rifpigen Blütenftänden, fie find häufig 
groß und von lebhafter, gewöhnlich weißer und roter, feltener gelber, noch feltener blauer oder 
violetter Färbung. Der Blütenbau it gewöhnlich ftrahlig, die Blütenachfe mehr oder weniger 
vertieft, und zwar in ben extremen Fällen flach ſchüſſelförmig bis hohlröhrig, zwijchen den 
Staub: und Fruchtblättern mit einer ring: oder polfterförmigen, Nektar abfondernden Drüfen: 
jcheibe verfehen. Die gemwöhnlic in der Knofpenlage dachigen grünen, dem Rande der Blüten: 
achjenjcheibe mit breitem Grunde auffigenden Kelchblätter find häufig durch Entwidelung ihrer 
Nebenblätter von einem Außenfelh umgeben, die in der Anofpenlage gleichfalls dachigen, mit 
den Kelchblättern abwechjelnden Blumenblätter find am Grunde ſchmal, gewöhnlich lebhaft ge: 
färbt. Die zahlreichen oder doch die Blumenblätter um das Mehrfadhe an Zahl übertreffenden, 
nur jelten ein= bis fünfzähligen Staubblätter ftehen gewöhnlich frei am Rande der Blütenachjen: 
ſcheibe. Die in jehr wechjelnder Zahl vorhandenen Fruchtblätter figen am Grunde der Blüten: 
achjenhöhlung, bald frei, bald miteinander, bald auch mit der Innenwand der Blütenachfe ver: 
wachſen; fie find einfächerig und mit einer oder gewöhnlich zwei hängenden. oder aufiteigenden 
umgemwenbeten Samenanlagen verjehen; die end, ſeiten- oder grundftändigen Griffel find oft mit: _ 
einander verwachſen. Die Frucht ift eine Kapjel, Schließ- oder Steinfrucht, und zwar bildet ent: 
weder jedes Fruchtblatt ein gefondertes Früchtchen, oder fie find unter fich oder auch mit der dann 
meift fleifchig werdenden Blütenachje verwachien. Die häufig geflügelten Samen find dünn: 
oder hartichalig, das Nährgewebe gewöhnlich ſpärlich, die planfonveren Keimblätter oft fleifchig. 

Die über 2000 Arten verteilen fich auf fait 100 Gattungen und werden in 5—6 Unter: 
familien eingeordnet, je nachdem man die Chrysobalanoideae zu den Rofengewächien rechnet 
oder als bejondere Familie anfieht. Die Spiraeoideae haben auf flacher Blütenachfe freiftehende 
Fruchtblätter, zwei bis viele Samenanlagen und Kapjelfrüchte; die Rosoideae haben auf er: 
böhter, Hacher oder vertiefter Scheibe ftehende Fruchtblätter, eine bis zwei Samenanlagen und 
Schließfrüchte; die Neuradoideae haben mehrere untereinander und mit der Blütenachfe ver: 
wachjene Fruchtblätter und trodene einfamige Schließfrüchte; die Pomoideae haben meiit 
mehrere untereinander und mit ber Blütenachje verwachſene Fruchtblätter, eine bis viele Samen 
anlagen und fleifhige Schließfrüchte; die Prunoideae ein, feltener zwei bis fünf, in der aus: 
gehöhlten Blütenachje freiftehende Fruchtblätter, eine bis zwei Samenanlagen und Eteinfrüchte; 
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die Chrysobalanoideae endlic) find den Prunoideae ähnlich, Haben aber zweiſeitig-ſymmetriſche 
Blüten und mehr oder weniger verwachſene Staubfäden. 

Die Verwandtichaft der Rojazeen mit den Sarifragazeen ift außerordentlich eng, und 
zwar bilven die Spiraeoideae den Übergang, wie wir jchon bei Astilbe (S. 106) gefehen haben, 
Anderfeits entfernen fich andere Unterfamilien wieder weit vonihnen und leiten durch die Chryso- 
balanoideae jchließlich zu den Leguminofen über; auch zu den Myrtazeen und Kombretazeen 
find Beziehungen vorhanden. Eine Auflöfung der Familie in mehrere erfcheint aber wegen 
der zahlreichen Übergänge der einzelnen Unterfamilien zueinander nicht geboten. 

Weit mehr als die nur in einzelnen Gliedern lebensfriſch erfcheinenden Sarifragazeen 
befindet ſich diefe Familie auf der Höhe ihrer Entwidelung. Während ſich bei jenen reiche Aus: 
bildungen nur in ertremen Lebensbedingungen finden, wie z. B. Saxifraga in nordifchen und 
alpinen Regionen zeigt, haben ſich die Roſazeen gerade den in ber neueren Zeit zur Herrſchaft 
gelangenden flimatifchen Gebieten, wie den mittelfühlen und mittelfeuchten Teilen der ge: 
mäßigten Zone, befonders gut angepaßt und find hier zu einem Reichtum der Entwidelung ge- 
kommen, wie er fonjt von den Archichlamydazeen nur noch in der Familie der Leguminofen er: 
reicht wird. Doch jcheuen fie auch extrem fühle und trodene Gebiete nicht und zeigen zumeilen 
vortrefflihe Anpaffungen an dieje; jo findet man befondere Typen in der Sahara (Neurada), in 
Südafrika (Cliffortia, Grielum), in den trodenen mediterranen Steingebieten (Poterium), in 
den Falifornifchen Dürrgebieten (Adenostoma), in alpinen und arktifchen Regionen (Dryas, 
Geum, Alchemilla, Potentilla, Sibbaldia, Rubus, Cereocarpus), in hochandinen Gegenden 
(Polylepis, Margyricarpus). Audf die tropijchen Waldgebiete beherbergen eine Reihe, und 
zwar baumförmiger Gattungen, jowohl die Alte Welt (Pygeum, Grangeria) als auch die Neue 
(Moquilea, Licania, Couepia) jowie beide (Parinarium, Chrysobalanus, Hirtella, Acioa), 
aber die meijten diejer gehören der Unterfamilie der Chrysobalanoideae an. Auffallend ift 
die Armut Auftraliens und der pazifiihen Gebiete an Rofazeen; außer dem tropijchen Pari- 
narium bewohnt vor allem die Gattung Acaena, die freilich hauptfächli im außertropifchen 
Südamerifa heimifch ift, die fühleren infularen Gebiete der füdlichen Halbfugel. Auch die echten 
Zufluchtsorte alter Typenreite, wie Madagaskar, Neufalevonien ufw., find arm an Vertretern 
diefer Familie, dagegen beherbergen neuere Refugien, wie die Kanaren, einige bejondere For: 
men, jo die eigenartige Gattung Bencomia. 

Im großen ganzen zeigt die Familie neuere Ausbildungen; fie greift mit den Chryso- 
balanoideae und teilweiſe mit den Prunoideae noch in die tropische Waldgebietsbeliedelung 
ein, ihre Hauptausbildung in den Spiraeoideae, Rosoideae und Pomoideae verdanft fie aber 
erit der neueren Entwidelung der Floren der nördlichen gemäßigten und falten Zone. Damit 
ift auch die Zukunft der Familie gefichert, da mit Sicherheit auf eine weitere Ausbreitung der 
ihr genehmen Klimazonen gerechnet werden kann. Es fommt hinzu, daß viele Vertreter fich den 
Bedürfniffen des Menſchen gut angepaßt haben und ihm überall folgen, teils von jelbit, teils 
von dem Menfchen gepflegt und gehütet. 

Der Nugen dieſer Familie ift ein überaus bedeutender, gehört doch unjer Stein und 
Kernobit hierher, ferner manches Beerenobft, wie die Erdbeere, Himbeere und VBrombeere, jo: 
dann viele tropijche oder jubtropijche Obftjorten der Gattungen Eryobotrya, Chrysobalanus, 
Acioa, Licania, Couepia, Parinarium; manche Rofazeen liefern fette Öle, wie Prinsepia 
und einige Parinarium- und Prunus:Arten, oder ätherijche Öle, wie Rosa, technifche Stoffe, 
3. B. Seifenrinde (Quillaja), Drogen, 3. B. das von Hagenia gelieferte Kofo, gute Hölzer uſw., 
außerdem liefert die Familie zahlreiche Zierpflanzen, 
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Die Unterfamilie der Spiraeoideae ift in Deutjchland durch zwei Gattungen der Tribus 
ber Spiraeeae vertreten. Die beiden Arten ber Gattung Aruncus oder Geißbart find große 
Stauden mit zwei⸗ bis dreimal fiederjchnittigen Blättern und zufammengejegten Blütentrauben, 
deren eingeichlechtige, zweihäufige, Eurzgeftielte Blüten gewöhnlich drei Fruchtblätter befigen, 
woburd) fie ſich leicht von den ähnlichen Astilbe-Arten (S. 106) unterjcheiden. 


Der in Deutjdland in feuchten Bergwäldern Häufige, 1—2 m hohe, gelblihweiß blühende Wald- 
Geihbart, A. silvester (Abb. 100), ift fait über die ganze nördliche gemäßigte Bone verbreitet, während 





ı © Kirhtorn. — 


u } 

bb. 100: Wald-Geißbart (Aruncus silvester), 

1) Männlicher Blütenzweig; 2) männliche Blite, vergrößert; 3) weiblicher Bliltengweig; 

4) weibliche Blüte, vergrößert; 5) junge Frucht, vergrößert; 6) reife Frucht, vergrößert; 

7) Fruchtblatt, vergrößert; 8) Fruchtblatt Im Langsſchnitt, vergrößert; 9) Fruchtblatt 
im Duerfänitt, vergröhert; 10) Eame, vergrößert. 





der nur 20—60 cm hohe, aus Ja- 
pan ftanımende A, astilboides nur 
als Zierpflanze bei uns angebaut 
wird; erjtere Urt hat hängende, 
letere aufrechte Früchte. 

Die Gattung Spiraea oder 
Spierftaude, mit 60 Arten 
in der nördlichen gemäßigten 
Bone verbreitet, ift befonbers 
in Dftafien, Zentralafien und 
dem Himalaja jtarf vertreten; 
es find Sträucher mit ein: 
fachen, meijt geferbten oder 
gejägten Blättern ohneNeben: 


blätter. 

Die in ber Ulten und Neuen 
Belt vorkommende, in Europa nur 
im öjtlichen Teil wilde Weiden» 
blätterige Spierftaube, Sp. 
ealicifolia, wird häufig in Heden 
und an Ufern angepflanzt, wo fie 
leicht verwildert; fie hat länglich⸗ 
lanzettliche, kahle, ungleich gefägte 
Blätter und rofenrote pyramiden- 
fürmige endjtändige Blütenrifpen. 
Auch zahlreiche andere nordame- 
rilaniſche und aſiatiſche Arten bils 
den einen Schmud ber Gärten 
durch ihre rötlichen oder weißen 
Blüten, welche zu großen Riipen 
oder flahen Doldentrauben vers 
einigt find. Einige Urten haben 
zur Fruchtzeit zurückgeſchlagene 
Kelchzipfel, fo die von dem Dft- 
alpen bis Japan wilde, bei uns 


viel kultivierte Sp. chamacdrifolia (Ubb. 101, C). Außerdem find zahlreiche Baſtarde in Kultur. 

Auch die ſtrauchige Gattung Sibiraca, die Blaufpiere, ift in ihrer durch die blaugrünen ganz- 
randigen Blätter und rifpigen Blütenjtände auffallenden fibiriichen Urt S. laevigata bei uns in Kultur 
genommen (eine zweite Urt, 3. croatica, ijt erit fürzlich in Sroatien und der Herzegovina entdedt), ebenjo 
Stephanandra, die Kreuzſpiere, in einer ihrer drei japanifchen Arten, St. incisa (oder flexuosa; 
Abb. 101, D), gleichfalls ein Strauch; ferner eine Urt von Neillia oder Traubenfpiere, N. thyrsiflora, 
bie im Himalaja heimifch iit. Die Gattung Physocarpus oder Blaſenſpiere mit drei Arten, darunter 
die in Norbamerita fo weit verbreitete Ph. opulifolia (Abb. 101, B), zeichnet fich durch die bei Drud 
mit Geräuſch aufipringenden blafigen Früchte aus und wird deshalb Knackbuſch genannt. Bon ber 
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hauptſächlich afiatifchen Gattung Sorbaria, der Fiederſpiere, iſt S. sorbifolia in Kultur genommen, 
ein Strauch, der ſich durch Ausläufer weit verbreitet. Mehrfach fiederichnittige Blätter hat die nordameri» 
kaniſche Gattung Gillenia, die Billenie, von deren zwei Arten G. trifoliata häufig hultiviert wird; 
ihre Wurzel gilt als bredhenerregend. 

Eine zweite Tribus der Spiraeoideae bilden die Quillajeae, im allgemeinen amerifa= 
niiche Gattungen mit geflügelten Samen. Nur die Gattung Exochorda, die Blumen: oder 
Pradtipiere, iſt aſiatiſch. 

Die drei Arten dieſer Gattung ſind laubabwerfende Sträucher nit großen, traubig geſtiellen 

Blüten. Die Großblütige Blumenſpiere, E. grandiflora (Abb. 101, A), aus China, iſt ein be— 
liebter Zierſtrauch mit ſchönen großen rein weißen Blüten. 

Wichtig iſt die ſüdamerilaniſche Gattung Quillaja, drei baumförmige Arten mit ungeteilten lederigen 

Blättern, großer gelappter Blütenſcheibe und ſternförmig ausgebreiteten Früchten, deren klappig auf—- 





Abb. 101: Roſengewächſe (Rosacene). (Zu S. 120 und 121.) 


D)Stephanandra Inelsa: 1) Blü- 
tenzweig; 9) Blüte, vergrör 
hert; 3) Fruchttnoten, vergr.; 
4) Frucht; 5) Same, vergr. 


A) Exochorda grandiflora: 1) 
Blütenzweig; 9 Blüte im 
2ängsfgnitt; 3) Frudt; 4) 
Fruchtblatt im Längäfchnitt. 


Langoſchnitt, vergrößert; 3) 
Frucht; 4) Fruchtblatt, vers 
größert; 5) Fruchtblatt, im 
Langsſchnitt, vergrößert. 


B) Physocarpus opulifolia: 1) 
Frudt; 2) Same, 

C) Spiraea chamaedrifolla: 1) 
Blütenzweig; 2) Blüte im 











fpringende Fächer zahlreiche geflügelte Samen enthalten. Der Chileniihe Seifenbaum, Qu. sapo- 
naria (bb. 102), Itefert die faponinhaltige Seifenrinde bes Handel, aud) Bananıarinde (Banama- 
holz) genannt, die als Cortex Quillajae offizinell ijt und auch in Europa zum Waſchen feiner Stoffe und 
empfindlicher Farben viel verwendet wird fowie in Ertraltform, mit Glauberjalz vermiicht, al Pand-— 
min fosmetifchen Zwecken dient. 
Zu der durch Schließfrüchte ausgezeichneten Tribus der Holodisceae gehört nur bie 
amerifanifche Gattung Holodiscus, die Schein: oder Elzenfpiere. 
Die Hauptart, H. discolor, ift ein im wejtlihen Nordamerifa von Oregon bi8 Guatemala heimiſcher 
hübfcher Zierſtrauch. 
Die Unterfamilie der Rosoideae wird nad der Beichaffenheit der Blütenachje in 
ſechs Tribus geteilt. Bei den Kerrieae ift die Blütenachje flach oder gewölbt und an der 
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eigentlichen Fruchtbildung nicht beteiligt, auch find Nebenblätter vorhanden. Es find drei Gat- 
tungen laubabwerfender Sträucher, die jede nur aus einer Art beitehen und jämtlich bei uns 
als Zierfträucher Fultiviert werden. 

Am befanntejten ijt Kerria, die terrie, deren einzige Art, K. japonica (Abb. 103, A), mit wechſel - 
ſtändigen Blättern und großen einzeln jtehenden fünfzähligen Blüten ohne Außenkelch, befonders häufig in 
gefüllten Formen gezogen wird. Gegenjtändige Blätter und große weihe einzeln jtehende vierzählige Blüten 
mit Außenkelch Hat die gleichfalls japaniihe Scheinferrie, Rlıodotypus kerrioides (bb. 103; B). Die 
in Mlabama im füdlihen Nordamerika heimifhe Traubenferrie, Neviusia alabamensis (Abb 103, C), 
hat wechjeljtändige Blätter, kurze traubige Blütenjtände jowie fünfzählige Blüten mit blattähnlichen ge- 
fägten Kelchzipfeln und zahlreichen langen weihen Staubfäben, aber ohne Außenlelch und ohne Bluntenblätter. 

Meit wichtiger als die Kerrieae ift die 
Zribus der Potentilleae, die wieder in bie 
in unjeren mitteleuropäiihen Floren reichlich 
vertretenen Subtribus der Rubinae, Poten- 
tillinae und Dryadinae zerfällt. 

Die Rubinae, die ſich durch Steinfrüchte, 
Fruchtblätter mit zwei Samenanlagen und 
Fehlen des Außenfelches auszeichnen, werden 
durch die einzige Gattung Rubus oder Brom: 
beere vertreten. Dieſe umfaßt über 200 Ar: 
ten, wenn man ihnen eine weite Faffung gibt, 
fonft das Vielfahe hiervon, find doch allein 
1500 europäijche Arten bejchrieben worden, 
Der Syitematif bietet Die Gattung außerordent: 
liche Schwierigkeiten, zumal zahlreiche Über: 
gänge zwiichen den einzelnen Arten vorkom— 
nien. Es find entweder Stauden, aus deren 
unterirdifchen oder Friechenden Achſen Frautige 
Sproſſe entipringen, oder ftrauchige Formen, 
Die Zweige find meift mit Stacheln verjehen 
| f y und häufig von einem bläulichen, aus Wachs 
r N SS Bi ersten. oft dienen bieje 
ER 2 — Stacheln als Haftorgane für die hoch klettern— 
— ee ein on den Sprofje. Die in den fühleren Gegenden 
1) Blütengweig; 2) Diüte, vergrößert; 3) Grugttnoren, teitwelie im Winter abgemworfenen Blätter find jehr 
m goſchnitt, vergr.; 4) Fruchttnoten im Querſchultt; 5) Frucht, — ⸗ — 
aufgeforungen; 6 Same; 7) Retmling im Längsfhmitt, vergr. verjchiedenartig, bald einfach und dann häufig 

gelappt, bald in der verſchiedenſten Weiſe ge: 
fiedert oder gefingert. Auch fie find häufig beftachelt; bei dem ausgebildeten Hafenfletterer 
Rubus squarrosus in Neufeeland find die ſtark bejtachelten Blätter ſogar bis auf die Haupt: 
tippen reduziert. Der Ähnlichkeit mit den Blättern anderer Bilanzen verdanken viele Arten 
ihren Namen, jo unterfcheidet man rüjter:, buchen-, hainbuchen-, haſelnuß-, roſen-, weißdorn:, 
freuzdornz, jutes, apfelblätterige Brombeeren. Die gewöhnlich in Riſpen- oder Trauben an- 
geordneten, aber aud) zuweilen einzeln ftehenden Blüten find meiſt weiß, blaßrofa oder violett, 
jo bei den heimiſchen Arten, aber auch ſchön rote oder purpurfarbige, ja ſogar gelb blühende 
Arten gibt es. Auch die Früchte find recht verſchieden; die meiften Arten haben mehr oder 
weniger jaftige, Schwarze, jeltener rotbraune oder blau bereifte, gewöhnlich ald Brombeeren 
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bezeichnete Früchte, die ſich auch reif nicht von dem Blütenboden löfen, andere haben rote, jelten 
gelbe, ſaftige, fid) leicht vom Blütenboden löfende Früchte, z. B. die Himbeere, die Stein: 
beere, die Moltebeere, während bei manchen Arten die Früchte überhaupt kaum faftig find. 

Die Hauptverbreitung der Gattung liegt in der nördlichen gemäßigten Zone, aber auch) 
in den Tropen gibt e3 zahlreiche Arten, namentlich in den Gebirgen, und ganz befonders in den 
Anden. Selbit big in die arftiichen Gegenden dringt die Gattung vor, wenn aud) natürlich 
nur mit wenigen Arten. 


Von den in Deutichland heintifchen 83 Brombeerarten ift eine der gemeiniten die nanıentlich an Wald- 
rändern und in Gebüſchen wachſende Haltenblätterige Brombeere, R. plicatus (Ubb. 104, A), mit 








Abb. 103: Roſengewächſe (Rosacene). (Zu ©. 122. 


A) Kerria japonlea: 1) Blitenyweig; 2) Blüte nah Entfernung der Blumenblätter; 3) Frucht; 4) Fruchtblatt iin Cängsfhnitt, vers 
größert. — B) Rlodotypus kerrioides: 1} Blittenzweig; 2) Blüte nah Entfernung ber Blumenblätter, vergrößert; 8) Fruchiblatt, 
vergrößert; 4) Fruchtblatt im Langsſchnitt, vergt. — C) Neviusin nlabamensis: 1) Blütenyweig; 9 Blüte im Längsſchnitt, vergr, 


drei» bis fünfzähligen Blättern und gefalteten Blätthen. Ziemlich häufig an Waldrändern und auf 
Lichtungen ijt auch die Faſt aufrehte Brombeere, R. suberectus, mit drei» bis jiebenzähligen Blättern 
und rotbraunen Früchten. Eine jehr gewöhnliche Erfcheinung iſt ferner die Heden-Bronibeere, R. 
dumetorum, eine Samntelart, mit bereiften, oft fantigen Schößlingen und drei» bis fiebenzähligen Blät- 
tern. Gleichfalls bereifte, ftielrunde Schößlinge und aus wenigen großen blau bereiften Früchtchen be— 
ftehende Früchte trägt die im Heden, an Wegrändern und auf Adern häufige, lang hinkriechende Krap- 
oder Rahmbeere, R. cacsius, ein ſchwer zu verlilgendes Mderunfraut. 

Mehr auf Hügelland, und zwar befonders in Waldlichtungen ijt die Gemeine Brombeere, R. vıl- 
garis, verbreitet, mit aufrecht abitehenden Äſten und dicht behaarten Blütenjtielen. Auch die Raub» 
itengelige Brombeere, R. hirtus, mit brei- bis fünfzähligen Blättern und vielblütigen ftraußartigen 
Blütenrifpen, die mit feinen Stadheln, Haaren und dünnen dbunfelroten Borjten dicht beiegt find, gehört 
den Bergwäldern an. Die übrigen dunfelfrüchtigen Arten Deutfhlands haben entweder ein mehr oder 
weniger zeritreutes Vorkoninien, oder jie jind auf einzelne Teile de3 Landes befhräntt. 
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Bon den rotfrüchtigen Arten Deutfchlands ijt nur eine ſtrauchig, die in Wäldern, an Abhängen und 
Heden meiſt häufige Himbeere, R, idaeus, die durch ihre dreis big fiebenzählig gefiederten, unterfeits 
weihfilzigen Blätter, auch ohne die roten, zuweilen, geldlichen filzigen Früchte, leicht erlennbar it. 

Die anderen beiden rotfrühtigen Urten Deutfchlands find krautig, nämlich die dur; Nordeuropa und 
Nordafien verbreitete Steinbeere oder Felfenhimbeere, R. saxatilis, eine den trodenen Laubwäldern 
angehörige Art mit dreizähligen Blättern und wenigen glänzendroten, jäuerlichen Früchtchen an jeder Frucht, 
fowie die Moltebeere, auch Torfbeere oder Torfbrombeere genannt, R. chamaemorus (Abb. 105), 
mit einfachen herz-nierenförmigen, fünflappigen Blättern und roten, fehr wohlfhmedenden Früchten. Nur 
ganz vereinzelt findet ſich diefe Urt als Reſt der Eiözeitflora im Riejengebirge, in Wejtpreußen und Bont« 
mern auf fumpfigen Stellen, häufiger Hingegen in Oftpreußen und dem angrenzenden Rußland. In nörd- 
lichen Gebieten iſt jie rings um den Pol verbreitet und aud in Schottland recht häufig. Ungefähr die 





Abb. 104: Brombeere (Rubus). (gu S. 123 und 124.) 


A) R. plicatus: 1) Vlütengmweig; 2) Frucht; 3) Fruchtblatt im Längsjchnitt, vergr. — B) R. arctiens: 1) Blütenzweig; 2) Blüte im 
Längsfchnitt nach Entfernung ber Blumenblätter, vergr. ; 3) Aruchtblatt, vergr. ; 4) Frucht ; 5) Same, vergr.;6) Same im Duerfänitt, vergr. 


gleiche Verbreitung, ohne aber nody in Deutſchland vorzutoumen, hat die Urktifhe Brombeere oder 
Aakerbeere (Uaferbär), R. arcticus (Abb. 104, B), die aber dreizählige Blätter und rote Blüten befigt. 

Obſt liefern vor allem die Himbeere ſowie mehrere großfrüchtige Brombeerarten, ferner die jehr wohl- 
ſchmeclende Molte- und Malerbeere, in Südchile R. geoides, in Tasınanien R. Gunnianus, beides niedrige 
Kräuter. Ungebaut wird hauptſächlich die Himbeere, auch Hybriden, namentlich mit dev nordamterifantichen 
Art R. oceidentalis; in den Hocdländern des nördlichen Südamerifas kultiviert man R. glaucus. Aber 
auch Brombeerarten und deren Hybriden werden zuweilen als Obftpflanzen angebaut. Himbeerfaft 
und Himbeereffig find fühlende und erfrifchende Getränke und werden aud) in der Arzneikunde als 
ſchwach abführende und Geſchmack verbejjernde Mittel benugt. Eingelocht liefern fie beliebtes Kompot 
oder Gelee und Beitandteile von Dreimus und Roter Grüße. Sowohl aus Himbeeren wie aus Bronts 
beeren jtellt man Branntwein dar, Himbeer- oder Brombeergeijt; die Fruchtſäfte werden auch als 
harmloſe Färbemittel für Nahrungsmittel benußt. 

Zahlreich find die ausländiſchen, als Zierpflanzen in Kultur genommenen Arten, die meijt aus Nord» 
anterifa ſtammen, fo der ſchön rot blühende wohlduitende R. odoratus ſowie R. spectabilis, oder aus 
Oſtaſien, wie der durch rote Drüfenborjten ausgezeichnete R. phoenicolasius; von deutichen Urten wird 
zuweilen R. ulmifolius mit roten gefüllten Blüten kultiviert. Als Zierpflanzen eignen fid) die Brombeer- 
arten bejonders zur Bepflanzung von Mauern und Ubhängen, die Himbeerarten mehr als Einzeljträucher 
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und als Randpflanzen von Bujchpartien, neben R. plicatus noch befonders die Armenis he Brontbeere, 
R. armeniacus, ſowie bie oftajiatiidhe Rojenblätterige Brombeere, R. rosifolius (R. sorbifolius). 

Die Subtribus der Potentillinae befigt einen Außenkelch, in jevem Fruchtblatt eine 
hängende Samenanlage, hinfällige Griffel und trodene Schließfrüchte, 

Von den acht Gattungen iſt am wichtigiten Fragaria, die Erdbeere, die ſich durch den 
zur Fruchtzeit ſtark anfchwellenden und fleifhig werdenden, meift rotgefärbten Blütenboden 
ober bejjer Fruchtblattgrund (Frucitträger) auszeichnet, dem die einzelnen Steinfrüchtchen ober: 
flächlich auffigen oder in den jie eingejenkt find. Die wenigen Arten find über die nörbliche 
gemäßigte Zone verbreitet, die Gattuna dringt aber in der Alten Welt bis Südindien, in der 





"bh. 105: Moltebeere Rubus chamaemorus). Nach Photographie von A. Purpus in Darnıftadt, (Yu S. 124.) 


Neuen Welt bis Merifo vor, um dann in Chile wieder aufzutreten, E3 find ſämtlich niedrige 
Stauden mit dreizähligen Blättern und aufrechten Blütenftengeln, die kleine Ausläufer treiben, 
Um befanntejten ift wegen ihrer fehr aromatischen faftigen, wenn aud Heinen Früchte die Wald- 
Erdbeere, F. vesca oder silvestris (Abb. 106, F), die in einem großen Teile des gemäßigten Aſiens 
und Europas heimisch und in Deutfchland in Gebilihen und Wäldern gemein iſt. Mit der nabe ver- 
wandten, aber durd) die abjtehenden Haare ſänitlicher Blütenjtiele und die Zweihäufigfeit der Blüten ab» 
weichenden Hodhitengeligen Erdbeere, F. elatior oder moschata, hat jie die abjtehenden oder zurüd» 
gefrimmten Fruchtfelche gemein. Leptere Urt ijt größer und findet fich mehr in Bergwäldern. Sugelige, 
meilt weißliche und ziemlih harte Früchte und angedrüdte Kelche, angedrüdte, behaarte Blütenjtiele 
jowie mehr gelblichweiße Blüten hat die Hügel» oder Anad-Erdbeere (Sfinadelbeere), F. collina oder 
viridis, die fonnigere Standorte, Hügel, Kallberge, Wieſen ufw., liebt. 

Auch die im weitlichen Nordamerifa und Ehile heimische großfrüchtige Chilenifche Erdbeere, F. 
chiloensis, hat angedrüdte ſtelche, aber abjtehende Blütenjtielhaare, während die Birginifche Erdbeere 
oder Scharladh-Erdbeere, F. virginiana, die das djtliche Nordamerika bewohnt, ſich durch die in 
Grübchen eingejentten Früchtchen unterjcheidet. Zn der Kultur werden hauptſächlich Hybriden gezüchtet, 
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namentlich großfrüchtige Sorten, wie z. B. F. grandiflora, die Unanas-Erdbeere, die aus Kreu⸗ 
zungen der beiden amerikaniſchen Arten entſtanden ſein ſoll. Gelegentlich, namentlich in den Vierlanden 
bei Hamburg, wird auch eine Form von F. elatior kultiviert, die ſogenannte Vierländer Erdbeere, 
die fich durch eigenartiges Aroma auszeichnet; ihre Kultur ſcheint aber allmählich aufzuhören. 

Sehr ähnliche ſchön rotgefärbte, aber ſchwammige, ſaftarme und daher ungenießbare 





Abb. 106: Roſengewächſe (Rosacene). Gu S. 125, 197 und 198.) 


A) Potentilla silvestris: 1) Bli- 


D)P. alba: 1) Blütenzweig; 2) | D)P, anserina: I} Bliltengmweig; | F} Fragaria vesea: 1) Blüten« 
tenzweig; 2) Blite (faft alle 


Blüte ıfaft alle Staubblätter 2) Blüte von unten. zweig; 9) Prüchichen, vergr.; 
Staubblätter entfernt); 3) entfernt), vergr.;HFrüchtchen.! E} Sibbaldia proeumbens: 1) 8) Fruchtchen im Längsjhnitt, 
und 4) Feucht; &) Fruchtchen. C) P, fruticoxa: 1) Bliltenzmeig ; Blütenzweig; 2) Früchten, vergr. ; 4) Heiliger Fruchtbor 
Fig. 2—+ vergrößert, 2) WMüte von unten. vergrößert. ben mit Fruchtchen (Erbbeere). 





Früchte hat die Gattung Duchesnea, deren zwei Arten gleichfalls Ausläufer treiben, aber liegende 
Stengeln und achſelſtändige gelbe Blüten haben. 
Die Haupfart, die Erdbeer-Ducdesnea, D. indiea, eine jüdajiatifche, aber jept in Amerika und 
bisweilen auch in Sitdeuropa verwilderte Gebirgspflange, ijt eine hübſche, durch die roten Erdbeerfrüchte 
auffallende Zierpflange, die auch als Umpelpflanze verwendet wird. 


Keinen vergrößerten Fruchtblattgrund hat die Gattung Potentilla oder Fingerfraut, 
die mit etwa 200 weitgefaßten (jonjt weit mehr) Arten hauptſächlich in dev nördlichen ges 
mäßigten Zone verbreitet ift, aber auch in alpine und arftiiche Regionen reicht und mit einigen 
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Arten auch die ſüdamerikaniſchen Anden und die ſüdliche gemäßigte Zone bewohnt. In Deutjch: 
land hat fie etwa 24 Arten, und dazu treten noch zahlreiche alpine Formen. 

Dan untericheidet die Seltion Fragariastrum mit behanrten Früchten und weißen, feltener roja 
Blüten, und Eupotentilla mit fahlen Früchten und meijt gelben Blüten, 

Die Seltion Fragariastrum ijt in Deutfchland dur fünf Urten vertreten, von denen aber nur das 
Weiße Fingerfraut, P. alba (Abb. 106, B), mit fünfzähligen Blättern, an trodenen Waldrändern 
häufig ift, während das einer Erdbeeritaude täufhend ähnliche und nod von Linné als Fragaria 
befchriebene Erdbeerblät- 
terige $ingerfraut, P. 
sterilis, mit dreizähligen 
Blättern, nurzerjtreut vor» 
tommt. Zivei weitere Urten 
dringen ala Alpenpflanzen 
nur bis Oberbayern vor, 
eine dritte berührt Deutſch⸗ 
fand nur im Rheintal und 
Elia}. 

Zur Sektion Eupoten- 
tilla gehören zahlreiche 
deutfche, faft fämtlich gelb 
blühende Arten, von ihnen 
find einjährig P. supina 
mit gefiederten und P. nor- 
vegica mit breizähligen 
Blättern. Bon den Arten 
mit ausdauernden Wurzel- 
itöden ijt am gemeinjten 
die früher zu einer befon» 
deren Gattung, Tormen- 
tilla, geitellte Blutwurz 
oder Ruhrwurz, P. sil- 
vestris (Ubb. 106, A), nit 
dreizähligen Blättern und 
vierzähligen Blüten; fie 
wächſt in Wäldern, auf 
Triften und Bergwiefen. 
Ihre nollige, gerbitoffrei- 
he Grundachſe, die Tor- 
mentillwurzel (Rhizoma 
Tormentillae), wird in der 
Boltsheiltunde, beſonders 
als Magenmittel, noch heute 
benußt. Auf feuchten Wie- 
fen, an Gräben und Wegen ijt jehr häufigdas Kriehende Fingerfraut, P. reptans, eine an den Gelenken 
der Stengel wurzelnde Pflanze mit fünfzähligen Blättern. Ähnlich, aber mit filberglängenden Seidenhaaren 
an den Blatträndern und Adern unterjeit3 veriehen, iſt das Goldgelbe Fingerfraut, P. aurea, das 
fi an grafigen Orten der Gebirastänme findet. Un trodene Gegenden angepaßt ijt das Sand-Finger- 
fraut, P. arenaria, mit graufilzigen Blättern und Stengeln, und das abftehend rauhbehaarte Friüh- 
lings-Fingerkraut, P, verna, das ſchon im März zu blühen beginnt, außerdem einige feltenere Arten. 

Gefiederte Blätter hat das an Wegen, Gräben, Trijten umd Gänfeweiden überall jehr häufige und als 
Suppengemüfe vertvendete Gänſe-Fingerkraut, Gänſekraut oder Gänſerich, P. anserina (Abb. 
106, D), eine zierliche gelb blühende Pilanze mit friechenden Stengeln und unterfeit3 weih-feidenhaarigen 
Blättern, jowie ferner dasin trodenen Wäldern und fonnigen Hügeln fehr zerjtreut auftvetende Feljen- Fin» 
gerfraut, P. rupestris, mit aufrechten Stengeln und großen weißen, den Erdbrerblüten ähnlichen Blüten. 





J 


Abb. 107: Glänzendes Fingerkraut (Potentilla nitida). Nah Georg E. F. 
Schulz, „Natururkunden“, Heft 8 (Berlin 1909). (Zu S. 128) 
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Enpdftändige Blütenitände haben neben einigen Urten mit zerjtreutem Vorkommen vor allen das 
Silberweiße Fingerfraut, P. argentea, mit unterfeit3 weihfilzigen Blättern, das an unbebauten 
Orten häufig auftritt, fowie das an fonnigen Hügeln hier und ba wachſende Graue Fingerkraut, P. 
canescens, mit unterfeits dünn graufilzigen Blättern. Außerdem gibt es eine Reihe harakteriftiicher alpiner, 
aber nicht bis Oberbayern vordringender Arten, ſo P.alpina, P.nivea und P. frigida, alledrei gelb blühend. 


RG | 





bb. 108: Blutauge (Potentilla palustris). 


1) Blütenzmeig; 2) Staubblatt von vorn und hinten, 
vergrößert; 3) Frucht, vergrößert; 4) Frilchtchen. vergr. 


Befonders reizend ift die feidenhanrige, roſa blütige P. nitida 
der Dolomiten und des Apennin (Abb. 107). 

Ein recht abweichende Ausſehen hat das wegen der Blü- 
tenfarbe als Blutauge oderBlutfraut befannteSumpf- 
Singerfraut, P. palustris (Abb. 108), früher als bejon- 
dere Gattung Comarum palustre genannt, eine bi® 1 m hohe 
aufrechte Pflanze mit dunfel rotbraunem Kelch und dunkel⸗ 
purpurroter Blumenfrone; fie bewohnt die Moore des gan⸗ 
zen nördlichen Waldgebietes fowie die arktiichen Länder und 


iſt auch in Deutfchland ſtellenweiſe recht häufig. 


Eine Reihe von Fingerfräutern werden als Bier- 
pflanzen in Gärten kultiviert, neben einheimischen auch ſolche 
von den Alpen, dent Balkan und dem Himalaja. Aud einige 
ſtrauchige Formen find in Kultur genommen, fo einige fibi« 
rifche Urten, befonders aber bie in der Alten und Neuen Welt 
weitverbreitete gelb blühende P. fruticosa (Abb. 106, C), 
deren Blätter in Rußland und Sibirien auch als Teefurrogat 
verwendet werden. 

Abweichend von den bisher genannten Arten 
hat die Heine, die Hochgebirge Aſiens bemohnende 
Gattung Sibbaldia gewöhnlich nur fünf, höchſtens 
zehn Staubfäden. 

Die arktiſch-alpine Niederliegende Sibbaldie, 8. 
procumbens (Abb. 106, E), berührt Deutichland, freifich nur 
an den Spiten des Hohned und in den Bayrijchen Alpen. 

Die Subtribus der Dryadinae befigt meift 
Außenkelche, hat aber aufrechte Samenanlagen und 
gewöhnlich bis zur Fruchtzeit bleibende Griffel, 

Als Zierpflanze dient die in Sübofteuropa, fogar nod) in 
Ungarn heimijche, bei uns in Parls zuweilen majjenhaft vers 
wildernde Waldsteinia geoides jowie die aus dem Nltai ſtam⸗ 
mende Coluria geoides, beides gelb blühende Pflanzen, erjtere 
mit meiſt fünflappigen, legtere mit fiederfchnittigen Blättern, 

Wichtig ift die Gattung Geum oder Nelken: 
wurz, deren 36 Arten nicht nur die nördliche ge: 
mäßigte Zone bewohnen, jondern teilweije bis zur 
Arktis und den ſüdlichen Anden vordringen. Es find 
Stauden mit meift rofettig grundſtändig ſtehenden, 
unterbrochen gefiederten Blättern, gelben, feltener 


roten oder weißen Blumenblättern und langen bleibenden Griffeln. 

Fünf Arten finden ſich in Deutichland, davon aber zwei häufig als befondere Gattung Sieversia ab- 
getrennt, mit gewöhnlid; nur einblütigen Stengeln und großen gelben Blüten, zottigen Griffeln und 
Früchten, nur auf den Matten der deutichen Alpen verbreitet. Die Berg-Nelfenwurz, G. montanum 
(Abb. 109), wächſt auch noch auf den Kämmen des Rieiengebirges, die Ausläufer treibende Kriechende 
Neltenwurz, G. reptans, dagegen nur in den Alpen, Von den Urten niedrigerer Regionen ijt bie 
Gemeine Nellenwurz, G. urbanum (bb. 110), auch Benediktenkraut genannt, eine gelb 
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blühende Art, überall in Gebüfchen gemein, während die zierliche, durch niddende, außen rotbraune Blüten 
mit rötlichgelben, braungeaderten Blumenblättern ausgezeichnete Bach-Nelkenwurz, G, rivale, nur 
jtellenweije an feuchten Plägen häufig iſt; auch Baſtardformen beider Arten finden jich häufig. Eine 
fünfte Art, die Steife Nellenwurz, G. strietum, findet ſich nur im öſtlichſten Deutfchland. Bei dieſen 
Arten fällt die Spige des Griffels ab, während der bleibende Teil fih an der Spitze hafig einfrümmt, wo» 
durch die Fugeligen Fruchttöpfchen ein Hettenartiges Ausſehen erhalten. Der etwas ätheriiches DI ent- 
haftende, nad Gewürznellen riehende Wurzelitod von G. urbanum war früher offizinell, beſonders als 
Magenmittel; er dient nod) heute als Vollsmittel, als geſchniacverbeſſerndes Mittel und als Lilörzujap, 

Neben diefen Arten 
finden ſich noch G. ja- 
ponicum oder macro- 
phyllum mit gelben, 
das füdenropäiihe G. 
coccineum fowie G. 
chilense mitroten Blũ⸗ 
ten in Kultur. 

Acht: bis neum: 
gliederige Blütenkreije 
befigt die Gattung 
Dryas oder Silber: 
wurz, deren zwei Arten 
als Zwergſträucher die 
arktiſchen Gebiete und 
Hochgebirge der nörd— 
lichen Zone bewohnen. 

Allen Wlpenwan- 

derern befannt iſt die 
AchtblätterigeSil— 
berwurz, D. octope- 
tala (Abb. 111), die mit 
ihren länglich-herzför⸗ 
migen, am Rande ge 
teilten dunkelgrünen, 
unterfeitö weißfilzigen 
Blättern, großen weis 
hen Blüten und dem 





federigen Fruchtbüſchel 
Häufig große Gejteins- Abb. 109: Berg-Nelfenwurz (Geum montanum). (Zu ©. 128.) 
partien völlig über— 1) Zweig mit Blüte und Frucht; 9 Blüte von unten; 3) Fruchtchen. 


zieht; auch in arftiichen 

Bebisten ijt die ſchöne Pflanze überaus häufig. In der Eiszeit muß fie auch in den Ebenen Mitteleuropas 
fchr verbreitet geweien fein, wie zahlreiche in den Torfmooren erhaltene Reſte beweifen. Yept findet jie 
ſich aber in Deutfchland nur noch in den Alpen und gelegentlich heruntergeſchwemmt in der Bayeriſchen 
Hochebene, zuweilen wird fie als Zierpflanze für Felspartien verwendet. Die zweite, oſtaſiatiſch-anerika— 
nifche Art, D. Drummondii, hat gelbe Blüten. 

Aus der fünf amerifanifche Gattungen umfafienden Tribus der Oercocarpeae, die ſich 
durch eine röhrige Blütenachfe auszeichnet, ift der in den kaliforniſchen Hochgebirgen als Heiner 
Baum verbreitete Cercocarpus ledifolius wegen feines harten dunklen, als Berg-Mahagoni 
bezeichneten Holzes beliebt, während Adenostoma fascieulatum in den trodenen Vorbergen 
Kaliforniens weite Streden als heidveähnlicher, I—6 m hoher Strauch, mit fajt nadelförmigen 
Blättern, in undurddringlichen Didichten (Chapparals) überzieht. 

Pflanzenwelt. I. 9 
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Die durch fait flache Blütenachſen ausgezeichnete Tribus der Filipenduleae befteht nur 
aus der einen Gattung Filipendula (Ulmaria) oder Mädeſüß, die in neun Arten die nörd: 
liche gemäßigte Zone bewohnt. Es find hohe Stauden mit fiederjchnittigen oder gelappten 
Blättern und großen Riſpen weißer oder purpurner Blüten. 


In Deutichland finden fich zwei weil; blühende Arten: die eine, das Anollige Mädeſüß, F. hexa- 
petala (Ulmaria filipendula; Abb. 112, A), auf trodenen, ſonnigen Wiefen und Anhöhen zerjtreut, hat 





Abb. 110: Bemeine Nelkenwurz (Geum ur- 
banum,. 


3) Bliltengmweig; 2) Anoipe, vergrößert; 3) Frucht; 
4) Früchtchen, vergrößert. (Zu S. 125.) 





fiederjpaltig eingeichnittene Meine Blättchen, meiſt jechs- 
blätterige, häufig außen rötlihe Blüten, gerade behaarte 
Früchte und am Ende nollig verdidte Seitenwurzeln; 
die andere, das Sumpf-Mädefüh oder Wieſenkö— 
nigin, F. ulmaria (Ulmaria palustris oder pentapetala; 
Abb. 112, B), auf feuchten Wiefen und Flußufern fehr 
häufig, fogar ganze Beſtände bildend, hat ungeteilte grö— 
here Blättchen, meiſt fünfblätterige, fehr jtark Duftende 
Blüten und gedrehte Fable Früchte; wegen ihrer Ühn- 
lichkeit mit den Spiräen, zu denen ſie früher gerechnet 
wurde, hat fie auch noch den Namen Wiefenfpiräe bei- 
behalten. Beide Arten werden kultiviert und daneben auch 
andere, wie F. purpurca aus Japan, F. rubra oder lobata 
aus Nordamerifa, F, palmata aus dem nördlihen Aſien. 


Die Tribus der Sanguisorbeae hat meift krug— 
förmige, zur geit der Fruchtreife vergrößerte und 
die Früchte feſt umjchließende Blütenachien. Die 
wichtigſte Gattung iſt Alchimilla oder Sinau, 
die einen Außenkelch, auch Kelchblätter, aber feine 
Blumenblätter befigt; gewöhnlich find die Blüten: 
freife viergliederig. Es find Kräuter, Stauden oder 
niedrige Sträudyer mit gelappten oder gefingerten 
Blättern und kleinen grünlichen Blüten. Die mei: 
jten der etiwa 60 Arten bewohnen hochgelegene Ge: 
biete, hauptjächlich die Anden, aber auch ziemlic) 
zahlreich die europäiſchen und afritanischen Gebirge, 

In Deutichland ift die Gattung mit fünf Arten ver- 
treten, am Däufigjten it der Gemeine Sınau oder 
Frauenmantel, A. vulgaris (Abb. 113, A), der in Wäl« 
dern, alıf Wiefen und an Wegrändern wählt. Zwei alpine 
Arten mit gelappten Blättern, A. pubescens und fissa, 
dringen in den Banertfchen Alpen bis Deuticdyland vor. 
Bis zum Örunde fünf- bis fiebenteilige, umterfeits jeiden- 


baarige Blätter hat der ſchöne Alpen-Sinau, A. alpina (Nbb. 113, B). Ulle diefe Arten find aus: 
dauernd, während der Feld-Sinau, A. arvensis (Abb. 113, C), ein Meines, auf Äckern nicht jeltenes 
Kraut mit dreiteilig handfürmigen Blättern und nur I—2 Staubblättern, einjährig ift. 

Der Name Frauenmantel bezieht ſich auf die Form der Blätter; Sinau, bejier Sindau, kommt vom 
mittelbocdhdeutichen sintowe — Jmumertau, weil jid) auf den Blättern die Tautropfen halten umd famnteln ; 
der Schweizer Name ijt daher auch Tauſchüſſeli. Wegen der tränenförmigen Waffertröpfchen war die 
Pflanze in altgermaniicher Vorzeit der Frigga geweiht, die ihrem im ferne Sande gezogenen Gemahl Odin 
Tränen nachweint. Frauenmantel und Alpen-Sinau find beliebte Zierpflanzen für felspartien. 

Einige andine Hochgebirgsarten haben ganz fleine, tief eingeichnittene, wie Schuppen die Stengel be- 
decklende Blätter und erinnern in der Tracht etwas an Bürlappgewächie. 

Bei der Gattung Agrimonia oder Odermennig ift zwar eine deutliche gelbe, feltener 
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weiße Blumenfrone vorhanden, die Kelchzipfel find aber durch mehrere Neihen weicher hakiger 
Stacheln erjegt, die fich zur Fruchtzeit vergrößern und wie die Klettenftacheln als Verbreitungs: 
mittel der Früchte dienen. Die zehn einander ähnlichen Arten, ziemlich hohe Stauden mit auf: 
rechten Blütenähren und gefiederten Blättern, find über die nördliche Hemiſphäre verbreitet. 


In Deutichland finden fich drei goldgelb blühende Arten ſowie Bajtarde zwiihen ihnen. Am häu- 
figjten it der Gemeine Odermenniq, A. eupatoria (Abb. 114, C), auch Adermennig, Leberklette 
oder Heil aller Welt genannt, mit verfehrt-Fegelfürmigen, außen längsfurdigen Früchten und unter- 
feits kurz grauhaarigen Blättern; dieſe 30 —125 cm hobe, auffallende Pflanze findet fich häufig an Weg- 
rändern und grafigen Stellen. Schon die Griechen ſchätzten fie ala Heilpflanze, feither war das Kraut auch 
als Wurmmittel offizinell, jegt dient es nur noch als Vollsheilmittel, auch bei Lungenkrankheiten. ſowie 


die Blüten zuweilen zum Gelbfärben. 





Mehr zeritreut wächſt an den gleichen 
Standorten der Wohlriehende Oder» 
mennig, A. odorata, mit halbkugelig- 
glodigen, nur bis zur Mitte gefurchten 
Früchten, während der BehaarteDder- 
mennig, A. pilosa, ähnliche Früchte hat 
wie die eritere Art, aber mehr rhombifche, 
nur an den Nerven behaarte, bier aber 
jteifhaarige Blätter bejigt. 

Zwar einen Kelch, dagegen weder 
Außenkelch noch Blumenfrone bejigen 
acht Gattungen, von denen die Mehr: 
zahl die jüdliche Erbhälfte bewohnt. Am 
befannteften ift die Gattung Sangui- 
sorba oder Wiejenfnopf; ihre 30 der 
nördlichen gemäßigten Zone angehören: 
den Arten find meiſt Stauden mit ge: 
fiederten Blättern und gedrungenen 
fugeligen oder wahigen Blütenähren, 
größtenteils Windblütler mit grünlichen 
Kelchen und langen Staubfäden, wäh— 
rend die Anjektenblütler unter ihnen 











meijt rotbraune Blüten haben, 


Abb. 111: Adhtblätterige Silberwurz (Dryas octopetala). 


* 1) Blütenzweig; 2) Blilte im Langsſchnitt; 9 Frucht; 4) Fruchichen, 
In Deutjchland gibt e8 zwei Arten, - vergrößert. (Zu ©. 129.) 


den Ya—1"a m hoben Gemeinen Wie— P 
fenfnopf, S. offieinalis (Abb. 114, A), eine auf feuchten Wiefen häufige Pjlanze, deren zweigeichlechtige 
Blüten braunrote bis [hwarzpurpurne, eiförmig-längliche Köpfchen bilden, und den nur !«—": m hohen 
Kleinen Biefenfnopf, 5. minor, der trodene, namentlich Faltige Hügel bewohnt und grünliche 
fugelige Blütenähren befigt (Ubb. 114, B). Bei ihnen find die unteren Blüten männlid), die obeven weiblich, 
die mittleren oft zweigeichlechtig. Beide Urten werben unter dem Namen Pimpernell (Rimpinelle) oder 
Gartenbibernell als Suppenkräuter gebaut, find aber nicht mit der Umbellifere Pimpinella oder Biber- 
nelle zu verwechſeln. Die Wurzel der erfteren war früher als zuſammenziehendes und bfutitillendes 
Mittel offizinell. Als Zierpflanzen werden für Anlagen außer den genannten noch einige rötlich blühende 
Arten, S. canadensis und 8. tenuifolia, empfohlen. 

Die früher mit Sanguisorba vereinigte Gattung Poterium oder Becherſtrauch zeichnet 
ſich durch einhäufige Blüten (die unteren jeder Ähre find männlich) und rote fleifchige Früchte aus. 

Die einzige Urt, der Dornige Becherſtrauch, P. spinosum (Abb. 114, E), ein niedriger Dorn- 
ſtrauch mit gefiederten Blättern, it in Stalien und dem öſtlichen Mittelmeergebiet überaus häufig; er be— 


dedt dort große Streden und wird ald Brennmaterial, befonders zum Kalfbrennen, jowie als Dedmaterial 
9 * 
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von Steinmauern für Einfriedigungen zum Schub gegen das Eindringen von Menſch und Tieren benußt. 
Es ijt nicht unwahrfcheinlich, daß diefe Pflanze das Material zu Chriitus’ Dornenkrone lieferte. 


Die Gattung Polylepis, die fi durch hängende grünliche Blütenähren und zur Frucht: 
zeit häutigsgeflügelte Blütenachſen auszeichnet, bewohnt mit etwa zehn Arten die Hochanden. 
Der Duinuar-Baunt, P. racemosa, bildet in Peru in 3500--4000 m Meereshöhe die legten, 

wenn auch lichten, Waldbeſtände. 

Die 40 Arten der Gattung Acaena oder Stachelbecher bewohnen hauptſächlich die 
fühleren 
Gebiete der 
füdlichen 
Halbfugel 
und find in 
den Anden 
von der 
Südſpitze 
Amerikas 
bis Kalifor⸗ 
nien ver— 
breitet. Es 
findanSan- 
ruisorba 
(Abb. 114, 
D), Agri- 
monia oder 
Dryas_ er: 
innernde 
Kräuter 
oder Halb: 
jträucher 
mit ge: 
wöhnlich 
gefiederten 
Blättern, 
in Ähren 
oder Köpf⸗ 
chen ftehen: 


den Blü— 
inenblätter und der meiflen Staub» 
— — * — Ko ten und 
größert; 4) Frilchtchen, halb im ftacheligen 
Yängsjchnitt, vergrößert. K 
Früchten. 
Auf Verſchleppung der am Gefieder von Vögeln haftenden Früchte beruht jedenfalls die Verbreitung der 
Gattung bis zuden Sandwidinjeln, Triitan da Cunba, Südafrika. Australien, Tasmanien und Neufecland. 
Die ebenfo zahlreichen Arten der Gattung Cliffortia bilden wichtige Beftandteile der hart: 
laubigen Buſchformation Südafrikas, Die Blüten find zweihäuſig, die Blätter vecht verjchieden, 
einfach, zweis oder dreizählig, ganzrandig oder mit gezähntem oder geferbtem Rande verjehen. 
Die bei uns als Bierpflanze kultivierte ©. ilieifolia liefert am Kap in ihren Blättern einen Brujitee. 





A) F. hexapetala; 1) Blütensmeig, ' 4) Trruchtblatt, vergrößert; 5) 


2) Blatt; 3) Blüte nah Entſer⸗ 
nung der Dluntenbiäiter amd der 
meiſten Staubblätter, vergiöfert; 


Frucht. 
BF, ulmaria: U Blltenjmeig; 9 
Bluͤte nad Entfernung ber Blu— 
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Die eigenartige Gattung Hagenia ſchließlich bewohnt mit ihrer einzigen Art, dem Koſo— 
baum (Kujjobaum), H. abyssinica (Abb. 115), die höheren Regionen der oftafrifaniichen 
Gebirge und ift am Kilimandjaro von 1600 m an geradezu eine Charafterpflanze. Es ift ein 
ziemlich hoher, auffallender Baum mit großen, jchopfig jtehenden Fiederblättern und bis Ya m 
langen Blütenrijpen, die Taufende roter Blüten tragen. Die Blüten find polygam, männlid), 
weiblich) oder 
jwitterig, und 
zwar iſt jo: 
wohl ein 

Außenkelch 

wie ein Kelch 
entwickelt, die 
beide die klei⸗ 
nen Blumen⸗ 
blätter an 
Größe über: 
treffen; mit 
der Reife der 
Frudt ver: 
größern ſich 
die Blätter 
des Außenkel⸗ 
ches zu Flü⸗ 
geln. 

Diefe Pflan⸗ 
ze fpielt info» 
fern eine ge 
wiſſe Rolle, ala - 
die trodenen 

abgeblühten 
weiblichen Blüt- 
ten al3 Flores 
Koso oder Kus- 
so, ein wirt 
ſames Band» 


wurnmtittel 
N A) A. vulgaris: 1) Blltenyweig; 2) 
bilden. Bon den Blüte von oben, vergrößert, 3 
Abeſſiniern, Blüte von der Seite, vergrößert. 


die viel rohes 

Rindfleiſch eifen und ftart unter Bandwirmern leiden, wird diefes Präparat ſchon jeit Jahrhunderten benutzt 
und fogar als Präventivmittel eingenommen; die Europäer lernten e3 im Jahre 1778 kennen. Auch der zu- 
weilen noch gebrauchte Name Brayera anthelmintica erinnert an diefe Verwendung. 


Die Tribus der Roseae befteht nur aus der einen ſehr artenreihen Gattung Rosa oder 
Roje, deren krug- oder flafhenförmig vertiefte Blütenachje zahlreiche Fruchtblätter einſchließt 
und zur Fruchtzeit weich und fleifchig wird und ſich meift rot färbt. Dieſes ald Hagebutte be: 
fannte Gebilde ift aljo feine richtige Frucht, jondern eine jogenannte Scheinfrucht, welche die 
richtigen Früchte, zahlreiche einfamige fteinharte Schließfrüchtchen, einfchließt. Die oft duftenden 
Blüten ftehen entweder einzeln oder in endftändigen Doldentrauben; fie find gewöhnlich ziemlich 











Abb, 113: Sinau (Alchimilla). (Zu ©. 130.) 


C}A. arrensis: 1) Blütenzweig; 
2) Blüte im Langsſchnitt, vers 
größert. 


B)A. alpina: 1) Blütenzweig; 9 
Blüte; 3) Blüte im Längsjunitt; 
4) rüsten. ig. 2—4 vergr. 








134 Rosacene (Roſengewächſe). 


groß, Fleinblütige Formen (Abb, 116, 0) bilden die Ausnahme, Ein Außenkelch ift nicht vor: 
handen, auch das fogenannte Moos der Monatsrofen (Abb. 116, H) hat nichts mit einem 
Außenkelch zu tun, es ift vielmehr eine züchterifche Umbildung der geftielten Drüjen der Blüten: 
jtiele und des Kelches. Die Kelchblätter, meift fünf an der Zahl, find oft etwas laubblattartig 





= Abb, 118: Roſengewächſe (Rosacene). (Yu S. 191 und 132, 
A) Songuisorba officinalis: 1) vergroßert. 5) Frucht dm — größert. 


Blütenzweig; 2) Matt; 3) | 38. minor: Blutenköpfchen. 

Blüte, vergiößert; 4) Arudt- | () Agrimonia eupatoria: 1) 
Inoten und Ztaubblatt, ver⸗ Vlütenzwetg; 9 Blüte, ver⸗ 
gröfert ; 5) Frucht, vergrößert; größert; 3) Anofpe, vergrö« 
6) Frucht im Yängäfchnits, hert; 4) Frucht, vergrößert; 


vergrößert, 

DD) Acaeıın sanguisorba: 1} Blil- 
tenzweig; 9 Ylüte, vergrd- 
hert; 9 Fruchtſtand dh Frucht, 
vergrößert; 5) Same, ver⸗ 


E) Poterlum splnosum: 1) 
Zweig mit Bitten und Frülch · 
ten; 2) Wlüten, vergrößert; 
3 Frucht im Längöfchnitt, 
vergrößert, 








und an der Knoſpe dachig angeordnet, die beiden äußerten find häufig ganz, ein drittes auf 
der einen Zeite fiederfchnittig (Abb. 116, D), worauf folgender Nätjelreim anfpielt: 
Fünf Brüder ſind's, zu gleicher Zeit geboren, 
Doch zweien nur erwuchs ein voller Bart, 
Zwei andern blieb die Wange unbehaart, 
Den fünften iſt der Bart nur halb geihoren. 
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Die Farbe der Blumenblätter ift gewöhnlich rot, häufig aber auch gelb oder weiß. Die Blätter 
find meift gefiedert und fallen im Winter ab; es gibt aber auch zahlreiche immergrüne Arten, 
und bei R. persica, einem Winterftrauch Zentralafiens, mit gelben, im Zentrum braunen 
Blüten, find die gezähnten, dornipigigen Blätter ungefiedert. Die Zweige tragen gewöhnlic) 
Stacheln, aber nicht immer, jo daß das Sprichwort „Keine Rofe ohne Dorn‘ Ausnahmen zu: 
laffen muß, abgeſehen davon, daß im botanischen Sinne keine Nofe einen Dorn hat, da unter 
Dornen verholzte jpigige Zweige verstanden werden, die Stacheln der Roſen aber oberflächliche 
Bildungen, aljo Anhangsgebilde der Zweige und feine Ummwandlungen von folchen darjtellen. 


FIT FRE, 


7 
zZ 


un 
an 





Abb. 115: Kojobaum (Hagenia abyssiniea). (Zu S. 133.) 


1) Weiblicher Blittenzweig; 9 weiblide Blüte, vergrößert; HM Yrudtblatt im Langsſchnitt, vergrößert; 4) männlihe Bliten; 5) 
männlidre Blüte, vergrößert; 06) Staubblatt von vom und hinten; 7) Frucht; 8) Frucht im Längsichnitt, vergrößert; 9) Sante; 
10) Same im Langsſchnitt, vergrößert, 


Während die meiften Arten ftrauchig find, gibtesauchzahlreiche Formen, dDievermögeihrer Stacheln 
als Hafenkletterer hoc) in die Bäume flimmen; auch einige Friechende Arten kommen vor. 

Bon den über 100 Arten wachien die meiften in der nördlichen gemäßigten Zone, einige 

fteigen hoch in die Gebirge, einige wenige bewohnen auch Gebirge der Tropen, 5. B. R. Monte- 
zumae in Merifo, R. abyssinica in Abejfinien; im Himalaja fteigen Nojen bis 4240 m, in 
Tibet bis 4850 m Meereshöhe hinauf. 

In Deutichfand ijt die Gattung mit ungefähr 27 Urten vertreten, von denen aber einige nur ver 
wilderte Rulturarten find, 3. B. R. lutea, Jucida, gallica; zahlreiche andere treten nur ftellenweiie in 
Deutichland auf, Am hänfigiten iſt die Hundsroſe, R. canina (Abb. 116, D), ein in Gebüſchen und 
an Wegrändern gemeiner, meijt hellroſa, felten weil; blühender, 114 — 2% m hoher Strauch mit fahlen 
Blättern und nad der Blüte zurüdgeichlagenen Kelchzipfeln. Früher waren die Früchte als Fructus et 
semina Cynosbati offizinell, Häufig wächſt auch an ähnlichen Stellen die Hedenrofe, R. dumetorum, mit 
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behaarten Blättern und zurüdgeichlagenen Kelchzipfeln, ein 1: —2 ım hoher, blaßroſa blühender Strauch. 
Seltener ſchon findet man auf Hügeln und an Wegrändern die Meergrüne Roje, R. glauca, mit lahlen 
Blättern und abitchenden Kelchzipfeln, fowie in Wäldern und Gebüfchen die Lederblätterige Rofe, 
R. coriaria, mit behaarten Blättern, furzjgeitielten Blüten, die in den meiſt blatttragenden grauhaarigen 
Dedblättern verborgen find, ausgebreiteten bis aufrechten Kelchzipfeln fowie dicht weißwolligen Griffeln. 
Graugrüne, oberieits weihgrau behaarte, unterjeits filzige Blätter hat die in Herten und Wäldern häufige, von 
manchen als die jhönfte der einheimischen Rofen angefehene Filzige Roje, R. tomentosa, ein 1'4— 2m 
hoher Straud; mit weißen oder rofafarbenen Blüten, Die recht zerjtreut in Heden und an Berghängen 


er, u 
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Abb. 116: Roſe (Rosa). Gu S. 134—138.) 


A) Rosa pimpinellifolla: 1) Frucht; 5) Früchtchen. DIR. eanina: Frucht, 
Blittengweig; 2) junge Frucht B)R. multiflorn: 1) Blüten |E)R. gallica: 1) Blütenyweig; 
im Langeſchnitt; 8) junges | zweig; 2) Frucht, 2) junge Frucht. 

Fruchthen, vergrößert; 4) | C) R.Watsoniana : Blüterzmweig. | F) R. rugosa: Frucht. 


G) R. alpina: Frust. 
HR. gullica var. ımusoosa: 
Anofme. 








waciende Weichhaarige Roſe, R. mollis, hat ähnliche Behaarung, aber an den Früchten bleibende 
Kelhblätter und meift bläulich bereifte Nite. Die Upfel-Rofe, R. pomifera, die durch beiderſeits weich⸗ 
haarige Blätter und große, fugelige, nickende, ſehr ſtachelige, von den zuſammenneigenden Kelchzipfeln 
gekrönte Früchte ausgezeichnet iſt, kommt nur in Berggegenden wild vor, außerdem an Wegen und in 
Weinbergen verwildert, da jie ihrer eßbaren Früchte wegen häufig ultiviert wird. Faſt fahle Blätter, 
ſtart drüjige Blütenjtiele und abfallende Kelchzipfel bat die an fteinigen Ubhängen und Rainen zeritreut 
wachlende groblütige Raubhaarige Roſe, R. trachyplylia. Durch Heine Blätter zeichnet ſich die an 
Hügeln und trodenen Waldrändern verbreitete Weinroſe, R. rubiginosa, aus, ein I—1'/; m hoher 
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Strauch, der dadurch leicht zu erkennen iſt, daß feine braungrünen, unten meift behaarten und dicht 
drüfigen Blätter beim Reiben einen angenehmen Objtgerud) haben; Heinblätterig find aud die Klein— 
blütigeRofe,R.micrantha, die Zaun-Rojfe,R.agrestis, jowiedieStarfriehendeRofe,R.elliptica. 

Während bei den bisher erwähnten Arten die äußeren Kelchzipfel fiederteilig find, find fie bei anderen 
deutfchen Urten ungeteilt. Dies ift der Fall bei der wei; blühenden Kriehenden Roſe, R. repens oder 
arvensis, ferner bei der Zimt» oder Bfingitrofe, R.cinnamomes, einer Bergpflanze mit oberfeit3 bläu- 
lihgrünen furzhaarigen, unterfeit3 weichhaarigen Blättern, fowie bei der Rotblätterigen Rofe, R. 
ferruginea oder rubrifolia, gleichfalls einer Bergpflanze mit meiſt rötlichem Laub und hechtblau oder röt- 
lid) angelaufenen Zweigen. 

Eine Charalterpflanze der Meeresfüfte, aber auch font auf teodenen Stellen verbreitet ijt die weiß 
blühende, fehr ftachelige Bibernellblätterige Nofe, R. pimpinellifolia (Abb. 116, A). Faſt ftachel- 
108 ift hingegen die in den hodhgelegenen Schluchten unferer Mittelgebirge vortommende, in den Ulpen 
recht häufige, rofa blühende eigentliche Ulpen-Rofe, R. alpina (Abb. 116, G), nicht zu verwechſeln mit 
den gleichfalls als Alpenroſen bezeichneten alpinen Rhododendron-Wrten. 

Zahlreich find die als Zierpflanzen £ultivierten Arten, aus denen durch Veredelung und 
Baftardierung eine jo große Zahl von Sorten entitanden ift, daß es überaus ſchwierig iſt, ſich 
in denfelben zurechtzufinden. Der Urfprung der einzelnen Kulturraſſen ift auch großenteils noch 
in Dunkel gehüllt, und nur wenige fann man mit Beſtimmtheit auf wilde Arten zurücführen. 

Neben diefen fogenannten Formroſen legt man in leßter Zeit auch auf die fogenannten Parkroſen 
Wert, das find folche, die in natürlihem Zuftande als Wildrofen kultiviert werden. 

Von den Rofen der Sektion Synstylae, die Eletternde oder Friechende Arten mit meift 
gefrümmten Stacheln und zu einer Säule verwachſenen Griffeln umfaßt, wird eine Neihe von 
Arten Eultiviert. 

Bor allen find e3 die jogenannten Ayrjbire-Rojen, weiß blühende Kletterrofen, die von der ihon 
erwähnten mitteleuropäifchen laubwechfelnden Kriehenden Roje, R. repens, und der das Mittelmeer: 
gebiet bewohnenden Jmmergrünen Rofe, R. sempervirens, abftammen, aber unter Durchfreuzung mit 
anderen Arten. Ferner gehört hierzu die gleichfalls weih; blühende und hoc) Mletternde graziöſe, im Herbjt 
fehr reichblumige, mediterrane und orientaliihe Mofhus- oder Bifanı-Rofe, R. moschata, die in 
vielen Kreuzungen, namentlich aud) in den Noifette-Rofen, enthalten tft. Auch der jept zur Belleidung 
von Lauben, Beranden und Häufern fo beliebte, ſchön karminrot blühende Crimſon ranıbler iſt eine 
in diefe Gruppe gehörende Kulturform. Während diefe drei Arten boldenrifpige Vlütenftände beiten, 
haben die oſtaſiatiſche Büſchel-Roſe, R. multiflora (Abb. 116, B), und die nordamerifanifche Borjten- 
oder Prärie-Roſe, R. setigera, pyramidenförmige Blütenftände; auch fie werden in sahlteichen Spiel- 
arten zur Belleidung von Lauben und Mauern benupt. 


Gleichfalls Kletterrofen find die Arten der oftafiatiichen Seftion Banksianae, die nicht 
miteinander verwachſene Griffel, kahle Früchte und faft ganz freie Fleine Nebenblätter bejigen. 
Eine fehr beliebte, in Südeuropa, auf den Kanariſchen Infeln und fonjt in wärmeren Gegenden viel als 
Belleidung von Häufern, Lauben ufw. gepflanzte, in Deutichland nur unter Bededung gedeihende Art iſt 
die wei; oder blaßgelb blühende ſüdchineſiſche Banks-Roſe, R. Banksiana. Man kennt Ereniplare, 
bie 25m breite Mauern bededen und oft gleichzeitig 50000 Blüten tragen. Größere einzeln ftehende Blüten 
bat die gleichfalls ojtajiatiiche, aber in den Subtropen viel verwilderte Cherofee-Noje, R. laevigata, 
Unverwachjene Griffel, wollige Früchte und große zerfchligte, faft freie Nebenblätter hat 

die Sektion Bracteatae, deren bufchig wachfende Arten Süd- und Dftafien bewohnen. 

Die japaniſche Kleinblätterige Rofe, R. microphylla, ift auch in Deutſchland eingeführt, in Djt- 

ajien werden die ſäuerlichen Früchte gegejien. 

Bei weitem am zahlreichiten find die fultivierten Arten der Sektion Suberectae, deren 
Griffel gefondert und deren Nebenblätter dem Blattjtiel meift angewachſen find; es find auf: 
rechte Sträucher, nur zuweilen mit überhängenden Zweigen. 

Die meilten Garten» und Edelrofen jtammen von einigen Arten diefer Seltion ab, und zwar 

vor allein von der mediterranen und orientalifhen Gallifhen Rofe, R. gallica (Abb. 116, E), bzw. von 
der als Provence-Roſe (var. provincialis) bezeichneten halb oder ganz gefüllten Spielart derfelben, 
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der härtejten unferer Gartenroſen. Alte orientalische Kulkurformen derfelben find die Zentifolie, var. 
centifolium, mit nidenden gefüllten Blüten, die mit den Sreuzzügen nad) Europa gelangte und nament- 
lich die als Topfpflanze beliebte Damaszener Rofe, var. damascena, von der eine den ganzen Som 
mer blühende Korm als Bortland-Rofe befannt ift, ferner die als Rabattenpflanze beliebte Monats- 
roſe, mit weniger gefüllten, meift hellrofa Blüten in loderen Blütenftänden, fowie die Moosroſe, var. 
muscoss (Abb. 116, H), mit blattartig vergrünten Kelchitieldrüfen abitammen. Auch die beiten bulga- 
riſchen und Heinafiatifhen Ölrofen werden von diefer Urt abgeleitet. R. gallica war im Altertum 
jowie im Mittelalter wohl fajt die einzige in Kultur genommene Roſe; auch die im alten Ägypten Kulti- 
vierte und nod) jet in Abejjinien vorfommende Heilige Roſe, var. sancta, gehört hierher. Die Grie- 
chen kannten ſchon im 6. Jahrhundert v. Chr. die Damaszener Rofe und die Zentifolie, Plinius erwähnt 
ſchon zehn Varietäten der Zentifolie. Noch jet findet man fie Häufig bei alten Hlöftern, zuweilen in Jahr- 
hunderte alten, faft baumförmigen Exemplaren. , Das Ulter der berühmten Sletterroie amı Dome zu 
Hildesheim wird auf 800 oder 1000 Jahre geichäßt. 

Eine zweite Gruppe der Edelroſen ſtammt von der Indifhen Rofe, R. indica, ab, deren wilde 
Form nicht ficher bekannt ift, die aber unferer gemeinen Hundsroſe nahe jtehen muß; fie wurde erjt Ende 
des 18. Jahrhunderts bei uns eingeführt, Es iſt eine Pflanze des wärmeren Afiens, wahrscheinlich des 
füblihen Chinas, die feine Winterruhe braucht und fi) jogar den feucht -warmen tropifchen Gegenden 
gut angepaßt hat. Bei uns werden einerjeit3 die eigenartig duftenden Teerofen auf diefe Art zurüd- 
geführt, anderfeit3 die Chinefifhen und Bengalifhen Bourbonrofen, die durch Heine, häufig 
eine Rifpe bildenden Blüten ausgszeihneten Indifhen Monatsrofen, die Zwergrofeng vor allem 
aber unſere jchönften Edelrofen, wie Souvenir de Malmaiſon, die rahmgelbe Gloire de Dijon, 
die prächtige, 1867 zuerſt in den Handel gebrachte, jet aber allmählich abjterbende La France fowie die 
herrliche gelbe Marſchall Niel. Auch die meijten, zweimal jährlich blühenden fogenannten Remon— 
tant-Rojen beruhen auf Kreuzungen mit der Indiſchen Rofe; wie weit folche vorliegen, iſt freilich 
in dem einzelnen Falle ſchwer zu ergründen. Neuerdings vermifchte fich der Orient und Ofzident bei den 
Roſen vielfach, 3. B. ijt die wohlriechende, lange blühende Bourbonrofe, die auf der Inſel Bourbon 
zufällig entitand, ein Bajtard zwiſchen der Galliſchen und Indiſchen Rofe, und die ſchon oben angeführten 
ſehr Heinen Noifette-Nofen gelten als Baftarde der Indifhen und Moſchusroſe. 

Neben diejen beiden widhtigiten Arten, R, gallica und indiea, werden aber auch noch manche andere 
fultiviert, fo 3. B. von den erwähnten deutſchen Arten R. canina, die für VBeredelungen benußt wird, 
namentlic; als Unterlage für Hochjtämmige Edelvofen, ſodann R. rubiginosa, die wegen der Färbung 
und des Duftes der Blätter oft als Hedenpflanze dient und namentlic unter dem englifchen Namen sweet 
brier befannt ift, ferner R. ferruginea oder rubrifolia jowieR. cinnamomea, von der eine gefüllte Form ala 
Mairoje kultiviert wird. Als Lieferanten von Hagebutten fommen neben den deutichen Arten R. canina 
und pomifera die ojtafiatiihe Nunzlige Rofe, R. rugosa (bb. 116, F), in Betracht, jowie eine An» 
zahl nordamerilaniſcher Urten, 3. B. R. lucida, nitida, carolinensis, virginiana, blanda, humilis. Von 
den weißblütigen Arten ijt die oben beiprocdhene Bibernell-Rofe, R. pimpinellifolia, in Kultur, von 
gelbblütigen die perſiſche, im Mittelmeer fat einheimifch gewordene Gelbe Roſe, R. lutea, mit dotter- 
gelben (Wachsroſe), innen oft [harladhroten (Feuer- oder Kapuzinerroie), nad Wanzen riechenden 
Blüten, fowie die ſehr ſchöne, gleichfall3 orientalifhe Schwefelrofe, R. hemisphaerica, mit bell- 
gelben gerudjlojen Blüten. 

Außer als Zierpflanzen und durd) ihre Hagebutten als Obſt (auch Badobit), Kompott, 
Mus, Suppen find die Nojen noch als Öllieferanten von Bedeutung. Seit alten Zeiten hat 
das ätheriſche Roſenöl, die Roſeneſſenz, eins der gejchägteften Aromata gebildet und 
fteht noch heute in hohem Anjehen. 

Während das Rofenöl in manchen Gegenden Nordafrilas und Ajiens aus den Blumen von letter 
rofen, wie R. moschata und sempervirens, in Indien von den dort einheimifchen R. macrophylla und 
Webbiana bergejtellt wird, ftammt das befte, vorderafiatifche und bulgariiche ſowie auch das franzöfifche 
und deutiche Roſenöl von Formen der R. gallica. 

Das bulgarische Rojendl iſt das wicdhtigfte, e3 wird am Südabhang de3 Balkans, beſonders in der 
Gegend von Kazanlit am Nusgange des Scipfapafjes, gewonnen; etwa 20000 kg Roſendl werden jähr- 
(id) produziert. Man baut die Rofenfträudher dort in Form von Heden an, die im 5.—15. Jahre VBoll- 
erträge geben. Die eben aufblühenden Knoſpen werden am frühen Morgen geſammelt und mit Waifer 
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in verzinnten Kupferblaſen deftilliert, der Rüditand wird bei der folgenden Dejtillation abermals ver- 
wendet. Das Deitillat wird noch einer zweiten teilweifen Dejtillation unterworfen, worauf ſich aus den 
jo gewonnenen zweiten Dejtillat bei ruhigem Stehen das äthertiche DI größtenteils auf dem Waſſer ab- 
icheidet, von wo es dann abgehoben wird. Das nod) etwas Ol enthaltende Waffer des Dejtillats iſt das 
Rojenwaiier des Handels. Seit 1884 hat eine der größten Fabriken ätheriicher Öle auch bei Miltik 
unweit Leipzig ihre eigenen Rojengärten angelegt; fie benugt dazu bulgarifche Rofen und erzielt aus ihnen 
jährlich nicht unbedeutende Mengen Rofenöl. 

Da die Rofenblätter nur 2—3 pro Mille ätheriiches öl enthalten, jih aljo aus 1 kg nur 2—3 g 
Rofenöt heritellen lafjen, jteht das Roſenöl Schr Hoch im Preife; daher wird es dermahen gefälfcht, wie 
wenige andere pflanzliche Brodufte, und zwar muß vor allem hierzu das Palmarofaöl oder Rujaöl her- 
halten, das durch Deitillation aus einem in Indien, namentlich bei Bombay, viel kultivierten Gras der 
Gattung Andropogon (f. Bd. IT) gewonnen wird. 

Auch ein Getränk wird aus den Rofenblättern bereitet, das mit Honig oder Zuder gefüht wird und 
in der Türfei und Griechenland beliebt ift. In Mitteleuropa wird Roſenwaſſer nur als Zuſatz bei manchen 
fühen Speifen verwendet, auch Marzipan enthält etwas Roſenwaſſer. Im Orient ift der aus Rofenblättern 
und Sirup bereitete Rofenzuder eine beliebte Konfitüre, ebenda wird auch Roſeneſſig ald Aroma, 
3 B. zum PBarfümieren von Salaten, auch als Stärkungs- und Anregungsmittel bei Shwächezuftänden 
benußt. Die Blüten der Teerofe dienen in China zum Barfümieren des Tees. 

Seit den älteften Zeiten Ipielt die Nofe eine große Nolle in der Mythe, Kulturgefchichte 

und der Poefie der verfchiedenen Völfer. 

Schon im alten Ägypten wurden fie den Toten mitgegeben, das Ulte Teftament rühmt die Roſen von 
Saron, und jüdiſche Bräute ſchmückten jich mit Roſen und Myriben; freilich follen die Juden fie erit aus 
dem babyloniſchen Eril mitgebracht haben, und das entiprechende Wort älterer Schriften foll fich auf die 
chalzedoniſche Lilie beziehen. Die Perſer waren dagegen feit jeher als Roſenzüchter berühmt; noch heute 
wird die Nofe in Perſien mehr gepflegt als irgendwo, und Roienduft fpielt dort eine große Rolle. 

Den alten Griechen diente die Note ald Symbol der Liebe, Anmut und Lebensfreude, fie war der 
Aphrodite, dem Dionyſos und der die Fruchtbarkeit der Erde verfürpernden Diana von Ephefus geweiht. 
Als weihe Blume entjtand fie aus dem Schaum der den Meer entjteigenden Aphrodite, von den Göt— 
tern durch herabträufelnden Nektar mit Wohlduft verfehen; rot wurde fie durch das Blut der Aphrodite, 
als dieſe jich an’einem Dornſtrauch rigte, während fie dem vom Eber verwundeten Adonis zu Hilfe eilte. 
Bei den Feſten ſchmückte man Tempel und Götterbilder mit Nofen, ebenfo heimfehrende Sieger; ander- 
ſeits ehrte man Tote durch Roſen, Aphrodite jalbte nad Homer den Leichnam des Heltor mit Roſen und 
Myrrhen, und Sopholles’ Grab ſchmückten Rofen und Efeu. 

Den Römern diente die Roje ald Symbol der Pflihterfüllung und des Mutes, ebenfo als Schmud 
ſiegreicher Kämpfer; bei Gefahr durfte niemand Rofentränze tragen. Auch die Ubgeichiedenen wurden durd) 
Rojen verehrt, und im Mat wurde im alten Rom ein Rofenfeit (Rosalia) als Gedenftag der Toten gefeiert. 
Erſt jpäter wurde ein übertriebener Rofenlurus getrieben. Nero lieh; bei einer Schwelgerei für 90000 Mark 
Rofenblätter auf die Gäjte herabregnen; bei einem ähnlichen Feſt des Kaiſers Heliogabalus erjtidten einige 
der Säfte jogar unter dem Drud der Nojenblätter. Heliogabalus badete jelbjt nur in Rojenwein, und fogar 
die öffentlichen Bäder wurden damit gefüllt. Ganze Schiffsladungen Rofen kamen damals von Alerandria 
undNeufarthago nah Rom; auch die Inſel Rhodos war in diefer Zeit ein berühmtes Rofenland. Eine weiße 
Roſe wurde an der Zimmerdede aufgehängt ald Sinnbild der Berfchwiegenheit, da bei den Gajtmählern 
manches gejprochen wurde, dejien Weiterverbreitung gefährlich werden fonnte; jemandem etwas „sub 
rosa“ erzählen, bedeutete feitdem „unter dem Siegel der Verſchwiegenheit“. Diele Sitte hat fich längere 
Zeit erhalten. „Was wir fojen, bleibt unter Roſen“ heißt e8 in einem alten Reime, und Papſt Hadrian V. 
ordnete an, daß über den Beichtitühlen eine Noje als Symbol der Verſchwiegenheit angebracht werde. 

Die fittenreinen Germanen verehrien den Dornbuic als Bild des Feuers und damit auch des Welt- 
unterganges. So war aud) bie einzelne Rofe ein Symbol des Todes, eine im Herbit einzeln blühende 
Roſe kündete den Tod eines Familienmitgliedes. Auch ihre quten Schwerter benannten fie daher Nofe, 
die Todeswunde hie; Roſe und das Schlachtfeld ein Nojengarten; die vielen derartigen Feldnamen deuten 
daher auf alte Friedhöfe, wie noch jept in der Schweiz Kirchhöfe den Namen Rofjengarten führen. Das 
Holz des Hagedorns diente zur Verbrennung der Leichen. Auch in der mittelalterlihen Volfsdichtung 
gibt es zahlreiche Veiipiele der auf den Tod gerichteten Symbolif der Rofe. Anderſeits bildete Die Roſe 
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auch die Verfürperung des Fortlebens der Seele, die Gräber wurden mit Rofen bepflanzt, die Grabfteine 
mit Rofen geihmüdt; aus den Gräbern unglüdlid Liebender wuchſen Rofen hervor. Auch das Märchen 
vom Dornröschen mag mit diefen Unichauungen in Berbindung ftehen. 

Mit der Einführung des Ehrijtentuns wurde dann die Rofe zu einer milderen Blume; fie wurde der 
Jungfrau Maria, der „Rofe ohne Dornen”, gewidmet und war ein Symbol ihrer Unmut, wie die Lilie 
das ihrer Reinheit; über einen Rojenjtraud) breitete Maria die Kleider des Chriftfindes zum Trodnen. 
Die weißen Rofen, die durch die Neuetränen der Magdalena entfärbt waren, hießen Magdalenenrojen. 
Die von heiligen Dominifus 1208 zum Beten eingeführten Roſenkränze brachten befonderen Segen. 
Die vom Bapit feierlich geweihte und als höchſte Ehrenbezeugung verlichene Goldene Rofe iit ein bis 
ins 11. Jahrhundert zurüdreichender Brauch, der aber vielleicht an die römische Borftellung der Nofe als 
Blume des Lebens und der Bergänglichfeit anknüpft, ein Gedanfengang, der noch in dent bekannten 
Refrain des Schweizerö Uiteri fortwirkt: „Pflücket die Roſe, eh’ fie verblüht“. 

Auch die Vollsſage und das Märchen beichäftigten fich viel mit der Nofe, Verwandlungen in Roſen 
waren nicht felten. Namentlidy wurde aber die Rofe die Blume der, Feſte und finniger Beziehungen. 
Rofenfeite werden in Deutichland, Frankreich und Stalien gefeiert, der Rofenmontag war der letzte fröh— 
liche Tag vor der Faftenzeit. Es gab Nofenköniginnen, Roſenmädchen, Rojentavaliere, während freilich 
unter Roſenkönigen die großen Gallen verjtanden werden, die durd den Stich einer Gallweipe häufig an 
den Rofen entjtehen. Dieje jonjt aud) Schlafäpfel genannten Gallen fanden gegen Beherung und Krämpfe 
fowie als Schlaf» und Beruhigungsmittel Verwendung, beuteten aber als Rojenkünige auf wichtige Er- 
eigniffe, wie Tod oder Hochzeit, in welch leterem Fall fie auch Brautrofen genannt wurden. 

Die Bedeutung der Roje in der Lyrik ift ebenfo weitreichend wie vielſeitig, bald wird ihrer nur als 
Schmuckpflanze gedacht, jo, wenn Rüdert dichtet: 

Wenn die Roſe ſelbſt ſich ſchmüchkt, 
Schmückt ſie auch den Garten, 
oder als Bild der Freude, wie in dem Liede Höltys: 
Roſen auf den Weg geſtreut und des Harms vergeſſen, 
oder im Gegenſatz zu den „Dornen‘, wie in dem Gedicht: 
Sah ein Knab' ein Röslein ftehen, Nöslein auf der Beiden, 
und in Scheffels „Trompeter von Sädingen”: 
Das ift im Leben häßlich eingerichtet, 
Daß bei den Roſen gleich.die Dornen Stehen. 

Auch in der Geſchichte hat die Roſe eine gewiſſe Bedeutung erlangt durd; die Wappen der Häuser York 
und Zancajter, deren Kämpfe daher als die Kämpfe der Weihen und Noten Rofe bekannt jind. Eine auf 
demfelben Stanıme weihe und rote Blüten tragende Roſe wurde daher als Lancajter-Vorf-Rofe bezeichnet. 

Daß die Hunt fich der Roſe in allen möglichen Formen bemädhtigt hat, iſt allbefannt, die Nofette, 
die Fenſterroſe find nur einige Beifpiele hierfür. 


Die Unterfamilie ver Neuradoideae bejteht aus nur zwei Gattungen frautiger Wüſten— 
pflanzen mit gefiederten oder buchtigen Blättern und gelben Blüten. Diefe enthalten nur zehn 
Staubblätter und 5—10 Fruchtblätter; legtere find untereinander und mit dem Grunde der 
hohlen, bei der Neife trodenen Blütenachje verwachſen und enthalten je eine Samenanlage. 

Die wichtigere der beiden Urten der Gattung Neurada iſt eine wolljilzige, Heinblumige Pflanze, N 

procumbens, die in dem von Nordafrika bis Indien reichenden Wüſtenſtrich heimiſch it; ihre Samen 
feimen in den an der Pflanze fitenbleibenden ftacheligen Scheinfrüchten aus. Die Gattung Grielum, die 
mit ſechs Arten die trodenen fandigen und falzigen Flächen Südafrifas bewohnt, hat größere Blüten und 
im Gegenfaß zu Nenrada feinen Außenkelch. 


Sehr wichtig ift die Unterfamilie der Pomoideae, deren 2—5 Fruchtblätter mit der 
Innenjeite des hohlen Blütenbodens und auch meiit untereinander verwachſen find und meijt 
zwei Samenanlagen enthalten, von denen ſich aber nur eine zu einem Samen entwidelt. Der 
Blütenboden wird zuſammen mit den unteren Teilen der Kelchblätter bei der Neife fleiſchig 
und bildet gemeinfam mit den umſchloſſenen Fruchtblättern eine Scheinfrucht oder, wie fie 
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neuerdings auch genannt wird, eine Halbfrucht; es ift ftreng genommen im Inneren eine wahre, 
außen nur ſcheinbar eine Frucht. 

Die 14Gattungen dieſer Unterfamilie, zu denen unſer ſogenanntes Kernobſt, die Birnen, 
Apfel, Quitten und Miſpeln, gehört, umfaſſen ausſchließlich ſtrauchige oder baumförmige Arten, 
mit laubwechſelnden oder immergrünen ungeteilten oder gefiederten, von Nebenblättern be— 
gleiteten Blättern. Die weißen bis roten, meiſt mittelgroßen Blüten ſtehen häufig in vielblumigen 
Blütenftänden; ſchon hierdurch locken fie ſtark die Inſekten an, denen fie meiſt offen liegenden 
Nektar darbieten; einige verfteden den Nektar freilich fo, daß er nur für langrüffelige Inſekten 
zugänglich ift. Außerdem haben viele einen ftarfen und teilweife jehr charafteriftiichen Geruch). 
Auch die fleifchigen Früchte haben gewöhnlich auffällige, meift rote oder ſchwarze Färbung, jo 
daß fie Vögel anloden, durch die fie dann verbreitet werden; die größeren, an Säugetiere an: 
gepaßten Früchte find weniger auffallend gefärbt. Die Samen werden erjt durch Verfaulen der 
Früchte oder im Magen der Tiere frei; vermöge der harten Eamen= oder Steinkernfchale 
pafjieren fieden Darm ohne 
Schaden. Die den Trut- 
hühnern zur Nahrung ge: 
gebenen Weißdornfrüchte 
ſollen jogar nad Paſſie— 
rung des Darmes ein Jahr 
früher zur Keimung gelan— 
gen als ſonſt. 

Die Pomoideen find 
im allgemeinen Bewohner 
der nördlichen gemäßigten 











4 u ste A — * 
Zone, dringen aber in den Be 8 
Anden bis tief nad) Eid: Abb. 117: Gemeine Zwergmifpel (Cotonenster integerrima). 
, 1) Blütengweig; 2) Mitte im Längsfchnitt, vergeöjert; 9) Frucht: 4) Frucht im Länge« 
amerifa vor und haben ſchnitt; 5) Frucht im Querſchnitt; 6) Same, vergröfert, 


auch ſonſt manche alpine 

Formen entwidelt. Beſtandbildend treten fie nur jelten auf, ihr Wuchs ift meiſt zu niedrig, als 
daß fie nicht fehliehlich anderen baumförmigen Gewächſen unterlägen; dagegen bilden viele Arten 
wichtige Unterholzbeftandteile der Wälder, befonders aber bevorzugen fie Waldränder, Lich— 
tungen, baumloje Hügel und feliige Gegenden. Durch ihre Blütenpracht gehören fie zu den 
auffallendften Holzgewächfen unferer Gegenden. Auch gehört jämtliches Kernobit der ge: 
mäßigten Zone zu diefer Unterfamilie, 


An der Bauchjeite (Griffeljeite) freie Fruchtblätter haben drei Gattungen, von denen 
jwei, Nagelia und Osteomeles, aus merifanifhen und andinen immergrünen Sträuchern 
und Heinen Bäumen beftehen, Cotoneaster, die Zwergmijpel, aud Steinmifpel, Stein- 
quitte oder Quittenmijpel genannt, ift in der nördlichen gemäßigten Zone heimiſch. Die 
20— 30 Arten diefer Gattung find teilweile durch Übergänge verbunden, es find Heine oder 
zwergige, meift immergrüne Sträucher mit fleinen mehligen, fteinharte Früchtchen bergen- 
den Früchten. 

In Deutfchland ift die Battung durch drei Arten vertreten, von denen aber nur eine, die Gemeine 
Bwergmiipel, C.integerrima oder vulgaris (Nbb. 117), eine weitere Verbreitung hat; es iſt ein V» —1'/am 
Hoher Strauch mit ganzrandigen Blättern und purpurroten Früchten, der in Mittel und Süddeutich- 
land auf fteinigen Hügeln wächſt, übrigens bis nad) Sibirien hin wild vorfonmt, übrigens auch in Anlagen 
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angepflanzt wird. Die nordiihe Shwarzfrüdtige JZwergmifpel, Cotoneaster nigra, und die füd- 
europäiſche Filzige Zwergmifpel, C. tomentosa, berühren kaum deutiches Gebiet, Ungepflanzt werden 
außerdent die hineftiche C. acutifolia, die von Kleinajien bis zum Himalaja verbreitete C. nummularia, 
die von Spanien bis Sibirien heimifche C. multiflora ſowie die jehr ornamentale immmergrüne nieder: 
liegende Kleinblätterige oder Himalaja-Zwergmiipel, C. microphylla (Abb. 118). 

Zu einer befonderen Gattung Pyracantha wird oft der Feuerdorn, C. pyracantha (Mbb. 119, C), 
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Abb. 118: Sleimblätterige Swergmiipel (Cotoneaster mierophylla), Nad Photographie von €. Heinrich, 
Planegg bei Mitnden. 


gerechnet, ein Straucd mit ummergrünen Blättern und ſcharlachroten Früchten, der im öftlichen Mittel- 
meergebiet und im Kaukaſus heimiſch iſt. In Gegenden mit geringem Froſt, wie Norditalien, Südalpen, 
Weſteuropa, ja ſogar noch in Wejtdeutichland, wird der Feuerdorn viel angepflanzt und bildet namentlich 

in Winler, wenn er von roten Früchten überſät ijt, einen prächtigen Schnud der Gärten und Anlagen. 
Verwachſene Fruchtblätter mit zur Neifezeit nochenharten Wänden befigt die jehr for: 
menreiche Gattung Mespilus oder Mifpel, Die über 40 Arten find laubwechſelnde, Häufig 


Cotoneaster (Pyracantlıa). Mespilus (Crataegus). 143 


dornige Sträucher oder Fleinere Bäume mit einfachen oder gelappten Blättern und mehligen 
Früchten, Der größere Teil der Arten, bei denen die Fruchtblätter wenigjtens am Gipfel frei 
und daher die Steine in der Frucht oben nicht vom Fruchtfleisch umhüllt find, wird häufig als 
bejondere Gattung Crataegus oder Weißdorn abgetrennt. 
Bon den vielen Weihdornarten find in Deutſchland nur zwei heimisch, der Gemeine Weihdorn, 
M. oxyacantha, und der Eingriffelige Weißdorn, M. monogyna (Mbb. 119, A); beide haben ge» 
lappte Blätter, doch jind die Lappen bei jenem oft abgerundet und ungeteilt, bei diejem tief eingejchnitten 
‚ und jpig, die Früchte tragen dort meift zwei (jelten einen oder drei) Griffel und enthalten gewöhnlich zwei 
Steine, hier find fie meiſt eingriffelig und einjteinig. Beide finden ſich häufig an Waldrändern und find 
beliebte Hedenfträucher, deren in Doldenrifpen jtehende weiße oder — bei dem fogenannten Rotdorn, einer 
bejonderen, oft gefülltblütigen Kulturforn — rote Blüten nad Heringslale riechen. Das Holz wird von 
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Abb. 119: Weihdorn, Langdorn und Feuerdorn. 


A) Mespilus monogyna (Weiß: ſchnitt; 6) Stein im Langs⸗ 4) Arucht im Querſchnitt; 5) im Sängsfhnitt, vergrößert; 
born): 1) Blutemyweig; 2) ſchnitt. Fruchtſtein; 6) Stein im 4) Frucht; 5) Frucht mach 
Diltentnofpe von oben, ver- | BD} M. ınnerneantla (angborm): Längsjcmitt. nad Freilegung ber Steine; 
größer; 39)  Blütenknofpe 1) Blütenzweig; 2) Blüte | C) Cotoneaster pyracantlıa 6) Stein von aufen und im 
von ber Beite, vergrößert; nad Entfernung ber Blumen (Feuerborn): 1) Blitenzweig; Querſchnitt. 

Frucht; 5) Frucht im Quer⸗ blatter, vergrößert; 9 Frucht; 2) Blüte, vergrößert ; 3) Blilte 


Drechſlern geihägt und liefert Spagierjtöde. Die roten, wenig fleifhigen Früchte werden von Kindern 
als Mehlbeeren gegefjen. Größere ehbare gelbe oder gelbrote Früchte befigt die Nzarole (Mzarol- 
Miſpel oder Azarol-Weihdorn), M.azarolus, ein in Borderafien heimifcher, in Südeuropa feiner 
Früchte wegen viel kultivierter Baum mit feilförmigen, an der Spitze dreilappigen Blättern. Zahlreiche 
andere Arten werden als Gartenpflanzen kultiviert, fo die ungarifche M. nigra und die orientaliiche M. 
pentagyna, beide jhwarzfrüchtig, ferner drei Arten mit tief zerichligten Blättern aus Aſien fowie eine 
Reihe nordameritanifcher Arten mit ungeteilten oder feicht gelappten Blättern, darunter der Hahnen> 
dorn oder Hahnenſporn, M. crus galli, jowie der Qangdorn, M. macracantha (Abb. 119, B), mit 
langen Dornen, ferner der Scharlach dorn, M. coccinea, mit firichgroßen, faftigen und wohlichneden« 
den ſcharlachroten Früchten. M. sinaiticus wird als der „brennende Dornbuſch“ des Moſes angejehen. 

Zu der Gattung Mespilus im engeren Sinne, bei der die Steine der Frucht günzlich von Fruchtfleiſch 
umbüllt find, gehört nur die Gemeine Mijpel, M. germanica (Abb, 120), ein 2—5's m hohes 
Bäumen mit unterfeits filzigen Blättern und großen einzeln ftehenden weißen Blüten. Ihre Heimat iſt 
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der vordere Drient, der Kaukaſus und Nordperfien, von wo jie ſich über das jüdliche und weitlihe Europa 
verbreitet hat; auch im mittleren und füdlichen Deutichland findet fie jich in den Wäldern ſcheinbar wild. 
Außerdem wird fie häufig in Gärten angepflanzt, und zwar gewöhnlid auf Weihdorn gepfropft. Ihre 
großen, oben mit einer tiefen Grube verfehenen Früchte jind eßbar und werben, durch Überreife ober Frojt 
weich geworden, fogar von manchen Leuten recht geſchätzt. Man kultiviert auch eine Form (var. apyrena), 
bei der die Steinkerne verſchwunden jind. 

Nur knorpelige, pergamentartige oder häutige Innenwände der Fruchticale befigt 
Stranvaesia, die Springmij: 
pel, fünf Arten immergrüner 
Sträucher oder Bäumden aus 
Oftafien und dem Himalaja mit 
orangegelben Früchten, deren 
Fruchtblätter ſich zur Neifezeit 
trennen und aufipringen, ſodann 
Photinia, die Glanzmiſpel, et: 
wa 20 Nrten immergrüner Sträus 
cher und Bäumchen mit glänzen: 
den, meijt gelägten Blättern, deren 
größerer Teil in Oſt- und Süd— 
alien vorkommt, während einige 
im weftlihen wärmeren Nord: 
und in Mittelamerifa wachſen. 

Bon diefer Gattung werden einige 
oſtaſiatiſche Arten als Zierpflanzen ver- 
wendet, jo wird Ph. glabra häufig in 
Kalthäufern kultiviert, Ph. serrulata iſt 
ein beliebter Zieritrauch des Mittelmeer⸗ 
gebictes, während in Mitteleuropa Ph. 
villosa, deren weiße Blumtenblätter 
wollbärtig find, wegen der feuerroten 
Herbjtfärbung umd der ſcharlachroten 
Früchte als Gartenpflanze geſchätzt wird. 

Wichtiger iſt die Gattung 
Eriobotrya oder Wollmiſpel. 
£ \ N Die etwa zehn Arten find Fleinere 

al) 7 ı Pl ⸗ 

hh immergrüne Bäume Oſtaſiens 
mit vielblütigen, von Filz beflei: 








bel 


Abb. 120: Gemeine Mijpel (Mespilus germanien). (Zu S. * * 
1» Blütengwelg; D Blüte im Längsfhmitt; 8) Frucht; 4) Frudt im Duerfgmie. deten Blütenriſpen. 
Zu ihr aehört die Japaniſche 
Wollmiipel, aud) Japanifhe Mifpel oder Loquat genannt, E. japonica (Nbb. 121), ein Baum mit 
ſchönem glänzenden, unterjeits gelbwolligem Yaub, dejien aprifofenartige gelbe, meiſt mehrere Samen ent- 
haltende, jüß-fäuerliche Früchte gern gegejien werden. Der Baum ift durch Die Futur weit verbreitet worden und 
wird in den Tropen in den Gebirgen, in den wärmeren Teilen der gemäßigten Zone in der Ebene angebaut. 
In Europa feit 1784 eingeführt, gelangen die im Wittelmeergebiet ſchon Ende April reifenden Früchte aud) 
nad) Mitteleuropa, wo jie aber nur aus dem Grunde Berfall finden, weil fie das erjte friiche Obſt darjtellen. 
Von heimijchen Gattungen gehört nur Amelanchier, die Feljenmijpel, in dieſe 
Gruppe, deren zweifamige Fruchtblätter durch Scheidewände halb zweifächerig find. Die 14 
die nördliche gemäßigte Zone bewohnenden Arten jind laubwechjelnde Sträucher mit am Rande 
gejägten Blättern ſowie traubig ftehenven Blüten mit ſchmalen Blumenblättern. 
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Am füdlihen und mittleren Deutichland heimisch ist die Gemeine Felſenmiſpel oder Felſen— 
birne, A. vulgaris (bb. 122; Aronia rotundifolia), ein bi8 3 m hoher Straud), der namentlich an Berg» 
abhängen und in fyelsipalten wächſt. Es ift eigentlich eine Pflanze der jubalpinen Region der Alpen, 
fommıt aber auch auf den füdeuropätichen Gebirgen, im Atlas, dem Kaukaſus und in den kurdiſchen Ge» 
birgen vor. Die haſelnußgroßen [hwarzblauen Früchte ischmeden angenehm und werden häufig geſammelt. 
Ungepflanzt und zuweilen veriwildert findet fich in Deutichland auch die 8—13 m hohe Kanadiſche 


Felſenmiſpel, A. canadensis. Auch andere nordamerilanische Arten find bei ung in Kultur genommen, 


ebenfo die aus 
Ehina und 
Japan jtan- 
mende A, 
asiatica. 
Zu den 
Gattungen mit 
vollitändig ver: 
wacdjenen und 
von ber Blü— 
tenachje über: 
wölbtenFrucht⸗ 
blättern gehört 
vor allem die 
Gattung Cy- 
donia oder 
Quitte, deren 
Fruchtblätter 
viele in zwei 
Neihen ftehende 
Samenanlagen 
enthalten. Die 
wenigen Arten 
find laubwech— 
ſelnde Sträus 
chermitgroßen, 
jehr kurz geſtiel⸗ 
ten Blüten, 
Anbelanns 
tejten iſt Die 
Gemeine 





Abb. 121: Wollmifpel (Eriobotrya japonica). (Zu &. 144.) 
1) Blutenzweig; 9) Blite Im Längsfchnitt, vergrößert; I) Frucht; 4) Frucht im Langsſchnitt; 5) Same. 


Duitte, C. vulgaris oder oblonga (Abb. 123, A), ein 2—4 m hoher Strauch mit ganzrandigen, unter- 
ſeits filzigen Blättern, blajroten Blüten und gelben, birn- oder apfelförmigen, vieljamigen Früchten. 
Ihre Heimat ift der vordere Drient bis zum Hindufufch, ferner Griechenland, Thrazien, Kreta und Trand« 
tautaſien, doch ift fie jet in ganz Südeuropa völlig einheintiſch und fogar noch in Süddeutichland ver- 
wildert; im nördlichen gemäfjigten Europa wird ſie nur kultiviert. Nach der Form der Früchte unterjcheidet 
man die faft kugeligen Apfelquitten (var. maliformis) und die birnförnigen Birnquitten (var. oblonga). 
Sie werden roh, getrodnet, aber hauptfächlich als Gelee gegefien, auch lann man einen Wein daraus be- 
reiten. Die Quittenfamen jind offizinell, fie liefern bein Kochen einen durch Quellung der äußeren 
Schicht der Samenfchalen entjtehenden bajiorinhaltigen Schleim, der als eimhüllendes und fühlendes 
mildes Heilmittel jowie auch als Klebmittel verwendet wird. Die Quitte wird viel als Pfropfunterlage 
für Birnen ufw. verwendet; auch wird das Holz von Drechſlern und Tifchlern verwendet. 
Pflanzenwelt. I. 10 
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Die Quitte war ſchon den Bölfern des Altertum befannt, die Griechen weihten fie der Aphrodite; 
fie war der Licbesapfel, den Neuvermählte effen mußten. Man führt aber aud den Eridapfel de3 Paris 
fowie die Apfel der Heiperiden auf dieſe Frucht zurüd. Der Name Duitte ſtammt von der Stadt Kydonia 
auf Sreta, die Frucht hieß Melimelon (Honigapfel), und davon fommt das Wort Marmelade. 

Die übrigen, ſämtlich ojtajiatifhen Arten werden oft als befondere Gattung Chaenomeles oder Schein» 
quitte abgetrennt. Am befannteiten ift die als Gartenzierpflanze und Hedenjtraud außerordentlich be» 
liebte Japaniſche Duitte, auch Feuer- oder Sharladhquitte genannt, Cydonia japonica (Abb, 
123, B), ein bis 3 m hoher, aus China und Japan eingeführter Strauch mit fahlen, gefägten Blättern und 
häufig vor den Blättern am alten Holz erfcheinenden, doldenförmig ſtehenden, meiſt jharlachroten Blüten. 
Bei uns find die Früchte ungeniehbar, in Japan werden fie zu Gelee, Konfelt und Lifören verwendet. 
Die nahe verwandte japanifche C. Maulei oder 
alpina hat mennigrote, die jüddjinefifche C. sinen- 
sis rofenrote Blüten. 

Nur 2—3 Samenanlagen enthalten die 
Fruchtblätter bei drei Gattungen, von denen 
bie oftafiatiiche Rhaphiolepis immergrüne 
Blätter und traubigsrifpige Blütenftände 
befigt. 

Einige Arten, nämlich Rh. indica aus Südchina 
und Rh. japonica aus Japan, find beliebte Zier- 
ſträucher der Kalthäuſer. 

Die Gattung Pirus, die Birne, gehört zu 
den wichtigſten Gattungen der Familie. Ihre 
etwa 50—60 Arten bewohnen die nördliche 
gemäßigte Zone als laubmwechjelnde, nur aus: 
nahmsweife immergrüne Bäume oder Sträu: 
cher von recht verfchiedener Tracht. Nament: 
lich ift auch die Blattform recht verfchieden, 
neben einfachen fommen auch gelappte und 
gefiederte Blätter häufig vor. 

Die Untergattung Pirophorum zeichnet 


66.122: Gemeine Felfenmifpel(Amelanchiervulgaris). NG als einzige durch freie Griffel aus; wie bei 





1) Blütengweig; 2) Blite von oben, vergrößert; H Blüte im Der Untergattung Malus find die Blätter in 
Langsſchnitt, vergrößert; 4) Frucht; 5) Frucht im Querſchnitt; 


6) Reimiing, vergrößert. (Bu &, 145) der Knoſpe eingerollt, während die anderen 
Untergattungen gefaltete Blätter haben, 

Hierzu gehört vor allem die Gemeine Birne oder Holzbirne, P. communis (Taf. 9, Border: 
feite, H), ein 6—20 m hoher, von Mitteleuropa bis Weftjibirien in den Wäldern verbreiteter Baum mit 
rundliden oder eifürmigen Heingelägten Blättern und mittelgroßen, int April und Mai ericheinenden 
mweihen Blüten, deren Staubbeutel rot find, 

D.e zahlreichen Kulturformen werden als Kreuzungen mit anderen Arten angefehen, und zwar follen 
hierbei beteiligt fein die oftenropätich-zentralafiatifhe Mifpelbirne, P. achras, die perfiich-fyriiche Ber- 
jifhe Birne, P. persica, die Meinafiatifche Ölbaumblätterige Birne, P. elacagnifolia, und die von 
Griechenland bis Berfien verbreitete Herzblätterige Birne, P. cordata. Als Stammform der chine—- 
fifch-japanifchen Birnen wird-die Chinefifhe Birne, P. sinensis, angejeben, die ſich durch boriten- 
ipigige Sägezähne von P. communis untericheidet. 

Die Birnen gehören zu unjeren edeljten Objtiorten; da fie etwa 8 Prozent Zuder enthalten, haben fie 
aud) einen nicht unbedeutenden Nährwert; auch jtellt man Birmjaft, Birnfirup, Birnwein und Birneffig 
aus ihnen her. Tas gut Rolitur annehmende und häufig fein gemaferte Holz ijt bei Drechſſern und Tifchlern 
beliebt; e3 iit ein vorzügliches Schnitzholz und, ſchwarz gebeizt, der beite Erfaß des Ebenholzes. 

Die Zahl der kultivierten Sorten ift eine gewaltige; ſchon zur Zeit der alten Römer wurde großer Wert 
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A) Pirus aria (Gemeine Mehlbeere): 
1) Blütenzweig, 2) Blüte im Längsschnitt, 
vergrößert, 8) (Querschnitt durch den 
Fruchtknoten, vergrößert. 

B) Pirussmecica(Schwedische Mehlbeere): 
1) Blatt. 2) Früchte. 

O) Pirus torminalis (Elsbeere): 


1) Blütenzweig, 2) Blüte, vergr., 3) Frucht. 


D) Pirus arbutifolia (Rotfrüchtige Aptel- 
beere): 

1) Blütenzweig, 2) Blüte im Längsschnitt. 

E) Pirus aucuparia ((semeine Eberesche): 


I) Blütenzweig, 2) Blüte, vergr., 8) Frucht- 


knoten und zwei Staubblätter, 4) Same, 
5) Fruchtstand, 6) Frucht im Querschnitt. 


(Pirus). 


H) Pirus chamaemespilus (Zwerg-Mebl- 


beere): 
1) Blütenzweig, 2) Blüte im Längsschnitt, 


vergrößert, 8) Qwerschnitt durch den 
'Fruchtknoten, vergrößert, 4) Frucht. 


| &) Pirus malas (Speiseapfel): 


1) Blüteuzweig, 2) Blüte im Längsschnitt, 
3) Blüte nach Entfernung der Blumen- 
blätter, 4) Frucht, 5) Same im Längsschnitt, 
#) Same im Querschnitt. u 
H) Pirus communis ((semeine Birne): 

1) Blütenstan], 2) Blüte nach Entfernung 
der Blumenblätter, 3) Querschnitt durch 
den Fruchtknoten, 4) Frucht, 


Tafel 9. 





Birne (Pirus). 
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Blühende Aptelbäume bei Rolfah an der Donau. Nach Phiotographie von Konrad Heller In Wien. 
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auf ihre Kultur gelegt. Da fie bei Bermehrung durd Samen degenerieren, muß man die Birnen durch 
BPiropfreifer vermehren, wobei als Unterlage gern Quitten genommen werben. 

In Anlagen wird zuweilen die faufafifche Pirus salicifolia angepflanzt, die, wie aud) die mediterrans 
orientalifche P. amygdaliformis, ſchmale Blätter befit; die bis Süddeutſchland vordringende Schnee» 
birne, P. nivalis (P. salviaefolia), fol nur eine verwilderte Kulturform füdlicher Arten fein. Auch in 
Bentralafien und im Himalaja find Birnenarten heimifch, die aber nicht kultiviert werden. 

Bei der Untergattung Malus find die Griffel’ an der Bafis vereinigt; auch bei ihr 


find die Blätter in ber Anofpenlage eingerollt. Im Gegenjag zu Pirophorum befitt das 





Abb. 123: Quitte (Cydonia). (Zu S. 145 und 146.) 


A) CO. vulgaris: 1) Blütenzweig; 
2) Anojpe; 3) Blilte im Länge 
ſchutt; 4) Frucht im Längds 


ſchnitt; 5) Same; 6) Same im 
Zängsjhnitt; 7) Aeimling. 
Fi. 3, 5—T vergrößert. 


B} C. japonica: 1) Blüten mweig; Querſchnitt; 4) Same; 5) 
9) Frucht; 8) Frucht im Same im Längsfgnitt. 








Fruchtfleiſch Feine eingeftreuten Steinzellen, auch gibt es in diefer Untergattung einige neu: 
meltlihe Arten. 

Am wichtigſten ift der Speifeapfel, P. malus (Taf. 9, Vorderſeite, G), der ſich durch eiförmige, 
geferbt-gejägte, furzgeftielte Blätter und im Mai vor den Blättern erfcheinende, außen rötlichweiße Blüten 
mit gelben Staubbeuteln auszeichnet; er wird bis zu 10 m hoch, erreicht alſo nicht die Höhe des Birn- 
baumes (Taf. 9, Rüchſeite). Wild fommt er nicht vor, er ijt vielmehr ein Miichproduft mehrerer Arten, 
nämlich des ſtrauchigen Awergapfels, P. pumila, der im Kautaſus und füdlichen Ultai heimifch it, 
und des mehr baumförmigen Weihblätterigen Apfels, P. dasyphylla, der den vorderen Orient 
bewohnt. Undere betrachten dieje Formen nur als Varietäten einer ald Edler Apfel, P. paradisiaca, 
bezeichneten Urt, aus der durch Kultur dann der Speijeapfel entitanden ijt. Unter Baradiesäpfeln 
verjteht man die hauptfählich ald Kompott Verwendung findenden firfch- bis pflaumengroßen Früchte ver- 
fhiedener, den wilden Formen ähnlicher Sorten. Als Stammpflanze bes Aſtrachaner Upfels oder 
Rufſſiſchen Eisapfels, P. astrachanica, wird der oftafiatiihe Pflaumenblätterige Apfel, P. 
prunifolia, angefehen, der auch fonft an der Bildung verjchiedener Apfelforten beteiligt fein fol. In den 
Wäldern Mitteleuropas ijt der Holzapfel, P. acerba oder silvestris, heimiſch, der ſich von den er» 


wähnten Urten dur auch in der Jugend unterfeits fahle Blätter unterfceidet; an der Bildung der 
" 10* 
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Kulturformen jcheint diefe Urt aber kaum beteiligt zu fein. In den Pfahlbauten finden ſich Reſte ſowohl 
diefer wilden Art als aud) verfchiedener Kulturformen. 

Der Apfel iſt etwas herber als die Birne, enthält aber immerhin etwa 7 Prozent Zuder und hat daher 
auch einen beträchtlichen Nährwert. Er wird in zahllofen Formen kultiviert und ift noch wichtiger als die 
Birne, da er ſich beſſer im Winter hält und leichter trodnen läßt fowie auch ſchmackhafteres Mus liefert; 
man iht ihn auch häufiger gebraten und gefhmort fowie in Form von Pies, Torten ufw.; ferner bereitet 
man Upfelwein oder Zider und Eifig aus ihm. Das Holz wird von Tiſchlern und Dredilern benutzt. 
aber nicht fo hoch geichägt wie das des Birnbaumes. Die Alten betrachteten die Apfel ald Symbol der 
Volllommenheit, und der Neichsapfel deutet auf die Machtvolllonmenheit der Herricher. 

ALS Zierbäume werden mehrere aſiatiſche und nordamerifaniiche Arten kultiviert, fo aus Japan und 
Ehina der Pracht⸗Apfel, P. spectabilis, der Neihblütige Apfel, P. floribunda, fowie der Ringo» 
Apfel, P. ringo, ſämtlich mit roſenroten Blüten. Auch der im Himalaja und in Ojtafien verbreitete 
Beerenapfel, P. baccata, mit weißen Blüten und Meinen fühlichen, eßbaren Früchten wird häufig kulti- 
viert. Immergrün it der in den jüdöftlihen Unionsjtaaten heimiihe Shmalblätterige Apfel, P. 
angustifolia. Auch Arten mit gelappten Blättern werden kultiviert, befonders der nordamerifanifche weiß 
oder hellroſa blühende Wohlriehende Apfel, P. coronaria, auch in gefüllten Formen, ferner der nord» 
weitamerifanijche Ufer-Upfel, P. rivularis, und der damit fajt identische japanische Toringo-Apfel, 
P. toringo, der in Japan als prächtig blühender Früblingsbaum in befonderen Vollsfeſten gefeiert wird. 

In der Anofpenlage gefaltete Blätter haben die Untergattungen Hahnia, Sorbus und 
Aronia; jene zeichnet fi durch faſt knochenharte Samengehäufe aus und erinnert in diejer 
Beziehung an die Miſpel, während bei den beiden anderen das Gehäufe häutig ift. 

Zur Untergattung Hahnia gehört die oft als Typ einer befonderen Gattung Torminaria angefchene 
Elsbeere oder P. torminalis (Taf. 9, Borderfeite, C), auch Ruhrbirne genannt, ein im Orient, im 
Kaufajus und in Südeuropa heimischer, auch in den deutihen Bergwäldern zerjtreut vorlommender, 
5—12 m hoher Baum mit ungleich gezähnt-gelappten, im Alter fahlen Blättern, ebenjträufigen Blüten 

. mit zwei faft zur Hälfte verwachſenen Griffeln und Kleinen lederbraunen Früchten. Er wird feines ſchönen 
Wuchjes wegen als Barlbaum kultiviert. Das Holz wird als Werkholz geihägt und aud zu wiljenichaft- 
lichen Inftrumenten, Maßſtäben ufw. verwendet. 

Die Untergattung Sorbus umfaßt jowohl fiederblätterige als auch einfach beblätterte 
Arten, eritere werden zumeilen als bejondere Gattung Sorbus oder Eberejche, legtere als Aria 
oder Mehlbirne zufammengefaßt. 

Die befanntefte fiederblätterige Urt ift die Gemeine Ebereiche oder Vogelbeere, P. aucuparia 
(Taf. 9, Vorderfeite, E), auch Quitſche oder Duitfchbeere genannt, ein bis 10 m hoher Baum, der in 
Europa und im nördlichen Aſien weitverbreitet ift, von den höheren Holzpflanzen fajt am weitejten bis 
zum Pol vordringt und auf den Bergen bis an die obere Grenze der Fichtenregion hinaufiteigt, ander- 
feits ſich aber ſüdlich ſogar noch auf den Bergen Mabdeiras findet. Wild wächſt er auch in Deutjch- 
land häufig in Wäldern und Gebüſchen; außerdem ijt er ein beliebter Allee und Chaufjecbaum umd eignet _ 
ſich auch gut für VBosfette in Parlanlagen. Auch eine Trauerform mit hängenden Üiten wird kultiviert. 
Seine Knoſpen find weihfilzig, Blattipindel und Blattjtiel find behaart und die Blattunterjeite ift weich- 
baarig bis wollfilzig, ebenfo die Doldentrauben, deren weiße, jtarf duftende Blüten meiſt drei Griffel 
enthalten. Die jcharlachroten oder zuweilen gelben Früchte find eine beliebte Nahrung für Drojieln und 
andere Bögel, und ſchon aus dieiem Grunde follte man möglichit viele Ebereſchen pflanzen. Die Varietät 

. moravica oder duleis bat auch für den Menſchen eßbare Früchte, auch lann man Branntwein und Eſſig 
aus den Früchten der Ebereſche herftellen. Das Holz wird von Wagnern, Tifhlern, Drechſlern und Holz- 
ſchnitzern geihägt. Auch mehrere afiatiiche und amerifanifche fiederblätterige Arten fowie deren Baitarde 
werden bei uns gelegentlich kultiviert. 

Aumweilen zu einer bejonderen Gattung Cormus gejtellt wird der Speierling oder Spierapfel, 
P. domestica, auch Sperberbaum genannt, eine Art mit Mebrigen Knoſpen, regelmäßig gefiederten 
Blättern, länglihen, ſcharfgeſägten, umterfeits abwifchbar- fpinnwebig filzigen Blättchen, wollfilzigen 
Doldentrauben und großen rötlihweißen Blüten, die fünf wollig behaarte Griffel enthalten. Die ſäuer- 
lichen, roten oder gelben, runden oder birnförmigen Früchte haben die Größe von Mirabellen und ziems 
lich große dunlelbraune, flach zufammengedrüdte Samen. Er ijt ein 8—15 m hoher, im Mittelmeergebiet 
bis Nordafrifa heimifcher und dort auch ziemlich viel Pıltivierter Baum, der ſchon früh nach Deutſchland 
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eingeführt wurde; zuweilen fommt er in Süd- und Mitteldeutichland an Waldrändern fcheinbar wild vor, 
fonjt aber wird er hier und da angepflanzt, bald in Parkanlagen und Landichaftsgärten, bald als Objft- 
baum. Die Früchte werden durd) längeres Liegen weich und wohlichmedend; fie werden dann roh oder 
eingemadht gegeſſen, befonders aber dienen fie ala Zufag bei der Heritellung von Apfelwein, da fie dem 
Moſt vermöge ihres Gerbitoffgehaltes einen Fräftigeven Geſchmack verleihen und feine Haltbarkeit erhöhen. 

Der Hauptvertreter der Aria- Gruppe oder der Mehlbeerbäume ift Die Gemeine Mehlbeere, P. 
aria (Taf. 9, Vorderjeite, A, und Nbb. 124), ein 3—6 m hoher Baunı Mittel» und Südeuropas, mit rund⸗- 
erförmigen, doppelt gefägten, unterfeits weißfil zigen Blättern, weihen doldentraubig angeordneten Blüten 
und braunroten oder gelbbraunen ejbaren Früchten. Er findet ſich auch in Deutichland in Gebirgs- 
wälbdern zerjtreut, vor allem aber wird er wegen feiner Shönen Belaubung in Anlagen angepflanzt. 

Die nahe verwandte Schwediſche Mehlbeere, P. suecica oder scandica (Taf. 9, Vorderfeite, B), 
bat tiefer eingefchnittene fappige Blätter und ſcharlachrote Früchte. Sie ift mehr nord» und weiteuropäiic, 





Abb. 124: Gemeine Mehlbeere (Pirus aris). Nah Photographie von A. W. Dennis in London. 


wächjt aber an mehreren Stellen Norddeutjchlands wild, befonders in Pommern und Weltpreußen; aud) 
fie wird ziemlich häufig angepflanzt. Eine dritte nahe verwandte Art, die aber bedeutend Heinere Früchte 
bat, P. Mougeoti, wächſt in Deutichland nur auf dem Hohned in den Vogeſen wild. 

Während die genannten Arten abjtehende weiße Blumenblätter haben, hat die Zwerg-Mehlbeere, 
aud) Berg-Mehlbeere genannt, P.chamaemespilus (Taf. 9, Borderfeite, F), aufrechte rofenrote Blüten; 
e3 iſt eine nur 1—2 m hohe Pflanze mit feingejägten, unterfeits oft filzigen Blättern, die auf hohen Ge— 
birgen Mittel» und Südeuropas wählt und in Deutichland im Rieiengebirge und Schwarzwald, auf den 
Bogefen und in den Alpen vorkommt. 

Zu der Untergattung Aronia oder Apfelbeere gehören einige nordamerifanijche 
ftrauchige Pflanzen mit ungeteilten, einfach gejägten Blättern, Kleinen weißen oder rötlichen, der 
Apfelblüte ähnlihen Blumen, mit fünf am Grunde verwachſenen Griffeln und roten oder 
ihwarzen Früdten. 

Sie find wegen der jhönen Herbitfärbung als Bierpflanzen zu empfehlen; die wichtigften find bie 
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Rotfrühtige Upfelbeere, P. arbutifolia (Taf. 9, Borderjeite, D) und die Shwarzfrüdtige 
Upfelbeere, P. nigra. 


Die Unterfamilie der Prunoideae zeichnet ſich durch glodig oder röhrig vertiefte Blüten: 
böden aus, in denen gewöhnlich nur ein freies, zwei hängende Samenanlagen enthaltendes 
Fruchtblatt figt. Beſonders harakteriftifch find aber die Steinfrüchte, die in der Regel nur einen, 
jelten zwei Samen enthalten. Der faft immer harte Stein ift von einer Naht umzogen, an ber 
er bei der Keimung zweiflappig aufipringt. Es find Bäume mit einfachen, von Nebenblättchen 
begleiteten Blättern. Bon den fünf Gattungen ift eine ausgeiprochen tropifch, während bie an= 
deren die nördliche gemäßigte Zone bewohnen. Viele Arten enthalten in Rinde, Blättern und 
Samen ein Glykoſid, das fogenannte Amygdalin, das ſich durch gleichfalls in der Pflanze vor: 
bandene Fermente (Emulfin) in Bittermandelöl und Blaufäure fpaltet; letztere gewährt als 
Gift den Pflanzen einen Schuß gegen Tierfraß. 

Bon geringer Bedeutung ift die auf die Tropen beſchränkte artenreihe Gattung Pygeum 
jowie die in je einer bis zwei Arten in Kalifornien bzw. Himalaja heimifchen Gattungen Nut- 
tallia, Prinsepia und Maddenia. 

Die laliforniſche Nuttallia cerasiformis wird zuweilen als Zierpflanze fultiviert, Prinsepia utilis 

liefert den Eingeborenen des Himalaja ein fettes Samenöl. 

Bon großer Bedeutung ift dagegen die Gattung Prunus, die je nad) ihrer Frucht als 
Pflaume, Kirfhe, Schlehe, Aprikoſe, Pfirfih, Mandel ufw. bekannt ift und unſer 
jogenanntes Steinobjt umfaßt. Mit etwa 150 Arten ift die Gattung nicht nur in der nörb: 
lihen gemäßigten Zone verbreitet, jondern fie dringt auch in die Tropen ber Alten und Neuen 
Welt ein. Die meift anjehnlichen, fünf Kelch: und Blumenblätter befigenden weißen oder roja 
gefärbten Blüten ftehen einzeln, paarweife oder in Dolden, Doldentrauben und echten Trauben. 

Man trennt zuweilen einige Arten, die fich Durch grubig vertiefte Steinfchalen auszeichnen, 
als bejondere Gattung Amygdalus ab; eine fhärfere Einteilung aber erhält man, wenn man 
die Gattung in eine Reihe von Untergattungen zerlegt, deren wichtigfte Prunophora, Oerasus, 
Amygdalus und Padus find, von denen Prunophora die Pflaume und Zwetſche, Aprifofe 
und Sclehe, Cerasus die Kirihe und Weichjel, Amygdalus die Mandel und den Pfirfich 
und Padus die Traubenkirſche und den Kirfchlorbeer umfafjen. 

Die Untergattung Prunophora unterſcheidet fi durch die in der Knoſpe eingerollten 
Blätter, während diefe bei den übrigen gefaltet find. Man kann fie in die Aprifofen und 
Pflaumen einteilen, von denen jene figende oder kurzgeftielte, vor den Blättern erſcheinende 
Blüten und jamtfilzige Früchte befigen, diefe dagegen kahle Früchte und gleichzeitig mit den 
Blättern erfcheinende, deutlich geitielte Blüten, 

Die Apritofenarten find im mittleren und öftlichen Afien heimifch, auch die Gemeine Aprikoſe, 

P. armeniaea (Taf. 10, Borderfeite, E), ftammt nicht, wie der Name jagt, aus Armenien, wo fie jogar 
nur jelten fultiviert wird, fondern aus Bentral- und Oftafien. Es ijt ein bi8 5 m hoher Baum mit ziem- 
lich großen, einzeln oder paarweife jtehenden, fait jtielloien, fhon im März; oder Upril ericheinenden bell- 
roſa Blüten und breiten zugeſpitzten lahlen Blättern. Die gelben, oft rotbadigen Früchte find gewöhnlich 
rund und famtartig behaart, doc) gibt e8 auch Tängliche. 

In Deutjchland werden die Uprifofen hauptfächlich in den wärmeren Teilen, ſonſt mehr unter Schuß, 
gebaut; viel wichtiger find fie in Südeuropa und im Orient. Nicht nur frifch find fie recht wohlichmedend, 
fondern auch ald Mus eingemacht bilden fie ein wichtiges Nahrungsmittel. Namentlich Damaskus liefert 
große Duantitäten von Uprifofenmus für den Handel, und aud) die 39 Prozent fettes ÖL enthaltenden 
Kerne gelangen als Manbdelerjag, vorzugsweife zur Mandelöflbereitung, maſſenhaft in den Handel; 
Damaskus allein erportierte 1913: 10—11000 Sad diejer Kerne, und die Ausfuhr Beiruts allein an 
getrodneten Apriloſen bzw. Mprilofenmus betrug 1911: 4 Millionen kg. 
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In Gärten werden nod) einige andere Arten fultiviert, 3. B. die Sibiriſche Aprikoſe, P. sibirica, 
mit Meinen, mehr pflaumenähnlichen Blättern, ſaftarmen und ungeniehbaren [hwärzlichen Früchten ſowie 
bie aus der Mandichurei ftammende Pflaumen Aprikofe, P. dasycarpa, mit [hwarzvioletten Früch- 
ten. Bejonders ſchön tjt die Mume-Aprikoſe, P.mume, die vor allem mit gefüllten roja oder weißen 
Blüten fultiviert wird, während die gelben, rot oder grün punttierten Früchte fauer und bitter jind. Es 
iſt Died einer der ſchönen Bliltenbäume, zu denen die Japaner zur Zeit der Frühlingsfeite hinpilgern. 

Die BPflaumenarten haben im Gegenjag zu den Apriloſen ihre größte Verbreitung im weitlichen 
Aſien fowie im Mittelmcergebiete, find aber auch in Nordamerika mit mehreren Arten und mit einex, der 
Schlehe oder dem Schwarzdorn, P. spinosa (Abb. 125, A), auch in Mitteleuropa vertreten, Diefe 
fat in ganz Europa verbreitete Urt, die ſich durch Zweigdornen auszeichnet, liebt Waldränder und jteinige 
Orte, ijt aber vor allem eine häufige Hedenpjlanze. Der 2—3 m hohe Straud) oder Heine Baum trägt 





4 praud⸗ spinosa (Schlehe): 
1) Blütenzweig ; 2) Früdte; 9) 
Frucht mit freigelegtem Stein; 


4 Stein im Längsfehnitt. 
B)P. padus (Zraubenfirjde): 1) 
Blütenzweig; 2) Blüte, vergr.; 


Fruchtſtand )Etein, vergr. 
C) P. mahaleb (Weichſelkirſche): 
1) Blütenzweig; 2) Blüte im 


Längsfhritt, vergr.; 3) Blüte 
von oben, vergr.; 4) Frucht; 5) 
Stein; 6) Stein i. LAngsfchnitt. 











einzeln oder paarig jtehende weile Blüten und erbjengroße, fugelige, ſchwarzblaue, ftark beveifte Früchte 
von zunächſt außerordentlich herbem, zufammenziehenden Geichmad, die aber, nachdem fie Froſt belommen 
baben, eßbar find. Früher faute man fie zur Beförderung des Speichels, bejonders beim Spinnen. Als 
Bierpflanze kultiviert man zuweilen eine Form mit gefüllten Blüten. 

Die eigentlihen Pflaumen find ebenjo wie die Birnen und Gpfel wohl größtenteils Kreuzungen 
mehrerer orientalifhen Arten. Man unlerſcheidet die Zwetiche, die Kriehenpflaume, die Reine- 
claudenpflaume und die Kirfhpflaume. " 

Die Zwetiche, auch Zwetichge genannt (Taf. 10, Borderfeite, A), hat länglidye hängende, meijt 
blaufhwarze und bereifte Früchte mit löslichem Stein und wird gewöhnlich als P. domestica, zumeilen 
auch als P. oeconomica bezeichnet. Es iſt ein bis 7 m hoher, meijt dornenlofer Baum mit fahlen Zweigen, 
elliptifchen, gewöhnlich zugefpigten, behaarten Blättern und meiſt paarweile an weichhaarigen Blüten- 
ftielen figenden grünlihweißen Blüten. Die Zwetiche war ſchon zu Catos Zeiten den Römern befannt. 
Ihre Stammform ijt auf beiden Seiten des Kaufafus, in Meereshöhe von etwa 1300 m, ferner auf dem 
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Talyſch und Elbrus heimiſch. In den Balfanftaaten wird fie anı meiften kultiviert, namentlich in Serbien, 
von wo die Früchte in getroctnetem Zuftande mafjenhaft erportiert werden; aud) ein Branntwein, Slibo— 
wit (Stivovig) genannt, wird dort aus den Zwetſchen hergeſtellt. 

Die Kriehenpflaume oder Haferfchlehe, P. insititia, ift im Kaukaſus und Kleinaſien heimisch, 
kommt aber zerjtreut aud) in Süd» und Mitteleuropa in den Wäldern vor, vielleicht nur verwildert; 
außerdem wird fie hier viel angebaut. Daß fie ſchon in fehr alten Zeiten kultiviert oder benußt wurde, 
erfennt man aus den in den Schweizer und norditalienifhen Pfahlbauten gefundenen Kernen dieſer 
Pilaume. Die fogenannte Hunds- oder Bafjerpflaume ift nur eine Varietät hiervon (var. exigua). 
Die Sriechenpflaume ijt ein 6 m hoher Baun mit famtfilzigen jungen Zweigen, breit-elliptiichen oder 
lang.verfehrt-eiförmigen, fpigen oder ftumpfen, unterſeits dauernd zerjtreut behaarten Blättern, meijt 
paarig ftehenden, an weichhaarigen Stielen figenden rein weißen Blüten und fugeligen fühen jhwarz- 
blauen, violetten oder gelben Früdjten mit nicht löslichen Steinen. Größere blaue Früchte kommen aud) 
getrodnet ald Katharinen in den Handel, während Heine gelbe Früchte als Mirabellen (var. syriaca) 
beliebt find und auch viel eingemacht werden. 

Bon den eigentlichen Pflaumen mit runden Früchten ift die Reineclaudenpflaume oder Reine» 
claude, P. italica (Taf. 10, Vorderfeite, F), die belanntejte. Als wilde Form ijt fie noch nicht befannt 
und in ihren beſtehenden Kulturformen entweder eine Kulturform der Kriehenpflaume oder ein Kreu- 
jungsproduft, Man nimmt an, daß fie ein Zühtungsproduft des Orients iſt. Es ift ein bis 10 m hoher 
Baum mit fahlen Zweigen, ſtumpfen länglich-eiförmigen und aud) unterſeits früh fahl werdenden Blät- 
tern, meift paarig jtehenden rein weißen Blüten und kugeligen, fühen, gewöhnlich grünen Früchten mit 
nicht löslichem Stein. Sie wird in der gemäßigten Zone überall fultiviert, die geſchälten und entjteinten 
Pflaumen fommen halb eingetrodnet und gepreht ald Brünellen viel in den Handel, befonders aus 
Südfrankreich. Die Pflaumenkerne enihalten 31—42 Prozent fettes Öl. 

Die Kirfhpflaume, P. cerasifera, jtammt aus den Orient, wahricheinlich von der im ſüdweſtlichen 
Sibirien und Turkiitan wilden P. divaricata und wird auch in Mitteleuropa fultiviert. Es iſt ein 8 m 
hoher Baum mit kahlen Zweigen, länglichen, meift fpigen, zulegt auch unterfeits faft lahlen Blättern, meift 
einzeln auf fablen Stielen figenden weißen Blüten und fugeligen roten oder gelben, ziemlich hartfleiſchigen 
Früchten mit ſtark zufanmengedrüdtem Stein. 

Die Reineclaude wird aud mit hängenden Zweigen, die Zwetiche mit weiß- oder gelbrandigen Blät- 
tern kultiviert, von der Kirihpflaume find ſehr verſchiedene Zierforten in Kultur, ſolche mit gefüllten 
Blüten, mit hängenden Zweigen, mit weißrandigen Blättern, vor allem aber die als P. Pissardi befannte 
Blutpflaume mit braumroten Blättern, ein jet jehr beliebtes Gartenbäumchen, das auch viel als Zier- 
ſtrauch für Boslette verwendet wird. 

Eine dem Steine nad den Apriloſen, aber wegen ihrer fahlen, runden, glänzend gelben, jäuerlich 
herben Früchte den Pflaumen anzureihende Pflanze ijt die füdfranzöfiihe Mandelapritoje, P. bri- 
gantiaca. Als Bierpflanzen kommen nod) manche orientaliihe und nordamerifanifche Arten in Betracht. 
Die Untergattung Cerasus oder Kirjche hat in der Knoſpenlage gefaltete Blätter, zu 

Dolden oder Doldentrauben angeordnete Blüten ſowie faftige, meiſt fahle Früchte mit gewöhn— 
lich glatten Steinen. Hierzu gehören vor allem zahlreiche nordamerifanifche Arten, aber auch 
im Orient und in Dftafien hat die Untergattung eine Anzahl Vertreter und ift mit drei Arten 
fogar in Deutſchland heimifch. 

Am belannteften ift die Süh- oder Bogelliriche, P.avium (Taf. 10, Vorderfeite, C, und Rüdieite, a). 
Sie iſt in Europa bis Südnnortvegen, ferner in Weſtaſien bis Turliſtan und Nordperſien heimisch; in Deutich- 
land findet fie jich in einer Heinfrüchtigen Form in den Wäldern wild und ift prähijtorifch in ſchwediſchen 
Torfmooren fowie auch in Norwegen nad) dem Rüdzug des Eifes fejtgejtellt worden, verdantt aljo zweifellos 
nicht der Einführung durch den Menfchen ihr Vorlommen in diefen Gegenden. Auch in Schweizer Pfahl- 
bauten fand man ihre Kerne. In der Kultur findet fie fich in zahlreichen großfrüchtigen Sorten und war 
auch im Altertum früh als Rulturpflanze belannt. Es ift ein bis 10 m hoher Baum mit zugefpigten, läng · 
lich⸗ verlehrt· eiförmigen, unterſeits meift weichhaarigen Blättern, deren Stiele an der Spitze zwei Drüfen 
tragen. Die an langen Stielen figenden weißen Blüten ftehen in Dolden, die nur von Knoſpenſchuppen 
umgeben find. Die rundlichen roten oder ſchwarzroten, jeltener weißen oder gelben Früchte find ſüß und 
enthalten einen ei-länglidhen Stein. Es gibt weiche und hartfrüchtige Sorten, ſolche mit gefärbtem oder 
farblofem Saft. Man kultiviert meift die Herzkirſche (var. Juliana) fowie die Enorpelfirfche (var. 
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(Zu Tafel 10.) 


Pflaume (Prunus). 


A) Prunus domestica (Zwetsche): D) Prunus persica (Geineiidr Pfirsich) 


1)Blütenzweig, 2) Fruchtknoten im Lüngs- | 1) Blütenzweig, 2) Blüte im Längsschnitt, 
schnitt, 3) Frucht, 4) Stein, 5) Querschnitt | 3) Frucht, 4) Stein. 
des Steines. 


B) Pramms amygdalns (Gemeine Mandel): | E) Prunusarmeniaca (Gemeine Aprikose): 
1) Blütenzweig, 2) Blüte im Längsschnitt, D Blütenzweig, m Blatt, 3). Eruaht, 
3) Narbe, vergrößert, 4) Frucht, 5) Stein. | 4) Stein. 

C) Prunus avium (Süßkirsche): |) Prunus italica (Reineclande): 
1) Blütenzweig, 2) Blattstiel, 3) Früchte, 1) Blütenzweig, 2) Frucht, AS, ai 
4) Stein im Längsschnitt. | im — 1,1 


— nn 
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Pflaume (Prunus). 





Tafel 10. 


a) Blühende Kirfchbäume bei Werder an der Havel. 
Nach Photographie von Ciebr, Haeckel in Berlin. 


b) Blühende Traubenkiriche (Prunus padus) auf der Infel Scharfenberg im Tegeler See. 
Nuch Photographie von W. Köhler in Tegel, 
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duracina). Die etwa 10 Prozent Zuder enthaltenden Früchte werden friſch oder als Kompott gegeiien, 
auch wird Kirſchſaft und Kirſchſirup ſowie Branntwein daraus bereitet, der als Kirſchwaſſer (Kirſch), 
Kirſchgeiſt, Cherry brandy uſw. in den Handel gelangt. Die Samenlerne enthalten 25—35 Prozent fettes 
DL. Das Holz wird als Werkholz fehr gefhägt und diente wegen feiner ſchönen Maferung früher viel als 
Furnierholz. Das in der Kattundruderei verwendete Kirſchgummi ftammt außer von der Kirſche auch 
von anderen Arten der Gattung. Formen mit gefüllten Blüten werden als prächtige Ziergehölze kultiviert. 

Die Sauerlirfhe, auch Baum-Weichſellirſche genannt, P. cerasus, ſtammt dagegen aus dem 
vorderen Orient, befonders Kleinaſien, und foll erit durch Lueullus nad Rom gebracht worden fein. 
Jept wird aud fie in Europa überall kultiviert und gedeiht ſogar noch nördlicher als die Süßlirſche. 
Es iſt ein bis 8 m hoher Baum mit denen der Sühfirfche ähnlichen, aber fahlen und drüfenlofen Blättern. 
Die Blütendolden werden meift von einem oder mehreren Yaubblättern begleitet. Die Früchte find fäuer- 
li), aber jehr aromatifch und werden von vielen den Süßfirihen vorgezogen, befonders gut eignen fie ih 
auch zu Suppen und als Kompott; fie enthalten einen kugeligen Stein. Eine befonders beliebte Form 
mit fühfäuerlichen durchſcheinenden großen Früchten ift die fogenannte Glaskirſche, var. acida, die auch 
als Baſtard von Süh- und Sauerlirſche angefehen wird. Eine andere, viel kultivierte Form ift die Morelle, 
befonders al3 Schattenmorelle befannt (var. austera). Auch ſtrauchige Formen werden angebaut, fo 
die fogenannte Straud-Weichjellirfche, die auch ald befondere Urt, P. acida, angejehen wird. - Die 
Früchte diefes in Bosnien und Dalmatien heimiichen und dort befonders viel angebauten, aber aud) in 
Deutſchland verwilderten dünnzweigigen Strauches werden vor allem bei der Heritellung des Maras- 
chinolikörs verwendet. Auch Kreuzungen mit der Süß- und Sauerkirſche find häufig. Gefülltblütige 
Formen, fogar ſolche mit blaßroſa Blüten, werden häufig fultiviert. 

Bon geringerer Bedeutung iſt die gleichfalls ſtrauchige Zwergfiriche, P. fruticosa, die auch als Dit- 
heimer Kirſche befannt ijt. Es iſt dies ein Yy—1"/sm hoher Strauch, der in Deutichland in trodenen Laub⸗ 
wäldern und an Berghängen hier und da wild vorfommt, hauptfächlich aber in Dfteuropa bis zum Kaufafus 
verbreitet ijt. Er hat feine, faum 4 cm lange Blätter und eiförmige, faum 1 cm lange Früchte mit fpigem Stein. 

Als Zierpflanze werden noch zahlreiche Kirfchenarten angepflanzt, fowohl foldhe amerikaniſchen ala 
oftaftatiichen Urfprunges. Nur von leßteren feien einige angeführt, nämlich die Japanische Kirſche, 
P. japonica, mit weißen oder roſa, oft gefüllten Blüten und fcharladhroten fäuerlihen Früchten, die 
Röschen-firfche, P. pseudocerasus, gleichfalls mit gefüllten Blüten, deren Dedblätter vorn zerichligt 
find, fowie die Grannenzähnige Kirfche, P. serrulata, mit begrannten Blattjägezähnen, bei uns 
wohl nur mit gefüllten Blüten. 

In Deutichland nur im Rheingebiet wild, im übrigen vom Orient über Südeuropa bis Wejteuropa 
verbreitet ift die Weichfelfirfche, P. mahaleb (Abb. 125, C), ein bis 7 m hohes Bäumchen mit Meinen, 
breit-eiförmigen, oft etwas blaugrünen Blättern und doldentraubigen Blüten. Das Holz diefer Art ijt 
ald Weichſelrohr fehr beliebt für Spazierjtöde, und wegen feines angenehmen Duftes werden auch 
Bigarettenipigen und Pfeifenrohre daraus hergeftellt. Die ferne werden im Orient als Heilmittel ver- 
wendet, der Fruchtſaft ald Färbemittel. 

Wahriheinlih zu den Kirfchen gehört auch die aus China jtammende Simons-Kirſche, auch 
Simoni-PBflaume oder Upritojenpflaume genannt, P. Simoni, deren große, abgeplattet fugelige, 
32 mın hohe und 37 mm dide, am Grunde tiefgenabelte Früchte dunfel bordeaugrot find und rötlichgelbes 
hartes, an Neftarinen erinnerndes und etwas nad Gurken ſchmeckendes fäuerliches Fleisch befigen. 


Die Untergattung Amygdalus zeichnet fih durch in der Knoſpenlage gefaltete Blätter 


fowie famtig behaarte, häufig lederige und wenig faftige Früchte und einen mit Löchern, Furchen 
oder Runzeln verjehenen Stein aus. Sie umfaßt ſowohl die Mandelarten als aud) die Pfir— 
jiche, die fih durch den verjchiedenen Saftgehalt ihrer Früchte nur unvolllommen voneinander 
fcheiden lafjen, jo daß einige Gelehrte jogar geneigt find, die Hauptvertreter al3 Kulturformen 
der gleichen wilden Art anzujehen, was aber wohl nicht richtig ift. Die nahe Verwandtichaft 
geht übrigens ſchon daraus hervor, daß Pfirfih und Mandel fruchtbare Kreuzungsprodufte 
hervorbringen. In Mitteleuropa finden fich jegt feine Arten diefer Untergattung wild, da— 
gegen erweijen aufgefundene Steinferne aus der Tertiärzeit, daß fie damals hier heimiſch war. 


Die Gemeine Mandel, P. amygdalus (Taf. 10, Vorderjeite, B), ift ein in Border- und Zentralafien, 
von Kurdiſtan und Mefopotamien bis Afghanijtan und weiter nordöjtlich heimifcher, bis 6 m hoher Baum 
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mit länglich-elliptiichen, meijt fpigen, drüfig gefägten Blättern, deren Blattftiel meift länger ift als der 
halbe Blattquerjhnitt. Die [hon im März oder April ericheinenden Blüten figen meiſt paarig; die Keldh- 
röhre iſt glodig, die Blumenblätter find weil; oder hellroſa. Das zur Neifezeit austrocknende Fruchtfleifch 
ſpringt Schließlich unregelmäßig auf; die ziemlich glatte Steinichale hat Löcher und enthält je nach der 
Sorte bittere oder jühe Mandeln, beides aud) fchon bei der wilden Stammart. 

Die bitteren Mandeln (var. amara) enthalten Amygdalin und find durch bie leicht abipaltbare 
Blaufäure Heineren Tieren tödlich, den Menſchen erft in größerer Anzahl gegefien gefährlich. In ges 
ringen Mengen werden fie zum Würzen von Speifen verwendet, befonders aber, ben fühen Mandeln zu- 
gefegt, in der Kuchenbäderei und Marzipanfabrifation. Das in der Parfümerie gebraudte Bittermandelöl 
wird aus ihnen gewonnen, jet aber billiger fynthetiih aus Steinkohlenteer hergeitellt. Das etwas 
Blaufäure enthaltende, dur Deftillation gewonnene Bittermandelwafjer wird medizinifch verwendet. 

Die ſüßen Mandeln (var. duleis) gelangen in gewaltigen Mengen aus dem Mittelmeergebiet, be» 
fonder8 aus Sübditalien, Maroffo, Spanien und den Balearen, in den Handel, neuerdings auch in fchnell 
jteigender Menge aus ben jüdifchen Kolonien in Paläjtina; die fogenannte Jordanmandel, eine der 
beiten Speifeforten, ſtammt aber nicht aus Baläftina, der Name ift vielmehr aus Jardin (Garten) ent- 
ftanden. Die fühen Mandeln werden befonder8 in Konditoreien und Marzipanfabriten jowie in der 
Küche bei Bereitung füher Speifen verwendet, fonjt im großen zur Herftellung von Mandelöl ; fie enthalten 
etwa 54 Prozent Fett. Als Hausmittel wird auch Mandelmilch viel benupt. 

Die meiften in den Handel gelangenden Mandeln haben einen recht harten Stein, doch fultiviert man 
aud) für den Konfum der Mandeln als Nufobft — namentlich im Verein mit Rofinen — Sorten mit bün« 
nen, leicht zu brechenden Schalen, bie hauptſächlich in leinafien und Griechenland gebauten fogenannten 
Knad- oder Krahmandeln (var. fragilis). Kommen in den Steinen beide Samenanlagen zur Ent- 
widelung. fo entjtehen die fogenannten Bielliebden, die man auch gelegentlich bei Pflaumen, Kirſchen 
und anderen Urten der Gattung Prunus findet. Auch als Zierpflanze, namentlich für lichte Gebüfche, 
wird die gemeine Mandel verwendet. 

Als Bierpflangen, befonders für lichte Gebüfche, eignen ſich außer der eben beſprochenen noch andere 
Mandelarten. Die Bwergmandel, P. nana, die nur bis höchſtens 1' m hoch wird, ift von Nieder- 
djterreich bis Oſtſibirien verbreitet; fie unterfcheibet ſich durch rutenförmige Zweige, lanzettlicje, drüfentos- 
gefägte, in den kurzen Blattjtiel verſchmälerte Blätter, gedrängt ftehende, im April oder Mai ericheinende 
rofa oder weiße Blüten mit walzenförmigen Kelchröhren und löcherloſe Steine. Sie eignet ſich gut als 
Bierpflanze und verwildert auch leicht. Die Bewohner Sibiriens ejjen die Heinen rundlihen Früchte. Faſt 
ganzrandige weihfilzige Blätter befigt die aus Vorberafien jtammende, 3 m hohe Orientaliihe Man— 
bel, P. orientalis. Eine ſehr beliebte Zierpflanze ijt die Dreilappige Mandel, P. triloba, ein 2 m 
hohes, aus China ſtammendes Bäumchen mit langen, binnen, famthaarigen Zweigen und breit-elliptifchen 
oder verfehrt-eiförmigen, vorn oft drei» bis fünflappig eingefchnittenen, unterfeits behaarten Blättern. Die 
rofafarbenen Blüten, welche die Zweige dicht bededen, ericheinen vor den Blättern, der Blütenboden ijt 
innen behaart, die Steinjchale jehr dünnwandig. Die Pflanze wird meift in Halb gefültblütigen Formen 
kultiviert, verlangt aber Winterfhug und eignet fi als eine außerordentlich hübjche Pflanze befonders 
für Heine Gärten fowie als Zimmerpflanze. Auch in Kalifornien, Arizona und Utah kommt eine wilde 
Mandelart vor, die Bodsdornmanbdel, P. fasciculata, mit Heinen ſchmalen Blättern, rauhfilzigen, 
kugeligen, faftlofen Früchten und faft glatten Steinen. 

Der Gemeine Pfirſich, P. persica (Taf. 10, Vorberfeite, D), jtammt wahrſcheinlich nicht von 
BPerfien, wie der Name andeuten möchte, fondern aus China, wo der Baum namentlich in den nördlichen 
Gebieten überaus gemein ift. Die wilde Stammpflanze ift nicht befannt, jedod) wird vielfach angenommten, 
daß die nordchineſiſche P. Davidiana, ein 3 m hoher Baum mit filzigen, gelblichen, nur 2 cm diden 
Früchten, troß ihres fahlen Kelches die Urform darjtellt. Auch im füdlichen Himalaja, bei Mafjuri, fowie 
in der perfiihen Provinz Ghilan joll der Pfirfich wild vortommen; in Transtaufafien ift er jeit langem 
verwildert, nad) Ägypten lam er erft in der griechiſch⸗ römiſchen Periode. Der Gemeine Pfirfich ijt ein bis 
8 m hober Baum mit fahlen Trieben, lanzettlihen oder elliptiſchen, ſchließlich aud) unterfeits fahlen Blät- 
tern mit etwas gefrümmiten Sägezähnen, die eine zulegt ſchwärzlich werdende Stachelipige tragen; der 
Blattjtiel ift kürzer als die halbe Breite des Blattes. Die meijt einzeln, felten paarig figenden, fait jtiel- 
loſen Blüten find Hell rofenrot und befigen außen faft ganz wollige Kelchzipfel. Das weiche und faftige, 
außen gewöhnlich famtfilzige Fruchtfleiſch fpringt nicht auf, der Stein ift unregelmäßig tief gefurdt. Der 
Samenfern enthält bis 45 Prozent fettes DI, ift alfo Ölreicher als die meiſten Arten der Gattung. 
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Der Pfirfih wird auch in Mitteleuropa in verfhiedenen Sorten angebaut, blüht im April und bedarf 
fonniger Standorte; er wird daher meift als Spalierobjt gezogen. Die beiten Pfirfiche, oft fauſtgroße, 
fehr faftige Früchte, erhält man mur in Gewähshäufern. Eine Ubart mit fahlen, grünlichen bis purpur- 
fhwarzen Früdten wird Neltarine (var. nectarina) genannt, jedoch finden ſich zuweilen fahlfrüchtige 
Zweige aud an den gewöhnlichen Pfirfihbäumen (var. vulgaris). 

Das Mittelmeergebiet, Nordamerifa und Teile des aufertropifhen Südamerikas haben ein befonders 
geeignetes Klima für die Pfirfihkultur; mandmal wachſen Piirfihbäume dort in folhen Mengen, daß 
man die Früchte ald Schweinefutter verwendet. Im übrigen werden Pfirfiche viel eingemacht; diefe ſowie 
getrodnete Pfirfiche bilden einer wichtigen Uusfuhrartifel Kaliforniens. Die Kerne werden auch zur Her- 
ftellung eine8 Berfilo genannten, namentlich in Stalien bereiteten Liförd verwendet. Als Bierpflanze 
wird der Pfirfich befonders an jonnigen Standorten kultiviert, und zwar gewöhnlid in Formen mit ge» 
füllten, roſa oder glänzend purpurroten Blüten. 

Unter dem Namen Mandelpfirfich verfteht man ein ſtreuzungsprodukt des Pirfihs mit der 
Mandel. Die ziemlich harten Früchte Ipringen auf wie die Mandel und haben wenig Saft. 

Die Untergattung Padus, die ſich durd in der Anofpenlage gefaltete Blätter und ver: 
längerte Trauben, zahlreiche kleine Blüten ſowie Heine Früchte auszeichnet, umfaßt Arten mit 
unbeblätterten und beblätterten Blütenftanditielen. Zu erfteren gehören die Kirfhlorbeere, 
zu legteren die Traubenkirſchen. 

Der Echte Kirſchlorbeer, P. laurocerasus, ift ein bis 6 m hoher, im Orient und der Ballanhalb- 
infel wild wachſender Strauch mit großen immergrünen, verkehrt »länglich-eiförmigen, lederartigen, 
glänzenden, ganzrandigen oder fein gefägten oder gezähnten Blättern, die, gerieben, nad) bitteren Mandeln 
riechen. Die im Upril und Mai eriheinenden Blütentrauben jtehen aufrecht, die Blumenblätter find faum 
fo lang wie der Kelchboden. Die ſchief-eiförmigen Steine find bis auf einen ſchwachen Längswulft glatt. 
Diefer Strauch wird viel in Südeuropa fowie in Frankreich, England und fogar noch am Rhein als 
Hedenpflanze angepflanzt. Aus den Blättern wird durch Deitillation Kirſchlorbeerwaſſer gewonnen, das 
wie Bittermandelwaijer medizinifche Berwendung findet. 

Immergrün ift auch der prächtige Luſitaniſche Kirfhlorbeer, P. lusitanica, der namentlich in 
Portugal und den Kanaren, früher auch in Madeira und während der oberen Tertiärzeit aud in Süd» 
franfreidh vorlanı; er ift in wärmeren Gegenden als bunfellaubiger, reich blühender Zierſtrauch beliebt. 

Die Gemeine Uhl- oder Traubentirfche, P. padus, aud) Faulbaum genannt (Ubb. 125, B, 
und Taf. 10, Rüdieite, b), ift ein von Europa bis zum äußerſten Oſtaſien (Sachalin) verbreiteter, bis 10 m 
hoher, laubwechſelnder Baum mit länglich-verkehrt-eifürntigen bis breit»elliptifchen, abſtehend fajt Doppelt 
gefägten, etwas runzeligen, zugelpigten Blättern, meift überhängenden weißen, ſtark und etwas betäubend 
duftenden Blüten und fait ſchwarzen, zuweilen auch roten richten mit runzeligen Steinen. Er wädjt 
häufig aud in Deutihland in feuchten Wäldern und Gebüſchen und hat eine beim Reiben nad) Bitter- 
mandeln riehende, etwas giftige Rinde, die früher in der Medizin verwendet wurde. Als Zierpflanze 
eignet fi der Baum gut für fchattige, feuchte Orte; auch bumtblätterige, punftierte und marmorierte 
Formen werden Kultiviert. 

Wegen des raſchen Wuchfes und der mehr lorbeerartigen lederigen Blätter wird häufiger die nur 
ſchwach duftende Spätblühende Traubentiriche, P. serotina, angepflanzt. Es ift dies ein bis 25 m 
hoher, durch ganz Nordamerifa und füdlich bis Peru verbreiteter Baum mit bleibenden Kelchen, ſchwarz⸗ 
roten, nur medizinifch verwendeten Früchten und ziemlich glatten Steinen (Abb. 126). 

Auch eine andere nordamerilanifche Urt, die dünnblätterige Birginifhe Traubenkirſche, P. 
virginiana, die abfallende Kelche und purpur« bis ſchwarzrote Früchte hat, dient als Bierpflange. 


Die Unterfamilie ver Chrysobalanoideae befigt ebenfo wie die Prunoideae ein oder 
ausnahmsweiſe zwei freie Fruchtblätter und Steinfrüchte, aber grundftändige Griffel und zwei 
von der Bafis auffteigende Samenanlagen. E3 find immergrüne, faft ſämtlich tropiiche Bäume 
oder feltener Kletterfträucher mit ungeteilten, meift lederigen Blättern und gewöhnlich Kleinen, 
aber zahlreich beifammenjtehenden Blüten, die durch die oft auftretende zweifeitige Symmetrie 
und die zuweilen vorfommende Verwachſung der Staubfäden fich den Leguminoſen nähern. 

Von Bedeutung, und zwar durch ihre eßbaren Früchte, find nur wenige Gattungen, 
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neben Arten der jüdamerifanifchen Gattungen Acioa, Couepia und Licania vor allem Chryso- 
balanus und Parinarium. Chrysobalanus oder Goldpflaume ift eine Eleing, in einer Art 
Art in den ſüdlichen Unionftaaten verbreitete, im übrigen tropiiche Gattung. 
Die Hauptart, die Jfalo- Pflaume (welhen Namen man in Kakao» und Kolos-Pflaume ver- 
unjtaltet hat), Ch. icaco (Abb. 127, A), ijt in Südanterifa und Bejtafrifa heimisch. E3 iſt ein Heiner Baum 


Abb. 126: Spätblühende Traubentirjde (Prunus serotina). Nach Photographie 
von W. Köhler in Tegel. Bu ©. 155.) 





mit lederigen, ziemlich 
runden Blättern, flei« 
nen weißen Blüten und 
gelben, roten oder 
blauen pflaumenför- 
migen Früchten mit 
hartem längsfantigem 
Stein. Die ſäuerliche 
Frucht ijt etwas herb, 
wird aber doch roh oder 
als Kompott gegefien; 
aus den Samen wird 
ein Speifedl gepreht. 
Ninde und Wurzeln 
find reich an Serbitoff, 
das Fruchtfleiich wird 
Iofal zum Schwarzfär- 
ben benußt. 
Die®attungPari- 
narium ift mit etwa 
50 Arten über die 
ganzen Tropen ver: 
breitet; bei ihr fte: 
hen die fruchtbaren 
Staubgefäße nuran 
einer Geite Des 
Blütenbodens, oft 
iſt der Fruchtknoten 
zweifächerig und die 
Frucht zweiſamig. 
Es ſind Bäume mit 
riſpigoder ebenſträu 
ßig ſtehenden Blüten 
und häufig recht gro⸗ 
ßen Früchten, z. B. 
bei P,glaberrimum 
(Abb, 127, 0). 


Manche Arten haben eßbare oder zur Olprejjung benupte Kerne, andere füjlich-mehliges, oft an Honig- 
kuchen erinnerndes Fruchtfleifch, das mehr von Eingeborenen als von Europäern gefhägt wird. Als weit- 
afrifanische Fruchtbäume find befonders befannt die Graue Pflaume, P. excelsum, die Honigluden- 
Pflaume, P. macrophylium, durch falfche Uberfegung des engliichen Nanıen Gingerbread (— Honig» 
fuchen) plum auch Ingwerpflaume genannt, jowie die Mobola-Pflaunte, P. mobola, in Ungola, 
deren Samen ala Mabofamen fogar gelegentlic) zur Ölpreffung nad) Europa gelangen. Auch in Oftafrifa 
bat jedes Gebiet feine eigenen Arten, fo 3. B. Deutih-Djtafrifa unter anderen P. Goetzenii (Abb. 127, B), 
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ebenfo das nördliche Südamerika, der Malaiiſche Archipel umd Neuguinea; als Nahrungsmittel fcheinen 
aber nur afrifanische Arten eine Rolle zu fpielen. Manche Arten liefern gutes Nutzholz, bei anderen wird 
die Rinde zum Serben benupt. 

Eehr artenreich ift auch die Gattung Hirtella, die in Süd- und Mittelamerika heimiſch ift, 
aber ſeltſamerweiſe durch eine Artin Madagaskar vertreten it; fieunterfcheidet fich von Parinarium 
durch einfächerige Fruchtfnoten und einfamige Früchte; es find Sträucher oder Feine Bäume, 

Sowohl Urten diefer Gattung als auch von Licania und Moquilea liefern durch Verbrennen ihres 

fiefelfäurereihen Holzes den Eingeborenen Material für die Töpferei; die Kieſelſäure findet ſich in ähn- 
licher Weiſe wie bei manchen Leguminofen in befonderen Ablagerungen oder in Form von vertieielten Zelle 
membranen. In Brafilien wächſt im Amazonasgebiet eine Hirtella- rt, H. myrmeeophila, die an der 
Baſis der dunkelbraun behaarten Blätter zwei blafige Auftreibungen befigt, die, durch eine Heine Sffnung 





Abb. 127. Chrysobalanoideae. (Zu S. 156.) 
Frucht burchfichmitten; >) Stein; Blütenzweig; 2) Blüte im 
6) Duerjchnitt durch den Stein. Längeichnitt, vergröfert; 3) 

B} Parinarinın Goetzenii: 1) Frucht im Längsicdmitt; 4) 


A) Chrysnbalanus lenco: 1) Blüs 
tenimweig; 2) Blüte im längs» 
ſchnitt, vergr.; 3) Frucht, 4) 


Frust im Querſchnitt 
C) P. glaberriinum, Frucht, jur 
Hälfte im Langoſchnitt. 








zugänglich, beiondere, mit einem Giftjtachel verjehene Ameiſen beherbergen. Dieje find für die Bilanze 
offenbar in der gleichen Weife eine Schutzwache wie die auf Zweigen von Cecropia und Triplaris fowie 
anderen myrmelophilen Bilanzen wohnenden Ameiienarten (Bd. I, ©. 490 und 525). 


Familie 14: Connaraceae oder Connarusgewächſe. 

Die etwa 250 Arten der Connaraceae oder Connarusgewächſe beitehen in der Mehr: 
zahl aus Kletterfträuchern, wenngleich auch vereinzelt nichtkletternde Sträucher ſowie baum: 
fürmige Arten vorfommen. Um jchnell in die Höhe zu gelangen, entwideln manche Arten außer: 
ordentlich lange, blattloje Fanggeißeln (Abb. 129). Die immergrünen Blätter find unpaarig 
gefiedert, meijt lederig und ganzrandig, ohne Nebenblätter, die gewöhnlich wohlriechenden Blü— 
ten ſtehen in der Regel in vielblütigen Riſpen und find meift ftrahlig und zwitterig. Der fünf: 
blätterige Kelch wächſt zuweilen mit der Frucht mit, die fünf Blumenbflätter find nur jelten 
etwas verwachjen; die zehn Staubgefähe find frei oder nur am Grunde etwas verwachſen, fünf 
find meijt fürzer und zumeilen unfruchtbar, Meiſt find fünf freie einfächerige Fruchtblätter 
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vorhanden, jedes am Grunde mit zwei geradläufigen Samenanlagen. Die Frucht ift eine auf- 
ipringende Kapfel mit meift nur einem, zuweilen auffallend gefärbten Samen, der am Grunde 
von einem gewöhnlich fleifchigen Samenmantel umbüllt ift; diefer wirft als Lockmittel für Vögel 
und Säugetiere. Von den Leguminofen, denen fie nahejtehen, unterjcheiden fie fih durch den 
ftrahligen regelmäßigen Blütenbau, das Fehlen der Nebenblätter, die größere Zahl der Frucht: 
blätter und den Samenmantel. Es ijt eine rein tropiſche Familie, die befonders in der Alten 
Welt reich vertreten ift; Connarus bewohnt mit etwa 80 Arten Amerika, Afrifa und Südafien, 
Rourea mit 60 Arten außerdem noch das tropiſche Australien, andere Gattungen find auf 
einen Kontinent, Cnestis 5. B. auf Afrika, beſchränkt. 
Ein richtiger Nugen ift bei feiner Urt befannt; die pradhtvoll nad) Veilchen buftenden Blüten der in 
den afrilaniſchen Parklandſchaften als meterhober Halbſtrauch weitverbreiteten Rourea coceinea hat man 
für die Rarfünerie empfohlen. 


Sumilie 15: Leguminos(ace)ae oder Hülſeufrüchtler. 


Die Leguminofen oder Hülfenfrüchtler, die größte Familie unter den Blütenpflanzen nad) . 
den Korbblütlern, die fie an Bedeutung für den Menjchen jedoch weit hinter fi läßt, umfaſſen 
etwa 12000 Arten, die ſowohl die Tropen als auch die gemäßigte Zone bewohnen und jogar 
in der Flora der Falten Gegenden eine nicht unbedeutende Rolle jpielen. Es find Bäume, 
Sträuder, Stauden oder Kräuter, häufig jchlingend oder ranfend, meijt mit jpiralig ftehenden, 
gewöhnlich gefiederten, oft jogar doppelt gefiederten Blättern; jedoch find auch dreizählige Blätter 
häufig und gefingerte oder einfache Blätter nicht jelten. Nebenblätter find in der Negel vor: 
handen. Gewöhnlich haben die Blätter diefer Familie Gelenfe an der Bafis der Blattitiele, 
oft auch am Grunde der Fiedern oder Fiederchen, die fie oft befähigen, Bewegungen auszu— 


führen. Bald reagieren fie auf Licht oder Dunkelheit und vollführen fogenannte nyktinaſtiſche 


Bewegungen, 3. B. die zahlreichen, jogenannte Schlafbewegungen ausführenden Leguminofen; 
bald ſenken fie bei Erjchütterungen die Blätter und falten die Blättchen zufammen, indem fie 
fogenannte jeismonaftifche Bewegungen vollführen, z. B. die Sinnpflanze, bald machen fie auto: 
nome Krümmungsbewegungen, bejonders deutlich 5. B. Desmodium gyrans, deſſen kleine 
Seitenblättchen gleihmäßig oder ruckweiſe in geftredten Ellipfen ſchwingen, um fo jchneller, je 
höher die Temperatur ift. Die kletternden verholzten Leguminofen (Lianen) haben fehr häufig 
unregelmäßig gebautes Holz, indem es fich flach (Abb. 128, A 2) oder budelwellig (fo bei 
den fogenannten Affentreppen; Abb. 128, B 1) oder aud) fpiralig (Abb. 128, C 1) aus: 
bildet, ein deutlich verjchievenes Primär: und Sefundärholz erkennen läßt (Abb. 128, B 2), 
fonzentrifche ſekundäre Rindenzonen bildet und zumeilen ſchließlich Durch weiter wachſende Rinden: 
partien unregelmäßig zerflüftet wird (Abb. 128, A 1). Manche Leguminofen Flettern mit Hilfe 
von Stacheln, die jchlingenden haben oft fantige oder etwas abgeplattete Stengel. Auch die 
Art der Ranken ift eine recht verfchiedene; bald find es Zweigranken oder Kletterzweige unregel- 
mäßiger Geitalt, bald ranfende Blätter oder Blütenftände; charakteriſtiſch find auch die joge: 
nannten Uhrfederranken (Abb. 128, A 2). Manche Gattungen zeigen Stammodornen oder ver: 
dornende Blätter, andere affimilierende, häufig ganz flache und blattloje Zweige oder verbrei- 
terte grüne Blattjtiele. Einige Arten haben befondere Anpafjungen an Ameifen, durch Bildung 
von Hohlräumen und Erzeugung befonderer Körper als Ameifennahrung. 

Die Blüten ftehen gewöhnlid in Trauben, oft find diefe aber zu Ähren oder Köpfchen 
verdichtet, oder fie löfen fich in Rifpen auf. Die einzelnen Blüten find entweder ftrahlig oder 
häufiger ſymmetriſch (zygomorph) gebaut, gewöhnlich zwitterig; die meijt fünf, feltener vier 
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KelHblätter find in der Regel mehr oder weniger untereinander verwachſen, die fehr verjchieden 
gefärbten Blumenblätter find entweder alle gleich oder, bei den zygomorphen Blüten, paar: 
weife von recht verschiedener Geftalt, namentlich aber mit fehr ungleicher Ausbildung des ober: 
ften unpaaren Blattes; bei den ftrahligen Blüten find fie oft mehr oder weniger weit zu einer 
Röhre verwachſen. Die Zahl der Staubblätter ift gewöhnlich doppelt jo groß wie die der 











A) Banhinia smilneina: 11 Altes 
Etammftüd mit zerkluftetem 
Holz; 2) junger abgeplatteter 
Zweig mit Uhrfederranken. 


DB. anguina: 1} Ameigitüd, 
fog. Affentreppe; 2) reuyför: 


C) Entada senndens : 1) Spirale 
förmig getrümmter Zweig, 
verfieinert; 2) Duerjchnitt 


durch benfelben mit erien- 
triſch gelegenem Dart und 
Sentralpolz. 





miges Darf, vom Sentralholj 
umgeben, vergrößert. 








Blunten: und Kelchblätter, aljo find in der Negel zehn vorhanden, die entweder frei ftehen oder 
teilmweije bis jämtlich mehr oder weniger hoch zu einer Nöhre verwachſen find; zuweilen find 
auch nur fünf oder noch weniger Staubblätter vorhanden; die Fächer der Staubbeutel fpringen 
gewöhnlich mit einer Längsſpalte, jeltener mit endjtändigen Löchern auf. Fruchtblätter find in 
der Regel nur in Einzahl vorhanden, doch gibt es auch Fälle, wo 2, ja 5—15 Fruchtblätter 
ausgebildet find; fie find oberjtändig, frei ftehend, einfächerig und tragen an der nach hinten 
gerichteteten Bauchnaht zahlreiche, meiſt alternierend in zwei Zeilen figende, gewöhnlich) 
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umgewendete Samenanlagen, jeltener ijt nur eine Samenanlage ausgebildet; der enditändige 
Griffel ift ungeteilt oder zuweilen mit einem Zahn verfehen, die Narbe befindet fich endftändig, 
ſchief oder jeitenftändig. Die meiſten Gattungen find auf Befruchtung durch Inſekten, einige 
auf eine ſolche durch Vögel angewieſen; jedoch find auch geſchloſſen bleibende (Eleiftogame) 
Blüten nicht felten. Zur Anlockung für Infekten dienen nicht nur bunte Farben, Wohlduft 
und Nektar, jondern mande Arten haben aud) befondere Belöftigungsantheren neben ben ge: 
wöhnlichen Befruchtungsantheren, 

Die Frucht ift jehr verfchiedenartig geitaltet, gewöhnlich troden, felten fleiihig und noch 
jeltener fteinfruchtartig. Sie fpringt bei den meiften Arten an der Bauch: und Nüdennaht auf, 
und diefe Art Früchte, für die unfere Erbjen und Bohnen gute Beifpiele liefern, werden. als 
Hülfen bezeichnet, woher die Familie ihren Namen bat. Freilich gibt es fehr viele Legumi— 
nojen, die nur wie die Balgfrüchte an der Bauchnaht aufipringen oder überhaupt geſchloſſen 
bleiben oder al3 Gliederhülfen durch Querriffe in einzelne Glieder zerfallen. Die Früchte find 
zumeilen aud durch Querwände in Kammern oder durch eine falſche Scheivewand in zwei 
Längsfächer geteilt; auch find die Zwifchenräume zwifchen den Samen nicht jelten mit ſüßem 
Fruchtbrei ausgefüllt. Arten mit unterirdifch reifenden Früchten (Geofarpie) oder mit unter: 
und oberirdifhen Früchten (Amphifarpie) find nicht jelten. Die Samen find gewöhnlich von 
einer dicken, oft auffallend gefärbten Schale umgeben, nicht ſelten auch am Grunde oder ganz 
von einem Samenmantel (Arillus) umbüllt; Nährgewebe ift nur in wenigen Gattungen in 
Menge vorhanden. Die Keimblätter find meift fleifchig und flach. Die Verbreitungsmittel der 
Früchte find recht verfchiedenartig; zahlreihe Gattungen haben Flugeinrihtungen, andere Be— 
feftigungsmittel in Geftalt von Stacheln und Hafen, wieder andere Haben Schleudereinrichtungen. 

Die Leguminofen find troß der großen bei ihnen herrſchenden Mannigfaltigkeit doch in= 
folge der Einheitlichfeit der Früchte eine gut umrijfene und vor allem auch leicht erkennbare 
Familie. Ihre Verwandtſchaft zu den Rofazeen ift durch die Chryjobalaneen eine recht enge, auch 
den Gonnarazeen jtehen fie jehr nahe, namentlich durch einige Gattungen mit ftrahligen Blüten 
und mehreren Fruchtblättern; der Unterſchied befteht hier nur darin, daß Nebenblätter vor: 
handen find und daß die Samenanlagen nicht am Grunde bes Fruchtfnotens paarig ftehen 
und nicht gerabläufig find. 

Die weit über 500 Gattungen befigen eine jo verfchiedenartige Verbreitung, daß fich 
Allgemeines faum darüber jagen läßt. Nur in den antarktiichen Gebieten fehlen Vertreter der 
Familie, und auch in Neufeeland ift fie jpärlich vertreten. Sie nehmen faſt an allen Forma: 
tionen in den verjchiedenften Klimaten teil, fie fpielen eine ebenjo große Rolle im tropijchen 
Urwald, die Mimojoideen und Gäjalpinioideen hauptſächlich als oft riefige Bäume, die Papi- 
lionaten als Lianen, wie in den Steppen, wo fie oft beftandbildend oder doch vorherrſchend 
auftreten, jo in den afrifanifchen Baumfteppen die Afazien, in den auftralifchen Strauchiteppen 
die Podalirieen und Genifteen, andere Papilionaten in den brafilianifhen Campos; ebenfo zahl: 
reich find auch die Hartlaub: und Dorngebüſche der wärmeren gemäßigten Zone, 5. B. des nörd: 
lichen Argentiniens, Südafrifas, des Mittelmeergebietes und Orients fowie Kaliforniens, Auch 
in den Grasformationen der ganzen Welt fpielen die Papilionaten eine große Rolle, ſowohl in 
den Kampinen und Savannen der Tropen als in den Prärien, Wiefen, Matten der gemäßigten 
Zone. Sogar ertreme Formationen, wie die arftiichen Geröll- und Schneeregionen der Hoch— 
gebirge, wüſte Sandfteppen und Wüſten beherbergen zahlreiche Vertreter der Familie, während 
andere Arten die Seeküften und Flußufer bewohnen und mande jogar im Wafjer wachen. 
Daß das Alter der Familie ein hohes ift, wird durch die Verbreitung fiher bewiefen, auch die- 
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wenigen ſicheren foſſilen Funde aus der mittleren Tertiärzeit beſtätigen es, ja man glaubt ſchon 
in ber Kreide die Familie konſtatieren zu können. Durch die zahlreichen vortrefflichen Anpaſ— 
fungen an die verfhiedenartigiten klimatiſchen und Lebensbedingungen ift die Zukunft der 
Familie fo gefihert wie möglich. 

Die wirtfhaftliche Bedeutung der Leguminojen beruht zum Teil darauf, daß bei ihnen 
die Wurzelknöllchen ſtark verbreitet find, die, wie in Band I (S. 17) ausgeführt wurde, von 
dem Bacillus radici- 
cola bewohnt werden. 
Dadurh, daß Diejes 
Bakterium atmofphäriz 
ſchen Stiditoff in orga= 
niſche Stiditoffverbin- 
dungen überführt, reis 
chert ſich der Boden, auf 
dem die Leguminoſen 
wachſen, an ſalpetrigen 
und Salpeterſalzen an, 
was auch den daneben 
oder danach wachſen— 
den ſtickſtoffzehrenden 
Pflanzen zugute kommt. 
Aus dieſem Grunde 
werden gern Legumino⸗ 
ſen in den Fruchtwechſel 
einbezogen; auch pflanzt 
man mit Vorliebe bei 
Dauerkulturen, wiez. B. 
in den tropiſchen Plan: 
tagen, KLeguminofen: 
bäume als Schatten: 
pflanzen ober Legumi⸗ 
noſenkräuter und-ſträu⸗ 
cher als Bodenbedek— 
fung Deckpflanzen) 


zwiſchen den angepflanz⸗ 
ä Abb. 120: Eine Connarus-Art and Siam mit Fanggelßeln, In Bullenzorg 

* zn tultiviert. Nah Photographie des Berfafferd. (Bu ©. 157.) 
BZahlreihe Arten 


find von großer direkter Bedeutung für den Menſchen, und zwar vor allem dadurch, daß fie 
in ihren Hülfen und Samen wichtige Nahrungsmittel liefern; hierzu gehören nicht nur die 
Bohnen und Erbjen der gemäßigten und warmen Gebiete, jondern auch die Samen oder das 
Fruchtmus mander Bäume, wie Castanospermum, Prosopis, Parkia, Pithecolobium, Inga, 
Albizzia, Leucaena, T’amarindus, Cynometra, Dialium, Cassia, Cordyla, Detarium, Cera- 
tonia, Auch als Kaffeefurrogate finden manchmal Bohnen, Lupinen, Erdnüffe jowie Die Samen 
von Cassia occidentalis, Parkia africana, Gymnocladus canadensis, Astragalus baeticus 
Verwendung. Bon Sesbania grandiflora werden die Blüten gegeſſen. Die Knollen mander 
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Arten der Gattungen Pachyrrhizus, Psophocarpus, Apios, Lathyrus liefern gleichfalls Nah— 
rungsmittel, find aber nicht von großer wirtfchaftlicher Bedeutung. Zahlreihe Leguminofen 
find al3 Viehfutter geſchätzt, und viele werden in größtem Maße zu diefem Zwede angebaut, 
wie 3. B. mehrere Kleearten, Luzerne, Eiparfette, Serrabella, Widen, Platterbjen, Lupinen, 
Bodshornklee, Steh: und Befenginfter, Tagafafte uſw. 

Fettes Öl liefert vor allem die Erdnuß, Arachis hypogaea, ätherifches Ol wird aus 
. ben Blüten einiger Acacia: Arten gewonnen. Zum Parfümieren von Tabak dient die 
Tonfabohne, während der Kräuterfäfe durch Melilotus coerulea feinen Dufterhält. Farb: 
ftoffe liefern vor allem IndigoferaArten (Indigo) ſowie verjchiedene Hölzer, wie Blau: oder 
Gampedeholz;, Haematoxylon campechianum, und Rothölzer, verjchiedene Caesalpinia- 
und Baphia:Arten, während eine Neihe anderer farbitofiliefernder Leguminofen jegt ihre Be- 
deutung eingebüßt haben. Auch die als Kino bekannten Farbharze von Pterocarpus-Arten 
jowie von Butea frondosa haben nur geringe Bedeutung; wichtig ift hingegen der auf Butea 
frondosa von einer Schildlaus erzeugte Stodlad. Noch wichtiger find die Gerbftoffe des 
Holzes, der Ninde und der Früchte von Acacia-Arten, des Dividivi, ſowie zahlveicher anderer 
Gattungen; desgleichen find Acacia-Arten Lieferanten der wichtigften Sorten von Gummi: 
arabifum, während der Tragantgummi von Astragalus-Arten ſtammt. Seifenrinden, 
wenn aud von geringer Bedeutung gegenüber der Quillaja, liefern vor allem Arten von 
Albizzia, Acacia und Gymnocladus, mebizinifch verwendete Balſame werben von den Gat: 
tungen Copaifera und Myroxylon gewonnen, Kopale ftammen von den Gattungen Trachy- 
lobium, Copaifera, Daniella, Cynometra und Hymenaea. 

Faſern liefern in größerem Maße nur Crotalaria juncea, der Sunhanf, während die 
Fafern von Arten zahlreicher Gattungen lofale Verwendung finden, Nutzhölzer find in der 
Familie überaus zahlreich, wenngleich wenige im großen Maße erportiert werden, am meijten 
noch die einiger Arten der Gattungen Albizzia, Acacia und Dalbergia, das Amarant= und 
Purpurherzholz von Copaifera ſowie das Sabicuholz von Lysiloma. 

Die Zahl der jegt noch benugten Medizinalpflanzen aus diefer Familie ift nicht un: 
bedeutend; außer den ſchon erwähnten Erzeugern von Balfam, Tragant und Fruchtmus (Röhren: 
fajlie, Tamarinde, Johannisbrot) fommen noch in Betracht die von Cassia-Arten ftam: 
menden Sennesblätter, die ausGlyeyrrhiza:Arten gewonnenen Lakritzen, die Hauhechel— 
wurzel von Ononis spinosa — alle drei faponinhaltige Drogen —, ferner die Ratanhia— 
mwurzel von Krameria triandra, ein Chrysarobin enthaltendes Sefret von Andira araroba, 
das Harz und rote Kernholz von Pterocarpus-Arten, das Campecheholz, ſchließlich die giftigen 
Kalabarbohnen von Physostigma venenosum, während die Giftrinde von Erythrophloeum 
ftellenmweife zu ®ottesurteilen und zahlreiche Leguminojen in der Bolfsmedizin Verwendung finden, 
Endlich werden viele, meijt japoninhaltige Arten als Fiihbetäubungsmittel verwendet, 

Überaus zahlreich find die Zierpflanzen in diefer Familie, ſowohl Kräuter und Staus 
den für den Biergarten als auch Schlingpflanzen zur Bekleidung von Lauben und Häujern 
jowie Sträuder und Bäume für Landſchaftsgärten und Parkanlagen. Auch zur Aufforitung 
werden einige Yeguminofen verwendet, und zwar in der gemäßigten Zone vor allem Robinia, 
in den Tropen vor allem Acacia:Arten. In den Tropen werden manche Leguminofen, 5. B. 
Caesalpinia-Arten, Parkinsonia aculeata, Pithecolobium dulce, Sesbania aegyptiaca, als 
Hedenpflanzen benugt. Schließlich ift die Verwendung der Samen einiger Arten als Schmuck 
nicht zu vergejjen, fo 3. B. der Kondori= oder Korallenerbjen von Adenanthera pavonina 
jowie der früher auch offizinellen Paternojtererbjen von Abrus precatorius. 


Tafel 11. 


J 
4 


ASS „N 
7 


a = * 
A 





Mimofengewächfe (Mimosoideae). 


(Erklärung umftehend.) 


Mimosengewächse (Mimosoideae). 


A) Inga vera: F) Prosopis strombulifera: 
1) Blütenzweig, 2) Blüte im Längsschnitt, 1) Hülse, 2) Same. 
vergrößert, 3) junge Hülse. G) Enterolobium ellipticum: 

B) Elephantorrhiza Burchelli: Hülse, 

1) Blütenzweig, 2) Blüte, vergrößert, H) Entada scandens: 


3) Hülse, 1) Blütenzweig, 2) Blüte, vergrößert, 
C) Albizzia lophantha: | 8) Fruchtknoten, vergrößert, 4) Stück der 
1) Blütenzweig, 2) Blüte, vergrößert. Hülse, Same halb im Längsschnitt. 
D) Prosopis juliflora: | J) Parkia africana: 
1)Hülse, 2)Same, 3)Same im Längsschnitt. 1) Blütenkopf, nur noch teilweise mit Blü- 
E) Prosopis horrida: ten, 2) Blüte, vergrößert, 3) Frachtkopf mit 
Hülse, halb im Längsschnitt. einigen Hülsen, 4) Same. 
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Die Familie zerfällt in drei Unterfamilien, von denen die Mimosoideae ftrahlige Blüten 
und in der Knofpenlage klappige Blumenblätter befigen, während die anderen beiden fich durd; 
fymmetrifche (zygomorphe) Blüten und in der Knoſpe fich dachziegelig deckende Blumenblätter 
auszeihnen. Von ihnen zeigen die Caesalpinioideae, die feine jchmetterlingsförmigen Blüten 
befiten, aufjteigende Kronendedung, d. b. das oberfte Blütenblatt ift das innerfte. Die Pa- 
pilionoideae zeichnen jich durch fchmetterlingsförmige Blüten aus, die aus der meift flach aus: 
gebildeten Fahne, den recht3 und links davon befindlichen Flügeln und dem Schiffchen 
oder Kiel beitehen, das find die unterjten, meift wenigitens teilweife miteinander verwachſenen 
Blumenblätter; hier ift das oberfte Blumenblatt, alfo die Fahne, das am weiteiten nad) aufjen 
zu figende. Manche Syitematifer betrachten alle drei Gruppen als bejondere Familien der zu 
einer Ordnung erhobenen Leguminosae, andere unterfcheiden nur zwei Familien, die Mimo- 
saceae und die Papilionaceae. 


Die Unterfamilie der Mimosoideae oder Mimoſengewächſe ift zweifellos die primi- 
tiofte in der Familie; fie zerfällt in Gattungen mit in der Knoſpe klappigen und folche mit 
dachigen Kelchblättern; zu jenen gehören die Ingeae und Acacieae mit mehr als zehn Staub» 
blättern joıwie die Eumimoseae, Adenanthereae und Piptadenieae mit 4—5 oder 8 -10 
Staubblättern, zu legteren nur die Parkieae. 

In der Tribus der Ingeae finden wir einige Gattungen mit mehreren Fruchtblättern, 
wie Affonsea aus Brafilien, Hansemannia aus Neuguinea und Archidendron aus Auftralien, 
Durch Artenzahl hervorragend find die Gattungen Inga mit über 200, Pithecolobium und 
Calliandra mit über 100 jowie Albizzia mit 50 Arten. Bis auf Inga und Affonsea haben 
die genannten Gattungen jämtlich doppeltsgefiedertes Laub. 

Enterolobium ift eine aus wenigen Arten beftehende füdamerifanifche Gattung mit nicht 
aufipringenden, ſchneckenförmig eingerollten oder nierenförmigen Früchten. 

E. timbouva, in Südamerifa und Südindien weitverbreitet, liefert Bauholz und faponinhaltige, wie 

Seife benußte Früchte. Die brafilianifhe Urt E, ellipticum (Taf. 11, G) liefert das Angiloholz fowie 
eine Art Gummiarabitum, E. ceyclocarpum aus Zentralamerifa eine Seifenrinde. 

Die mit etwa zehn Arten im warmen Amerifa verbreitete Gattung Lysiloma hat flache, 
unter Stehenbleiben der Nähte aufipringende Hülfen. 

Die Kuba bewohnende Urt L. sabicu liefert das bunfelbraune, jehr dauerhafte, harte und politur- 
fähige, zu Möbel- und Schiffbauten benußte Sabicuhpolz. Das Holz der ala Wilde Tamarinde be 
zeichneten L. latisiliqua von Florida und Weltindien wird ebenfalls lolal zum Schiffbau benutzt. 

Die Gattung Inga, die gleichfalls das tropiſche Amerika bewohnt, hat ſehr verſchieden⸗ 

artige, meiſt lineale, ſtielrunde, kantige oder flache Hülſen. 

Mehrere Arten ſind beliebte Schattenbäume in den amerikaniſchen Plantagen, z. B. I. vera (Taf. 11,4) 
und edulis, die auch wohlfchmedende ſüße Früchte bejigen; von der in Peru fultivierten I. Feuillei finden 
fi Hülfen ſchon in altperuanifhen Gräbern. Von manden Urten wird auch die Rinde lofal zum Gerben 
oder Färben benußt. 

Gleichfalls tropifch-amerifanisch ift die Gattung Calliandra, zu der aber auch einige 
vorderindifche Arten gehören. Die mehr als 100 Arten find Sträucher oder Feine Bäume mit 
roten oder weißen Blütenföpfchen, die durch lang hervorragende Staubfäden geziert find. 

C. tetragona liefert da8 Merilanijche Kiejelholz. 

Wichtiger ift die alltropifche Gattung Pithecolobium oder Spiralhülfe, die fich durch nicht 
aufjpringende, meijt gebogene oder gedrehte, gewöhnlich Spiralen bildende Früchte auszeichnet. 

Einige Arten liefern jehr gutes Nutzholz, jo P. filieifolium in Wejtindien und Zentralamerita, P. 
montanum und bigeminum im Malaiiſchen Urchipel, P. altissimum, ein fehr hoher Baum in Weitafrifa. 


P. unguis-cati liefert da8 Untillifche Kiefelholz. Die Rinde mander Arten wird in der Vollsheillunde 
11* 
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benußt, fo 3. ®. bie des eben genannten Pithecolobium unguis-cati und des brafilianifdhen P. avaremo- 
temo, ebenfo auch die Rinde von P. elypearia in Güboftafien. Die 28 Prozent Gerbjtoff enthaltende 
Rinde von Pithecolobium dulce (Abb. 180), eines merifanifhen, aber in Indien viel ald Hedenpflanze 
kultivierten bornigen Bäumchens, dient als Kamafchilrinde zum Gerben. Die Früchte des weitindifchen 
P. parvifolium liefern eine in ihrer Heimat benußte orangegelbe Farbe. Süße, nahrhafte Früchte hat das 
eben erwähnte P. dulce. In den 
Dörfern Javas werden derehbaren 
Samen wegen P. lobatum und P. 
bigeminum, von den Eingebore- 
nen Djengfol genannte hobe 
Bäume, kultiviert; die großen 
Samen des leßteren riechen nad) 
Knoblauch. Der von Merito bis 
Braſilien verbreitte Saman— 
baum, P. saman, liefert in ſeinen 
Früchten ein nahrhaftes Biehfut- 
ter; er iſt ein in der Jugend ſehr 
ſchnell wachſender Baum, der auch 
als Schattenbaum in Plantagen 
kultiviert wird, jedoch ohne befon- 
beren Erfolg. Er wird ebenfo wie 
Caesalpinia pluviosa (5. 185) als 
Regenbaum bezeichnet, wegen 
der von feinem Laub unter gewil- 
fen klimatiſchen Bedingungen ber» 
abriefelnden und den Boden be- 
feuchtenden Tropfen. 

Die auf die Alte Welt be: 
fchränfte Gattung Albizzia 
bat flache, dünne, gerade, un— 
gefiederte Früchte, 

Viele Arten liefern gutes Nuß- 
holz, fo vor allem der Lebach— 
(Zabath-)Baum,A,lebbek, ber, 
in VBorder- und Hinterindien hei 
miſch, als Ulleebaum auch in Dft- 
afrifa und Ägypten angepflanzt 
wird und deſſen Holz als Dftin- 
diſche Walnuß auch, namentlich) 
von den Andamanen, nach Europa 
kommt, ferner die vorderindiſche A. 
odoratissima, deren Laub gleich. 
falls als Biehfutter dient, die ojt- 


U. 130: Sühe Spiralhälfe (Pitheeolobium dulee). afrilaniſche A. fastigiata und die 


\ ; 2 weitafrifanifchen A. Brownei und 
1) Bliltenzweig; 9 Blüte, vergrößert; 3) Hülfe; 4) Same 
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lauch riechende Samen hat die jüdafiatifche A. Iucida, bitiere, als Heilmittel dienende Rinde, minderwertiges 
Gummi und gutes Holz die im wärmeren Aſien und Ufrifa verbreitete A. amara, tanninhaltige Rinde bie 
malaiifche A. saponaria, die, wie aud) die Blätter, außerdem als Seifenerfag verwandt wird, Ebenfo be- 
fit die häufig bei uns in Kalthäuſern kultivierte A. lophantha (Taf. 11, C) aus Südwejtauftralien, ein 
bejonders zur Uufforjtung geeigneter, ſchnell wachſender Baum, eine tannin» und faponinhaltige Rinde, 
auch A. procera in Südaſien liefert neben gutem Holz eine Seifenrinde. Die Rinde der A. authelmin- 
tica dient in Abefjinten ald Bandiwurmmittel, die auh Gummi ausſchwitzende Rinde der in Sübaften jehr 
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häufigen A. stipulata zum Betäuben von Fiſchen. Befonders wichtig find aber einige Arten als lichte 
Schattenbäume in Pflanzungen, jo die erwähnte A, stipulata fowie bie äußerſt ſchnell wachfende, aber 
leider brüchige A. moluccana; al3 Zierbaum wird in Südeuropa die von Übefjinien über den Himalaja 
bis Oſtaſien verbreitete A. julibrissin fultiviert, die fich durch lange rofenrote Staubfäden auszeichnet. 

Während die Ingeae durchgängig etwas röhrig verwachſene Staubfäden beſitzen, ftehen 
bei den Acacieae entweder alle Staubfäden oder doch alle mit Ausnahme der inneriten 
gänzlich frei. 

Zu diejer Tribus gehört nur die Gattung Acacia, die aber alle anderen Mimofeen an 
Artenzahl und Bedeutung übertrifft. Man zählt etwa 500 über fämtliche wärmeren Gebiete 
verjtreute Arten, meijtens Bäume oder Baumfträucher, aber auch Hleinere Sträucher, die zum 
Teil durch gerade oder gefrümmte Dornen ſtark bewehrt find. Im Südafien und Amerika 
finden fi) auch manche mit Klimmftacheln bewehrte Arten als hoch Kletternde Lianen. Die 
meift gelben, feltener weißen Blüten ftehen gewöhnlich in Köpfchen, feltener in Ähren, die Frucht: 
formen find überaus mannigfaltig (Abb. 132). Phyſiognomiſch interefjant find vor allen 
die jogenannten Schirmafazien Afrifas, Bäume der Baumfteppe mit fehirmförmiger Krone, 
bie oft ganzen Gebieten ihren Landichaftscharakter verleihen (ſ. die bunte Tafel vor dem Titel). 

Nicht weniger als 280 Arten, aljo über die Hälfte, gehören zu der Seftion der Phyllo- 
dineae, die ſich dadurch auszeichnet, daß die Fiedern und Blättchen völlig oder beinahe ver: 
ſchwinden und deren Funktionen durch Blattftiele oder Mittelrippen (Phyllodien) verjehen wer: 
den, die entweder ftielrund (Abb. 131, F, J) oder abgeplattet find, und zwar meift jo, daß die 
Flächen jeitlich ftehen (Abb. 131, B, C, E, G, H, K); zuweilen laufen diefe Phyllodien auch als 
flache Bänder an den Zweigen herab (Abb. 131, A). Dft find auch die erften Blätter der 
jungen Pflanzen noch völlig fieberig, während die folgenden die Charaktere des Fiederblattes 
und des Phyllodiums verbinden. Alle diefe Arten find auf Auftralien (mo die Afazien den 
Namen „wattle* führen) und die polynefiihen Inſeln beſchränkt, einzelne wachſen auch auf 
Neuguinea und den Masfarenen. 

BZahlreihe Urten diefer Sektion liefern gutes Holz, fo A. koa auf Hawat, A. heterophylla auf den 
Maslarenen (zum Schiffbau), A. excelsa in Oftauftralien (eine Urt Rofenhol;), A. acuminata (ein nad) 
Himbeeren duftendes Holz) in Weftauftralien, vor allem aber die Schwarzholz-Akazie, A. melano- 
xylon, in Südojtauftralien, deren hartes, bauerhaftes Holz (blackwood) bejonders für Möbel und zum 
Bagenbau außerordentlich gefhägt wird. Sehr gutes Holz liefert aud) die Brigalow-Mlazie, A 
harpophylla, in Queensland, und die in den Wüjten von Südauftralien und Neufüdwales maffenhaft 
vortommende, auch Gummi liefernde Myall-Akazie, A. homalophylia (Abb. 181, G), deren bunfies, 
hartes und ſchweres, wohlriechendes Holz ald Veilchenholz (violet wood) für Dredflerarbeiten, befon- 
ders für Tabakspfeifen, gefhägt wird. Als Berbjtofflieferanten fonımt neben der bis 20 Prozent Gerbſtoff 
enthaltenden Rinde der erwähnten A. melanoxylon die bis 30 Prozent Gerbitoff enthaltende Rinde der 
Goldakazie (golden wattle), A, pycnantha (Abb. 131, E), Bictorias und Sübdauftraliend in Betracht, 
die Daneben auch Holz für Drechflerarbeiten und Gummi liefert. Als Hedenpflanze und zur Dünenbefeftigung 
dient der Kängurußdorn, A. armata (Ubb. 131, K), zu lepterem Zwed auch A. longifolia und A. 
eyclops, Viehfutter liefert die in Zentral- und Südauftralien wahjende Mulga-Ulazie, A. aneura, 
deren Rinde zum Gerben benußt wird, während das harte ſchwarzbraune Holz ben Eingeborenen aud) 
als Material für Speere und Bumerang dient; die Firnisalazie, A. verniciflus, in Oſtauſtralien 
und Tasmanien ſchwitzt einen harzigen Saft aus, der zur firnisbereitung dienen fann. 

Eine weit größere Bedeutung haben die Sektionen mit doppelt gefiederten Blättern, bie 
über fämtliche Kontinente verbreitet find und namentlid im tropifchen Afrika als Afazien- 
ſteppe ungeheure Flächen Landes bedecken. 

Bon den fiederblätterigen Arten Australiens ift die bei weiten wichtigite die in Tasmanien und Sid» 

oftauftralien heimifche Gerber-WUtazie (tan wattle), A. decurrens (Abb. 131, D). Sie beſitzt nicht nur ein 
gut brauchbares Holz, ſondern liefert auch Gummi umd ein finvartiges Farbharz. Ihre Hauptbedeutung 
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beruht aber darauf, daß fie den größten Teil der als Gerbmaterial wichtigen Mimofarinde des Handels 
liefert. Man unterſcheidet zwei Varietäten, die var. mollissima, die Schwarz-Akazie (black wattle), 
und die var, dealbata, die Silber-Afazie (silver wattle); jene ijt reicher an Gerbitoff und wird daher 
als Gerbjtofflieferant fait ausſchließlich kultiviert. Der Durchfchnittsgehalt an Gerbſtoff ift 33,6 Prozent. 
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Abb. 131: Muftralifche Alayten. (Bu S. 165) 
B) A. deeipiens, Blütengweig. | E)A. pyenantha, Blütenzmweig. 
C)A, hastulata, Wlütenzmeig. | FJA. chordiphylia, Blüten» 
D)A. deeurrens: 1) Blilten» zweig. [zweig. 

zweig; 2) Hülfe; 3) Same, 


A) Acnefaalata: 1) Bliitenzielg;; 
2) Bifte, vergrößert; 3) Yruchte 
Inoten, vergrößert; 4) Hiüljen; 
5) Saıne, vergröfert. 


HA. verticillata, Bfütenr 
zwelg. 

IA. ericifolla, Blütenzweig. 

G)A. homnlopbylia, Blüten | K)A. armata, VBlütenzweig, 











und jeht eine groje Bedeutung erlangt bat; 1910 wurden fchon 25000, 1912: 52000 Tonnen Gerb- 
rinde von dort exportiert. Deutſchland führte 1911 etwa 24000 Tonnen Mimoſarinde ein, davon 
20000 Tonnen aus Britifh-Sidafrife. Much in Deutih-Dftafrifa hat mar vor einigen Jahren im 
Uſambaragebirge einige Gerber-Afazienpflanzımgen angelegt; im Jahre 1911 gab e8 dort 20 Pflanzungen 
mit 745 ha Gerber-Mfazien. Deögleihen find die Nilgherries in Südindien teilweife mit Ulazien (außer 
der Gerber⸗Alazie befonders mit der Schwarzholj-Afazie) neben Eufalypten aufgefortet. 

Von den ſämtlich fiederblätterigen aſiatiſchen Alazien ift die wichtigite die Katehu-Alazie, A. 
catechu (Nbb. 132, A), die in Indien und Burma majjenhaft vorlommt und dort durch Auskochen des 
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dunklen, in Späne gehauenen Kernholzes und Eindampfen des Extraktes das in der Gerberei viel benußte 
braune Katechu (eutch), auch Pequ- oder Bombay-Katechu genannt, liefert. Es iſt dies ein 54 Pro» 
zent Katechu-Gerbjäure enthaltender Stoff, der früher als Terra catechu neben dem von einer Rubiazee 
itammenden Gambir, dem gelben Katechu oder Terra japonica, in der Heilmittellehre befannt war, 
jegt aber medizinifch nur noch wenig benugt wird, in weit größerem Maße dagegen indujtriell, und zwar 
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Abb. 132: Afrikaniſche und amerikaniſche Alazlen. (Bu S. 167-189.) 


A)Acacla eatochu: 1) Blüten- treibung ber Stipularbornen | G} A. spirocarpa: 1) Hülje; 9 Stipularbornen Amelſengal⸗ 
zweig; 2) Hullſe; 3) Same, (Ameijenyelle); 2) Hülfen. Same fen); 2) Blattfeberden mit 
vergrößert. D) A. albida, Hülje H)A. arabica, Hulſe. Belt' ſche Körper, vergrößert 

B) A. verek: I, Blütenzweig; 2) | E) A. horrida, Hülfe. J}A. detinens, Fruchtzweig. L}A spadielgera, Hülfe 
Blüte, vergrößert; 3) Hülfe. | FPA. giraffae: 1) Hilfe; 2) | K)A. sphaerocephala: 1) Blike IM)A. farnesiana: 1) Blüien« 

©) A. seyal, var. Slatula : 1) Auf⸗ Same, beibe im Laͤngsſchnitt. tenzweig mit aufgetriebenen sweig; 2) Hilfe, 
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in Gerbereien und Färbereien, Verwendung findet, namentlich beim Zeugdruck. Deutichland importierte 
1911: 39000 Doppelzentner diejes Gerbmateriald. Die jehr nahe verwandte A. suma (Taf. 12, b) fonımt 
außer in Indien auch im tropiichen Afrika bis zur Weſtküſte vor, enthält aber diefen Stoff nicht. 

Eine andere wichtige ſüdaſialiſch-afrilaniſche Art ift A. arabica (— A. vera), deren eigenartig ein- 
geihnürte, 20— 25 Prozent Gerbitoff enthaltende Hülfen (Ubb. 132, H) aus Indien unter bem Namen 
Bablah oder Babul neben denen anderer Arten, wie A. banıbolah, als Gerbmtaterial in den Handel 
gelangen; aud die aus Weitafrifa importierten fogenannten Gambia pods gehören ber gleichen Urt an, 
Diefe Hülſen werden befonders bei der Herjtellung von Glacdleder aus Schaffellen benußt. Diele Urt 
liefert auch ein Gummi ſowie gutesNuß- 
holz. Auch die Rinde wird als Gerb- 
und Farbmaterial benußt; in Indien 
wird Lad von diefen Baun gewonnen. 

Die jahlreihen auf Afrika beichränt- 
ten Alazien find ſämtlich fiederblätterig; 
ihre Verbreitung erftredt fich zum Teil 
durch die Breite des gefamten ontinents, 
bei einzelnen fogar durch die Länge des- 
felben. Faſt alle ſind Bewohner der Step⸗ 
pen, Barllandichaften oder lichten Wäl- 
der, die Zahl der Bewohner der Regen- 
wälder unter ihnen iſt eine jehr geringe. 

Bon den Ufazien der afrikanischen 
Steppen ftammt der bei weitem größte 
Teil des arabifhen®nmmis; diejes, 
ein Broduft der Umwandlung der Zellu- 
lofe der Rindengewebe, wird nicht nur 
als Klebmittel verwendet, fondern aud) 
beim Zeugdrud, für Appreturen, in der 
Färberei, Tinten-, Zündholz- und Litör- 
fabrifation fowie in der Medizin. 

Das beite Gummi ſtammt von der 
durch weiße, in langen Ühren jtehende 
Blütenköpfchen ſowie flache helle Hülien 
fenntlihen Verek⸗Akazie, A. verek 
(A. senegal; Abb. 132, B, und 133), 
fudan.Hashab, die ſüdlich der Sahara 

3 er. 7 Gr von Kordofan und Darfurüberden Tjad- 
ee  feebiszum Senegalwaldbildend auftritt. 
Abb. 133: Stammber Veref-Mlazie(Acacia Verek) inligogo mit Dos — awel Monate na * 
Gummiansfheidungen. Nach Photographie von W. Buffe in Berlin. ſchälung von Rindenſtreifen gepflüdte 

Gunmtigelangtalstordofangummi 
in den Handel, 1912 betrug jeine Ausfuhr 20000 Tonnen; zuzeiten der Dürre wird ein großer Teil des 

Gummiis von den Eingeborenen gegejien. Als Senegalgummti wird das von der Weſtküſte Afrikas aus» 

geführte Gummi bezeichnet. Als Nilgummi werden aufer diefer Sorte noch Rrodufte anderer Alazien 

ausgeführt, vor allem das von A. abyssinica und A. glancophylla, ferner das von A, etbaica, reficiens, 
verugera. Weniger gute Gummijorten liefern in Oſtafrila außerdem noch die erwähnte A. arabica, 

A. Ehrenbergiana, stenocarpa (Taf. 12, a) und seyal, von denen ein Teil des Gennaar und Sudan« 

gummis abſtammt, ſowie das Suakin«, Aden- und Somaligummmti. 

Die Seyal-NAlazie, A. seyal (Abb. 132, C), die das Talh-Gummi liefert, gebt als Charakterbaum 
der trodenen Flußbette (Wadis) zuſammen mit A. tortilis nördlich bis zum Toten Meer. Aus ihrem Holz 
wurde aud die Bundeslade verfertigt (Er. 25, 10). Eigenartig find die von Umeifen bewohnten, aber 
wohl von anderen Injelten hervorgerufenen gallenfürmigen Auftreibungen der Dornen der fogenannten 
Flöten-Akazie, einer Barietät (var. fistula; Mbb. 132, C 1) diefer Art; ihren Namen verdantt jie den 
Flötentönen, die entitchen, wenn der Wind die loch- oder fpaltartigen Öffnungen der Auftreibungen jtreift. 
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Die in Oſtafrika weitverbreitete Spiralfrüdtige Schirmalazie, A. spirocarpa, einer der auf» 
fallenditen Charalterbäume auch Deutfch- Dftafrifas, liefert nur ein ziemlich minderwertiges Gummi, ein 
beſſeres die von Wejtafrifa bis zum Hererolande verbreitete Ana-Akazie, A. albida, ein rieſiger, breit 
froniger Baum mit weißen Zweigen und ftärfereichen, als Viehfutter dienenden Hilfen (Abb. 182, D). 
Das in Deutfd-Ditafrifa von A. Kirkii, usambarensis und verugera gewonnene Gummi foll gleichfalls 
brauchbar fein. 

In Südafrika (fowie auch in Deutih-Südweit) liefern der Hafendorn, A. detinens (Abb. 132, J), 
der wegen beö Eindringens ber Heinen hafenartigen Dornen in bie leider auch als „Wart ein bißchen“ be» 
zeichnet wird, fowie die durch 10 cm lange, gerade, elfenbeinfarbene Dornen ausgezeichnete Weihdorn- 
Akazie, A. horrida (Wbb. 182, E), das vorzügliche Kapgummi. Die Rinde diejes Baumes enthält 13,4 
Prozent Gerbitoff. Geringeren Wert hat das rotbraune Gummi des Kameldorns, A. giraffae (Abb. 
132, F), eines weißdornigen Charalterbaumes des Hererolandes, defjen Hülfen 9—10 Prozent Gerbitoff ent- 
halten. Einige Ulazien Haben fühes, von den Eingeborenen gern gegefjenes Gummi, fo vor allem A. duleis, 

Mehrere Urten liefern auch gutes Nutzholz, jo von den erwähnten Arten A. arabica, catechu, giraffae, 
von ben in Deutſch⸗Oſtafrika allein heimischen Urten aud) A. usambarensis, Holstii und Brosigii, letztere 
liefert da8 jehr widerjtandsfähige [hwarzlernige Mfambalahol;. 

Die fiederblätterigen amerifanifhen Urten find von geringerer Bedeutung. Am wichtigſten iſt 
bie Kaſſia-Akazie, A. farnesiana (Abb. 182, M), ein urfprünglid; weſtindiſcher, aber durch die Kultur 
weitverbreiteter, namentlich als Hedenftraud) gejchäßter, in den Tropen häufig verwildernder domiger 
Straud; mit langgeftielten gelben Blütenköpfchen. In Europa wurde fie zuerjt in den farneſianiſchen 
Gärten in Rom gepflegt, daher der Name. Im Mittelmeergebiet, und zwar befonderd an der Riviera 
und in Sübdfranfreih, wird ber Straud) jeßt viel angepflanzt. Seine aromatifchen Blüten dienen bort 
als Kajfiablüten zur Gewinnung bed ätheriihen Kaffiablütenöles (Kaffiadles). Der Mittelpunft 
diefer Fabrikation ift Graffe, die Bereitung gefhieht auf dem Wege der Enfleurage, indem das ätherifche 
ÖL durch dünne Fett- oder Dlivenölfhichten aufgefangen und dann aus diefen Pomaden abdejtilliert 
wird. Diefe Urt wie aud) die im außertropiichen Südamerifa wachſende Cavenia-Ulazie, A. cavenia, 
liefert außerdem etwas Gummi fowie fehr hartes und dauerhaftes Holz. Die amerilaniſche, durch ver» 
didte hohle Doppeldornen ausgezeichnete A. sphaerocephala (Ubb. 132, K) beherbergt gleichfalls Ameiſen 
in ihren Dornen, hat aber feine blafigen Uuftreibungen und bringt zur Nahrung für die Ameifen an 
ber Spige der Blättchen Heine Futterlörper, fogenannte Bel'ſche Körperchen (Abb. 132, K 2), hervor. 
Außerdem gibt e8 noch zahlreiche andere amerikaniſche Umeifenafazien, 3. B. A. spadicigera (Abb. 182, L). 

Seit einerReihe von Jahren hat die Kultur der Acacia-Arten an der Riviera einen bedeutenden Umfang 
angenommen, um ganz Europa im Winter mit fogenannten Mimoſen als Schnittblumen zu verforgen; 
neben Phyllodien⸗ Alazien, wie A. longifolia mit Blütenähren, A. retinoides und cultriformis mit Blüten- 
föpfchen, fpielen auch mehrere fiederblätterige Ulazien Hierbei eine Rolle, außer der Kaſſia-Akazie 
beſonders noch die Silber-Akazie, A. decurrens var. dealbata. In falthäufern wird eine große 
Reihe der auftralifchen, namentlich der Phyllodien-Ulazien kultiviert, unter anderen die in der Ubbildung 
"131 dargeftellten Formen. 


Bu der Tribus der Eumimoseae, mit nur 4—5 oder 8—10 Staubblättern, gehören 
wenige Gattungen größerenteil3 frautiger Arten, 

Durd) flache, beim Aufjpringen fi von den Nähten trennende Fruchtflappen zeichnet fich 
die Gattung Mimosa oder Mimofe aus, die mit etwa 350 Arten die gefamten Tropen, haupt: 
jächlich aber Amerika bewohnt. Die Blüten ftehen in Köpfchen oder Ähren, die Blätter find 
doppelt gefievert. Neben Sträuchern und Kräutern gibt es auch baumförmige Arten fowie 
Lianen in der Gattung. 


Vielen Urten ift eine ftarfe Bewehrung eigen, fo 3. B. der in Amerila und Afrika heimifchen Ge— 
ſchärften Mimoſe, M. asperata (Ubb. 134, B), und der Heden-Mimofe, M. sepiaria, einer in Süd- 
brafilien häufigen Hedenpflanze. Um befannteiten ift die Sinnpflanze, M. pudica (Abb. 134, A), ein 
hübſches Pflänzchen mit rofavioletten Blütenfüpfen und zierlihem Laub, das wegen der überaus ftarl aus- 
geprägten Reizbarfeit der Blätter gegen Berührung häufig ald Topfpflanze kultiviert wird. Bei warmer 
Temperatur und feuchter Luft genügt die geringjte Erſchütterung, um die Blättden zum Zuſammen- 
Happen zu bringen; eine durch Berührung veranlaßte Reizbewegung pflanzt fich von einem Blättchenpaar 
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zum nädhiten fort, im Falle jtärferer Berührung ſenlen fid) auch Die Fiedern und zuletzt das ganze Blatt 
ine Gelent am Grunde des Blattitiele; fogar von Blatt zu Blatt jchreitet diefe Bewegung fort. Das 
gleiche tritt bei langſamer Verdunfelung, im Freien auch bei ftarfem Regen ein. Da diefe Pilanze fich in 
den Tropen weit verbreitet hat und häufig ganze Streden wielenartig bebedt, jo kann man leicht die eigen» 
artige Erjcheinung beobachten, wie durch Betreten ſolchen Geländes oder Hantieren mit dem Stode an 
ihnen ein ganzes Feld förmlich niedergelegt wird. Neuerdings benugt man die Sinnpflanze häufig zum 
Bedecken de3 Bodens zwiſchen Baumpflanzungen; als Futterpflanze würde fie fich beijer eignen, wenn 
fie nicht beftachelte Stengel hätte. Als Volfäheilmittel werden Wurzeln und Blätter diejer Urt fowie der 
fehr wenig reijbaren Mimosa sensitiva benutzt. 





bb. 134: Mimofe (Mimosa). (Zu ©. 169.) 
A) Mimosa pudica: 1) Blütenzweig; 9) Fieberblätthen, vergröhert; 3) Blüte, vergröhert; 4) Fruchttnoten, vergrößert; 5) Frucht · 
topfchen: 6) Same, vergrößert; 7) Neimling. — B) M. asperata: 1) Wlütenzmweig; 2) Hülfe; 8) einige Fächer ber geöffneten Hülje, 
Barbatimaorinde ſtammen, nicht von der Mimoſee Stryphnodendron barbatimao, wie man bis vor 
kurzem annahm. 

Die tropifchamerifanifche, wenige unbewehrte baum- und ftrauchförmige Arten enthal: 
tende Gattung Leucaena unterjcheidet fi von Mimosa durd) die fich nicht von den Nähten 
trennenden flachen Hülfen; die weißen Blütenköpfchen find zu Büſcheln oder Trauben vereinigt. 

Eine hochſtrauchige Urt, Leucaena glauca, wird in den Tropen beider Hemilphären viel in Gärten 

angepflanzt; auch als Schattenbaum wird jie neuerdings empfohlen. Ihre jungen Früchte und reifen 
Samen dienen ald Zukoſt zum Reis, das fejte Holz zur Herjtellung von Werkzeugen. 

Bei der Tribus der Adenanthereae figen auf den jungen Staubbeuteln Drüjen, die 

ſpäter abfallen, und die Samen enthalten Nährgewebe. 


a) Acacia stenocarpa 


Tafel 12. 








b) Acacla suma 
in der Grasiteppe Deutich- Oftafrikas. Nach Photographien von W. Busse in Berlin. 








Tafel 12. 





c) Mesquitebaum (Prosopis juliflora) in Yuma (Arizona). 
Nach Photographie, 





d) Dichrostachys nyassensls in der Orasfteppe Deufich - Oftafrikas. 
Nach Photographie von W, Busse in Berlin. 
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Hierher gehört die Gattung Neptunia, frautige oder halbftrauchige Arten, deren Blüten: 
föpfchen am Grunde von einem Kranz gefchlechtslofer oder männlicher Blüten umgeben find. 
Bon der Kohl-Neptunie, N. oleracea, einem alltropifchen, im Waffer lebenden Halbſtrauch, werden 

die Blätter befonders in Hinterindien ald Gemüſe gegeffen. 

Die Gattung Dichrostachys befteht aus meiſt dornigen Sträuchern oder Bäumden, 
hauptfächlich Bewohnern der afrifanifchen Steppen (Taf. 12, d), deren zylindrifche Ähren oben 
gelbe Zwitterblüten, unten weiße oder rote geſchlechtsloſe Schaublüten tragen. 

Am befanntejten ift die auch in den ſüdaſiatiſchen Steppengebieten gemeine ftrauchige D. cineren. 

Die Gattung Adenanthera bewohnt mit wenigen Arten Südafien und Queensland. 

Der Indiſche Korallenbaum, A. pavonina, ijt wegen feines [hönen Wuchſes und Laubes in ben 
Tropen ald Zierbaum weitverbreitet. Seine roten Samen (Storallenerbien) werden als Zierat, z. B. als 
Halsketten, getragen, aber auch geröftet als Zukoſt zum Reis gegeffen; fie dienen auch den indifchen 
Juwelieren und Goldihmieden als Gewichte. Die Wurzel dient als Brechmittel, die Blätter finden gegen 
Nheumatismus Verwendung. Das harte rote Kernholz wird in der Heimat beim Hausbau und in der 
Kunjttiichlerei fowie zum Färben benußt, e8 gelangt unter dem Namen Eondori- oder Korallenholz 
(Eorailholz) auch zuweilen zur Ausfuhr. 

Die Gattung Tetrapleura fällt durch ihre vierflügeligen Hülfen auf. 

Mehrere Arten im tropifchen Weſtafrika liefern gutes Nutzholz. Die Früchte von T. Thonningii 
werden auf den Märkten Sierra Leones und Togos für Wäſchereizwecke verfauft. 

Viel wichtiger ift Die Gattung Prosopis oder Süßhülſenbaum, die, hauptfächlich im 
tropifchen Amerika heimifch, mit einigen Arten auch Nordamerifa bewohnt, mit anderen in 
Afrika fowie in Vorder: und Südafien (Indien) vertreten ift. Es find an Trodenheit angepaßte 
Bäume oder häufig dornige Sträucher mit ſehr verfchiedenartig geftalteten, oft ſogar ſchrau— 
bigen Hülfen (Taf. 11, D—F). 

P. spieigera dringt nördlid) bis Paläſtina in das fait tropiſche Jordantal vor, P. Stephaniana, ein 

nur bis 1 m hoher Straud, fogar in die Ebenen Syriens und bis Zypern. 

Das fühe, Shwammige mittlere Fruchtgewebe mander Arten ift eßbar, vor allem dienen aber die 
Hülfen, zuweilen auch die Blätter und Sproſſe, als vortreffliches Viehfutter, fo befonders die des Mes- 
quitbaumes, P. juliflora (Taf. 11, D, und Taf. 12, c), der in Amerika, nördlich bis Teras und Kali-— 
fornien, eine weite Berbreitung bat und daſelbſt viel angebaut wird. Auch ein minderwertiges Gummi, 
das Mesquit» oder Sonoragummi, ftanımt von diefem Baum. 

In Südamerika, befonders in Argentinien, fpielen die Ulgaroben genannten Hülfen dieſer Gattung 
als Viehfutter eine große Rolle. Bejonders verbreitet ift der ftattliche Weiße Süßhülfenbaum, P.alba, 
defjen äuferft feites und dauerhaftes. Holz auch fehr gefchäßt wird. Aus den fühen Hülfen diefes Baumes 
bereitet man ein angenehmes fhäumendes alfoholijches Getränf, aloja oder chicha de algaroba genannt, 
Wie ſchon der ſpaniſche Name Algaroba andeutet, der eigentlich den Johannisbrotbaun (vom arabiſchen 
kharrüb) bezeichnet, vertreten die Prosopis-Vrten durch ihre fühen, ejbaren Hilfen die Gattung Ceratonia, 
und zwar bejonders in der Neuen Welt, wenngleich auch die vorderaftatische P. Stephaniana ſolche befigt. 

Die aus wenigen Gattungen beftehende Tribus der Piptadenieae unterjcheidet ſich von 
ber vorherigen durch das Fehlen des Nährgewebes in den Samen. Die Gattung Piptadenia 
ift in jämtlichen Kontinenten der Tropen verbreitet. 

P. rigida liefert in Brafilien ein für feine Tifchlerarbeiten benubtes Holz, P. macrocarpa ebendafelbit 
eine Urt Gummi. Bon befonderem Intereffe ift die ſüdamerikaniſche P. peregrina, deren gepulverte 
Samen ein unter dem Namen Niopo oder Barica von den Indianern viel benußtes beraufchendes 
Genußmittel darjtellen, indem das Pulver durch Röhren in die Naſenlöcher eingezogen wird; wahr- 
iheinlid beruht die Wirkung auf dem Saponingebalt. P. africana, ein bis 55 m hoher Riefenbaum de3 
tropiihen Afrikas, Spielt neben anderen dortigen Arten als Nutzholz eine bedeutende Rolle. 

Noch höher als die genannte Piptadenia wird Cylicodiscus gabunensis, einer der höchſten Bäume 
des Kameruner Urwaldes, mit rotem Kernholz und riefigen, bis 80 cm langen, 4 cm breiten, flachen, hol» 
äigen, hell rötlihbraunen Hülſen mit Flügelſamen. Gleichfalls ein Kameruner Riefenbaum mit größeren, 
bis 50 cm langen, aber 10—20 cm breiten, flachen, nur papierdiden Hülſen mit Flügelſamen iſt 
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Fillaeopsis discophora. Die giftige Rinde dient den Eingeborenen Kameruns bei Schwangerſchafts- 
beſchwerden als Heilmittel. 

Die einzige Art der Gattung Xylia, X. dolabriformis, ein hoher Baum des ſüdlichen Aſiens, liefert 
ein ſchweres, dauerhaftes, beſonders für Eiſenbahnſchwellen geſchätztes Eiſenholz. 

Intereſſant iſt die Gattung Elephantorrhiza, die ſich in ihren wenigen Arten dem 

Steppenklima Südafrikas durchaus angepaßt hat. 

Die ſehr dide Wurzel des bis 2%. m hohen Strauches E. Burchelli (Taf. 11, B), von den Buren 
Eland3 Bontjes (Efen-Bohne) genannt, enthält 25—30 Prozent Tannin und findet in ihrer Heimat 
als Gerbſtoff jowie als zufammenziehende Medizin Verwendung. 

Auch die durch quergegliederte Hüllen ausgezeichnete Gattung Entada (Pusaetha) ijt 
mit den meijten Arten an die afrifanijchen Steppen gebunden, freilich mehr an die tropijchen, 
wo beſonders E. sudanica und abyssinica als fleinere, meijt Früppelige Steppenbäume weit: 
verbreitet ſind. 

Ein-ganz anderes Ausſehen hat die Riefenhülfe, E. scandens (Taf. 11, H), eine durd) die ganzen 
Tropen verbreitete Liane mit außerordentlich langen, großröhrigen Gefähen und in Spiralen wachjenden 
(Abb. 128, 0 1), Später ſehr unregelmäfiges Holz (Ubb. 128, C 2) produzierenden Stämmen. Mitteld 
gegabelter Blattſpitzenranken Hettert fie in die höchſten Bäume des Negenwaldes und bringt über meter- 
lange und faſt handbreite, gegliederte holzige Hüljen hervor, nicht nur die längſten Hülfen in der Familie, 
fondern wohl die längjten Früchte überhaupt. Die großen, 5 cm breiten, von einer glänzend braunen, 
harten, bolzigen Schale bedeckten Samen gelangen mit den Meeresfrömungen fogar zuweilen bis Europa, 
ja fogar ans Nordlap, nach Island und Grönland; man hat fie daher auch ald Meerbohnen bezeich- 
net; deögleichen werden fie in Ojtafien Über Formoſa bis nad) Japan getrieben. Man höhlt fie aus und 
benugt die Bohnen dann als Streihholzdofen, Zunderbehälter oder man macht Löffel ufw. daraus. Die 
Auftralneger in Dueensland eſſen aud) die Samenterne, nachdem fie fie durch Erhitzen, Stampfen und langes 
Aufweihen vom Saponin befreit haben. Die japoninhaltige Rinde wird zuweilen zum Wafchen benugt. 

Die durch dachziegelige Anofpenlage der Kelchblätter gekennzeichnete Tribus der Parkieae 
umfaßt nur zwei Gattungen, Parkia mit fugeligen oder feuligen Blütenköpfchen und Penta- 
clethra mit verlängerten, meijt rijpigen Ahren. Beide beftehen aus hohen Waldbäumen, jene 
bewohnt mit etwa 20 Arten die gefamten Tropen, diefe mit wenigen Arten Amerika und Afrika. 

Pentaclethra macrophylla, ein in Bejtafrifa verbreiteter Baum mit großen Fiederblättern, hat 20 cm 
lange, bräunlichrote, zu großen Rifpen vereinigte Ähren und 0,5 m lange, 8—9 cm breite, fehr hygro- 
ftopifche Hülfen mit 6—7 großen, platten, dunfelbraunen Samen. Diefe Samen, die etwa 45 Prozent Ol 
und 30 Prozent Eiweißſtoffe enthalten, werden von Weftafrifa aus zuweilen nad) Europa erportiert, 
wo das Öl zur Seifen- und lerzenfabrifation, die Ölluchen als vorzügliches Viehfutter benupt werden. 
Auch werden die Samenkerne mit denen von Irvingia zuſammen von den Negern zu einem käſeartigen 
Nahrungsmittel, Dilabrot, verarbeitet. 

Die großen, oft über 2000 Blüten tragenden Blütenftände von Parkia, die durch die 
feulig oder fugelig verdidten Blütenachjen leicht Fenntlich find, beftehen im oberen Teil aus 
gelben, bräunlichen oder roten fertilen Blüten, im unteren Teil aus weißen oder roten fterilen 
Blüten, die fadenförmige Staminodien enthalten. 

Am befannteiten ijt der ſudaneſiſche Nety- oder Nittabaum, P. biglobosa oder africana (Taf, 

11, J), deſſen junge Blätter und unreife Samen gegefjen werden. Geröftet bilden die reifen Samıen ein 
Kaffee-Eriagmittel, Sudankaffee genannt, während fie zerſtoßen und gegoren ein käfeartiges Nahrungs» 
mittel liefern. Die trodene hellgelbe fühe Sruchtpulpa wird gleichfalls von den Negern gegefjen. Der bis 
20 m hohe Baum findet ſich oft bei den Dörfern in Halbkultur, fo aud) in Togo; das harte, ſchwere, etwas 
gelbliche Holz kommt von Sierra Leone als Caindah-Holz oder Locuſtwood gelegentlich in den Handel. 

In Java wird P, speciosa in den Dorfwaldungen angepflanzt, da die Blätter und unreifen, nad) 
Knoblauch riechenden Samen als Zutat zum Reis fehr beliebt find; auch bereitet man Kuchen daraus, die 
zu jeder Speife gegefien werden. In Indien werden die Samen von P. Roxburghii al ſchmachhaft gefhägt. 
P. auriculata im Umagzonasgebiete zeichnet ſich durch meterlange, weit über die Belaubung herausragende, 
P. pendula ebendajelbjt durd) lange, hängende Stiele der Blütenjtände aus. 
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Die Unterfamilie ver Caesalpinioideae oder Cäſalpiniengewächſe, die faft ganz auf 
die Tropen bejchränft ift, wo ihr zahlreiche, meist auffallend blühende Bäume und Sträucher 
angehören, zeigt alle Übergänge zwiſchen regelmäßig ftrahligen und ſymmetriſchen (zygomorphen) 
Blüten. Die Zahl der Blumenblätter iſt oft ftarf reduziert, zumweilen fehlen fie ganz, die Blätter 
find in der Regel einfach, oft auch doppelt gefiedert, die Blättchen find nicht felten im Verhält: 
nis zu denen der Mimojeen recht groß, manchmal ift nur ein Paar entwidelt; auch einfache 
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966. 135: Fuß de8 Stammes von Manilton Schefferi mit Bretiwurzeln. Nad) Photographie bes Verſaſſers. 
(Zu &. 174.) 


Blätter fommen vor, Man unterfcheibet neun Tribus, die faft alle wirtfchaftlich oder floriftifch 
wichtige Gewächle enthalten. 

Die Tribus der Dimorphandreae, die aus vier Gattungen tropifcher Bäume befteht, 
hat meift doppelt gefieberte Blätter und in der Knofpe zufammenhängende, ſpäter unregelmäßig 
aufreißende Kelchblätter. 

Die in fünf Arten in Auftralien, China, auf den Seychellen und in Afrifa verbreitete 
Gattung Erythrophloeum hat zehn Staubblätter, didlederige Hülfen mit zahlreichen Samen 
und dichte Blütenrijpen mit Fleinen Blüten. 

Bon Bedeutung ift der im tropiihen Afrika als Waldbaum mähig feuchter Gebiete häufige Rot- 
walferbaum, E. guineense (Taf. 14, A), auch Gottesurteilbaum genannt, da der rote Wafler- 
auszug feiner Rinde ein jtarfes Herzgift, Erythropbldin genannt, enthält und im tropiichen Afrika oft 
zu Votteöurteilen verwendet wird; auch Pfeilgift wird von manden afrifaniidhen Stänumen daraus her- 
geitellt. Das fchwere rotbraune Holz ijt auferordentlicd hart und widerjteht felbjt den Termiten; es ijt 
zum Haus-, Brüden- und Schiffbau geeignet und wird auch von Weſtafrila zuweilen erportiert. 
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Die im ſüdlichen tropifchen Afrifa verbreitete Gattung Burkea hat dünnlederige, zweis 
famige Hülfen. 

Die wenigen Arten find Charalterbäume der Grasfteppen, jo z. B. die von Oberguinea bis zur Nord» 

grenze von Deutſch⸗Südweſtafrika verbreitete B. africana. 

Das tropiiche Amerika beherbergt die Gattung Dimorphandra, die neben fünf fertilen 
Staubgefäßen fünf fterile mit feulig verdidter oder verbreiterter Spige befigt. 

Der Morabaum, D. excelsa, ein gewaltiger Baum Guayanas und Trinidads, liefert ein vortreff⸗ 
liches, fehr dauerhaftes, namentlich auch zum Schiffbau geeignetes Nugholz. Die fehr großen Samen dienen 
in Zeiten der Not als Nahrung. 

Die Tribus der Cynometreae hat einfache oder einfach gefiederte, aus einem oder we— 

nigen Blättchenpaaren beſtehende Blätter, freie Kelhblätter und freie Fruchtfnoten mit 1—2 
Samenanlagen. Es find bis auf wenige Sträucher fämtlich tropiſche Waldbäume. 

Fünf Blumenblätter hat die Gattung Cynometra, die mit etwa 30 Arten in den Regen: 
wälbern der Tropen beider Hemifphären heimisch ift. Die ein: oder wenigpaarigen Blättchen 
find lederartig und ungleichleitig. Die Heinen Blüten entjpringen häufig dem alten Holze 
(Gauliflorie); die Hülfen find derb lederig aufgedunfen, runzelig und gefrümmt:eirund. 

C. cauliflora (Taf. 13, H) wird im Malaiiſchen Urchipel wegen ihrer fleiſchigen, fäuerlih-fühen Früchte 
viel in den Fruchthainen der Dörfer kultiviert; fie entwidelt ihre Blüten nicht nur an den dDiden Zweigen, 
fondern diret am Stamm und angeblich fogar an den Wurzeln. Die weitafrilanifche O. sessiliflora liefert 
ein fopalartiges Harz, C. Mannii in Kamerun ein rotbraunes Eifenhol;. 

Auch der im Regenwalde von Kamerun häufige 40 m hohe Baum Oxystigma Mannii liefert ein gutes 
Holz, das für Eifenbahnichwellen und Holzpflajter verwendet wird. 

Die von Indien bis Fidji verbreitete Gattung Maniltoa, mit mächtigen Brettwurzeln (Abb. 185), 
liefert in mehreren Arten fehr hartes Nutzholz. 

Prachtvolle vielblütige rofenrote Blütentrauben bejigt die in Deutjch-Neuguinea heimische einzige Urt 
der Gattung Schizoscyphus, 8. roseus, ein nicht fehr hoher Baum des Regenwaldes mit dunkel fuchsrot 
behaarten Blättern, der wert wäre, in tropifchen Gärten Eultiviert zu werden. 

Durch einen durchdringenden Knoblauchgeruch der Rinde zeichnet fich der Anoblaudrindenbaum, 
Scorodophloeus Zenkeri, aus, ein 10—15 m hoher Urwaldbaum Kameruns mit weijen gedrungenen 
Blütentrauben. Die Rinde dient den Eingeborenen als Speifewürze und bildet fogar einen HandelSartifel. 

Blumenblattlos ift die Gattung Copaifera oder Kopaibabaum, die mit 16 Arten das 
tropifche Amerika, mit 8 das wärmere Afrifa bewohnt. Die lederigen, fchief ellipfoidifchen bis 
runden Hülfen enthalten einen meift von einem Samenmantel fajt ganz umbüllten Samen. 

Eine größere Anzahl der ſüdamerilaniſchen Urten liefert den Kopaiba-(Kopaiva-)Baljanı, und 
zwar gewinnt man ihm meijt in den Wäldern des Umazonasgebietes durch Anfchneiden der Bäume, 
wobei die Einfchnitte bis in das Zentrum des Kernholzes geführt werden; der dünnflüffige Balſam, der 
ſich nad) einiger Zeit in den Einfchnitt ergieht, wird durch Rindenrohre in große Blechgefäße geleitet. 
Manche Bäume enthalten im Holz lange, bis über 2 cm dide Balfamgänge, die bis zu 50 kg Balſam 
enthalten und zuweilen — offenbar bei Ausdehnung durdh Wärme — den Stamm mit heftigem Knall 
zum Berjten bringen. Faſt jedes Gebiet hat feine befondere Art, fo iſt C. officinalis (Abb. 136, A) in den 

Nordſtaaten Südamerilas verbreitet, C. multijuga im Amazonasgebiet, C. coriacea in Bahia, O. Langs- 
dorffii und oblongifolia in Minas und Rio, C, guyanensis in Guayana, jedod) ift man nur fchlecht unter · 
richtet, welche Urten auögenupt werden; der Maracaibobalfam in Venezuela foll von C. Jacquini 
ſtammen. Über Ciudad Bolivar wurden 1912: 18000 kg opaiba-Baljam ausgeführt. Außer in der 
Medizin wird der Baljam aud) in der Lad- und Firnis- fowie in der Bapierfabrifation verwendet. 

Die meijten amerilanifhen Arten haben dunfel purpurbraunes, hartes und dauerhaftes Kernholz, 
befonder8 das von C. pubiflora kommt unter dem Namen Burpurberz (purpleheart) von Guayana 
aus in den Handel; aud Amarantholz, Violettholz, blaues Ebenholz find Namen für Hölzer 
diefer Gattung. 

Die afrilaniſchen Urten, teild Bäume des Steppenwaldes, wie 5. B. C. coleosperma (Taf. 15, a), 
teild Waldbäume, liefern einen großen Teil des afrifanifhen Kopals, fo C. Guibourtiana in 
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Sierra Leone, C. Demeusei in Kamerun und im Kongogebiet, C. mopane in Angola und mit C. Gor- 
ekiana, die den Inhambane-Kopal liefert, zulammen in Mozambique. Der Mopanebaum bildet 
häufig ganze Wälder und ift auch ein Charalterbaum der Baumſteppen des nördlichen Teiles von Deutich- 
Südweſtafrika; der in den Früchten enthaltene Balſam dient den Eingeborenen zum Einreiben des Kör- 
pers, das aus Blättern und Zweigen gewonnene Öl zum Kitten der Töpfe und ſogar ald Nahrung; das 
Holz iſt ſehr hart und dauerhaft, aber fpröde, die Rinde gerbitojihaltig. 

Huch die im indonalaiiichen Gebiet verbreiteten Gattungen Sindora (mit einem Blumenblatt) und 
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Abb, 136: Kopaibabaum (Copaifers) und Copalbaum (Trachylobium). 
A) Copalfera offieinalls: I Dil» | ſchnitt, vergröfert; 4) Hülje; vergrößert; 4) Fruchttnoten, 
tenzweig;2) Blüte, vergrößert; | 9 Hülje im Längsfchnitt; 6) vergrößert; 5) Hillfe; 6) Same. 
8), Fruchttnoten im Länge | Same; 7 Same im Duerfhnitt. 


B} Trachylobinm verrucosum; 
1) Blütenzweig; 9) Mütst- 
knoſpe, vergrößert; 3) Blüte, 











Hardwickia (ohne Bluntenblätter) zeichnen ſich durch ſehr haltbare, inihrer Heimat für Bauten, Brüden ufw. 
außerordentlich geihäßte Hölzer aus; leptere Gattung liefert auch ein Balſamharz. 

Ehbare große Samen hat Prioria copaifera, die einzige in Banama und Jamaika heimifche Urt der 
Gattung. Sühes und angenehm ſchmeckendes Fruchtileiich, aber giftige Samen haben die Urten der tro» 
piih-amerilanifchen, auch in Deutſch⸗Oſtafrila, Togo und Kamerun verbreiteten und durch gutes Holz 
ausgezeichneten Gattung Detarium (Taf. 14, I). Auch diefen Gattungen fehlen die Blumenblätter; erjtere 
bat zweillappige feberige oder Holzige, faſt Fugelige, letztere fteinfruchtartige, nit aufipringende Hülfen, 
die bei beiden einfamig find. 

Die Tribus der Amherstieae hat einfach gefiederte Blätter, freie Kelchblätter und ein 

dem Blütenboden rückwärts angewadjjenes Fruchtblatt, 
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Die füdafiatifhe Gattung Saraca, der die Blumenblätter fehlen, hat lebhaft gelb oder 
rot gefärbte Hochblätter und Kelche (Taf. 13, E). 

8. indica wird in Indien in den Tempelgärten angepflanzt. 

Die hinterindifhe Gattung Amherstia zeichnet fi) dadurch aus, daß die fünf großen 
und vier von den fünf kleinen Staubblättern zu einer Röhre verwachſen find. Die Pollenüber: 


tragung geſchieht wahrfcheinlich durch Vögel. 

Die einzige Art, der Tohabaum Burmas, A. nobilis (Taf. 13,B, und Taf. 15, c), gilt als einer der am 
ihönften blühenden Bäume und wird häufig in Gärten angepflanzt. Die jungen Blätter diejes Baumes 
hängen, wie bei manden tropifchen Bäumen, als weiche blafrötliche Maſſen ichlaff herab (Taf. 15, c). 
Nicht nur die vier Kelch» und die drei entwidelten, an der Spige gelben Blumenblätter, fondern aud) die 
Blütenftiele fowie die Hoch und Borblätter der großen hängenden Blütentrauben find ſchön rot gefärbt. 

Auch fonit find ſchönblütige Gattungen in der Tribus häufig, zumal dort, wo die Bor- oder Hochblätter 
gefärbt find, wie z. B. bei Palovea in Guayana, Lysidice im ſüdlichen China, Heterostemon im Ama» 
zonasgebiet, Elisabetha und Brownea (Hermesias) im nördlichen Teil Südamerikas. 

Auch die vorderindifche Gattung Humboldtia (Batschia) zeichnet ſich durch ſchöne orangefarbene 
Blütentrauben aus, mit gleichfall3 gefärbten, abjtehenden Vorblättern. Intereffant ift H. laurifolia 
(Taf. 14, D), eine ausgeprägte Umeifenpflanze mit aufgetriebenen, von jelbjt in Längsriffen aufplagenden 
Zweiginternodien, die dann durch Ameiſen völlig von dem diden abgeftorbenen Mark gefäubert werden. 

Schön larminrote Blütentrauben hat bie afrifanifhe Gattung Schotia. Die an Vogelbefuh an- 
gepaßte Sch. speciosa aus Südafrifa wird zuweilen bei uns in Gewächshäuſern Fultiviert; von mehreren 
Urten, fo 3. B. von Sch. humboldtioides in Kamerun, werden auch die Samen gegefien. Auch in dieſer 
Gattung finden fich Ameifenpflanzen mit aufgetriebenen hohlen Stengelinternodien. 

Bon der weitafrifanifchen Gattung Baikiaea hat die in Kamerun und auf Fernando Poo wachſende 
B. insignis mit 15 —17 cm langen weißen fpatelförmigen Blumenblättern wohl die größten Blüten unter 
allen Leguminofen. 

Die füdamerifanifche Gattung Eperua beſitzt große rote oder weiße Blütentrauben. E. purpurea ijt 
ein jehr hoher Baum, der vor allem die Trodenwälder Brafiliens ſchmückt. P. falcata in Guayana liefert 
das geſchätzte Wallabaholz. 

Gutes Holz beſitzen auch die malaiiſche Gattung Pahudia ſowie die in Südaſien und Afrika verbreitete 
Gattung Intsia. 

Das ſehr harte Holz (Eifenholz) der am Meereöjtrande von den Seychellen bis Polynefien verbreiteten 
I. bijuga wurde aud) eine Zeitlang von Neuguinea nad Europa als feines Möbelholz ausgeführt. In 
der Heimat wird e8 viel zum Brücken und Häuferbau verwendet, 

Die mit Intsia oft vereinigte, aber durch die ſehr harten, holzigen Hülfen und die ganz 

anderen Samen von ihr abweichende Gattung Afzelia ift im tropifchen Afrifa heimifch. 

Am befannteiten it A. africana, ein häufiger Beitandteil der Baumfteppen und Savannen. Das 
mahagoniähnliche termitenfejte Holz wird als Möbel- und Bauholz fehr geihägt und unter bem Namen 
Rapawo-(Papao-)Holz(woraus man auch Bapageiholz gemacht hat) befannt. Die Früchte (Taf. 13, F) 
werden oft von Reifenden als Kuriofität mitgebracht, und nad) ihnen hat man den Baum auch Porte» 
monnaie-Baum genannt. Der gelbe oder ſcharlachrote Arillus der Samen wird übrigens von den 
Negern gegeffen; fie enthalten über 20 Prozent eines didflüfjigen gelbbraunen Öles. 

Die Gattung Tamarindus ift urfprünglich auf Afrifa beſchränkt. Die dicke, flache, zer: 
brechliche Hülfe enthält ein breiiges Fruchtmark (Meſokarp) und innerhalb desfelben in harte 
Fruchtkammern eingebettete flache, rundlich:edige Samen. 

Die einzige in den afrikanischen Baumfteppen mafjenhaft wild wachſende Art ijt die Tamarinde, 
Tamarindus indica (Abb. 137), ein ſchöner, großer, breitäjtiger Baum. Das fühfäuerlihe Fruchtmark, 
dad Tamarindenmus, kommt, zu einer dunfelbraunen Maſſe zufammengefnetet, von Indien oder, 
heller gefärbt und meijt in Zuderfirup eingelegt, von Wejtindien in den Handel. Es ift ein ſchwaches Ub- 
führmittel, wird aber auch viel zur Herjtellung von Limonaden, Fruchtſirup und Bonbons benupt; von 
ben Indern werden die Früchte aud roh oder mit Zuder gegeijen. Die Araber vergleichen fie mit den 
Datteln, indem fie ihnen den Namen Tamar hindi, d. h. indifche Dattel, gaben. Der bis 25 m hohe Baum 
wird jept in den gefamten Tropen angepflanzt und verträgt aud) zeitweife längere Trodenzeit; auch eignet‘ 
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Cäfalpiniengewächle (Caesalpinioideae). 
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er fich beionders als ein das Licht fein dämpfender Alleebaum. Das ſchwere dumfle Kernholz iſt fehr 
dauerhaft und wird zu allerlei Geräten verwendet. 
Zu dieſer Tribus gehört auch eine andere wichtige afrifanifche Gattung, Trachylobium. 
Der Dftafrifanifhe Kopalbaum, Trachylobium verrucosum (Abb. 136, B, und Taf. 15, b), iſt 
ein hoher, in Oſtafrila und Madagastar heimischer Baum mit einpaarig gefiederten lederartigen Blättern‘ 
und braunen, runzelig dickwarzigen, länglichrunden, nicht auffpringenden Früchten. Diefer Baum 
liefert den zu feinen Laden und Firniffen viel gebrauditen Sanfibarlopal des Handels; aud mat 





Abb, 197: Tamarinde iTamarindus indiea). 


1) Blütenyweig; 2% Blüte nad Entfernung der Blumenblätter, vergrößert, 3) Fruchtlnoten im Längsſchnitt, vergrößert; 4) Hilfe; 
5) Same; 6) Hülfe unb Same im Duerfhnitt. 


man, ähnlich wie aus Berntein, Schmuchſachen und Schnipereien daraus, die fogar oft betrügerifcher- 
tweife ald Bernjteingegenjtände verfauft werden. 

Der anı meijten in den Handel gelangende und auch bei weiten der bejte ift der ſogenannte foifile 
Kopal, der in Stüden verfchiedener Größe in der Erbe gefunden wird. Er iſt von einer Vermitterungs» 
trujte umgeben, nad) deren Entfernung er eine raube, gänfehautähnliche Oberfläche zeigt, Der friiche, von 
den Bäumen direft gefammtelte Kopal hat häufig ftalaktitenähnliche Formen und fteht bedeutend niedriger 
im Preiſe. Aus dem etwa 10 km breiten oſtafritaniſchen Küftenjtreifen, wo der fofjile Kopal gegraben wird, 
aber der Baum jelbjt infolge von Waldverwüſtung jegt nicht mehr häufig ift, gelangen jährlich aus den einige 
Buß unter der Erde befindlichen Fundſtellen größere Mengen in den Handel, 3. B. allein aus Deutich- 
Ditafrifa 1910: 111 Tonnen im Werte von 149000, 1911: 95 Tonnen im Werte von 107000 Mart. Da 
aber die Menge dauernd abzunehmen droht, verfucht man jetzt Deutfcherfeits, den leicht zu Fultivierenden Baum 
in Deutſch⸗Oſtafrika wieder anzuforiten; auch ald Ulleebaum fol er fich eignen. Sein Holz it gut brauchbar. 
Im Kongogebiet fommt eine andere Urt diefer Gattung vor, T. Dewevrianum, die gleichfalls Kopal liefert. 

Pflanzenwelt IL. 12 
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Die nahe verwandte Gattung Hymenaea, die in etwa acht Arten das tropijche Amerika 
bewohnt und Trachylobium dort als Kopallieferant vertritt, unterjcheidet jich von diefem durch 
dicke, fait jtielrunde, nicht warzige Früchte. 

Am befanntejlen ijt der Unime--oder Heufhredenbaunt, H. courbaril, der daß amerifaniiche 
oder Unimefopal liefert, welcher Name aber auch anderen Harzen gegeben wird. Das harte und ſchwere 
rote Kernholz kommt als Courbarilbolz in den Handel; das fäuerlihjühe Fruchtmarl wird von den In 
bianern gegeijen, auch benußen die Indianer polierte Kopaljtüde als Lippenzierat und zum Körperſchmuck. 

Im tropischen Weſtafrika find neben den ſchon erwähnten Copaifera-Arten auch ſolche 
ber Gattung Daniella Kopallieferanten; es find Bäume mit paarig gefiederten Blättern. 

D. oblonga liefert ben Kopal von Ober: 
guinea (Nigeria und Goldküjte), D. thurifera 
' . den Ilhurinbaliam, ein Räuchermittel der 
' ‚ Eingeborenen, da3 in Nordnigeria auch ein 

Handelsobjelt bildet und in Togoals Barfünı 
fowie als Kitt für Töpfe verwendet wird. Es 
it ein von Weſtafrika bis zum Sudan verbrei« 
teter Schöner Steppenbaum mit durchſichtig 
punftierten FFiederblättern, weißem weichen 
Splint und rötlichem Kernholz. Das Holz 
wird viel benußt, in Togo werden Trom« 
meln und Einbäume daraus bergejtellt. 

Die verwandte Cyanothyrsus ogea in 
Nigeria liefert den geringwertigen Ogia- 
topal von Lagos. 

Wichtige Charakterbäume der afri- 
faniihen Baumjteppen und Troden: 
wälder, die in Deutich- Oftafrifa nad) 
ihrem Eingeborenennamen Myom bo⸗ 
wälder genannt werden, enthalten die 
Gattungen Brachystegia und Ber- 
linia (Abb. 138). Beide haben flache 
lederige Hülfen, bei erjterem find die 
Blumenblätter jehr Fein oder fehlen 
ganz, bei legterem ift dagegen ein 
266. 138: Borlinia Banmii am Aubango in Sudangola. Blumenblatt groß und Tang benagelt. 

Nah Photographie von Baum, Von Brachystegia appendieulata wird 
der geflopfte Bajt im inneren Afrika als 

Rindenzeug verwendet, aus der Rinde von Berlinia-Arten werden Schachteln und Körbe gemacht. Auch 

das Holz mancher Arten iſt qut brauchbar, jelbjt für Möbel, jo 5. B. von B. acuminata in Wejtafrifa, die 

wegen der großen lederartigen flahen Hülfen Schuhiohlenbaum heißt. Berlinia Eminei, int Juneren 

Deutich-Djtafrilas ein Hauptbejtandteil des fichten Waldes, liefert ein dem Kino ähnliches Sekret, B. Ker- 

stingii bildet in den Baumifteppen de3 Inneren Togos ſogar ganze Beſtände. 

Die Tribus der Bauhinieae zeichnet ſich durd) einfache zweiipaltige, zweiläppige oder 
zweiteilige Blätter aus, die den Anſchein erweden, als jeien es zwei ein Paar bildender Blättchen, 
wie bei Cynometra; daß dies nicht der Fall ift, ergibt fich aus dem Fehlen der Gelenke an der 
Baſis der beiden Hälften. Der Keld) ift in der Knoſpe ungeteilt, die Zahl der Staubgefäße ift zehn 
oder geringer, Won den drei Gattungen find zwei von Wichtigkeit, nämlich Cereis und Bauhinia, 

Die Gattung Cereis oder Judasbaum zeichnet fi durch Blüten aus, die, eine Aus— 
nahme in dieſer Unterfamilie, Schmetterlingsförmig find wie die der Papilionatae; die Blätter 
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ber Heinen Bäume oder Sträucher find ganzrandig oder etwas zweilappig, die rofa oder purs 
purnen Blüten ftehen in fleinen Trauben oder dem älteren Holz entipringenden Büfcheln, die 
Hülfe ift ſchmal geflügelt. Die fünf Arten, die im Mittelmeergebiet, in Afghaniftan, China: 
Japan, Kalifornien und im öftlichen Norbamerifa heimisch find, deuten, wie auch fichere foffile 
Funde, auf eine weite Verbreitung in der Tertiärzeit. 

Am befanntejten ift der Gemeine Judasbaum, C. siliquastrum (Taf. 13, C), der in Südeuropa 
(bis Südtirol) und im Orient (bis Nordperjien) heimifch ift und auch häufig angepflanzt wird. Der Baum 
wird 7 m hoch und hat vorn abgerundete bläulihgrüne Blätter ſowie rofenrote zweigbürtige Blüten, die 
in Deutichland im Mai erfcheinen. Es geht die Sage, daß fih Judas an diefem in Paläftina fowohl wild 
al3 kultiviert häufigen Baum aufgehängt habe, daher der Name. Das Holz ift gut zu Drechjler- und Tifchler- 
arbeiten, au) zum Braun» oder Gelbfärben. Die ſcharfen Blätter werden als Salat, die Knoſpen als 
Kapernerfag gegeſſen. In Deutichland werden außerdem C. chinensis und canadensis in Gärten fultiviert. 

Überaus formenreich und in etwa 200 Arten über die gefamten Tropen als Bäume, Sträu: 
cher oder Lianen verbreitet ift die Gattung Bauhinia. Sie iſt leicht kenntlich durch die einfachen, 
meift mehr oder weniger tief zweilappigen Blätter (Taf. 13, A, Taf. 15, d; Abb. 129, A 2). 

Bon manchen Urten werden die geröfteten Samen gegelien, jo 3. B. von B. esculenta und macrantha 
in Südweſtafrila; von der im tropiſchen Wien und Afrifa verbreiteten B. tomentosa wird aud Öl ges 
wonnen. Undere Arten liefen brauchbares Holz, jo 5. B. B. acuminata in Indien und China, die ganz 
unpaffend als Berg-Ebenholz bezeichnet wird; von anderen dienen die Rindenfafern zur Herftellung 
von Seilen, Neben, Geweben, einige liefern rote und blaue, lofal verwendete Farbitoffe, andere Gummi 
oder Kino, wieder andere dienen als Vollsheilmittel. Einige Arten werben in den Tropen als Zierpflangen 
fultivtert. Auf ſämtlichen Kontinenten finden ſich hoch Hetternde Urten (Taf. 15, d), deren Spiralranfen 
(Ubb. 129, A 2) aus Seitenfproffen hervorgehen. Die platten, welligen (Abb. 129, A 2), fpäter oft budel- 
welligen (Mbb. 129, B 1, fogenannte Affentreppen oder Schildfrötenleitern) und häufig der 
Länge nad) zerreißenden Stänme werden im höheren Alter oft durch die Bildung neuer Kanıbiumzonen 
und Zerflüftung des Holzes durch Kambiunmeubildung gänzlich unregelmäßig. Sehr eigenartig find die 
in den Achſeln ber Nebenblätter bei manchen amerilanifchen Arten zur Ausbildung gelangenden Stadeln, 
die bei diefen der Ranken entbehrenden Urten als Kletterhaken dienen. 

Die Tribus der Cassieae hat einfach gefieverte Blätter, ſchon in der Knoſpe freie Kelch: 
blätter, häufig reduzierte oder gar nicht zur Entwidelung gelangende vordere Blumenblätter 
und oft teilweife in Staminodien umgewandelte Staubblätter, deren Staubbeutel meijt mit 
endftändigen Löchern aufipringen. Die meiften der zahlreihen Gattungen find auf Kleinere tro: 
piſche Gebiete beichränft. 

In den Tropen beider Hemifphären verbreitet ijt die Gattung Dialium oder Samt: 
Tamarinde. Die etwa zehn Arten find hohe Bäume mit für Bauten benugtem harten Holz. 
Die Blüten befigen nur ein oder gar fein Blumenblatt, die Heinen Hülfen find faft Freisförmig, 
meift flach, feltener faft fugelig, oft außen famtartig; fie enthalten ein mehlartiges, angenehm 
nad) Zitronen jchmedendes jäuerliches Fruchtfleiich. 

D. indum (Taf. 14, H) wird der Früchte wegen in den Dorfhainen Javas kultiviert, D. guineense 
ijt ein in Wejtafrila verbreiteter, dicht belaubter Steppenbaum mit breiter Schirmfrone und hartem, rots 
braunem Kernholz, das als Baumaterial geihägt wird, 

Gleichfalls hartes, für Bauzwede geeignetes Holz befigt der in Namerun häufige und aud) in Togo 
und Kamerun vorfonmende Distemonanthus Benthamianus. 

Die malaiifche Gattung Koompassia, riefige Waldbäume mit großen Stanmfeiften, zeichnet fich eben» 
fall$ durch vorzüglic; dauerhaftes, ſehr hartes Holz aus. 

Die einzige die gemäßigte Zone bewohnende Gattung der Tribus ift Ceratonia, deren 
einzige Art, der Johannisbrot- oder Karobbaum, ©. siliqua (Taf. 14, C), in Arabien 
und vielleicht auch in Syrien heimisch ift. 

Es ift ein etwa 10 m hoher breitfroniger, walnufähnlicher Baum mit immergrünen, paarig gefieder- 


ten, glänzend lederigen Blättern, Heinen zweihäufigen, in Trauben ftehenden Blüten ohne Biunmblätten, 
13 
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aber mit ſchildförmigem Diskus, die männlichen Blüten mit fünf Staubblättern; die großen braunen 
Hülfen, Bodshörner genannt, find innen von einem fühlichen Fruchtmark (Meſolarp) ausgefüllt, 
innerhalb dejjen die Nährgewebe enthaltenden Samen in von Häuten ausgelleideten Hohlräumen liegen. 

Der Baum wird jeit alterö her im öjtlihen Mittelmeergebiet kultiviert und iſt jegt auch in Norbafrifa 
und Südeuropa verbreitet, vor allem wird er aber in Zypern in großen waldähnlichen Pflanzungen ge» 
pflegt; dort und in Syrien findet er ſich auch überall verwildert. In der Kultur muß er gepfropft wer- 
den, da Sämlinge minderwertige Früchte liefern; ein ausgewachſener Baum trägt oft mehr ala 200 kg 
Früchte. Diefe enthalten 40—50 Prozent Zuder, baneben aber etwas Gerbitoff und Butterfäure. Der aus- 
gepreßte honigartige Saft (Kaftan) wird wie Sirup gegeffen und dient auch zum Konfervieren von Früchten 
fowie zur Ulloholgewinnung durch Gärung. Der Name Johannisbrot fommt von Johannes dem Täufer: 
„Und er aß Heuichreden und wilden Honig“ (Mark. 1, 6), was ſich aber faum auf den Kaftanhonig beziehen 
tan, da der Baum nicht in der Wüjte wählt. Nur in geringem Maße, und zwar befonders in Zeiten der 
Not, dienen die Früchte felbit den Menichen als Nahrung ; fo begehrte nach Lulas 15, 16 der verlorene Sohn 
„Seinen Bauch mit Trebern (Keratien) zu füllen, welche die Schweine fragen“. In Deutſchland findet man 
fie zwar in den Objtläden, aber fajt nur als Naſchwerl fir Kinder, die bei der intenfiven Süße den unan- 
genehmen Geruch mit in Kauf nehmen. Dagegen dienen fie als ſehr wichtiges Vichfutter, Hauptfächlich im 
Mittelmeergebiet, 5. B. bilden fie in Malta den Grunditod des Futters der Navalleriepferde, in Neapel der 
Bierde der Trambahnen; auch Schweine werden damit gemäjtet. Große Mengen werben auch nad Mittel 
europa, befonderd nad England ausgeführt, wo fie ald Kraftfutter verwendet werden; allein Algier er« 
portierte 1913: 2658 Tonnen Karoben im Werte von 372000 Frank. 

Der Name Karob lommt vom arabiihen Kharrüb, der Name ceratonia von xeodrıor (Meines Hom), 
wegen ber form ber Hüljen, und hiervon wieder der italieniihe Name Carato und die Gewichtäbezeich- 
nung Karat, indem die harten, flachen, ziemlich gleihmäßig großen Samen früher Juwelieren und Apo— 
thelern als Gewichte dienten. Eine Zeitlang wurden die Zweige viel zu Spazierjtöden verarbeitet. 

Die Gattung Cassia ift bei weiten die artenreichite dieſer Gruppe; ihre etwa 450 Arten, 
find in Frautigen, ſtrauchigen und baumartigen Formen über die wärmeren Gebiete der ganzen 
Melt verbreitet, fehlen aber im Mittelmeergebiet. Die Blätter find paarig gefiedert, die Blätt— 
chen find zumweilen zu Schüppchen reduziert oder fehlen ganz, während der Blattitiel dann blatt- 
artig verbreitert ift. Die meift traubig oder riſpig ftehenden Blüten find gewöhnlich gelb, jelte: 
ner weiß oder rötlich mit 5, 7 oder 10 Staubblättern, von denen dann häufig drei fleiner oder 
zu Staminodien reduziert find; die Staubblätter öffnen ſich gewöhnlich mit endftändigen Poren 
oder furzen Spalten. Die Hülſen find flach, ftielrund, vierfantig oder geflügelt, häutig, lederig 
oder holzig, oft gefächert und zumweilen mit Fruchtbrei gefüllt. 

Bon Bedeutung ift vor allem eine Reihe von Arten als Medizinalpflanzen, darunter bejonders die 
Lieferanten der als Abführmittel beliebten faponinhaltigen Sennesblätter (arabiſch saenna), die eine 
Gruppe Heinerer Sträucher mit achſelſtändigen Blütentrauben und fehr flachen, breiten, furzen und etwas 
ſchiefen oder frummen Hülfen bilden. Hierher gehört die Spipblätterige Senna-Eajfie, C. acuti- 
folia (Abb. 139, B), die vom mittleren Nil über Nubien bis Kordofan und Sennaar verbreitet ift und 
die alerandriihe Senna liefert, die als beſte Sorte gilt; ferner die Shmalblätterige Senna- 
Eaffie, ©. angustifolia (Abb. 139, A), die an der oftafrilaniichen Küjte, in Arabien und Borderindien 
heimisch it, namentlih in Südindien viel gebaut wird und ald TinnevellisSenna fowie in einer 
anderen Form ald arabifche oder Meffa-Senna in den Handel gelangt; letztere ift wegen der nach» 
läſſigen Trodnung minderwertig. Die viel breiteren Blättchen der im tropiichen Afrifa und Südaſien 
verbreiteten, aud in Weitindien eingebürgerten und im 16. Jahrhundert auch in Italien kultivierten 
C. obovata (Abb. 139, C) gelangen nur felten in den Handel, und zwar hauptfächlich gemifcht mit C. acu- 
tifolia als tripolitanifche oder ſudaniſche Senna, die aus Zentralafrifa mit Kameltarawanen nad 
Tripolis gebradt wird. Im Altertum waren die Sennesblätter unbekannt, erjt mit den Arabern ver- 
breitete ich ihre Kenntnis. Man entzieht den Blättern vor dem Gebrauch ein bei der Berwendung läftiges 
Harz durch Alfohol. Das befannte Kurellafhe Bruftpulver enthält gleichfalls Senna. Die Früchte dieſer 
Arten werden ald Sennesbälge nur ala Bolfsheilmittel benugt; in der eriten Zeit des Gebrauches 
famen fie aber vorwiegend in den Handel. Die frautige, in Nordamerika verbreitete C. marylandica 
liefert die aus Blättern, Stielen und Blüten bejtehende amerilaniihe Senna. 
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Nur als Boltsheilmittel lommen Abkochungen von Blättern, Wurzeln und Samen zahlreicher anderer 
Arten in Betracht; erwähnenswert find die unter dem Namen Tihiihim bekannten bitteren Samen 
ber in den Tropen weitverbreiteten frautigen C. absus, die [hon von den alten Griechen benugt wurden 
und in Ägypten noch heute gegen das Trahom (die ägyptiſche Augenfranfheit) verwendet werden. Gegen 
Hautkrankheiten werden die Blätter und Blüten der durch flügelfantige Früchte (Abb. 139, E) ausgezeich- 
neten ftraudjigen C. alata befonders in Java und Südamerika benußt, ferner die einen gelben Farbſtoff 
enthaltenden Samen von 0. tora. 

Als Gemüje werden die jungen Blätter der weitverbreiteten rautigen oder jtrauchigen Arten C, tora, 





Abb. 139: Caſſie (Cassia). (Zu ©. 10-182.) 


A) Cassin angustifolla: I) Frucht: größ.; 3) Fruchtzweig: 4) Sas | EIC, alata: 1) Hilfe, verkleis zmeig; 2) Hilfe 
zweig: NFrucht im Querſchnitt. me; 5) Same im Langeſchnitt. nert; 2) Hülfe im Duerfopnitt; | GC. fistula: 1) Hilfe, vertlei⸗ 
B) C. acutifolia : 1) Blütenzweig; | C) C. obovata, Fruchtzweig. 3) Same, nert; 2) Same von außen 
2) Blüte im Langsſchnitt, vers | D)C. oceldentalis, Fruchtzweig. FIC. mimoroldas: 1) Blüten» und im Langoſchniti. 











sophera und glauea benutzt, als Kaffeeerſatz die Samen des gleichfalls überall in den Tropen als Un— 
traut gemeinen Strauches C. oceidentalis (Abb. 139, D). Ein Teeſurrogat ſowie gleichzeitig in ihrer Rinde 
ein jehr viel benutztes Gerburaterial liefert in Indien C. aurieulata. Seines ſüßen Geſchmackes wegen wird 
das ſchwarzbraune Fruchtmark der Röhrenkaffie, C. fistula (Abb. 139, G), gegefien, eines in Südafien 
wilden, in Afrila und Amerika kultivierten Baumes, dejfen bis Ys m fange dunlelbraune, hängende Röhren. 
früchte als Man na fogar in größeren Mengen nad) Europa exportiert werden, wo fie befonders bei lindern 
beliebt jind ſowie als leichtes Ubführmittel benugt werden. Die Rinde dient in Indien als Gerbmaterial. 
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Als Holzlieferanten lommen mehrere baumförmige Arten in Betracht, beſonders Cassia florida 
(= siamea), ein indomalaiifher Baum, befien dDunfles Kernholz als Eifenholz benußt wird, und der aud) 
als Schattenbaum in Plantagen fowie ald Straßenbaum in ben Tropen beliebt ift. Undere Arten liefern 
lofal in der Rinde Farb» und Berbitoffe, wie z. B. die in Deutih-Ditafrila häufige C. goratensis. Die 
fehr Heine krautige C. mimosoides (Ubb. 139, F) wird an Stelle der ftacheligen Mimosa pudica als Ded- 
pflanze für Plantagen empfohlen. 

Die Tribus der Kramerieae unterjcheidet fi) von den Cassieae dadurch, daß bie zwei 

; vorderen Blumenblätter in große flei- 
ſchige Drüfen umgewandelt find. 

Die einzige Gattung Krameria oder 
Ratanhia bejteht aus zwölf halbftrau= 
chigen oderfrautigen, jeidenfilzigen Arten 
miteinfachen, felten dreigefingerten Blät- 
tern, achjelftändigen, zuweilen traubig 
angeorbneten purpumen Blüten mit 
4— 5 Kelchblättern, 2—3 Blumenblät- 
tern und 2 Drüfen ſowie 3—4 Staub: 
blättern, deren Staubbeutel durch Löcher 
an derSpige aufſpringen. Die nicht auf: 
fpringende Hülfe ift ziemlich Fugelig, 
weichjtachelig oder durch Hafenftadheln 
Hlettenartig. Die Gattung ift vom ſüd— 
lihen Nordamerifa bis Chile verbreitet. 

Bon Bedeutung ift vor allen die in den 
peruanischen Anden in 1000— 2600 m Meeres» 
böbe heimifshe Dreimännige Ratanhie, 
K. triandra (Abb. 140), von ber die offizinelle 
Ratanhiawurzel in den Handel gelangt. 
Sie enthält etwa 20 Prozent Ratanhia-Gerb- 
fäure und wird außer in der Medizin noch zu 
BZahnpulvern und Zahnwafjern benußt, wozu 
fie in Peru ſchon feit alters her verwendet 
wurde. Die blaurote Wurzelablohung dien 
aud; zum Färben von Wein. Auch andere 
Arten werden in ähnlicher Weiſe benugt. 

Die Tribus der Eucaesalpinieae 
hat gleichfalls Schon in der Knoſpe freie 
Kelchblätter, aber meift doppeltgefiederte 
Blätter, die Blumenblätter find meilt 





Abb. 140; Dreimännige Ratanhte (Krameria triandra). 
1) Blüten und Fruchtzweig; 2) Blite, vergrößert; 3) Fruchtknoten im — 
Löngsfgnitt, vergrößert; HFruht; 5) Hatenflachel, vergroßert; 6) Same ziemlich gleich, oft auch eins von ihnen 


im Längsdfehnitt, vergrößert; 7) Wurzel. “ 2 ni S 
größer oder breiter. Die zahlreichen 


Gattungen find meift Bäume oder Sträucher der Tropen; Holzlianen, die mit Hilfe von 
Stacheln klettern, finden fich in den Gattungen Caesalpinia, Pterolobium, Mezoneurum, 
Wagatea, aud) jonft it Bewehrung durch Dornen oder Stacheln nicht jelten. Kräuter ent: 
hält die Südafrifa und das weſtliche Südamerika bewohnende Gattung Hoffmanseggia. | 

Die gemäßigte Zone bewohnt die Gattung Gymnocladus oder Shufjerbaum, die 
ſich durch längliche, dide bis fait ftielrunde, etwas gekrümmte, Fruchtbrei enthaltende Hülfen 
ſowie faft Fugelige ſchuſſerähnliche Samen auszeichnet. 
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Cäfalpiniengewächle (Caesalpinioideae). 


(Erklärung umitchend,) 


Cisalpiniengewächse (Caesalpinioideae). 


A) Erythrophloeum guineense: 
1) Blütenzweig, 2) Blüte, vergrößert, 
3) Hülse. 

B) Parkinsonia aculeata: 
1) Blütenzweig, 2) Hülse, 3) Frucht und 
Same im Querschnitt. 

C) Ceratonia siliqua: 
1) Blütenzweig, 2) Blüte, vergr., 3) junger 
Fruchtstand, 4) Fruchtknoten, vergr., 
5) Hülse, 6) Same. 

D) Humboldtia laurifolia: 
Zweig mit Ameisenhöhlung. 


| E) Haematoxylon campechianum: 
1) Blütenzweig, 2) Blüte, vergr., 3) Blüten- 
knospe, vergrößert, 4) Fruchtknoten im 
Längsschnitt, vergrößert, 5) Fruchtstanl. 
F) Gleditschia triacanthos: 
1) Blatt und Dorn, 2) weibliche Blüte, 
vergrößert, 3) männliche Blüte, vergrößert. 
G) Cordyla africana: 
Frucht im Längsschnitt. 
H) Dialium indum: 
1) Fruchtzweig, 2) Blüte, vergr., 3) Same 
im Querschnitt. 
J) Detarium senegalense: 
Frucht im Längsschnitt. 
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Bon den zwei Urten wird der aus dem Dften Nordamerikas jtanımende Kanadifhe Shufjerbaunt, 
G. canadensis, zuweilen in Europa angebaut. Es ijt ein 20—35 m hoher, weihlich blühender Baum 
mit 30—100 em langen, vier- bis fiebenfiederigen Blättern ; feine Inotigen, mit vertieften Blattnarben be- 
deckten Hite erinnern an Hirfchgeweihe, weshalb er auch ald Geweihbaum bezeichnet wird. Die zweite 
Urt, G. chinensis, die im mittleren China wädhit, gleichfalls ein prächtiger Baum, hat violette Blüten. Das 
Holz beider Arten wird als Nutzholz geihäßt, die Rinde liefert einen Seifenerfaß, die Chineſen benugen aud) 
einen wäjjerigen Fruchtauszug der dortigen Urt zur Seifenbereitung. Die Samen der amerilaniichen 
Urt haben früher als Kaffeeerſatz gedient, und mit einem ſüßgemachten Blattauszug vertilgt mar fliegen. 

Mit einigen Arten reicht auch die nahe verwandte Gattung Gleditschia in die gemäßigte 

Zone, unterjcheidet ſich aber durch Fleinere grünliche Blüten und flache zufanmengedrüdte, lede: 
rige oder fajt fleifchige, oft mit Fruchtmark erfüllte Hülfen. Die zwölf Arten haben ein merf: 
würdig zerftreutes VBorfommen, einige bewohnen Nordamerifa, andere China, außerdem finden 
fi) einzelne Arten in Argentinien, dem tropiſchen Afrika und Vorderajien. 

Durd große, häufig veräftelte Dornen an Stämmen und Zweigen zeichnen fid) die argentinische G. 
amorphoides, die nordamerifaniidhe G. triacanthos (Taf. 14, FB) und die hinejiiche G. sinensis aus; 
erjtere wird durch ihre ſtark äftigen, bis 40 cm langen Dornen fogar dem Vieh häufig gefährlich und 
bildet ſchwer durchdringliche Wälder, aud) liefert fie eine Seifenrinde; von der chineſiſchen Art werden die 
Früchte ald Seifenmaterial benußt. Dauerhaftes Holz bejigen wohl alle Arten. 

Als Zierpflanze wird in Europa befonders die Dreidornige Gleditſchie, G. triacanthos (Taf. 
14, F), kultiviert, ein 20—30 m hoher Baunt des mittleren und füdlichen Nordamerifas, defjen un» 
ſcheinbare Blütenftände faum auffallen, um jo mehr aber die großen braunen Hülfen, die im Herbjt nad) 
Abfallen des Laubes in der Krone noch längere Zeit hängenbleiben. Der Baum wird aud als Chrijtus- 
dorn bezeichnet, ein unpajiender Name, da der Baum vor der Entdedung Norbamerilas der Ulten Belt 
nicht befannt fein konnte und in Paläjtina überhaupt nicht wächſt. Auch eine nordperſiſche, eine chine⸗ 
füihe und eine zweite nordameritamifche Urt werden gelegentlich hultiviert. 

Riefige Bäume enthalten die Gattungen Schizolobium in Südamerifa jowie Acrocarpus im tropijchen 
Wien, von leßterer ijt eine indiſche Urt, A. fraxinifolius, aud) als Schattenbaum beliebt. 

Als bejonders fhöner Zierbaum iſt in den ganzen Tropen der Flamboyant, Poinciana regia 
(Taf. 13,G), beliebt, ein mittelhoher, herrlich orange- oder ſcharlachrot blühender, brauchbares Gummi aus- 
ihmwigender Baum aus Madagaskar mit Ihirmförmiger Krone und weichen Holz; aud) die von Abeſſinien 
bis Vorderindien verbreitete pradhtvoll blühende P. elata fowie P. Gillesii aus Indien werden kultiviert; 
legtere wird als Hedenpflanze gerühmt, da fie wegen ihres jtarfen Geruches vom Bieh nicht berührt wird. 

Als Hedenpflanze wird in den ganzen Tropen, namentlich in trodneren Gebieten, die 

urſprünglich amerifanijhe Parkinsonia aculeata (Taf. 14, B) angepflanzt, ein Strauch mit 
jehr Heinen Blattfiedern, in Dornen umgewandelten Nebenblättern und gelben, traubig jtehen: 
den Blüten. 

Rinde, Blätter, Blüten und Samen werden in der Vollsmedizin verwendet. Der biöweilen gebrauchte 
Name Jerufalemdorn it aus den gleihen Gründen umpafjend wie der Name Chriſtusdorn für die 
Gleditichie. Zwei weitere Arten find in Mexiko und Kalifornien zu Haufe, eine vierte findet fich im Kaplande, 
P. africana, die, gleichfalls unpafjend, Wilde Limone genannt wird und ein gutes Nutzholz liefert. 

Auch das vorderindifche Pterolobium (Cantuffa) lacerans wird al3 Hedenpflanze außerordentlich emp» 
fohlen, während da3 naheverwandteP.exosum in Abeffinien weithin undurchdringliche Dormbdidichte bildet. 

Bon großer wirtjchaftlicher Bedeutung ift die einzige Art der Gattung Haematoxylon, 

der Campecheholzbaum, H. campechianum (Taf. 14, E), ein fleiner Baum mit meijt ein: 
fach gefiederten, aus wenig Blättchenpaaren beftehenden Blättern, zum Teil dornigen Neben: 
blättern, kleinen gelben, traubig jtehenden Blüten und lanzettlichen, flachen, häutigen Hülfen. 
Er wächſt in Zentralamerifa und Mexiko und wird auf den Antillen, in geringen Mengen auch 
in Südafien Eultiviert, neuerdings auch in Afrifa, wo der Baum z. B. in Deutſch-Oſtafrika von 
der Forftverwaltung angepflanzt wird. 

Das Kernholz wird in Blöden als Campecheholz, Blutholz, Blauholz, Logwood aus 
geführt; es iſt friich geichnitten rotbraun bis bfutrot, wird aber bald violett bis ſchwärzlich. Es wird noch 
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immer viel als Farbholz zum Tiefrot», Blaus, Violett- und Ehwarzfärben benupt und verdanft die für 
bende Eigenſchaft einem Hämatorylin genannten Stoff. Auch wird das Holz in ber Medizin als mild 
zufammenziehendes Mittel verwendet. Da ſchon die nur zehmjährigen Bäume Kernholz befigen, läßt 
fi) die Kultur rentabel mahen, wenn aud) faum für Privatpflanzer; der Baum wird übrigens als 
Hedenpflanze empfohlen. 
Die artenreichfte Gattung diefer Tribus it Caesalpinia oder Gäjalpinie, die mit etiwa 
60 Arten in den gefamten Tropen verbreitet ift. Es find Bäume oder aufrechte, häufig ſtache— 
lige oder mittel3 Stacheln Kletternde Sträucher mit doppelt gefiederten Blättern, gelben oder 
roten, meiſt großen, rifpig angeordneten Blüten jowie zufammengebrüdten, oft jogar flachen, 
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Abb. 141: Caſfalpinie (Caesalpinin). 
fhnitt; 5) Same im Duers tentnofpe, vergrößert ; 4) Hills 
ſchnitt. fe; 6) Same. 
B)C. coriarin: 1) Blütenzweig; | 0) 0. ochinata: 1) Blütengweig; 
2) Blüte, vergrößert; 3) Bit 2, Blüte,vergrößert; 3) Staub: 


A) Caosalpinia bonducella: 1) 
Dlattanfog mit Nebenblät- 
tern; 2) Hülfe; 8) Same von 
vom; 4) Same im Läng® 


blatt, vergeöfert; 4 Frucht: 
Inoten im Langsſchnitt, vers 
größert; 5) Hillfe, 

DIT, sappan : 1 Hülfe; 2 Same, 








häufig jtacheligen, zuweilen gekrümmten, gewöhnlich lederigen, nicht jelten Fruchtmark enthal: 
tenden, nur teilweije aufipringenden Hülſen. 

Ein jehr häufiger jtacheliger, etwas Hetternder Strauch der Küjte der gefamten Tropen iit der Mar- 
meljtraud, C. bonducella (Mbb. 141, A), defien breite, aufgedunfene, igelitadhelige Hülſen ziemlich 
rundliche, fchiefergraue, fteinharte Sanıen enthalten; dieje werden zuweilen fogar an den atlantijchen Küſten 
Europas angelpült. Die ganze Pflanze, bejonders aber die Nidernüjie genannten Samen enthalten 
einen Bitterjtojf und werden an manden Orten als Ficbermittel benutzt. Much dienen fie zu Roſenkränzen, 
Halsfetten, Marmeln, zu Brettpielen ufw. Die nahe verwandte gelbfanige C. bondue bewohnt nur das 
tropiiche Aſien und Auftralien an den gleichen Örtlichleiten. Gleichfalls ein ftacheliger Küſtenſtrauch Süd» 
aſiens und Aujtraliens, aber mit unbewehrten Hülfen und größeren Fiederblättchen, ift C. nuga, deren 
Rinde und Wurzeln ebenfalls in der Bollsmedizin verwendet werden. Als Farbbolzpflanze lommt 
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vor alle O. echinata (Abb. 141, C) in Betradht, ein brafilianiiher Baum, der das echte Brafil- oder 
Bernambuls(Bernambul-)Holz des Handels liefert, ein rotbraunes, innen gelbrotes Kernholz, das 
in armbiden Stüden in großen Mengen nad Europa ausgeführt wird; auch die Hülfen diefer Art find 
ſtachelig. Undere amerikaniſche Rothölzer liefern C. tinctoria in Chile (Eoulteriaholz), C. brasiliensis 
in Weftindien (Bahbamaholz;, Brafilettohol;), C. erista und bijuga in Weftindien (St. Martha» 
holz, Martinsholz, Nicaraguabolz); das Bahiaholz kommt von Südamerika aus in den Handel. 

Der Name Brafilholz kam urfprünglich dem gelbroten Holz einer altweltlichen Pflanze zu, der C. 
sappan, einem Bäunichen des indomalaiifchen Gebietes mit großen fahlen, dichſchaligen Hülfen (Abb. 
141,D). Das noch jet von dort ald Sappanholz oder indiſches Rotholz in den Handel gelangende 
Farbholz fam ſchon 1193 auf dem Landwege aus Dftindien. Da die Entdeder Brafiliend den Reichtum 
diefes Landes an dem damals noch jehr wertvollen Brafilholz erfannten, benannten jie dieje Hüfte danach, 
analog der Elfenbein», Gold» und Sflavenküjte von Wejtafrifa, bis dann fchliehlich der Name auf die ganze 
Kolonie fowie fpäter auf den Staat Brafilien überging. 

Einen wichtigen Gerbjtoff liefert C. coriaria (Abb. 141, B), ein etiwa 6 m hoher, unbewehrter Baum mit 
weihen Blüten und ſchneckenförmig eingerollten oder budelwelligen Hülfen, der in Wejtindien und den an» 
grenzenden Ländern wild wächſt, aber jetzt aud häufig in der Ulten Welt kultiviert wird, zumal er feine 
großen Unfprüde an den Boden jtellt. Seine fajtanienbraunen, 30—50 Prozent, im Mittel 42 Prozent 
Gerbitoff jowie8,s Prozent Zuder enthaltenden Hülfen gelangen als Divi-divi in bedeutenden Mengen in 
den Handel und bilden einen wichtigen Teil unferer Einfuhr an Gerbrohjtoffen. Deutjchland importierte 
1911: 58000 Doppelzentner Divi-divi, davon aus Kolumbien 20000, aus Benezuela 34000 Doppelzentner. 

Auch andere Cäfalpiniahilfen find reich an Gerbitoff, fo werden in Chile und Beru die flachen, fuchs- 
roten bis bellrotbraunen Hülfen von C. tinctoria ald Tara zum erben und Schwarzfärben verwendet, 
in Peru die braunen oder bräunlichgelben, fajt geraden Hüljen von C. paipae unter dem Namen Bimpi, 
in Südafien die von C. digyna ftanımenden ald Tari oder Teri. 

Geſchätztes hartes Nutzholz liefert die amerilaniſche C, ferrea, während die gleichfalls amerifanifche 
C. pulcherrima (Taf. 13, D) wegen der leuchtenden orangefarbenen wohlriehenden Blüten jegt in den 
ganzen Tropen als Zierſtrauch angepflanzt wird; ihre Blätter werden in Indien wie Senna benutzt. 

DerTZamaicafpibaum, C. pluviosa, in Beru gehört ebenfo wie Pithecolobium saman (S. 164) zuden 
fog. Regenbäumen. DieTropfen ſollen hauptſächlich fallen, wenn die Luft fich ſtarl ablühlt und troden wird. 

Die mit beiderjeits geflügelten Hülfen ausgeftattete Gattung Peltophorum ift in nur 
wenigen Arten über die Tropen beider Weltteile verbreitet. 

P. dubium in Brafilien liefert gutes Möbelholz, P. ferrugineum und P. dasyrhachis in Südafien 

dienen ald Schattenbäume in Pflanzungen. 

Die Tribus der Sclerolobieae zeichnet fich durch einfach gefiederte Blätter mit meift un: 
paarigen Blättchen, jchon in der Knoſpe freie Kelchblätter, drei oder fünf Blumenblätter und 
drei bis viele Samenanlagen aus. Sämtliche Gattungen find amerikanische Sträucher oder 
Bäume, die meiften beftehen aus nur einer oder doch nur wenigen Arten. 

Bemerkenswert ijt Melanoxylon brauna, ein riefiger Baum des mittleren Brafiliens, der ein vorzüg- 
liches Nupholz und auferdem in Rinde und Holz eine lofal verwendete rotbraune Farbe liefert. Eine 
Barbrinde ohne Erportwert liefert das im Amazonasgebiet Heimifche Sclerolobium tinctorium. 

Die Tribus der Swartzieae befigt gleichfalls einfach gefiederte, zuweilen jogar ganz ein- 
fache Blätter, in der Knojpe zufammenhängende Kelchblätter und meiſt zahlreiche Staubblätter. 
Es find teils amerikanische, teils afrifanifche Gattungen mit in der Regel dicken oder aufgeduns 
jenen Hülfen. Die meiften Gattungen haben nur wenig Arten, nur Swartzia enthält deren 70, 
darunter 69 amerifanijche und eine tropifd)-afrifanifche. Die Blüten diejer Bäume fallen außer 
durch die meift zahlreichen Staubblätter dadurd auf, daß fie nur ein, aber jehr großes, oft. 
breit freisförmiges Blumenblatt befiten. 

Die tropiſch-afrikaniſche Urt 8. madagascariensis iſt ein in den dortigen Steppen ſehr weit verbreiteter, 

5—15 m hoher Baum mit fajt drehrumden, ftabähnlichen, 30 cm langen, 1—2 cm diden dunklen Hülfen, die 
zwiſchen Wand und holziger Innenſchicht eine gummiähnliche Maſſe enthalten. Das ſchwere, harte, feintör- 
tige, im Kern dunkel viofettbraune, dem Termitenfrah nicht unterliegende Holz eignet fich für Kunſttiſchlerei. 
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Völlig blumenblattlos find die gleichfalls zahlreiche Staubblätter führenden gelben kuge— 

ligen Blüten von Cordyla, 

Die einzige Urt, C. africana, ein tropifcheafrifanifcher, prächtiger, breitfroniger Baunt, trägt gelbe 
pflaumengroße Früchte (Taf. 14, G) mit 2—8 großen, nierenförmigen Samen, die von wohlſchmecken⸗ 
dem Fruchtmus umgeben find. Aus den Blättern wird in Dftafrifa ein zum Grünfärben der Palmblatt- 
matten dienender Farbitoff gewonnen. 


Die Unterfamilie ver Papilionoideae oder Schmetterlingsblütler zeichnet fich durch 
abjteigende Dedung der Blumenfronblätter aus, indem aljo das oberjte Blumenblatt das 
äußerfte ift. Die Blüten find durchweg nicht nur ſymmetriſch (zygomorph), ſondern jchmetter: 
lingsförmig, was bei den Mimosoideae überhaupt nicht vorkommt, bei den Caesalpinioideae 
eine Ausnahme ift. Man muß demnad) dieje Unterfamilie als einen befonderen Entwidelungs: 
zweig der Yeguminofen anjehen, der ſich in früher Zeit aus den Caesalpinioideae abgezweigt 
hat, während die Mimosoideae, gleichfalls ein ſcharf umgrenzter Aft, ſich in noch weit früherer 
Zeit von den Ur:Caesalpinioideae abgetrennt haben müſſen. Die Caesalpinioideae bilden 
aljo gewiffermaßen den ganzen Reſt und zeigen daher eine viel größere Mannigfaltigkeit als 
die anderen beiden Unterfamilien. Übergänge der Papilionoideae zu diejen finden fid) beſon— 
ders bei den Sophoreen in genügender Anzahl, namentlich nad den Sclerolobieen hin. 

Bei den Papilionoideae find die Kräuter weit zahlreicher als in den anderen beiden Unter: 
familien, ebenjo die halbſtrauchigen Formen jowie die Sträucher, während die Bäume an Zahl 
und Bedeutung ſtark zurüdtreten. Die Blätter find gewöhnlich einfach gefiedert, ſehr oft haben 
fie nur drei Blättchen; einfache Blätter fommen vor, ebenjo auch gefingerte, diefe aber nicht 
häufig. Außer den ſtets vorhandenen Nebenblättern (Stipulae) haben häufig auch die einzelnen 
Blättchen ihre Nebenblättchen (Stipellae). Zuweilen find die Blätter ſchuppig oder fehlen ganz. 

Die Blüten, die meiſt von mittlerer Größe und farbig find — große Blüten haben Ca- 
moensia, Erythrina, Butea —, ftehen nur felten einzeln, meijt vielmehr in Rifpen, Trauben, 
ÄHren, Köpfchen ufw. Die Kelchblätter find faft immer bis auf die oberen Teile verwachien, 
zuweilen jogar ganz, und zur Blütezeit verfchiedenartig gejpalten; häufig erfcheint der Kelch 
zweilippig, indem zwei und drei der Lappen untereinander höher hinauf verwachſen find, 

Bei den jhmetterlingsförmigen Blumen unterjcheidet man das äußere, oberfte Blumen: 
blatt al3 Fahne oder Vexillum, die beiden mittleren durch die Fahne getrennten und von ihr 
überdedten al3 Flügel oder Alae, während die beiden unteren, nebeneinanderftehenden und zu 
einem Schiffchen oder Carina zufammenfchließen und häufig miteinander verwachien, ihrer: 
jeit3 aber wiederum von den Flügeln überdedt werden. Einige Gattungen, wie z. B. Pterocar- 
pus, haben faum zygomorphe Blüten, bei anderen, 5. B. Amorpha, find die vorderen vier Blu: 
menblätter ſtark verfümmert, eine Gattung (Paryella) bejigt überhaupt feine Blumenblätter. 
Die Staubblätter, deren Zahl faft immer 10 beträgt, find gewöhnlich zu einer Nöhre ver: 
wachen, entweder alle (fie find dann alfo monadelph), oder noch häufiger 9 derjelben, während 
das zehnte frei ift (fie find demnad) dann diadelph). Die Beſtäubungserſcheinungen find recht 
intereffant und teilweife ziemlich fompliziert; fie dienen dazu, Selbjtbejtäubung zu verhindern 
und die Fremdbeftäubung dadurch zu gewährleiften, daß das befuchende Infekt an den Stellen 
des Körpers mit Blütenjtaub bededt wird, die in der nächſten Blüte mit der Griffelnarbe in 
Berührung fommen, Man unterjcheidet Klappvorridhtungen, bei denen die Geſchlechts— 
organe mittel$ einer Hebelvorrichtung beim Beſuch des Jnjektes an den Leib desſelben gedrüdt 
werden, Bumpenvorrihtungen, bei denen der Bollen und jo auch die Narbe beim Sn: 
ſektenbeſuch aus dem Schiffchen hervorgepreßt wird, Erplofionsvorridtungen, bei denen 
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die elaſtiſchen, in Spannung gehaltenen Gejchlechtsorgane beim Beſuch des Inſektes frei werden, 
wodurch fie an den Körper des Inſektes anjchlagen, und fchlieglih Bürftenvorrihtungen, 
wobei die Bürftenhaare des Griffels beim Befuche des Infektes den Pollen portionsweife aus 
der Öffnung des Schiffchens hervorfegen. 

Die Früchte find meiſt zweiflappig aufipringende Hülfen, oft aber auch geichlofjen blei: 
bende, in einfamige Stüde zerfallende Gliederhüljen. 

Bon den 10 Tribus find nur bei zweien die Staubblätter ſämtlich frei, nämlich bei den 
Sophoreae und Podalyrieae. Dieſe beiden Tribus unterjcheiden ſich nur dadurch vonein: 
ander, daß erſtere gefiederte, legtere einfache oder gefingerte Blätter haben, aber auch hiervon 
gibt es in beiden Gruppen Ausnahmen. 

Die Zahl der zu der Tribus der Sophoreae gehörenden, hauptjächlich tropiichen, vor: 
zugsweiſe amerikanischen Gattungen iſt jehr beträchtlich, und zwar find e3 Bäume oder Sträu: 
her, welch legtere manchmal Flettern. Zahlreiche Gattungen gewähren einen gewiljen Nugen 
als Nahrungs-, Farbitoff:, Balſam-, Gerbitoff: oder Holzlieferanten. 

Die mit 25 Arten weit verbreitete Gattung Sophora oder Roſenkranzhülſe befigt 
langgeftielte, vieljamige, zwifchen den Samen rofenkranzartig eingejchnürte Hülfen. 

Die Filzige Nojenfranzhülfe, S. tomentosa (Abb. 142, A), it ein an den tropiichen Küſten wadı- 
jender Strauch, dejjen Wurzeln und Samen früher in Europa gegen Cholera gebraucht wurden und noch 
jegt bei den Malaien ein wichtiges Heilmittel bilden. Die Japaniſche Rojenfranzhülie, S. japonica, 
auch Shnurbaum genannt, ein bis 20 m hoher Baum mit 35 em langen Riipen gelblihweiher Blüten, 
wird aud in Mitteleuropa kultiviert, meiſt als Einzelpflanze, häufig mit hängenden Zweigen oder mit weil: 
bunten Blättern. Das außen ſchwefelgelbe, innen hellbraune Holz wird für Möbel und Werkzeuge benugt, 
enthält aber jehr viel Kathartin und veruriacht daher bei der Bearbeitung manchmal kranlhafte Zuitände, 
wie Kolit ufw. Die Blütenlnoſpen liefern in China einen gelben Farbjtoff zum Grünfärben blauer Stoffe; 
in Perſien dienen fie zum Färben von Teppichen. 

Auch andere Arten der Gattung werden neuerdings als Zierpflanzen kultiviert, jo S. violacea mit 
violetten, 8. sinensis mit blaßroſa, S. platycarpa und S. Korolkowi mit weißen Blüten. Die Samen 
wohl aller Arten enthalten das giftige Alloloid Eytifin, die des in Neumexilo heimiichen Frigolito, 
S. secundiflora, jogar 3Y/ Prozent; fie werden von den Indianern in Heinen Mengen als Beraujhungs- 
mittel genoſſen, ein ganzer Same foll ſchon den Tod herbeiführen. 

Die mit etwa 20 meift baumförmigen Arten gleichfalls über beide Erdhälften, aber nur 
in der warmen Zone verbreitete Gattung Ormosia hat figende, meift kurze und flachgedrüdte, 
leverartige Hülfen mit ſcharlachroten oder ſchwarzgefleckten Samen. 

0, coceinea in Siüdamerifa liefert gutes Nutzholz. 

Durch außerordentlich große, wohl durch Vögel beſtäubte Blüten zeichnet ſich die weitafrifa- 
niiche Gattung Camoönsia aus; es find hochfletternde Sträucher mit gefingerten, aus drei Blätt- 
chen beitehenden Blättern und Blüten, die faum den Charakter von Schmetterlingsblüten tragen. 

Blätter, die aus nur einem Blättchen bejtehen, befigen mehrere Gattungen diefer Gruppe, 
und zwar ſowohl Sträucher und Lianen als auch Bäume, vor allem aber die tropiich- afrika: 
nifche Gattung Baphia, Bäume oder Sträucher mit flachen, beiderjeits zugeipigten Hülfen. 

Bon einigen weitafritaniichen, kaum 3 ın hohen Arten, namentlich von B. nitida (Abb. 142, D), einem 
Bäumchen, kommt das dunkel farminvote Kernholz als Caban- oder Cambalholz (engl. Camwood) 
in den Handel, bejonders aus Sierra Leone. Es dient zum Rotfärben, hauptiächlich der jogenannten Ban 
danatücher in England, jowie in der Kunſttiſchlerei, bildet aber mit einigen hundert Tonnen nur einen 
ziemlich unbedeutenden Handelsartifel. Undere Arten, befonders die in Deutſch-Oſtafrila heimiſche B. 
Kirkii, liefern ausgezeichnetes Nutzholz. 

Gutes Nugholz liefern aud Arten anderer Battungen diefer Gruppe, z. B. das Umur-Gelbhol;, 
Cladrastis amurensis, dejjen Holz in der Mandichurei zu Möbeln und Drechilerarbeiten verwendet wird, 
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während die zweite, nordanerilanifche, Urt ber Gattung, das Nordamerifanifche Gelbholz, Cla- 
drastis tinetoria oder lutea, ein Baum mit ziemlich großen Blättchen, weißen, hängenden Blütentrauben 
und linealiſchen, flah zufanmengedrüdten dünnen Hülfen, bei uns zuweilen in Anlagen al3 Zierbaum 
gepflanzt wird. 

Am Kap liefert die nahe verwandte Virgilia capensis, ein in Indien auch ald Zierbaum gepflanzter 
Baun mit rofapurpumen Blütentrauben, ein gutes Nutzholz. 

Bon der in Südamerifa weitverbreiteten Bowdichia virgilioides wird außer dem ſchweren, fehr Dauer» 
baften Holz auch die gerbjtoffreiche Rinde benußt, und zwar als Heilmittel gegen Gicht und Rheumatismus. 

Wichtig ift die einzige Art der Gattung Gourliea, der Chañar (oder Chanar breda), 





Abb. 142: Papilionaceae, Sophoreae und Podalyrieae, (Su S. 17—19.) 


A) Boploratomentosa: I, Hülfe; 
2) Eante ; 3) Same im Langs⸗ 
ſchnitt. Hulſe. 

B) Castanospermum australe, 


C) Gourlica decortieans: 1) 
Steintern; 9) Steintern, halb 
Im Langsſchnitt; 3) Same; 
4) Längsihnitt durch ben 


oberen Teil bed Samens. 
D}Baphia nitida; 1) Blüten« 

sweig; 2) Blilte im Kängss 

fehnitt, vergrößert; 3) Frucht⸗ 


tnoten im Längsfchnitt, ver» 
größert; 4) Hülfe. 

E) Anagyris foetida; 1) Wlit- 
tenzweig; 2) Hülje, 











G. decorticans. Es ift dies ein Feiner, dorniger, in den trodenen Gebieten Argentiniens hei— 
mifcher und zufammen mit Mimojeen ganze Beitände bildender Baum oder Straud) mit ſehr 
ſchmalen Fiederblätthen und furzen goldgelben Blütentrauben. 

Die hafelnußgroße, eirunde, nicht auffpringende Hülfe bejteht aus einer fleiſchigen fühlichen äußeren 
Schicht, die einen holzigen Stein (Endolarp; Abb. 142, C 1 und 2) einfchließt. Eritere iſt eßbar und dient 
den Indianern des Gran Chaco als wichtiges Nahrungsmittel, aus dem durch Gärung aud ein altoho- 
liſches Setränt, aloja de chadar, hergeitellt wird. Tas fehr harte Holz ijt für Meinere Geräte, wie Axt- 
jtiele ufw., gut brauchbar, 
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Border: und Zentralafien bewohnen die beiden Gattungen Ammothamnus oder Sand: 
trau und Ammodendron oder Sandbaum, gleichfalls Bewohner trodener Gebiete, wie 


ihon die Namen andeuten, 


Erſtere umfaßt unbewehrte Sträucher mit zahlreichen Heinen Fiederblätichen und Trauben weißer 
Blüten, letztere ſilberweiß behaarte Dornſträucher mit nur ein» bis zweijochigen Blättern und Trauben 


violetter oder gelber Blüten. 


Von mehr al3 Lokaler Bedeutung ift die Auftralifche Kaftanie, Castanospermum 


australe, ein in Queensland häufiger 
hoher Baum (Abb. 143) mit großen 
lederigen, unpaarig gefiederten Blät: 
tern, ziemlich großen gelben, in furzen 
Trauben ftehenden Blüten jowie großen, 
federig holzigen, aufgedunjenen Früch: 
ten mit mehreren an Roßkaſtanien er: 
innernden Samen (Abb. 142, B). 

Die mehrere Tage lang aufgeweichten, 
dann getrodneten, geröfteten und zu Mehl 
geitampften Samen dienen den Auſtral⸗ 
negern, die zur Zeit der Reife von weither 
zufammenjtrömen, als wichtiges Nab- 
rungsmittel; die Bäume find deshalb auch 
geſehzlich geſchützt. 

Die wichtigſte Gattung der gan— 
zen Tribus iſt Myroxylon (Tolui- 
fera), der Balfambaum. Es find 
hohe Bäume mit unpaarig gefiederten 
Blättern und wenigen, ziemlich großen 
Blättchen, die durchlichtige Punkte oder 
Striche aufmweifen. Die nit aufiprin: 
genden geitielten, lederigen, etwas fla= 
chen Hülfen find auf der einen Seite 
breit, auf der anderen ſchmal geflügelt 
und enthalten einen etwas nierenfürz 
migen, bünnhäutigen Samen. 


Bon den zwei Arten hat der von los ° 


lunıbien bis Peru, Bolivien und Südbra- 
filien verbreitete BeruanifheBalfanı« 
baum, M. peruvianum, gefurdte, von 
Balfamı ungebene Samen, während der 
Echte Balſambaum, M. balsamum, 
ein 20— 30 m hoher, präcdtiger Wald- 
baum mit lichter Krone, glatte Samen 





Abb. 143: Auſtraliſche Raftanle (Castanospermum australe). 


Nach Photographie des Verfaſſers. 


und in zwei beſonderen Höhlungen in der Frucht eingeſchloſſenen (Abb. 144, 5) Balſam beſitzt. Dieſer Art 
gehören die wichtigiten Varietäten an, var. genuinum, der Tolubalfambaun, der in Venezuela, Ko— 
umbien und wahrſcheinlich auch in Ecuador wächſt, vielleicht auch in Brafilien und Zentralamerifa, ſowie 
var. Pereirae, der Berubaljambaunt, der in Zentralamerifa und Südmerifo zu Haufe iſt. 

Nur don den beiden genannten Varietäten von M. balsamum werden die Balſame benutzt, von dem 
Peruaniſchen Balfambaunı gelangt fein Nutzprodukt in den Handel. Derjogenannte Perubaljant führt feinen 
Nanıen aljo mit Unrecht, er wird vielmehr nur in der am Stillen Ozean ſich hinziehenden jogenannten 


190 Leguminosae (Hülſenfrüchtler). 


Balfanıkitfte von San Salvador fowie in Guatemala gewonnen. Der Tolubalfam führt dagegen feinen 
Namen mit Recht, da er vor allem im Gebiet des unteren Magdalenenjtromes, unter anderem bei Tolu, be» 
reitet wird. Die Handelsprodufte aus diefen Bäumen, der Tolu- und Perubalſam, bilden fich wie bie Harze 
unſerer Koniferen erjt nad) Verwundung des Holzes oder durch Entfernung und Unbrennen ber Rinde. 

Der nach Benzoeharz riehende Tolubalfam ift nur friich gewonnen dünnfliifig und Hell, beim 
Aufbewahren und im Handel dagegen ein hellbraunes weiches, allmählich erhärtendes Harz, der itarf nach 
Banille duftende Perubalſam iſt eine firupdide dunlelbraune Flüffigleit. Beide Baljanıe enthalten neben 
mehreren Harzen beſonders Zimt» und Benzoefäure fowie Benzylefter, baneben, befonders der Perubalſam, 
Banillin. Beide Balfame werden ſowohl zu Barfümerieziweden wie in der Medizin verwendet, Perubalſam 





Abd. 144: Echter Balfambanm ‘Myroxylon balsamunı). 


I) Olftenzweig; 9 Blüte, vergrößert; 3) Blüte im Längsfchnitt, vergrößert; 4) Frucht; 5) Duerfhnitt burd bie Frucht (bie beiben 
bunflen Stride find bie Valſamhöhlen); 6) Same. 





hauptſächlich bei Hautkrankheiten, bejonders bei Krätze, als Wundmittel und gegen Paraſiten, außerdem 
auch bei Entzündungen der Aimungs- und Urogenitalorgane, Tolubalfant in weit geringerem Maße. 
Schon vor der Entdedung Amerilas fpielte der Perubalſam eine Rolle; ev wurde noch in der erjten Zeit 
der Spanischen Herrſchaft, ebenſo mie vorher, als Tribut abgeliefert, und zwar in Tongefähen von der Geftalt 
des Kopfes des merifaniichen Faſans, der von den Samen des Balſambaunies leben ſoll. Papſt Pius V. 
gejtattete 1571, daß der Balſam zur Bereitung des Chriſams (des geweihten Salböls) benugt wurde. 
Der Tolubalfan wird durch Vförmige Einfchnitte gewonnen, an deren unterem Ende man eine Ver- 
tiefung macht. An diefer bringt man eine Nalebaffe an, in die der Balſam ausflicht. Nach Erihöpfung 
ber Einichnitte wird höher am Baume derjelbe Eingriff vorgenonmten, wobei der Sammler auf ein Ge- 
rüjt ſteigt. Anderswo fängt man den Herabtröpfelnden Balſam am Boden auf großen Blättern auf. 
Der Perubalſam wird dadurch gewonnen, daß die Rinde der Bäume mit einem ſtumpfen Inſtrument, 
3. B. dem Rüden einer Art, zu Beginn der Trodenzeit geflopft wird, fo daß fie ji, etwas vom Holze löſt; 
dazwiſchen läht man Langsitreifen unberührt, die in der nächſten Periode der Ballamgewinnung bear- 
beitet werden. Nach 5—6 Tagen brennt man die lockere Rinde mit Harzfadeln am, worauf fie bald abfällt. 
Der aus dem entblöjten Holz yervortretende Balſam wird in Yumpen, die man auf die Winden legt, 
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b) Oftafrikanificher Kopalbaum (Trachylobium verrucosum) in Deutich-Oftafrika. 


2) Kopaibabaum (Copalfera coleosperma) am Longa in Südangola. 
Nach Photographie. 


Nach Photographie von Baum. 
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aufgejogen, worauf diefe ausgelocht werden; der honiggelbe, in dideren Maſſen dunlelbraune Balfam fintt 
hierbei zu Boden; der in ben Lumpen zurüdbleibende Reit wird durch Uusprefien gewonnen. Die Wunden 
werden darauf wieder mit denfelben Lumpen bededt und fo wöchentlich diefe Maßnahme wiederholt. 
Geringe, meiſt zur Bermifhung dienende Sorten erhält man auch durch Auskochen der Rinde, jedoch leiden 
die Bäume durch häufiges Abichälen der Rinde fehr. Bei forgfältiger Behandlung, Verſchluß der Wunden 
mit Lehm und wiederholten 5—6jährigen Ruhepauſen gibt ein Baum 30 Jahre lang Balſam, und zwar 
im Durchſchnitt jährlich 2,5 kg. Viele Familien leben an der Balfamküfte fait ausſchließlich von der 
Baljamgewinnung aus den ihnen gehörenden Bäumen. — Aus den Hülfen des Berubaljambaumes wird 
duch Preſſen oder Ertrahieren gleihfalld etwas Balſam gewonnen, der weiße Berubalfam, in San 
Salvador Balfamito genannt, der aber nicht in den Handel gelangt. 

Man hat den Balfambaum zwar in andere tropifche Gebiete übergeführt, unter anderem aud) nach 
Kamerun; zu einer Gewinnung von Baljam ijt e8 aber biäher nirgends ſonſt gelommeen. 

Auch die einzige Urt der nahe verwandten Gattung Myrospermum, M. frutescens, ein Baum, der 
Zentralamerita bis Benezuela und Trinidad bewohnt, liefert einen Balfam, Seraipo-Balfam ges 
nannt; die Früchte dienen aud) ald Mittel gegen Rheumatismus,. 

Bon den zahlreichen Gattungen der Tribus der Podalyrieae fommen die meijten aus: 
ſchließlich in Auftralien vor, darunter Pultenaea mit 76 und Daviesia mit 55 Arten, Es find 
Sträucher oder Halbiträucher mit lederigen, oft quirlig jtehenden oder gegenftändigen einfachen, 
nur jelten gefiederten oder gefingerten Blättern, die bei manchen Gattungen ſchmal bis nadel- 
artig und oft am Nande eingerollt find, was ihnen ein heidefrautartiges Ausfehen verleiht. 
Andere Gattungen haben rutenartige Zweige oder fadenförmige Blätter, wiederum andere haben 
jtielrunde, oft jtechende Blätter. Chorizema ilicifolium (Tafel 16, F) hat ſtachlige Blattränder. 
Auch zu Schuppen reduzierte Blätter fommen vor. Die meiften Gattungen haben alfo in der 
einen oder anderen Weile Schugvorrichtungen gegen lange Zeiten der Dürre, wie fie in Aujtralien 
ja notwendig find, die ihnen aber ein Vordringen in das regenreiche indoneſiſche Monfungebiet 
unmöglich machen. Die Schmetterlingsblüten find meift von gelber, orange oder roter, felten 

blauer oder weißer Färbung, auch gelbgrüne und fogar faſt ſchwarze Blüten fommen vor. 

Südafrikaniſche Sträucher find die beiden mäßig artenreihen Gattungen Podalyria und 
Cyelopia, erjtere mit jeidenartiger oder zottiger Behaarung, einfachen lederigen Blättern und röt- 
lihen Blüten, legtere mit meift dreifingerigen lederigen, fpäter Fahlen Blättern und gelben Blüten. 

Die Blätter der Cyelopia-Nrten werden als Honig» oder Birstee am Kap gegen Brujtleiden ver- 
wendet und dienen zuweilen al® Teejurrogat. 

Ein im Mittelmeergebiet jehr häufiger, auffallender Strauch mit ziemlid) großen gelben 
Blüten ift der Gemeine Stinfjtraud), Anagyris foetida (Abb. 142, E), deſſen dreifingerige, 
namentlich gerieben übel riehende Blätter in Griechenland als Burgiermittel verwendet werden; 
die an den Alfaloiden Cytiſin und Anagyrin reihen Samen wirken breddenerregend. 

Schon den alten Griechen war der Name und üble Geruch befannt, und den „Stinfitraudh anrühren‘ 
bie; bei ihnen joviel wie einen üblen Geruch verbreiten. Die lanariſche nicht riechende und in der Blatt» 
bildung üppigere A. latifolia wird zur Unpflanzung als Futteritraud empfohlen, j 

Krautige Gattungen diefer Gruppe find Thermopsis und Baptisia; beide haben drei- 
fingerige Blätter, legtere zuweilen auch einfache. Erftere ift in etwa 15 Arten im gemäßigten 
und nördlichen Ajien und Nordamerika verbreitet, fie fteigt auch bi8 hoch in den Himalaja 
hinauf; letztere ift in 14 Arten auf Nordamerika beichränft. 

Einige Arten der Gattung Baptisia oder Färberhülſe werden als Ya—1 m hohe Einzel» oder 

Gruppenpflanzen wegen ihrer ſchönen Blütentrauben in Biergärten kultiviert, jo die Gelbe Färberhülſe, 
B. tinctoria, die getrodnet eine blaue Färbung annimmt; fie diente früher ald wilder Indigo zum 
Blaufärben, die getrodnete Wurzel ift ein Volfsheilmittel, die jungen Schoffe werden wie Spargel gegeſſen. 

Die Tribus der Genisteae hat zehn meiſt ſämtlich vereinte Staubblätter, feltener ſteht 

ein Staubblatt frei; es find Sträucher, feltener Kräuter mit gewöhnlich breifingerigen, jeltener 
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einfachen, ganzrandigen Blättern, die Blättchen ohne Nebenblättchen (Stipellae). Die meiften 
der jehr zahlreichen Gattungen find auf Sübafrifa oder Auftralien beſchränkt. Viele befigen 
einfache, zumeilen gegenftändige oder quirlige Blätter, mande haben infolge ftarfer Rück— 
bildung der Blätter heidefrautartiges Ausfehen, zumeilen find die Blätter fogar nur ſchuppen— 
artig oder fehlen ganz, indem die flachen Zweige die Funktion der Affimilation übernehmen, 
Starke, oft zottige Behaarung dient gleichfalls häufig ald Schuß gegen Austrodinung, auch Aus: 
bildung von Dornen ift nicht felten. Sehr mannigfaltig ift der Habitus bei der füdafrifa: 
niſchen Gattung Aspalathus, die mit 250 Arten bie zweitgrößte diefer Gruppe darftellt, in: 
dem bier dornige, heideartige und fleifchige Formen vorfommen. Auch die gleichfalls füdafrifa- 
nifche, mit einigen Arten aber bis Spanien und den Orient hinüberreichende Gattung Lotononis 
ift artenreih. Wenige Gattungen find auf die warmen Gegenden beſchränkt, indem fie Teile 
Siüdamerifas und Borberindiens bewohnen oder über die gefamten Tropen verbreitet find. 

- Am wichtigsten ift Crotalaria oder Klapperhülſe, die artenreichite, etwa 350 Spezies 
umfafjende Gattung der Tribus. E3 find Sträucher oder Kräuter mit einfachen oder gefin- 


gerten Blättern und ftarf aufgedunfenen Hülfen. 

Eine wichtige Art ift die gelb blühende C. juncea in Borderindien, die den Sunn- oder Oſtindiſchen 
Hanf liefert (auch je nad) der Herkunft Madras-, Bombay-, Salfette-, Konlan- oder Travancore» Hanf 
genannt, während der Jubbulpore-Hanf von einer ſchmalblätterigen, früher als C, tenuifolia be- 
zeichneten Barietät jtammt). Die bei forgfältiger Bereitung flachsähnliche weiche, feine und weiße, ge— 
wöhnlich aber roh bereitete Rindenfafer wird durch Röſten der vorher zum Wellen gebradhten Stengel 
gewonnen und fpielt in Indien für Seilerei, Netzfabrilation und Heritellung grober Gewebe, Säde und 
Papier eine große Rolle. Auch einige andere Arten werden in Indien gelegentlich als Faferpflanzen ge> 
baut, nämlich C. retusa und C. burhia. Einige Arten, beſonders C. striata, werden neuerdings als Stid- 
ſtoffſammler und Dedpflanzen in Plantagen verwendet. Anderjeits enthalten zahlreiche, bejonders afrila- 
nifche Arten den weidenden Rindvieh fchädliche giftige Alkaloide. 

Weit wichtiger ift eine andere mit etwa 100 Arten hauptjächlich im weftlichen Nordamerifa 
verbreitete, aber ſüdlich bis Bolivien, Argentinien und Brafilien vordringende Gattung, dieaußer- 
dem auch einige Arten im Mittelmeergebiet befigt. Es ift dies die befannte Gattung Lupinus 
oder Lupine, auch Wolfsbohne genannt, einjährige Kräuter oder Stauden mit größtenteils 


gefingerten, felten ungeteilten Blättern und meift Schönfarbigen, traubig ftehenden Blüten. 

Mehrere der altweltlihen Arten werben ald wichtige Futter» und Gründüngungspflanzen gebaut, aud) 
lodern fie den Boden durd) tief eindringende Wurzeln auf und bereichern ihn wie die übrigen Leguminoſen 
an Stidjtoff. Die fehr eiweißreichen Samen enthalten Qupinin fowie andere Alfaloide und müfjen vor 
dem Berfüttern erit durch Einweichen in Waſſer entbittert werden. Die fogenannte Qupinofe der Schafe wird 
dagegen durch Toralbumine hervorgerufen, die durch japrophytiiche Bilze in den Lupinen erzeugt werden. 
Auch als menſchliche Nahrung finden die Samen gelegentlid Verwendung, namentlich bei der ärmeren 
Bevölferung Südeuropas; die Weihe und die Rauhhaarige Lupine wurden fogar von den alten Griechen 
und Römern fehr geichägt, übrigens auch als Vichfutter gebaut. Die Samen liefern vorzügliches Fiſch- 
futter, auch dienen fie zuweilen als Kaffeefurrogat, ihr Mehl auch zu Umfchlägen, Salben, Pflajtern ufw. 
Ant wichtigiten ift die Gelbe Lupine, L. luteus (Abb. 145), die aus dem Mittelmeergebiet ſtammt, 
aber jet auch viel in Mitteleuropa, befonders auf Sandboden, angebaut wird. Sie zeichnet fi) durch 
längliche, gefingerte Blättchen und quirlig ftehende, wohlriechende gelbe Blüten aus, die den Bienen eine 
vorzügliche Nahrung gewähren. Weit weniger häufig wird die aus den Drient ftammende Weihe Lu- 
pine, L. albus, in Mitteleuropa und dem Mittelmeergebiet angebaut. Die gefingerten Blätter find ver- 
fehrt-eiförnig länglich, die alternierend jtehenden Blüten find wei; und bläulich. Das gleiche gilt für die, 
Blaue oder Shmalblätterige Yupine, L. angustifolius, die linealifche, angedrüdt weichhaarige 
Blätter und blaue Blüten befigt, während die durch rauhhaarige Stengel und Hülfen, fpatelförmige, ges 
‚ fingerte Blättchen und azurblaue Blüten ausgezeichnete Raubhaarige Lupine, L. hirsutus, als Nuß- 
pflanze auf das Mittelmeergebiet beihränkt geblieben ijt und in Mitteleuropa nur als Gartenzierpflanze 
dient. Gleichfalls auf das Mittelmeergebiet als Kulturpflanze befchränft geblieben iit die Agyptiſche 
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Zupine, L. termis, die weiße, an der Spitze bläuliche Blüten befigt. Nur als Zierpflanze wird die in 
Südeuropa heimifche Beränderliche Lupine, L. varius, fultiviert, die große blaue. purpurrote oder 
violette, oft weil gefledte Blüten hat. Auch zahlreiche nordameritanifche Arten, zum Teil mit bunten Blüten, 
find als Zierpflanzen beliebt, befonders auf gemiichten Beeten oder zu Einfaffungen; jo die an verichiedenen 
Blütenfarben bejonders reiche, .— 1" ın hohe Bielblätterige Lupine, L. polyphylins, deren Blätter 
aus 9—15 lanzettlihen Blättchen beftehen; es gibt weiße, 
roſenrote, blaßblaue, dunkelblaue, dDunfelpurpurne und blaus 
weih-gelb blühende Formen diejer Art. 

- Die verichiedenen Gattungen des Ginſters jind 
hauptſächlich im Mittelmeergebiet heimifch, aber auch im 
atlantiihen Europa zahlreid) vertreten. Charakteriſtiſch 
für fie find das häufige Auftreten verdornter Zweige, die 
oft ganz verfümmerten, fonjt aber j malen, gewöhnlich 
dreigefingerten Blätter fowie die meift gelben Schmetter- 
lingsblüten. In Mitteleuropa haben drei Ginftergat: 
tungen Vertreter, nämlich Genista, der Ginjter, Ulex, 
derStechginiter, und Sarothamnus, der Bejenginfter. 

Die Gattung Genista ijt mit etwa 100 Arten in 

Europa, Nordafrika und Weftafien verbreitet; ihre Blät— 
ter find, wenn vorhanden, meijt einfach, der Blütenkelch 
glodig, die Blüten gelb, jelten weiß, die Hüljen kugelig 
bis linealiſch; die Samen enthalten meift giftiges Cytiſin. 
Viele Arten haben binfen: oder rutenförmige, blattloje 
Zweige; aud) verbornte Zweige find jehr häufig. 

In Deutichland finden ſich nur gelb blühende, beblätterte 
Arten, und zwar der DeutiheGinjter,G.germanica, und 
der Engliſche Ginſter, G. anglica, beide 30— 60 em hohe 
Halbjträucher, erjterer mit rauhhaarigen, legterer mit fahlen 
Blättern, erjterer in Mitteleuropa an waldigen Pläben, 
legterer im atlantiſchen Europa auf feuchten, torihaltigen 
Heiden häufig. Bon dornenloſen Arten finden fich in Deutſch⸗ 
land der auf trodenen Wiefen und Triften jowie in Wäldern 
gemeine Färberginjter, G. tinetoria (Mbb. 146, C), mit 
tahlen Blüten und Hülfen in endjtändigen Trauben, der 
jtellenweije auf dürrent Heideboden wadiende Behnarte | 
Ginjter, G. pilosa, mit feidenhaarigen, feitenjtändigen re 
Blüten und Hüljen, jowie der nur bei Meg Deutichland bes Abb. 145: Gelbe Lupine (Lupinus luteus). 
rührende rauhhaarige Liegende Giniter, G. decumbens, N Blütenzweig; 2) Blüten; 3) Hülfen; 4) Qülfe, 

Re = x 55 anfgefprungen, (Zu S, 192.) 
ſchließlich der oft zu Cytisus gejtellte Geflügelte Giniter, 

G. sagittalis (Abb. 146, A), mit frautigen, geflügelten Stengeln, ein Bewohner der füddeutichen Gebirge. 
Letztere drei Arten werden nur bis 25 cm hoch. Born nördlichen Mittelmeergebiet bis in die Alpen reicht 
eine breiblätterige Form, der Strahlige Ginjter, G. radiata (Abb. 146, B). 

Die blattlofen Formen bezeichnet man als Rätam (Netam); typiſch Hierfür iſt der in Nordafrika, 
Arabien und Syrien häufig förmliche Bejtände bildende, weiß blühende Rätam-Ginſter, G. raetam 
(Abb, 146, D), während eine nahe verwandte Urt mit ebenfalld weißen, außerordentlich wohlduftenden 
Blüten, der Einſamige Ginſter, G. monosperma, im weltlichen Mittelmeergebiet heimisch it; man 
findet dieje Art, die nur an den jüngjten Zweigen ſchnell abfallende Blätter bejigt. neuerdings viel im 
Frühling im unferen Blumenläden, aus dem Süden eingeführt. G. (Spartocytisus)supranubia iſt ein 
Charatterjtrauc der Hochflächen des Bits von Teneriffa, der mit meterlangen Wurzeln in das Felsgeröll 
eindringt. Wieder andere Retamarten, vom Ausſehen von Ephedra, finden ſich in allen Vergregionen 
Grenadas, Sardiniens und Siziliens, 3. B. am Una. Eine andere Seftion (Echinospartinm) jehr äftiger 
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Sträucher zeichnet ſich durch ſtarle Dornen und jtechende geitveifte Zweige aus. Hierher gehören Genista 
horrida und lusitanica in Spanien, im öſtlichen Mittelmeergebiet G. acanthoclada. Leptere galt als die 
Pilanze des Tartarus, mit deren Rutenzweigen die Gottloſen der Unterwelt gepeiticht wurden. 

Die Giniterarten dienen namentlich im Wittelmeergebiet dem Meinvieh als wichtige Nahrung und 
werden auch von Bienen viel beſucht. Blätter und Blüten des Färberginjters wurden früher als Färber- 


A) G. sagittalis: 1) Blilten« 
gweig; 2) Blilte, vergrößert, 
3 Androzeum; 4) Hülſe; 
5) Zame; 5, Same im Langs⸗ 
ſchniut, vergrößert, 

Bi G,radiata; 1) Vlütenzmweig; 





Sinfter /Genista). (Zu S. 109.) 


2), Blüte nah Entfernung der 
Blumenblätter, vergrößert; 
3), Hülfe kim Längsfihmitt, 


ber Blumenblätter, vergrd- 
hert; 4) Same, natürliche 
Größe und vergrößert. 

D} G. rartarn: I) Blütenzweig; 
2) Hülfe; 3) Same; Sa⸗ 
me im Längsfchnitt, vergr. 





zweig; 2) Blüte, vergrößert; 
3) Blilte nach Entfernung 





material für Gelb- und 
in Verbindung mit Ölen 
auch für Grünfärbung bes 
mußt, ebenjo G. ovata im 
Banat und Südofteuropa, 
in geringerem Mahe auch 
der Englische Ginjter; mit 
Stalfwaffer, Alaun und 
Kreide liefern ſie die Maler- 
farbeSchüttgelb“. Andere 
Arten, z. B. G. virgata, 
liefern in den Stengeln ein 
Flechtmaterial. Eine Ab— 
tochung des Färberginſters 
galt als Abführmitel. 


Die Gattung Ulex 
oder Stechginſter iſt 
mit 20 Arten im atlan⸗ 
tiſchen Europa und 
Nordafrifa, beſonders 
auf der Iberiſchen Halb⸗ 
inſel, verbreitet. Es ſind 
meiſt blattloſe oder klei— 
ne Schuppen tragende 
Sträucher mit dornig 
endenden Zweigen, häu⸗ 
tigem, gefärbtem, tief 
zweiſpaltigem Kelch und 
gelben Blüten. 

Der Europäiſche 
Stechginſter oder Baj- 
peldorn, auch Heden- 
jame genannt, U. euro- 
paeus (Abb, 147), üt eine 
Gharalterpflanze der Heide- 
gebiete des wejtlichen Mit» 
tefeuropas, er ift aber auch 
auf St. Helena, am Kap 
und in Muitralien vermwil- 
dert. In Deutichland findet 
er ſich wild in den jandigen 
Heiden und auf trodenen 
Hügeln Nordweitdeutich- 


lands. wird aber als Futterpilanze (namentlich für Pferde) angebaut fowie verwildert auch jonit an- 
getroffen. Charakteriſtiſch ſind die dornartigen Blätter, die der Pflanze ein überaus ſtachliges Ausſehen 
verleihen. Aus den Zweigen kann man Spazierſtöcke, aus den Blättern eine gelbe Farbe herſtellen. 
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Die Gattung Sarothamnus oder Befenginiter, die jegt häufig zu Oytisus geitellt 
wird und mit 10 Arten hauptjächlich auf der Iberiſchen Halbinfel vortommt, hat meiſt drei 
zäblige Blätter, große gelbe Blüten und zweigeitaltige, durch Exrplofionsvorrihtungen ausgezeich: 
nete Staubfäden, von denen vier doppelt jo lang find wie die übrigen. 

In Deulſchland findet fich nur der in Mitteleuropa verbreitete, gelb oder wei blühende Echte 


Belen- oder Pfriemenginiter, 8. scoparius (Abb. 148), der in Wäldern und jandigen Heiden jtellen- 
weije beitandbildend auftritt; feine rutenför⸗ 


migen Zweige werden oft zu Bejen zufammen- III ae 
gebunden und zu Nörben oder Matten ver- 3 Br (B 
arbeitet. Auch liefert er eine brauchbare Faſer. Te 7 
Bon Ginftergattungen des Mittel— A 
meergebietes iſt noch Die einzige Art der Gat— 
‚tung Spartium erwähnenswert, S. jun- 
ceum,derdinjen- oderBurgiergimiter, 
der auch auf den Kanarischen Inſeln vor: 
fommt und in Südamerika verwildert iſt, 
Es iſt ein ſchöner, auch in Deutichland in.ac- 
ichügten fonnigen Sagen kultivierbarer, oft fait 
baumfdrmiger, bis 2m hoher Strauch mit nur 
an jungen Trieben beblätterten Autenzweinen 
und großen gelben, wohlriehenden Blüten. 
Die Fafern der jungen Stengel dienen als 
Flecht- und Seilermaterial, auch zur Füllung 
von Matragen alseine Artvon vegetabiliichen 
Haar; jogar Garn und Zeug läßt fich daraus 
heritellen. Die bitteren Samen ſind in grö 
berer Menge purgierend und brechenerregend. 
Ein jpreizender Dornftrauch mit drei: 
fingerigen Blättden und vielen gelben 
Blüten ift der ſchon an der Riviera auf- 
fallende Stutzkelchginſter, Calyeo- 
tome, während die durch reichliche Drüien- 
befleidung der Hüljen ausgezeichnete Gat— 
tung Adenocarpus oder Drüfenginiter 
außer im Mittelmeergebiet auch auf ven 
Kanarischen Inſeln, dem Kilimandicharo 3 
und dem Kamerungebirge vorfommt | 3 —— 
Zum Schluß find noch zwei früher < — 
vereinigte Gattungen zu beſprechen, Uyti- 











A Abb. 147; Europäiicher Etehsinker (Ulex europnens). 
sus, der Bohnen ſtrauch oder Geißklee, 1) Bluͤtenzweig; Vlute, vergrößert; 3) Andrözeum, vergrößert; 
und Laburnum, der Goldregen. Eriterer Halſe; 8) Hilfe mit bleibendem feld und Blumenblättern; ©) 


Same; 7) Same, vergrößert. (Zu S. 114.) 


it in etwa50 Arten hauptjächlich im Mittel: 
meergebiet vertreten, dehnt ich aber mit anderen Arten in das füdliche Mitteleuropa aus und 
überjchreitet von Süden und Südojten aus mit einigen Arten jogar die deutſche Grenze. 

In Deutichland it am häufigften der ShwarzwerdendeBohnenjtraudı, C.nigricans (bb. 149, A), 
ein Ya —1'/ m hoher Strauch mit wohlriechenden goldgelben, traubig jtehenden Blüten und beim Trods 
nen ſchwarz werdenden Blättern. Er it im füdlichen Mitteleuropa jehr verbreitet, in Süd» und Djtdeutich- 
fand fowie ſtellenweiſe in Witteldeutichland an jteinigen, waldigen Orten ziemlich häufig, im übrigen auch 
angepflanzt und verwildert. Der durch ſehr kurz geitellte, viel breitere Blätter verſchiedene, aleiaue mit 

13 


196 


Leguminosae (Bülfenfrüchtler). 


goldgelben Trauben blühende Sipblätterige Bohnenſtrauch, Cytisus sessilifolius (Abb. 149, B), ift 
füdeuropätich, wird aber in Mitteleuropa angepflanzt. 

Kopfförmig vereinigte gelbe Blüten hat der Öjterreihiihe Bohnenftraud, C. austriacus, mit 
angedrüdt behaarten Blättern, Kelchen und Hüljen, der von Öiterreih aus nur in Böhmen bis zur deut- 
fchen Grenze gelangte, fowie der Kopfblütige Bohnenftraud, C. capitatus (Mbb. 149, C), mit ab» 
jtehend behaarten Blättern, Kelchen und Hülſen, der ſchon nah Schlefien, Thüringen und Bayern vor: 
gedrungen iſt, übrigens auch jonjt hier und da verwildert. Ungepflanzt wird auch der in Mähren und 
Ungarn heimiſche Weißblumige Bohnenitraud, C. leucanthus. 

Blattwinfeljtändige Blüten hat der Negensburger Bohnenſtrauch, O. ratisbonensis, ein nur 
bis 50 cm hoher Strauch mit oberjeits fahlen Blättern, aber behaarten Hülfen, der außer in Bayern 


EN | FEichherm | 
Abb. 148: Echter Befenginfter (Saro- 
thamınus scoparius). 


1) Blütenzmweig; 2) Blüte nad) Entfernung ber 
“lumenbfätter, vergröfert; ) funge Hülfe; 4) 
Sant; 5) Same im Längsfhnitt; 6) Same im 
Querſchnitt. Fig. verge. (Bu 5. 105) 











auch im Öftlihen Deutihland vorfommt. Mehr ſüdlich wächſt der 
weientlih höhere Raubhaarige Bohnenjtraud, C, hirsutus, 
mit beiderjeits feidigzottigen Blättern und behaarten Hülfen. Klein 
ift dagegen ber durch meiſt purpurfarbene Blüten ausgezeichnete 
Rote Bohnenitraud, C. purpureus, eine von Süden aus nur 
bis Südtirol vordringende Pflanze mit jo gut wie fahlen Blättern 
und Hüljen. Auch diefe Arten werden angepflanzt, ebenio andere, 
nicht in Deutſchland heimiſche, ſowie Kreüzungsprodulte, wie der 
ſchöne zweifarbige, gelb bis purpurrofa blühende, aus C. purpu- 
reus und elongatus entitandene C. versicolor. 

Bon wirtfhaftlicher Bedeutung it eine fanarifche Art, Ta- 
aafafte genannt, ©, proliferus, ein weiß blühender Buch, der im 
Gegenjaß zu den meijten Arten der Gattung mur jo wenig von 
dem giftigen Eytijin enthält, daß er als Futter dienen fann, wozu 
er ji in fonmertrodenen Gegenden gut eignet. Man hält ihn 
auf I m Höhe und jchneidet die jungen Triebe 3—4mal im Jahre; 
aud) liefern die Blüten den Bienen Nahrung. 

Die Gattung Laburnum oder Goldregen beiteht 
aus drei alpinen und mediterranen Arten; es find Sträu— 
her oder Bäumchen mit dreifingerigen Blättern und end: 
ftändigen, meijt hängenden gelben Blütentrauben. Alle 
Teile, jogar die Blüten, am meiften die widerlich bitter 
ſchmeckenden Samen, find giftig; fie enthalten Cytifin. 

Am befanntejten it der Gemeine Goldregen, L. vulgare, 
deſſen Heimat eine längs der Ulpen verlaufende Linie von Süd» 
franfreih nad Siebenbürgen it. Es iſt ein wegen feiner ſchön 
goldgelben, zu hängenden Trauben angeordneten Blüten (daher der 
Name Goldregen) fehr belichter, 3—6 m hoher Zierſtrauch, deſſen 
Holz zu feinen Geräten gern benußt wird. 

Durch fahle Hülfen und hocdhgelbe, etwas ipäter erfcheinende 
Blüten unterfcheidet ſich von ihm der chvas Meinere Wipen-Gold- 


regen, L. alpinum, der zuweilen in Unlagen angepflanzt wird. Bedeutend Heiner ift die dritte Urt, der 
nur 1 m bobe, in Dalmatien und Jitrien heimifche Niedrige Boldregen, L. ramentaceum. 
Interefjant ijt ein als Adanıs Goldregen, L. Adami, beichriebener fogenannter Bajtard zwiſchen 
Cytisus purpureus und Laburnum vulgare, an dem die Blüten meiſt purpurn find, aber auch gelbe 
Blüten oder ganze gelbe Trauben vorlommen. Es handelt fich aber nicht um einen eigentlichen Bajtard, 
fondern um einen jogenannten Pfropfbaſtard, auch Periklinalhimäre genannt, die dadurch entiteht, daß 
Pfropfreis und Unterlage gemeinfam weiterwachſen, wobei feine innere Miſchung der Charaltere entjteht. 
Die Tribus der Trifolieae umfaßt krautige Pflanzen, die leicht daran zu erkennen find, 
daß jedes Blatt aus drei gezähnelten Blättchen beſteht. Nebenblättchen (Stipellae) fehlen, von 
den 10 Staubblättern find 9 verwachſen und eins frei, nur bei Ononis find fie jämtlich zu einer 
Röhre verwachlen. Bon den jechs Gattungen dieſer Gruppe find drei reich an Futtergewächſen, 
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und zwar find die Kleearten fowie die Yuzerne wohl die meift verbreiteten Futterpflanzen der 
Welt, jo daß diefe Gattungen nad den Gräfern vielleicht als die wichtigften Nutzpflanzen— 
Gattungen anzujehen find. 

Die Gattung Trifolium oder Klee, mit etwa 300 Arten die bei weitem artenreichite 
der Tribus, ift Hauptfächlich in der gemäßigten und fubtropiichen Zone der Alten Welt ver: 
breitet, dringt aber auch bis auf die tropiich:afrifanifchen Gebirge ſowie zum Kap vor, ebenjo 
geht fie vun Nordamerika, wo fie befonders den Weſten bevorzugt, über die Anden bis in das 
ſubtropiſche Südamerika. Es find aufrechte oder niederliegende, oft friechende und dann an den 
Stengelfnoten Wurzeln entwidelnde Kräuter, die häufig holzige Wurzeljtöde haben. Die Blätter 
find gewöhnlich 
drei⸗, ſeltener fünf: 
fingerig, zuweilen 
aber auch gefiedert, 
und zwar mit drei, 
ſelten fünf Blätt— 
chen; die Neben— 
blätter find oft au 
die Stengel ange: 
wachſen. Die in 
Ahren, Köpfchen 
oder Dolden, jelten 
einzeln ftehenden 
Blüten find weiß, 
gelb, rot oder zwei: 
farbig, die Blüten- 
blätter umhüllen 
meilt auch noch, 
wenn jie vertrod- 
net find, die ge 
wöhnlichhäutigen, 
jelten aufſprin— 
genden eiförmigen _* 2) Yiite vergr.. 3) Blnte nad 
oder länglichen  rteming Ber Blumenbi 
Hülfen. Man un: 
terjceidet zwei Untergattungen, Trifoliastrum, deren meiſt geitielte, in loderen Köpfchen ſtehende 
Blüten von großen Hochblättern umgeben find und deren Kelche einen offenen Fahlen Schlund 
haben, jowie Lagopus ohne Hochblätter und mit Kelchen, deren Schlund durd) einen wulftigen 
Ring oder einen Haarkranz geſchloſſen iſt. Allein in Deutfchland finden ſich 21 Arten, darunter 
aber einige nur an einzelnen Stellen oder als Alpenpflanzen nur auf den bayerijchen Alpenwielen, 


Zur Untergattung Lagopus gehören neun deutjche Arten, ſämtlich mit figenden Blüten. Am wich- 
tigiten ijt der Wieien- oder Rotklee, T. pratense (Abb. 150, C), eine auf guten Wiejen und Srasplägen 
jehr häufige Pflanze mit purpurroten Blüten und zehmmervigen behaarten Kelchen. Sie wird in größten 
Maße entweder allein od:r im Gemiſch mit anderen Kilanzen angebaut und jtellt auf tiefqrümndigem Boden 
im mittleren Europa die vorteilhaftejte und wichtigite Futterpflanze dar. Einerfeits wird fie auf Dauer» 
wieſen eine Anzahl Jahre hintereinander kultiviert, worauf fie mit Rückſicht auf die fogenannte Klee- 
müdigkeit des Bodens wieder erit nach mehrjähriger Pause angebaut werden kann; anderieits nimmt 
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Abb. 149: Bohnenſtrauch (Cytisu⸗). 
5) Same, vergr. (Zu S. 195.) dig. 2>—I vergr, (Zu S. 106.) 

B) C. sessilifollus: 1} Zweig mit | C) C. enpitntas: 1) Blillenzweig; 
jungen Früchten; 2) Same; 3) 2) Blilte, vergrößert; 3) junge 
Reimting; 4 Samei. Duerihn. Hülfe, verar, (Zu S. 106.) 
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man den Klee in dem Fruchtwechſel auf. Welche Bedeutung dem Klee in der Yandwirtichaft zukommt, 
erjieht man daraus, daß 1914 gegen 11 Millionen Tonnen Klee in Deutihland geerntet wurden. Dieſe 
in Europa und Aſien heimische Pflanze wurde erjt im 16. Jahrhundert in Kultur genonmeen, und zwar 
zuerjt in Flandern. Eine andere rot blühende, in der Farbe mehr an Eiparfette erinnernde Art, der 
Inkarnatklee, T. incarnatum (Abb. 150, B), mit längeren, eiförmigen Köpfchen und zehnnerpigen 
behaarten Kelchen, it in Südjpanien, Algier und Sardinien heimiſch, in Deutſchland nur in Kultur und 
felten verwildert; erjt im legten Jahrhundert wurde diefe Kleeart im großen angebaut. Purpurrote, zu- 
weilen aber weiße Blüten hat der in trodenen Wäldern nicht jeltene, auch als Futterpflanze gebaute 
Waldllee, T. alpestre, der ſich durch fchmalere Blätter und Nebenblätter und zwanzignervige be- 
haarte Kelche von dem Wieſenklee unterfcheidet. Eine vierte, purpurrot blühende Urt, der Note Klce, 
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Abb. 150: Klee (Trifolium). (Zu S. 197-199.) 


A) T. repens: 1) Blütenzweig; 2) Blüte; 3) Fruchtinoten; 4) Same. — B) T. incarnatum: 1) Bliltenzweig; 2) Müten ; 3) Frucht. — 
C) T. pratense: 1) Blütenzweig; 9) Müte, vergrößert; 9 Frudt; 4) Same, 


T. rubens, ijt bedeutend größer, er hat länglich-walzenförmige Blütenlöpfchen und zwanzignervige fable 
Kelche; er wächſt ftellenweiie in Bergwäldern. Auch der Mittlere lee, T. medium, eine in Wäldern 
und auf trodenen Wieſen meiſt häufige Art, gleichfalls eine ziemlich hohe Pflanze, mit fugelförmigen 
Blütentöpfchen und zehnnervigen kahlen Kelchen, hat purpurrote Blüten. Beide Arten werden häufig als 
Rutterpflanzen gebaut. Auf Waldwieſen und in Gebüjchen findet ſich jtellenweife der Blafgelbe Klee, 
„ T. ochroleueum, auch Roſenklee genannt, ein mittelbohes Kraut mit blahgelben Blüten und zehn- 
nervigen, abjtehend rauhhaarigen Kelchen, das fich mehr für füdlichere Gegenden zum Anbau eignet. Die 
anderen deutichen Arten diefer Untergattung find Meiner nnd haben weiße bis fleiſchrote Blüten. Um 
häufigiten tit der Uderklee, T. arvense, au Mäufer, Hajen- oder Katzenklee genannt, eine auf 
Sandfeldern und Üdern gemeine Pflanze mit linealiſch-länglichen Blättern, zoftigen Köpfchen und 
langen, pfriemlich-borjtigen, abjtehenden und die Blumenkrone überragenden Kelchzipfeln. Er bietet 
nad dem Abernten des Getreides dem Weidevieh Futter und kann auch auf ichledhterenm Boden an« 
gebaut werden. Der Gejtreifte Klee, T. stritum, ift jehr unbeftändig und tritt zerjtreut an fonnigen 
Abhängen und trodenen Hügeln auf. Er bat eiförmige Blütenföpfchen, abjtehende lanzettlich-pfriemliche 
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Kelchzähne, rofenrote Blüten und bauchig aufgeblafene Fruchtlelche. Nur an einzelnen Stellen in Elſaß 
und Baden findet ſich an trodenen Standorten der weiß bis blaßrot blühende Rauhe Klee, T. scabrum, 
mit eiförmigen Blültenlöpfchen und zurückgekrümmten ſtarren lanzettlichen Kelchzähnen. 

Bon den deutſchen Arten der Untergattung Trifoliastrum bat nur der Erdbeertlee oder Blaien- 
fee, T. fragiferum, figende Blüten, eine an Fluhufern und auf feuchten, etwas ſalzigen Wieſen zerjtreut 
auftretende Heine Pflanze mit kriechenden Stengeln und fleiſchroten Blütenföpfchen, die zur Fruchtreife 
durch die aufgeblafenen häutigen, negaderigen und behaarten Kelche eine erdbeerartige Geſtalt erhalten. 
Diefe im Mittelmeergebiet häufige Kleeart, der Lotusklee, war icon den Alten ala gutes Futterkraut 
befannt und galt bereits zu Homers Zeiten ald Pferdefutter. 

Unter den anderen deutjchen Arten diefer Gattung unterfcheidet man die weil; oder rötlich blühenden 
Arten, deren Kelchzähne gleichlang oder deren obere länger find, von den gelb blühenden, deren obere Keld. 
zähne kürzer find als die anderen. Zu den erjteren gehört vor allem der Weißklee oder Lämmerklee, 
T. repens (Nbb. 150, 
A), eine überall in der 
nördlichen gemäßigten 
Bone auf Wiefen und 
an Wegen gemeine 
Pflanze mit niederlie- 
genden wurzelnden 
Stengeln. Sie wird na⸗ 
mentlich in den Marſch⸗ 
gebieten hiltiviert und 
it in bezug auf Feuch⸗ 
tigleit weniger ans 
ſpruchsvoll als der Wie⸗ 
fenflee. Das Blatt die: 
fer Urt dient den Iren 
als nationales Abzei- 
den und ijt ihren 
Schupheiligen St. Par 
tridt geweiht. 

Auch der auf feuch⸗ 
ten Wiejen meift häu—⸗ * EN Marge 
fige, noch in Slleinajien a az 9 A 
heimiſche Baſtardklee, Abb. 151: Alpentlee (Trifolium alpinum). Nach Georg E. Z. Schulz, „Natur: 
T. hybridum, aud urtunden‘‘, Heft 8 (Berlin 1909). (Yu S. 200.) 

Schwediſcher Klee 

genannt, mit aufſteigenden Stengeln und weißen Blüten, die ſpäter rojenrot werden, wird zuweilen als 
anſpruchsloſe Futterpflanze kultiviert. Ähnlich gefärbte Blüten, aber rafige, aufjtrebende kurze Stengel 
bat der nur auf jteinigen Alpenwieſen Oberbayerns nad Deutichland eindringende alpine Rafige Klee, 
T. Thalii, während der auf trodenen Wieſen und in Bergwäldern meiit häufige Bergklee, T. montanum, 
aufrechte Stengel und weihe Blüten hat. Nur in Oſt- und Weitpreußen fowie Bofen tritt ſtellenweiſe 
der gelblichweiß oder rot blühende Lupinenklee, T. lupinaster, auf, der fich durch fünfzählige Blätter 
auszeichnet, während der zwergige wei blühende Kleinblütige Klee, T. parvifloram, in Deutichland 
nur bei Halle und in Böhmen vorfonmtt. 

Von den gelb blühenden Urten find am gemeinjten zwei Heine, meijt niederliegende Formen, der blaß- 
gelb blühende Kleine Klee, T. minus, mit feilförmigen Blättchen, und der fchwefel- bis dunfelgelb 
blühende Liegende Klee, T. procumbens, mit verfehrt-eiförmigen Blättchen, erjterer mehr auf Wieſen, 
feßterer mehr auf Adern und Wegen gemein. Auf trodenen Wäldern und Wieſen findet fich ſtellenweiſe 
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der bedeutend größere, goldgelbe Blütenföpfe tragende Goldklee, T. agrarium. Goldgelbe, aber fpäter 


fich bräunende Blüten hat der nur auf den bayerijchen Alpenwieſen nad) Deutſchland vordringende 
Lederbraune Klee, T. badium, mit fugeligen Blütenlöpfchen, fowie der im Jura, Schwarzwald, 
Bayern und Oſtpreußen auf Wald und Torfwieien ich findende Braune lee oder Hopfenklee, T. 
spadicenm, der ſich durch walzenförmige Blütenköpfchen untericheidet. 
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Noch einige auferdeutiche Kleearten jind erwähnenswert, jo gehört z. B. der von der Spanischen Sierra 
Nevada über die Pyrenäen, Alpen, Upenninen bis zu den Karpathen verbreitete Ulpenklee, Trifolium 
alpinum (Abb. 151), zu den beiten alpinen Autterfräutern, der Alerandrinerllee, T. alexandri- 
num, iſt in Ügypten (unter dem Namen Berfim) eine ehr wichtige Gründüngungs- und Futterpflanze, 
T. resupinatum, der Berfifhe Klee oder Schabdar, gilt in Turkeſtan als gute Futterpflanze. Der 
Unterirdifche Klee, T. subterraneum, fenft die beranreifenden Fruchtlöpfchen und dringt mit ihnen, 
nachden ſich nachträglich jterile Blüten in Bohrapparate mit diden Stielen und fünf halig gekrümmten 
Stacheln, den ehemaligen Keldhzipfeln, umgewandelt haben, in die Erbe ein. 

Vierblätteriger Klee bringt nad) weitverbreitetem Bollsglauben dem Finder oder Befiger Glüd; 
auc Seuchen heilter, und verborgene Schäge 
hilft er entdeden. Da er aber eine fehr jel- 
tene Monjtrofität ijt, fo hilft man fich da» 
durd), daß man vierblätterige Oxalis-Urten 
unter dem Namen bes vierblätterigen Klees 
fultiviert. 


Bon den Gattungen mit abfullen: 
dem Kelch zeichnet fi) Trigonella, der 
Bodshornklee, durch gerade, meiſt 
Linealifche, oft geſchnäbelte Hülſen aus. 
Von den 70 größtenteil® mediterranen 
und vorderafiatifchen, aber in einzelnen 
Formen bis Südafrifa und Auftralien 
reichenden Arten mit gelben, weißen 
oder blauen Blüten find von Bedeu: 
tung nur der Echte Bodshornflee, 
Trigonella foenum graecum, aud) 
Faenugraef oder Griechiſches 
Heu genannt (Abb. 152), fowie der 
Blaue Bodshornflee,T.coerulea, 
auch Schabziegerflee genannt; leg: 
tere Art ift mediterranen Urſprunges, 
erftere Fommt von Kleinafien bis Kaſch— 
mir wild vor, 

Der Schabziegerklee hat länglidh-ei« 
fürmige, geichnäbelte, aderig gejtreifte, an der 
Bauchfeite aufipringende Hülfen und blaue, 
fopfförmige Blütenjtände; er wird auch in 


= Mitteleuropa, nantentlich aber in den Alpen 
bb. 152: Echter Bodshornklce (Trigonella foenum graecum). v = — 


ep gr EEE fultiviert und verwildert zuweilen; das ge- 
weig mit ten und Hulſen; e, vergrößert; e im - 
Längsfchnitt, vergrößert; 4) Samen, vergrößert. trochnete und gemahlene Kraut verleiht dem 


grünen Sträuterläfe feinen eigenartigen Ge: 

ruch. Den deutſchen Namen hat er daher, dab er dem geſchabten Zieger (Moltenkäfe) zugefegt wird 
Der Facnugrael, woraus man aud Feines Grethen oder Fin Margretchen gemacht hat, hat 
etwas lineale, jtielrunde, fichelfürmig gebogene Hüllen und gelblichweiße, einzeln oder paarweiſe figende 
Blüten. Er wird in Vorderindien, dem Orient, Agypten, Nordafrifa bis Marokko, Südfrankreich und 
etwas auch in Thüringen (bei Erfurt) und im Vogtland angebaut, da feine fait würfelfürmigen, nad 
Kträuterfäfe riechenden, bitteren Schleim enthaltenden Samen, die Semina foeni graeei, ofjizinell find 
und auch in der Tierarzneifunde bemupt werden. Schon im alten Ügypten wurden die Samen bei der 
Herſtellung eines zu gottesdienitlichen und medizinischen Zweden dienenden Präparates „Kyphi“ benugt. 
Gerditet dienen fie auch, namentlich in Haypten, ald Nahrungsmittel und follen, mit Milch zubereitet, ein 
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fhmadhaftes Gericht geben, das die im Drient fo beliebte Wohlbeleibtheit der Frauen befördert. In Indien 
dienen jie ald Bejtandteil der Curries, der Zutaten zum Reis. Ayc die jungen Sämlinge und Hülfen 
werden gegeiien und das Kraut dient in Verein mit anderen Bilanzen als Viehfutter, befonders um ſchad⸗ 
haftes Heu ſchmachhaft zu machen. Das Kraut der aujtralifhen T. suavissima wird gleichfalls gegeifen. 


Durd lange ährenförmige Trauben Kleiner, gewöhnlich gelber oder weißer Blüten ſowie 
durd) Furze dicke Hülfen zeichnet ich die Gattung Melilotus oder Steinflee, auch Honigklee 
genannt, aus. Von den 20 in den gemäßigten und fubtropifchen Gebieten der Alten Welt ver: 
breiteten Arten iſt eine, M. indicus, fogar nach Amerika und Südafrika verbreitet. 

In Deutichland find vor allem der Weihe Steinflee, M. albus (bb. 153, A), und der Gebräud)- 
lihe Steintlee, M. officinalis 
(Abb, 153, B), an Wegen und un- 
bebauten Orten verbreitet, als oft 
meterhobe ziweijährige Kräuter, erite- 
rer mit weißen, legterer mit gelben 
Blüten, erjterermitnegig-runzeligen, 
legterer mit quererungetig faltigen, 
beide mit fahlen Hülfen. Un feuch- 
ten Orten, Wiefen, Gräben, Ufern ift 
der gleichfalls gelb blühende Hohe 
Steinklee, M. altissimus, nicht 
jelten, der aber furz weidhhaarige, 
negig-rungeligeHülfen hat. An ſalz⸗ 
haltigen Orten findet fich der eben- 
fall3 gelb blühende Gezähnte 
Steintlee, M. dentatus, der ſich 
burh am Grunde fammartig ge» 
zähnte Nebenblätter und neßig-run- 
zelige Hülfen auszeichnet. Nur ein- 
geichleppt finden jich noch zwei gelb 
blühende mediterrane Arten mit ku⸗ 
geligen Hülfen zuweilen in Deutid)- 
land, der Indiſche Steinflee,M. 
indicus oder parviflorus, und der 
Schlanle Steintlee, M. graeilis. 
Der jehr wohlriehende Sizilifche 
Steinflee, M. messanensis, im 
Mittelmeergebiet ein gemeines Gar- 
tenunfraut, wird zuweilen mit Qu- 
zerne eingeichleppt. Er galt im Alter Abb. 153: Steinklee (Melilotus). 

8 hr ; A}M. albus: 1) Blütenzmeig; Bd vergrößert; 3 tfe; 4) Same, — 
en 1 Offeinaller 1) Biätengweig; 2) Qüiie: D Exme | 
Muſen geweiht und wurde zu Kränzen geflochten ; dies joll die „Lotuspflanze“ des Vergil und Blinius fein. 

Die Melilotus-Urten werden von Schafen und Ziegen gern gefrejin. Zuweilen werden die drei erit> 
genannten Arten auch als Vichfutter für Pferde uſw. kultiviert, doch entwideln fie namentlid) beim Trocknen 
einen jtarfen Kumaringeruch und haben außerdem einen bitteren Geſchmack, jo daß jie unvermengt nicht 
gern gefrejien werden. Eine durch Kultur bis faſt 2 m hohe Form von M. altissimus hat man eine Zeit 
lang unter dem Namen Buchariſcher Klee, Bolharallee, Wunderklee, Aneritaniiher Rieſenklee als Erſatz 
für Quzerne angepriefen, aber ohne dauernden Erfolg, ſchon wegen de3 jtarfen Geruches und der im 
Alter verholzenden Zweige. 

Bon M. officinalis und albus wird das Kraut mit anderen Kräutern zuſammen zu ermeichenden Um— 
ſchlägen benugt und namentlich zur Herftellung des jogenannten Melilotuspflajters verwendet. 
Begen des Honigreichtums werden die Blüten gern von den Bienen befucht und haben der Gattung audı 
den Namen Honigklee verſchafft. 
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Durd breite, gebogene, zuweilen nierenförmige, meiſt jpiralig eingefrümmte Hülfen 
zeichnet fi} die Gattung Medicago oder Schnedenflee aus, die mit etwa 50 Arten beſonders 
im Mittelmeergebiet und vorderen Drient verbreitet ift, aber auch nad Zentralafien, Mittel: 
europa, ja jogar bis zum Rap übergreift und in den Tropen beider Hemifphären wenigiteng ver: 
jchleppt auftritt. Die Blüten, welche achjelitändige Trauben oder Köpfchen bilden, find meift Hein 
und gelb, bläulich oder violett, jelten bunt gefärbt. Die Hülfen find oft ſtachelig oder höderig, 
die Stacheln find an der Spige zuweilen hakig eingefrümmt und haften dann an anderen Samen, 


Abb. 154: Luzerne (Medicago sativa). 


1 Blütengweig; 2) Bllite im Längsfhnitt; 3) 
Hütfen, 





an Wolle ufw., jo daß fie leicht verjchleppt werden und oft 
aud als fogenannte Wollkletten, namentlich mit medi: 
terraner, orientalijcher und Kapmwolle,nahEuropagelangen. 

In Deutichland wirklich heimisch find nur drei gelb blühende 
Arten, nämlich M. falcata, M. lupulina und M. minima. — Der 
Sidfelflee, M. falcata, auch Schwediſche Yuzerne genannt, 
ijt ein 20—50 cm hohes, in Heden fogar bis 2 m lang werdendes 
ausdauerndes Pflänzchen mit niederliegenden Stengeln, kurzen, 
oft lugeligen Blütentrauben und geraden, jihelförmigen oder höch⸗ 
ftend eine Windung bildenden unbeitachelten Hülſen; er wächſt 
auf trodenen Wieſen, Uderrändern und Kallhügeln und kann als 
Autterfraut benußt werden. Der Hopfenklee, M. lupulina, iſt 
einjährig oder ausdauernd, wird 15—60 em hod), hat auägebveitete 
Stengel, ährig-Topfförnige Trauben, nur 1,5—3 mm lange Blüten 
und nierenförmige, gedunfene, eingerollte, unbejtachelte, im Mittel> 
punft geichlojjene Hüljen. Er ift auf Wicjen, Feldern, Wegrändern 
gemein, wird aber zuweilen auch angebaut. Stachelige Hüljen 
und wenigblütige Trauben hat der Kleinſte Shnedentlee, M. 
miniına, eine einjährige, 10—30 cm lange Pflanze, Die ſich jtellen- 
weije auf Sandfeldern und an trodenen Hügeln findet. 

Gleichjald gelbe Blüten und ftachelige Hüllen hat der 
Kapſche Schnedenflee, M.Aschersoniana, der außer am Kap 
auch im füdlichen- Orient von Dftindien bi Nubien verbreitet iſt, 
ſowie der Raube Schneckenklee, M. hispida, aus Eüdeuropa ; 
beide werden alsWollfletten mit Schafwolle eingeführt und ver» 
wildern hier und da, letztere wächſt zumeilen auch mit eingeführten 
Getreide auf; auch der Arabiſche Schneckenklee, M. arabica, 
eine Bilanze mit meijt purpurgefledten Blättern, ſowie der aus dem 
Deittelmeergebiet jttammende Stein-Schnedenflee, M.rigidula, 
beide mit jtacheligen Hülfen, werden zuweilen eingefchleppt. 

Aın wichtigiten ijt die Quzerne, M. sativa (Abb. 154), eine 
30-80 cm hohe, ausdauernde Pflanze mit aufrechten Stengeln, 
länglichen Blütentrauben mit 7—11 cm langen bläulidien oder 
violetten Blüten und jpiralig zufammengerollten, im Mittelpunkt 
offenen Hilfen. Die Luzerne ijt eins der allerwichtigſten Futter- 
gewächſe; namentlich eignet fie jich für tiefgründige Kall- umd 


Mergelböden und gibt dort viele (ſelbſt bis 30) Jahre hindurch ſtets qute Erträge, weshalb man jie als 
Ewigen Klee bezeichnet. Sie gibt auch in trodenen Jahren Ernten, da ihre bis 2,5 ın tief ins Erd- 
reich dringenden Wurzeln die dort aufgeſpeicherte Feuchtigleit herausholen. Man kann vier, im Süden 
jogar ſechs Schnitte der Luzerne jährlih einbringen. In Deutfchland wird fie bei weiten nicht jo viel 
gebaut wie Notklee, dem fie bei geeignetem Klima an Ertrag gleichlommt; es werden bier etwa 1,5 Mill. 
Tonnen Luzerne jährlich geerntet, In Argentinien iſt der Anbau der dort Uljalfa genannten Luzerne 
dagegen nächſt dem Weizen die wichtigite Pflanzenkultur; fie iſt daſelbſt in vielen Gegenden die Grund« 
lage der Viehzucht, und das Luzerne-Preßheu bildet dort einen gewaltigen Handelsartifel. Auch in Süd- 
afrifa wird viel Yuzerme angebaut, oft auf bewäljertem Boden; fie dient vor allem auch als Hauptnahrung 
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der gezüchteten Straufße. Neuerdings bereitet man auch aus dem getrodneten Luzernekraut ein Heumebl, 
- bad ein vorzügliches Futter zur Aufzucht und Majt gibt. Auch liefern die jungen Blätter und Schöflinge, 
wie Spinat bereitet, ein ganz gutes Gemüſe. 

Alerander der Große brachte die Luzerne, deren Name aus dem Keltiihen (luzu — Kraut) ſtammen 
foll, alſo mit der Stadt Luzern nichts zu tun hat, aus Medien (daher der Name Medicago) nach Griedhens 
fand, erſt 1550 kam fie nach Italien und verbreitete ſich von dort über die ganze Welt. 

Eine ald Wechſelfarbige Luzerne, M. varia, oder Sandluzerne, M.media, bejchriebene, hier und 
und da auf Sandboden als Futterpflanze kultivierte Quzerne mit anfangs meijt gelben, dann grün, endlich 
blau oder violett werdenden Blüten iſt ein Baftard zwifchen der Ehten Luzerne und dem Sichelllee. 

Bei den alten Römern und Griechen war der von den Kanariſchen Infeln bis Kleinaſien verbreitete 
bolzige Schnedenfleejtraud, M. arborea, auch Mondklee genannt, als Futterpflanze hochgeſchätzt; 
er wurde nach Eythnus, einer der Zyfladen, als Cytisus (xrioos) bezeichnet, jo daß alio die Gattung 
Cytisus ihren Namen eigentlich mit Unrecht trägt. Er wird in Südeuropa auch als Zierſtrauch benupt. 

Die Gattung Ononis oder Hauhechel zeichnet ſich durch die ſämtlich zu einer Röhre 
verwachjenen Staubfäden aus, von denen alle oder nur die alternierenden oberwärts verbreitert 
find. Es find Kräuter oder Sträucher mit meijt gefiedert:dreizähligen Blättern, zuweilen find 
die feitlichen Blättchen aber verfümmert. Die einzeln oder als zwei- bis dreiblütige Trauben 
adhjelitändigen Blüten find roſa, purpurn, gelb oder bunt gefärbt, oft find die ganzen Pflanzen 
brüfigzzottig und Elebrig. Die 70 Arten bewohnen meiftens das Mittelmeergebiet fowie die Ka— 
nariſchen Inſeln, einige auch das mittlere Europa. 

In Deutfchland finden ſich drei Arten mit rofenroten, jelten weißen Blüten und eine mit gelben, 
außen rotgejtreiften Blüten; dieje, die Gelbe Hauhechel, O. natrix, eigentlich eine Mediterranpflanze, 
dringt freilich nur an einer Stelle, in Lothringen bei Met, bis Deutichland vor. Ziemlich häufig find 
zwei dornige Urten, die Dornige Hauhechel, O. campestris oder spinosa (Abb. 155, C), mit aufrechten 
oder aufitrebenden, zerſtreut- drüſenhaarigen und nur auf ein bis zwei Reihen zottigen Stengeln, jowie 
die Kriehende Hauhechel, O. repens, mit liegenden, wurzelnden, ringsunt zottigen Stengeln; beide 
wachſen ald Unfräuter an Wegen und Triften, legtere mehr an fandigen Stellen. Bon beiden Arten 
wird die fühlich «fchleimige faponinhaltige Wurzel als harntreibendes Mittel verwendet, befonders in der 
Tierheiltunde. Die dritte rot blühende Urt, die Stinlende oder Feld-Hauhechel, O. arvensis, hat wie 
0. spinosa aufrechte oder aufitrebende, aber ringsum zottige und dornenloje Stengel; fie wächſt auf 
Wieſen und Triften in Nord» und Oftdeutichland. Die Hauhechelarten kommen als Futterpflanzen wenig 
in Betracht, wenngleich die jungen Blätter gern gefreifen werden; dagegen vermögen fie ſandige Böden 
mit Nähritoffen anzureichern. 

Die Tribus der Loteae zeichnet ſich durch ganzrandige Blättchen aus, die entweder ge: 
fingert oder gefiedert find; die Staubfäden find bis auf einen, felten alle, miteinander ver- 
wachen; entweder find alle oder fünf von ihnen an der Spitze verbreitert; bei manchen Gat- 
tungen jpringt die Hülfe nicht oder faum auf. Die acht fait ſämtlich im Mittelmeergebiet hei— 
miſchen Gattungen enthalten hauptſächlich Frautige oder halbitrauchige, jeltener ſtrauchige Arten. 


Die aus etwa 30 hauptfächlich mediterranen Arten beftehende Gattung Anthyllis oder 
Wundklee umfaßt jowohl krautige als auch ftrauchige Arten; die unpaarig gefiederten Blätter 
find zuweilen auf das Endblättchen reduziert, die gelben, weißen oder purpurfarbenen, nicht 
jelten zweifarbigen Blüten ftehen in Köpfchen, die aufgedunſene ein: oder wenigjamige Hülie 
ragt faum aus dem Kelche hervor. 

In Deutichland ift der bis Abeſſinien verbreitete GemeineWundflee, A. vulneraria (Ubb. 155, A), 
der einzige Vertreter. Es iſt ein auf teodenen Wiefen und Triften meijt häufiges, 10—80 cm langes 
Kraut mit ein» bis fünfpaarigen Blättern umd fugeligen Blütenköpfchen, die von fingerig geteilten Hodh- 
blättern geitügt werden; die Kelche find bauchig und weißfilzig, die Blumenfrone iſt goldgelb oder der 
obere Teil des Schiffchens zuweilen blutrot. Eine Seeſtrandsform hat kräftige, äſtige und ſtärler behaarte 
Stengel, eine Alpenform größere, meiſt ſchwefelgelbe Blüten. 

Dieſe Pflanze war früher wegen der adſtringierenden Eigenſchaften ein beliebtes Wundheilmittel, auch 
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wurde mit den $raur gelb gefärbt, während die Blüte eine blaue Farbe gab. Sie dient als gutes Vich- 
futter und wird zuweilen auf fandigen Bödengebaut. Derim Mittelmeergebiet häufige Berg-Wundfire, 
Anthyllis montana, mit bleihpurpurnen Blüten, geht nörblich auch noch bi8 in die Alpen. Der Jupiters- 
bart, A. barba Jovis, ein ſilberweiß filziger Strauch, wird im Mittelmeergebiet als Zierpflanze kultiviert. 

Gleichfalls große blattähnliche Nebenblätter und dreizählige, aber ſitzende Blätter hat 


bie Gattung Doryenium oder Backenklee, der zehn krautige oder halbſtrauchige Arten des 





— — 22.3.) 


Abb. 155: Wundklee (Anthyllis), Badenflee (Doryenium) und Hauhedel (Ononis). (Bu S. 208 und 204.) 


A) Antlıyllis vulneraria: 1)) 65 relfe Hülfe, aufgefprungen; Seite; 4) Flügel; 5) Hülfe; vergrößert; 9 Blüte im 
Blütenzweig; 2) Blatt; 9) TI Keimling. Fig. 2—T vergr. 6) Hülfe im Duerjänitt; 7) Langsſchnitt, vergrößert; 4 
Blüte: 4) Undrözeum, im an B) Doryenium suffruticosum: Same. Fig. 2—7 vergrößert. Blüte von ber Seite, vergr.; 
teren Teil aufgeidhnitten; 5) 1) Ölütengweig; 2) Blüte von | CO) Ononis spinosa: 1) Blüten- 5) Andrögeum, vergrößert; 6) 
junge Hülfe im Längsfgnitt; | * vorm; 3), Blüte von ber zweig; 2) Blüte von oben; Hllfe, verge. ; 7) Same, vergr. 











Diittelmeergebiet3 und der Kanariſchen Inſeln angehören. Die weißen oder roja Blüten ftehen 
in gejtielten Dolden oder Köpfen, oder zu zwei bis drei an den Zweigipigen, 

Der Halbjtraudige Backenklee, D. suffruticosum (Abb. 155, B), dringt über die Alpen bis 
weit nadı Oberbayern hinein, die Blüten find weiß, die Fahne außen am Grunde rofenrot, der Sliel an 
der Spike ſchwarzviolett. In den Alpen findet ſich auch noch der fehr verfchieden geitaltete Krautige 
Badenllee, D. herbaceum. 

Am wichtigiten ijt die Gattung Lotus oder Hornklee, die in 90 Arten im gemäßigten 

Europa und Alien, befonders im Mittelmeergebiet verbreitet ift, aber aud) am Kap und in 
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Auftralien einige Vertreter hat. Es find Kräuter oder auch Halbträucher mit breizähligen 
Blättern, zu denen dann nod) an der Bafis des Blattjtieles ein bis zwei große blattähnliche 
Nebenblätter hinzukommen; die gelben oder roten, bisweilen weißen Blüten ftehen in geftielten 
Dolden, jeltener einzeln und werden meiſt von einem dreiblätterigen Hochblatt geitüßt; die läng- 
lihen Hülfen find rund, aufgedunjen oder vierflügelig, zweitlappig, innen meiſt gefächert. 
In Deutichland finden fich drei Merten, der Gemeine Hornllee, L. corniculatus (Abb. 156, B), 
ein bis 30 cm hohes, auf Wiejen und Triften gemeine Kraut mit ausgebreiteten, aufiteigenden, feſten 
und harten Stengeln, breit>eiförmigen Nebenblättern und meijt fünfblütigen Köpfchen, ferner der Sumpf- 





Abb. 156: Hornflee (Lotus). 
&) L. siliguosus: 1) Blütenweig; HD Blüte im Längdfchnitt, vergrößert; 3) Andrözeum, vergrößert; 4) Hülfe; 5) Same, vergrößert: 
6) Same im Längsidmitt, vergrößert. — B) L. cornienlatas: 1) Blütenzweig; 2) Blüte, vergrößert; 3) Anbrögeum, vergrößert; 
4) Hüljen; 5) Same, vergrößert. 


Hornffee, L. uliginosus, ein bis 60 cm bobes, auf jumpfigen Wieſen und feuchten Plätzen nicht feltenes 
Kraut mit jtärkeren, meijt hohlen Stengeln, rundlich » herzförmigen Nebenblättern und 10—12blütigen 
Köpfchen; beide haben gelbe Blüten und jtielrunde Hülfen; die dritte Urt, der Schotentragende 
Hornklee, L. siliquosus (Abb. 156, A), auch Spargelbohne oder Flügelerbie genannt, ijt ein 
namentlich auf feuchten Wiefen und an Gräben fehr zerjtreut vorfonmendes, bis 30 cm hohes Kraut mit 
meijt niederliegenden Stengeln, fchief>eiförmigen Nebenblättchen, einzeln, jeltener paarweije jtehenden 
großen hellgelben Blüten und ſchmal vierflügeligen Hülſen. Sie wird häufig aud) ald befondere Gattung 
Tetragonolobus angelchen, zu der aud) der Purpurblütige Hornklee, L. tetragonolobus oder pur- 
pureus, gehört, eine im Mittelmeergebiet heimische, dunkel purpur blühende Art mit breitgeflügelten 
Hülfen, die aud) als Eßbare Spargelbohne oder Flügelerbfe fowie als Englifche Erbje belannt 
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it und in Mitteleuropa zuweilen als Gemüfepflanze angebaut wird; im Orient wird fie viel friſch oder ge 
trocknet, oft auch leicht geröſtet, gegeſſen. Auch von dem Eßbaren Hornflee, Lotus edulis, einer im 
ganzen Mittelmeergebiet heimischen Pflanze, werden die jungen Hülfen gegejien. 

Die Lotusarten, darunter vor allem die deutichen, find gute Futterpflangen und werden daher ald Bes 
ftandteile von Wiefen gern geſehen; auch find fie ergiebige Nahrungspflanzen für Vienen. Der auf den 
Kanaren heimische, Icharladhrot blühende Umpel-Hornflee, L. peliorrhynchus, ijt eine reizende, wegen 
ihrer Anmut fehr beliebte Ampelpflanze. 

Der Name Lotus hat nichts mit dem gleichen Namen der Alten zu tun; als Lotus wurden viel» 
mehr von ihnen zahlreiche andere Bilanzen bezeichnet, nämlich einerfeitS zwei Seerofengewächie, der 
Üayptiiche Lotus, Nymphaca lotus, und der Indifche Lotus, Nelumbo speciosus, anderfeits drei 
Bäume, der Kyrenäiihe Lotus, Zizyphus lotus, der Große fyrenäiiche Lotus, Celtis australis, 
und die Qotusbirne, Diospyros lotus, drittens einige Kräuter, nämlich der Lotustlee, Trifolium 
fragiferum, der Sizilifche Steinflee, Melilotus messanensis (S. 201), dieſes der Lotus des Vergil 
und Plinius, jowie der Hohe Bockshornklee, Trigonella elatior, der wilde Lotus des Dioslorides. 

Die Tribus der Galegeae zeichnet ſich durch fait ſtets gefiederte Blätter aus; die Staub: 
fäden find bis auf einen, jelten alle, miteinander verwachlen, die Hülfen fpringen in zwei 
Klappen auf. Hierher gehören zahlreiche frautige, ſtrauchige oder baumförmige Gattungen, die 
in eine Reihe von Gattungsgruppen zerfallen, 

Die Gruppe der Psoraliinae hat fleine, meift nur einfamige, nicht auffpringende Hüljen 
und drüſig punftierte Blätter. 

Nur eine Samenanlage enthält der Fruchtfnoten bei der aus über 100 Arten beſtehenden 
Gattung Psoralea oder Drüjenklee, deren blaue, rofa oder weiß gefärbte Blüten in Köpfchen, 
Ahren oder Trauben, jeltener gebüfchelt oder einzeln ftehen. Die meiften Arten befigt die Gat- 
tung in Südafrifa, manche auch in Auftralien und Südamerika; in Nordamerifa ift die Gattung 
jehr ftark vertreten, während die gemäßigte Zone der Alten Welt nur wenige Arten enthält. 

Um belanntejten ift der Aſphaltklee, P. bituminosa, ein unangenehm nad Aſphalt riechender 
Straub, der die Kanarifchen Injeln und das ganze Mittelmeergebiet bewohnt umd fi) als Grünfutter 
und zur Heubereitung fehr gut eignet; jeine Blätter wurden früher als Herba trifolii bituminosi gegen 
Krämpfe, Wechielfieber ujw. benutzt. Der in den nordamerifaniihen Steppen heimiihe Eibare Drü- 
fenflee, P. esculenta, bat hühnereigroße, ftärfereiche Stollen, die fogenannten Brärierüben oder 
Brotwurzeln, die ein wichtiges Nahrungsmittel der Indianer bildeten. Mitte vorigen Jahrhunderts 
hat man in Europa Kulturverſuche mit ihr gemacht, aber ohne großen Erfolg. Bon dem Chileniſchen 
Drüfenklee oder Eulen, P. glandulosa, werden in Chile und Beru die Blätter ald Tee benußt; die 
aromatijch- bitteren Hüljen des indiſchen Hafelblätterigen Drüſenklees, P. corylifolia, werden in 
Indien bei Hautkrankheiten verwendet. 

Hauptiächlich zentralamerifanifch ift die Gattung Eysenhardtia, Sträucher und Kleine 

Bäumchen mit Fleinen, drüfigpunftierten Blättchen. 

Das Holz der mexikaniſchen E. polystachya gibt einen fluoreizierenden Waſſerauszug und fpielte im 
16.—18. Jahrhundert unter dem Namen Lignum nephriticam als Nierenmittel eine bedeutende Rolle. 

Nordamerifaniich ift die Gattung Amorpha oder Unform, von der die Straudige 
Unform, A. fraticosa, als jehr hübjcher, leider gegen Froft empfindlicder, 2—4 m hoher 
Zierſtrauch in Mitteleuropa fultiviert wird, 

Die Blätter tragen 9—80 geitielte eirunde oder länglich>elliptifche, weichhaarige und ſchwach durdh- 
icheinend punttierte Blättchen; befonders auffallend find aber die in langen dichten ährenförmigen Traue 
ben jtehenden Blüten durd) ihre braumviolette oder blaue Färbung. Da die Blätter und jungen Triebe 
eine ehemals benußte blaue Farbe geben, hat die Pflanze den Namen Baitard-Indigo erhalten. 

Zahlreihe Samenanlagen und enditändige oder den Blättern opponierte Blütentrauben 
zeichnen die Gruppe der Tephrosiinae aus, deren Gattungen hauptjächlic die warmen Gegenden 
Amerikas, Afrikas und in geringerem Grade Aſiens bewohnen. Hierzu gehört vor allem die große 
Gattung Tephrosia, die in etiwa 120 frautigen oder ftrauchigen Arten die warnen Gebiete beider 
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Hemifphären bewohnt. Die oft jeidenhaarigen Blätter find meiſt gefiedert, jelten gefingert oder be: 
ftehen aus nur einem Blättchen, die Blüten find violett big rot oder weiß, die Hülfen meift behaart. 
Bon zahlreichen Urten dienen die Blätter und jungen Zweige zerftampft oder zerqueticht als wirlſames 
Fifchbetäubungsntittel, fo T. toxicaria und einerea int tropischen Anterifa, T. piscatoria in Indien, T. 
densiflora und Vogelii, die fogar hierfür von den Negern angebaut wird, im tropiihen Afrifa. Aus 
T, tinetoria in Indien und apollinea im Sudan und Ägypten kann eine binue Farbe bereitet werden. 

T. purpurea, ein Tropenfosmopolit, wird neuerdings viel ald Dedpflanze in Plantagen kultiviert. 

Auch die verwandten 
altweltlihen Gattungen 
Mundulea und Millettia, 
meiſt baumförmige oder 
hochitrauchige,  zumeilen 
fletternde Arten, enthalten 
fiichbetäubende Stoffe, 
hauptſächlich wohl Derrid, 
und dienen zumeilen zur 
Heritellung von Pfeilgiften. 

Beim Fiſchfang benutzt 

werden z. B. Mundulen su- 
berosa in Afrifa und In—⸗ 
dien, Millettia sericea und 
auriculatain Sübdajien, M. 
ferrurinea in Abeſſinien, 
M. atite in Togo, M. caffra 
in Natal. Auch brauchbares 
Holz liefern mande Arten, 
fo M. pendula in Vorder— 
indien, aus der beſonders 
Eggen bergeitellt werden. 

Nur aus Kletter— 
fträuchern beiteht die Gat: 
tung Wistaria oder Wi: 
ftarie, die in vier Arten in 
Ditafien und dem öftlichen 
Nordamerika verbreitet iſt. — 











Es find oft dickſtämmige, Abb. 157: Gebräuchliche Geißraute (Galrga offieinalis). 
+ 54 * 1) Blütenzweig; 9 Blüte von oben; 3) Blüte von vorn, vergrößert; 4) Blüte nah Ent» 
ein girtiges Glykoſid ent⸗ fernung ber Blumenblätter, vergrößert; 5) Hulſe: 6) Sanıe, vergrößert. 


haltende Schlingpflanzen, 
aljo echte Lianen, mit unpaarig gefiederten Blättern und blauen oder weißen, ziemlich lang: 
geftielten, zu lockeren, oft hängenden Trauben vereinigten, ziemlich großen Blüten. 
Yın befannteiten ift die Chinefifche Wiitarie, W. floribunda (chinensis oder polystachya; Tafel 
16, C und Tafel 17, a), die auch fälſchlich als Glyeine bezeichnet wird, eine allgemein in Mitteleuropa 
zur Befleidung von Lauben, Beranden, Hauswänden ufw. dienende, bis 20 m lange Kletterpflanze mit 
hängenden, 20—45 em langen blauen, wohlduftenden Blütentrauben und dicht behaarten Hilfen. Weniger 
häufig kultiviert wird die Umerifaniiche Wiitarie, W. frutescens, eine Pilanze mit aufrechien violett» 
blauen Blütentrauben. 
Im füdlihen Europa ift die Gattung Galega oder Geißraute heimisch, deren wenige 
Arten ausdauernde fahle Kräuter mit blauen oder weißen Blüten find, 
Am betannteiten tit die Gebräuhlide Geißraute, G. offieinalis (Abb. 157), eine 60—120 cm 
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hohe Pflanze mit ftachelfpikigen, lanzeitlichen Blättern und lila Blüten, die als Futterfraut auf gutem 
Boden kultiviert wird, aber weniger ergiebig it als die Quzerne; ehemals wurde fie viel ald harn- und 
ichweißtreibendes Mittel verwendet. Zuweilen findet man fie in Deutihland auf fumpfigen Wiefen und 
an Ufern verwildert. Die nicht felten in Gärten angepflangte Orientalifche Geißrau te, Galega orien- 
talis, hat zugeipigt-eiförmige Blätthen und breite Nebenblättchen. 

Arilläre Blütenftände und faſt jtets flache, zweiflappige Hülfen befigt die Gruppe der 
Robiniinae, deren meijte Gattungen im tropijchen Amerika heimisch find, während der Neft 
Neufeeland, die Norfolfinfel und Südafrika bewohnt. 

In den wärmeren Gebieten beider Hemilphären ift die Gattung Sesbania oder Ses: 
banie heimifch, etwa 20 Arten Frautiger, ſtrauchiger oder ſogar baumförmiger Pflanzen mit 
paarig gefiederten Blättern und traubig ftehenden weißen, gelben oder roten Blüten. 

Einige Arten liefern brauchbare und örtlich verwendete Nindenfafern, fo die in den Tropen verbreitete 
Stadelige Sesbanie, S. aculeata, ein 2—3 m hohes, auf naffem Boden wachjendes holziges Kraut mit 
ſehr fangen, dünnen Hülfen, ferner die in Südafien und Afrila heimiijhelgyptiiheSesbanie, S.aegyp- 
tiaca, ein weidhholziger, bis 1O m hoher, ſchnell wachſen der Baumſtrauch, der namentlich in Indien und Java 
auch ala Heden-, Schatten- und Dedpflanze kultiviert wird. DieGrogblütigeSesbanie, S.grandiflora, 
wird in Südaſien als Futterpflanze angebaut; ihre fajt fingerlangen, weißen, zuweilen rot gezeichneten Blüten 
werden ebenjo wie die Blätter gegeſſen; die beiden leisten Arten werben in Indien Agati (Mgajti) genannt. 

Als Schattenbäume in Kaffee und Kafaopflanzungen dienen in Südamerifa ihres ſchnellen Wuchſes 
wegen Urten der Gattung Glirieidia, befonders G. sepium. 

Schefflerodendron usambarense, ein großer oſtafrilaniſcher Baum mit birnförmigen Holzigen Hülien, 
liefert ein ungewöhnlich feines, hartes Holz, das für Möbel, Inftrumente und Holzichnitte empfohlen und 
als Ujambara - Buchsbaum bezeichnet wird. 

Wichtig ift die Gattung Robinia oder Robinie. Sie umfaßt 6—10 nordamerifanijche 
und merifaniiche baum- oder ftrauchförmige Arten mit unpaarig gefiederten Blättern, häufig 
zu Dornen umgewandelten Nebenblättern und weißen, roſa oder purpurnen Blütentrauben. 

Die Gemeine Robinie, R. pseudacacia, die meift als Alazie befannt ift, aber befjer ald Schein- 
alazie zu bezeichnen wäre, iſt ein in den öftlichen Vereinigten Staaten verbreiteter jhöner, bis 25 m 
hoher, lichten Schatten gebender Baum mit ftark riffiger Rinde, leicht brüchigen Äſten, zu Dornen um« 
gebildeten Nebenblättern, weißen, wohlriehenden Blüten und fahlen Früchten. Diefe Urt ift in der ge- 
mäßigten Zone jegt weitverbreitet, eignet ſich vorzüglic; zur Bepflanzung oder Uufforjtung leichter und 
trodener Böden, it daher befonderd an Eifenbahnböfdyungen beliebt, gedeiht aber auch noch gut in 
Steppengebieten mit ziemlich falten Wintern, wie 5. B. im anatolifhen Hodlande. 

Man unterfheidet die reich blühenden Barfrobinien mit hohen Stämmen und ausgebreiteten 
Kronen, darunter auch Formen mit einfachen Blättern (var. monophylla) und hängenden Zweigen (var. 
pendula) jowie die-felten blühenden Kugelrobinien mit dichtbehaarter kugeliger Krone, die auf die 
Stämme der Barfrobinien gepfropft werden. Hierher gehört aud) eine unbewehrte niedrige Form (var. 
inermis), die auch in Bosfett3 angepflanzt wird. Die Vermehrung geihieht durch Samen oder durch 
Grundiprofje, aud die abgelägten Stämme ſchlagen wieder üppig aus. ‚ 

Das gelbliche, von Tiſchlern und Drechſlern verwendete Holz ift ziemlich hart, widerjteht dem Wurnt- 
fraß und nimmt qut Politur an. Die in Deutfchland in Juni erfcheinenden Blüten bieten den Bienen 
willtommene Nahrung, die Rinde, die ein Toralbumin enthält und Pferden daher oft gefährlich wird, lann 
zun Serben verwendet werden, die Blüten dienen zur Bereitung von Sorbets fowie aromatishen Waſſers. 

Auch andere Arten werden in unferen Gärten kultiviert, jo die gleichfalls dornige, rofablütige R. neo- 
mexicana fowie zwei Dormige, ebenfalls roja blühende Arten, R. glutinosa, ein 8—12 m hoher Baum 
mit Flebrig-drüfigen Zweigen, und R. hispida (Tafel 16, A) mit braumtotsfteifborjtigen Zweigen. Auch 
Bajtarde zwijchen R. psewlacacia und R. glutinosa werden kultiviert. 

Recht eigenartig ift die Gattung Carmichaelia oder Karmicdälie, etwa 19 Arten 
neuſeeländiſcher Sträucher oder Bäumchen mit binjenförmigen oder flachen, meift blattlojen, 
db. h. nur fleine Schuppen tragenden Zweigen und gewöhnlid an ihnen fitenden roja oder 
weißen Blütenbüfcheln. Dan findet Arten dieſer Gattung zumeilen in Kalthäujern. 
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Tafel 16. 
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Die Gruppe der Coluteinae bat arilläre Blütenftände und meift aufgedunfene oder 
aufgeblafene, niemals der Länge nad) gefächerte Hülfen. Die wenigen, meift rot big violett 
blühenden Gattungen bewohnen befonders Eüdafrifa und Auftralien, andere Zentralafien. 

Durch ſchöne, befonders große rote Blüten mit häufig Schwarzpurpurner Fahne zeichnet 
fi die Gattung Donia (Clianthus) oder Ruhmesblume aus. 

D. punicea ijt in Neufeeland heimifch, während die andere Art, D. speciosa (Tafel 16, G), Auftralien 
bewohnt. Beide werden bei und in Gewächshäufern fultiviert, legtere, unter dem Namen Clianthus 
Dampieri betannt, wird 
auch zuweilen im Sommer 
ins Freie gepflanzt. 

Die mit 30 Frautigen 
oder halbjtraudhigen Arten 
meijt in Auſtralien verbreis 
tete Gattung Swainsona 
enthält manche den Schafen 
ſehr gefährliche Arten. 

Die Gattung Colu- 
tea oder Blafenftraud, 
die in etwa 20 Arten im 
Mittelmeergebiet und Vor: 
derafien bis zum Himalaja 
verbreitet ift, befteht aus 
Sträudern mit häutigen, 
nicht aufipringenden, auf: 
geblajenen, an der Spitze 
oft Elaffenden Hüljen. 

Geſchloſſene Hülfen bat 
der Baumförmige Bla- 
ſenſtrauch, C.arborescens 
(Abb. 158), ein 2—5 m ho⸗ 
ber Straud; mit gelben Blü- 
ten, deren fyahneam Grunde 
einen braunen led auf- 
weijt; die Blätter beſtehen \ u 
gewöhnlich aus elf Blätt- 2 z Prerer 2 Hickher = 
hen. Der Strauch wirdviel bb. 158: Baumförmiger Blafenftraud) (Colutea arborescens). 


in Anlagen angepflanzt, da 1) Blütenzweig; 2) Fahne, vergrößert; 3) Flugel, vergrößert; 4) Schiffchen, vergrößert; 
er ſehr weniganipruchsvoll 5) Stausblätter und Griffel, vergr.; 6) Kelch, vergr.; 7) Hille; 8 Hilfe im Längsfgnitt. 


it; er verwildert häufig, 
wild findet er fich an einigen Stellen im Elſaß und Baden, Die gelb färbenden jungen Blätter haben 
eine abführende Wirkung und dienen zuweilen zur Verfälſchung der Sennesblätter. 

Klaffende Hülfen hat der aus Siüdojteuropa ftammende, gleichfalls, wenn auch weniger häufig, als 
Bieritrauch verwendete Orientaliiche Blaſenſtrauch, C. orientalis, ein 1—2 m hoher Straudy mit 
rot» oder braungelben Blüten, deren Fahne zivei gelbe Flecke aufweiit; die Blätter bejtchen aus 7—9 
Dlätihen. Auch ein Bajtard zwiſchen diefen beiden Arten wird kultiviert, C. media genannt, der gelbe, 
blutrot überlaufene Blüten befigt. 

Die Gruppe der Astragalinae unterſcheidet fid) von den Coluteinaedurch meiſt fahle Griffel 
und der Länge nad) gewöhnlich ganz oder fait zweifächerige Hülfen. Bis auf die in einer baumför— 
migen Art Argentinien bewohnende, ein rotes Gummi ausſchwitzende und rautenartig riechende 
Cascaronia find fäntlihe Gattungen im Mittelmeergebiet, in Border: und Zentralafien heimisch. 
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Am wichtigiten ift Astragalus oder Tragant, auch Bärenſchote genannt, eine der 
artenreichften Gattungen der Blütenpflanzen, von deren etwa 1600 Arten die weit über: 
wiegende Mehrheit dem vorberafiatiichen Steppengebiet angehört; einige Arten find in den Ge— 
birgen und Hochländern des tropifchen Afrifas bis Natal heimiſch, andere bewohnen die nörd— 
liche gemäßigte Zone bis in arktifche Negionen, wiederum andere Nordamerifa oder die Anden 
bis zum füdlichen Chile. Es find Kräuter oder Sträucher, häufig mit zu Dornen umgejtalteten 
Blattipindeln. Die Blätter find meift unpaarig gefiedert, felten dreifingerig oder bis auf ein 
Blättchen reduziert. Die violetten, purpurnen, weißlichen oder hellgelben Blüten ftehen in 
Trauben oder Ähren, jeltener in Dolden oder Köpfchen. 

Bon den deutſchen Urten ift am bäufigften der Süße Tragant, Astragalus glycyphyllos, ein 
Wälder und Gebüſche beivohnendes Kraut mit niederliegenden, fajt kahlen, über 1 m langen Stengeln, 
viers bi fiebenpaarigen Blättern, großen, eiförmigen Blättchen, gelblihweihen Blüten, die eiförmig- 
längliche Trauben bilden, und linealifchen fahlen, etwas gebogenen Hülfen. Die jüß ſchmeclende Wurzel 
diefer Art war früher al Wald-Süßholz (Herba glyeyrrhizae silvestris) offizinell. 

Außerdem kommen in Deutihland noch fieben Arten der Gattung vor, darunter aber drei Bewohner 
der Ulpenwiejen; von den Übrigen vier wächſt der gelblichweiß blühende A. cicer an Weg- und Wiefen- 
rändern zerjtreut, der jtengellofe, fchwefelgelb blühende A. exscapns nur auf trodenen Hügeln und Wein- 
bergen Mitteldeutichlands, der fleiichrot oder wei; blühende A. arenarius zerjtreut auf Sandboden, Triften 
und in Nadelholzwäldern; der violett blühende A, danicus fehr zerftreut auf Triften und trodenen Wieſen. 

Manche alpine Urten ſowie der Süße Tragant find gute Futterfräuter. Der Spaniſche Tragant, 
A. baetieus, wurde früher nicht felten in Gärten angebaut, da der Same als Kaffee-Erſatz (Schwediſcher 
oder Stragelfaffee) benugt wurde. 

Wichtiger jind die Tragantarten als Lieferanten des fogenannten Tragantgummis, einer Subjtanz, 
die in der Technik, befonders in der Nattundruderei als Berdidungsmittel für Farben, in der Uppretur 
von Seidenwaren und Spißen, in der Konditorei zur Herftellung Feiner Figuren, in der Arzneifunde 
als Bindemajfe für Pillen und auch font verwendet wird. 

Der Tragant lommt aus Vorderafien und Griechenland in den Handel, und zwar in Gejtalt von 
Platten, Blättern, Stengeln oder Körnern, auch faden- oder wurmförmige Mafjen und Knollen finden 
fi) häufig. Die verichiedenen Formen beruhen aber nur auf der Urt des Uustretend des Gummis aus 
den Stengeln, da8 entweder ſpontan geſchieht oder eine Folge abfichtlicher Verletzungen ift. Der Tragant 
ift das Ergebnis einer gummöfen Umwandlung der Zellwände und bejteht hauptiächlich aus dem in 
Waſſer unlöslihen Bafjorin und dem löslihen Urabin. Nach den Farben unterfcheidet man weißen, 
blonden und gelben Tragant. Die Gefamtausfuhr der Türlei beträgt 300-500 Tonnen jährlich. 

Die Zahl der Tragant liefernden Arten iſt groß, es find meijt Heinblätterige langdornige niedrige 
Sträucher der Seftion Tragacantha, welche die Gebirge und Hochländer Griechenlands und Vorderaſiens 
bewohnen. Die wichtigfte Urt ift wohl der Ehte Tragant, A. gummifer (Abb. 159), der vom Libanon 
duch die nordiyriichen Gebirge bis Urmenien und Kurdiſtan verbreitet ift. Weitere Lieferanten des in 
den Handel fommenden Tragantes find vor allem noch A. ascendens, leioclados, brachycalyx und 
pyenoclados im wejtlichen Perſien, A. mierocephalus, stromatodes und kurdicus in Armenien, Kurdijtan 
und dem füdlichen Kleinaſien fowie A. eylleneus (A. Parnassi var. cyllenea) im Peloponnes. 

Man untericheidet im Handel Smyrna» und Syrifchen Tragant, ferner Tragant von Morea (Pelo— 
ponnes) jowie das Bafforagummi, eine minderwertige Sorte, ſchließlich das aus Norbdoftperjien von 
A. heratensis und strobiliferus ftammende, gleichfall3 geringwertige Kuteragummi. 

Berlleinert werben diefe Pflanzen auch an Haustiere verfüttert; manche Arten liefern ein fühes, als 
mannaartiges Najchwert benuptes Ausihwigungsproduft. 

ALS Zierfträucher dienen Arten der Gattungen Caragana, Halimodendron und Calo- 
phaca. Caragana oder Erbſenſtrauch ift mit etwa 20 ſtrauchigen oder baumförmigen Arten 
in Mittel: und Oſtaſien verbreitet. Die paarig gefiederten, oft Büjchel bildenden Blätter enden 
in einer Borjte oder einem Dorn, auch die Nebenblätter find zuweilen in Dornen umgewandelt. 
Die gelben oder hellrötlihen Blüten ftehen einzeln oder in langgeftielten, wenigblütigen Dolden, 
die linealifchen, meiſt fpigen Hülfen find ftielrund oder aufgedunjen. 
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Mehrere ſibiriſche und chineſiſche Urten find in Deutſchland als Gartenpflanzen eingeführt; anı häu— 
figiten findet jich der füdruffiihe Gefingerte Erbfenjtraud, Caragana digitata oder frutescens, in 
Kultur, ein bis 3 m hoher Strauch mit gelben Blüten, lahlen Hülſen und meijt vier fingerfürmig ge— 
näherten Blättchen. Die bronzefarbene Rinde von C. decorticans wird in Afghaniſtan benußt, um 
Mefjerfheiden ufw. daraus herzuitellen. 

Die in den Salziteppen Zentralafiend heimifche Gattung Halimodendron oder Salz: 
ſtrauch hat paarig gefiederte Blätter, von deren Blättchen die oberjten oft verdornen, die ziem: 
lich großen violetten Blüten figen oft an 
den alten Zweigfnoten gebüfchelt, ſonſt 
zu wenigen faft boldig auf gemeinfament 
Stiel, die dien, lederigen Hülfen find 
aufgedunfen, 

Die einzige Art, derSilberblätterige 
Salzjtraud, H. argenteum, wird bei 
ung gelegentlich als Zierjtraud verwendet, 

Bon der Gattung Calophaca oder 
Schönhülfe, die mit zehn Arten von 
Südrußland bis Vorderindien verbreitet 
ilt, wird die Wolga-Schönhülfe, C. 
wolgarica, zuweilen in Unfagen fultiviert; 
es ift ein 1 m hoher Straud mit 11—17 
unterfeits weichhaarigen und drüjigen, fait 
rundlichen Blättern, gold» bis bräunlid)- 
gelben, in langen Trauben jtehenden 
Blüten und linealiihen Hüllen mit faſt 
nierenförmigen Samen. 

Unpaarig gefiederte Blätter und 
fpige, oft dornenartig ausgezogene Kiele 
der Schiffchen hat die große Gattung 
Oxytropis oder Spitzkiel, au Fah— 
nenmwide genannt, deren 150 Arten 
zwar größtenteils in Border: und Ben: 
tralafien heimisch find, aber auch in den 
nördlichen Gebirgen, 3. B. in den Alpen, 
zahlreiche Vertreter haben und ſowohl 
nad) Nordamerifa als auch in die arfti= 
ſchen Gebiete ausftrahlen. Es find aus: 
— — — F aibb 150: Echter Tragant (Astragalus gummifer) 

. .. «104: 3 . 
purpurnen, violetten, weißen ober gelb: 1) Blitenzweig; 2) Blatt, vergrößert; 9) Br en: 4) Staude 
lichen, meift zu Köpfchen oder hren blätter, vergrößert; 5) Hülfe; 6) Same, vergrößert; D) aus dein Stamm 

= audtretenber Tragant. (Bu ©. 210.) 
gehäuften Blüten, 

In Deutichland ift die Gattung nur mit zwei Arten vertreten, von denen der Vehaarte Spipfiel, 
0. pilosa (Abb. 160), eine odergelb blühende, aufrechte, 15—30 em hohe, zottig behaarte Urt, ſehr zer 
ftreut an jteinigen Nbhängen auftritt, während der Berg-Spipkiel, O. montana, eine niederliegende, 
ſchwach feidenhaarige, violett blühende, alpine Urt, nur auf den’ Alpenwieſen Bayerns deutjches Gebiet 
berührt. Diefe und andere alpine Arten liefern gutes Viehfutter. 

Durd an der Spige zufammenfließende Staubbeutel und durch lederige Hülfen zeichnet 

fich die Gattung Glyeyrrhiza oder Süßholz aus, die etwa zwölf perennierende frautige oder 


ſtrauchige Arten mit unpaarigen Blättern, weißen, gelblichen, bläulichen oder violetten, Trauben 
14* 
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oder Ähren bildenden Blüten umfaßt. Die meiften Arten bewohnen dad Mittelmeergebiet und 
Vorder: bi8 Zentralafien, einige aber das weitlihe Nordamerika, Chile und Auſtralien. 
Am wichtigiten iſt das im Mittelmeergebiet, Südofteuropa und VBorderafien verbreitete, ſchon ben 
Alten in feiner Nupanivendung befannte Gemeine Sühholz, Glyeyrrhiza glabra (Nbb. 161, C), 
deren fingerdice gelbe, faponinhaltige Wurzeln ala Süpholz in den Handel gelangen; aus ihnen wird 
durch Auskochen und Eindiden der offizinelle Süßholz- oder Lafrigenfaft (Succus liquiritiae) ge- 
wonnen, der ala fchleimlöfendes Mittel bei Katarrhen, al3 Bruſttee fowie zur Gejhmadsverbejjerung von 
Urzneien Verwendung findet. In England fept man ihn dem Porter zu, in Frankreich ift er der haupt» 
fählihe Beitandteil viel benußter Getränke. Lafrigenpaite 
wird viel, namentlich aus Syrien, nad) Amerika erportiert, 
un Kautabal damit zu tränfen. Spanien, Sizilien, Griechen- 
land und die aftatijche Türkei find die hauptfächlichiten Erport- 
länder. Man verwendet vor allem die Wurzeln der wilden, 
übrigens auch als Viehfutter dienenden Pflanze, doch wird 
fie audy in Südeuropa, Südrußland, China, ja fogar ein 
wenig in England (Vorkihire) angepflanzt, frübee auch bei 
Bamberg. Während diefe Urt fchmale, glatte Hülfen hat, 
zeichnet fich das ig Vorderafien und Oſteuropa heimifche 
Stadelfrüdtige Süßholz, G. echinata (Abb. 161, D), 
durch Kurze, Tangitachelige Hilfen aus; von ihm ftanımt das 
nicht fo fühe, aber jehr viel benugte Ruſſiſche Süßholz. 

Zu der Gruppe der Indigoferinae, bei der das 
Konnektiv des Staubbeutels eine Drüfe, ein Haar: 
büjchel oder ein Spitzchen trägt, gehören die Gat: 
tungen Indigofera und Cyamopsis. 

Indigofera, der Indigo, bewohnt mit etwa 350 
Arten die wärmeren Gegenden. Es find Kräuter oder 
Sträucher mit angedrückten, in der Mitte angehefte- 
ten Haaren, geftederten, jelten dreiblätterig gefinger: 
ten oder einfachen Blättern, meift rofenroten oder 
purpurnen, in Ahren, Trauben oder Nifpen ftehenden 
Blüten und jehr verichieden geformten, gewöhnlich 
aber linealifchen Hülfen, Die meijten Arten bewohnen 
das tropische Afrika jowie das Kapland, doch ift die 
Gattung auch in Amerika und Alien gut vertreten. 
Cinige Arten, wie I. hirsuta, tinetoria, anil, find in 
er — den gejamten Tropen verbreitet, letztere beiden Arten 

— — Osrtrops hbrigens auch durch den Anbau weit verbreitet worden. 
DI) Bitengweig;2) Blüte, verge.;3) Vidte im Langoſchnlit, Am wichtigiten tft der Gemeine Indigo, 1. tinctoria 
vorge; 4) Sülfe; D) Same; 0) Same im Duerjpnitt. (Abb. 161, A), ein gegen 1,5 m hoher, reich verzweigter Halb» 
jtraud mit rofenroten oder weißen Blütentrauben und 
braunen, ſtielrunden Hülſen. Er wurde feit ſehr frühen Zeiten in feiner indijchen Heimat angebaut, von 
wo das Produkt Schon im frühen Altertum feinen Weg nah Babylon, Ägypten und Judäa fand. Die 
Griechen erbielten den Farbſtoff aus Gedroften in Belutjchijtan; zur Zeit des Plinius, im 1. Jahrhundert 
n. Ehr., gelangte Indigo aus Indien aud nad Rom. Nach Vorderafien jcheint der Anbau erſt jpäter 
vorgedrungen zu fein, ala Aufturpflanze wird der Indigo aber jhon in der Mifchna, einem Teile des 
Zalmuds, erwähnt; noch um 1320 wurde er bei Jericho angebaut. Unterdeiien drang die Indigofärberei 
unaufbaltiam in Europa vor und verdrängte im 17. Jahrhundert die in Italien, Frankreich und Deutid- 
land blühende Waidlultur innner mehr, trog Verbots der Einfuhr bei harten Strafen. Erjt gegen Witte 
des 18, Jahrhunderts wurde die Indigoeinfuhr völlig freigegeben. An den indianischen Kulturjtaaten 
Zentral» und Südanterifas jpielte der Indigo ſchon zur Zeit der Entdedung Amerikas eine Rolle. 


= 
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Der Anbau des Indigos verbreitete fich früh von Borderindien nad Java, jpäter aud) nah Mauri- 
tius, den Philippinen, Natal, Agypten ſowie den im und am Karaibiſchen Meer liegenden Gebieten, be— 
fonders den Antillen, Merifo und Guatemala, dann aber auch nad) Carolina in Nordamerika. 

Seit der Heritellung des künſtlichen Indigos, dejjen erjte Synihefe 1870 gelang, der aber erit 1880 
und int großen erjt 1890 durch verbeijerte Verfahren ein Gegenstand fabrifatoriicher Gewinnung wurde, 
it aber der Anbau von Indigo jehr zurüdgegangen. Seitdem erzeugt Deutjchland den größten Teil des 
in der Welt gebrauchten Indigos; während e8 früher 20 Mil. Mark an das Ausland für den Farbjtoff 
zahlte, führt es jet Indigo im Werte von mehr als 50 Mill. Mark aus. In Amerika, Afrika und in 
vielen Teilen Sidajiens hat dev Indigobau im großen jegt völlig aufgehört. Ziemlich bedeutend ift er 





A) Indigofera tinetoria: 1) Blils zweig: 2) Blüte von oben, Vlumenblätter, vergrößert; | D) G. echinata: 1) OlAtenzweig; 
tenzweig; 9 Blüte, vergrör vergrößert; 3) Blüte von ber 6) Hülje. 2) Blilte, vergrößert; 9 
Bert; 3) Staubblätter, vers Seite, vergrößert; 4) Neld) | C) Glyeyrrhiza glabra: 1) Blil Fruchtſtand; 4) Hülfe im 
größert; 4) Hilfe; 55 Same. vor unten, vergrößert; 5) tenzmweig; 2) Blüte, vergro⸗ Längsfchnitt, vergrößert. 

B) L Gerardiana: 1) Blüten: Bldte nad. Entfernung ber Bert; 3) Hülfe; 4) Same. 


noch in VBorderindien und Java, doch vermindert ſich auch hier die Produktion von Jahr zu Jahr. So 
umfaßte das mit Indigo bebaute Areal Vorberindiens 1913/14: 152800 Acres gegen 195700 Acres im 
Vorjahre, die 22300 Bentner Indigo gegen 37600 im Vorjahre ergaben. Während 1895 für 75 Mil. 
Mark Pilanzenindigo aus Vorderindien ausgeführt wurde, wurde 1914 nur noch für weniger als 10 Mill, 
Mark Indigo hergeftellt und nur für 1% Dill. Mark exportiert. Neuerdings verſucht man aber, den 
natürlichen Indigo fo billig herzuftellen wie den fünftlihen; follte dies gelingen, fo fönnte die Kultur 
wieder einen Aufſchwung erlangen. 
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Die Indigobereitung ift ſehr einfach: die in 30 —50 em Abſtand ftehenden Pflanzen werden nad) 
etwa drei Monaten nahe der Erde abgeichnitten und in Gärzifternen unter Waffer gelegt, bis das Waſſer 
eine grünlichgelbe Farbe angenommen hat; durch die Gärung hat fich das farbloje Glykoſid Indilan in 
Zucker und Indigweiß geipalten. Die Flüffigleit wird nun in andere Ziiternen abgelafjen und dort durch 
Nührwerke mit Luft vermengt, wobei der Sauerſtoff das Indigweiß zu blauem Indigo orydiert. Beim 
Färben wird meiſt wieder das Indigo zu Indigweiß reduziert, um erjt an dem Stoff von neuem in die 
gewünſchte Farbe übergeführt zu werden, Indigo ift ein faft unentbehrlicher Farbitoff, da er auf Wolle, 
Baumwolle, Leinen und Seide die haltbarjten Farben gibt. 

Der Stedindigo, Indigofera anil, unterſcheidet fi) von I. tinctoria durch nur drei» bis vier: 
paarige, flaumig behaarte Blätter und flachere Hülfen. Der Name „anil“ fommt vom indifchen „nila* 
oder blau mit dem Artikel „al“; hiervon ftanımt wieder der Name Unilin. Indigo ftammt von grie- 
chiſchen irdıxor, da Diosforides ihn als indiihen Farbſtoff bezeichnete. 

Andere kultivierte Urten find der Guatemala-Jndigo, IL disperma, und der Natal-Jndigo, 
I. arrecta. Außerdem enthalten noch zahlreiche andere Urten das Glykoſid des Farbſtoffes und werden bier 
und da lofal benugt. Als Zierpflanze für Gärten eignet jih Gerards Jndigo, IL Gerardiana oder 
dosua (Abb. 161,B), ein1—1,5m hober, im Himalaja heimischer Strauch mit hell purpurnen Blütentrauben. 

Cyamopsis, bei der die Staubfäden zu einer Röhre verwachjen find, bewohnt mit wenigen 
Arten Afrika, Arabien, Afghaniftan und Indien. Es find Aräuter mit Blättern, die aus 
3—7 Blättchen beftehen, und Kleinen purpurnen, traubig ftehenden Blüten, di 

Die indiſche C. tetragonoloba (psoralioides), mit nur drei gezähnelten Blättchen, wird in ihrer Heimat 
häufig als Grünfutter angebaut; die jungen Hüljen werden al3 gutes Gemüfe gegeffen; die Samen 
dienen Menſchen und Vieh ald Nahrung. 

Die Tribus der Hedysareae zeichnet fich durch die bei der Neife in einzelne Glieder zer- 
fallenden Hülfen aus, wenngleich diefer Charakter nicht ohne Ausnahmen it, indem bei manchen 
Gattungen die Hülfen nicht zerfallen, bei einigen Arten ſogar zweiflappig aufipringen. Die 
Staubfäden find meift bis auf einen verwachfen, die Blätter find gewöhnlich gefiedert, feltener 
bejtehen fie aus drei oder einem Blättchen. Hierher gehören zahlreiche, aus frautigen oder 
ftrauchigen Arten beftehende Gattungen, die größerenteils in den Tropen beider Hemifphären 
ihre Heimat haben, teilweife aber auch das Mittelmeergebiet und Vorderaſien bewohnen, mit 
größerer oder geringerer Verbreitung in die nördlich gemäßigte Zone hinein; die artenreiche 
Gattung Adesmia (Patagonium) ift auf das gemäßigte und fubtropifche Amerifa befchränft. 
Die in Deutichland vertretenen Gattungen find Coronilla, Ornithopus, Hippocrepis, Hedy- 
sarum und Onobrychis. j 

Die Gattung Coronilla oder Kronwide bejteht aus etwa 20 Frautigen oder ftrauchigen 
Arten, die vom Mittelmeergebiet und Weftafien aus bis Nordeuropa verbreitet find. Sie haben 
unpaarig gefiederte blaugrüne Blätter, gelbe, purpurne oder weiße, an langen achjelftändigen 
Stielen figende Blütendolden mit jpigen Schiffchen ſowie längliche Hülfenglieder. 

Von den deutſchen Arten ijt am häufigiten die Bunte Kronwide, C. varia (Abb. 162), eine auf 
fonnigen Hügeln und an Wiejenrändern zerjtreut vorkommende, niederliegende, Frautige Pflanze, deren 
weiße Blüten rofafarbene Fahnen und einen an der Spige dunkelpurpurnen Kiel haben. Gleichfalls einen 
niederliegenden Stengel, aber gelbe Blüten, aus nur 3—4 Blättchenpaaren bejtehende Blätter fowie 
große, tutenfürmig zuſammengewachſene Nebenblätter befit die halbſtrauchige Scheidenblätterige 
Kronwide, C. vaginalis, die hier und da auf fonnigen Kalkhügeln wächſt. Ebenfalls gelbe Blüten, aber 
aufrechte krautige, meift einfache Stengel bat die auf Kaltbergen feltene Berg-tronwide, C. montana, 
während die Straudige Kronwide, C. emerus, ein I—2 m hoher, gelb blühender, an bufchigen 
Hügeln in Süddeutſchland an einzelnen Stellen wachſender Straud), ſich durch die lang genagelten Kron- 
blätter unterſcheidet. Diefe Urt fowie die verwandte, aus dem dftlichen Mittelmeergebiet ſtammende C. 
emeroides werden zuweilen als Bierfträucher, die vorhergenannten Arten in gemijchten Beeten und Stein- 
partien als Bierjtauden kultiviert. Die meiften Arten enthalten ein giftiges, Coronillin genanntes Glykoſid. 

Die Gattung Ornithopus oder Klauenjhote, auh Vogelfuß genannt, hat 
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langgeſtielte Dolden ſehr kleiner weißlicher, roſa oder gelber Blüten mit ſtumpfen Schiffchen 
und quadratiſchen Hülſengliedern; es find kleine, meifl zottig behaarte Kräuter mit unpaarig ge— 
fiederten Blättern. Die meiften der acht Arten find mediterran und weſtaſiatiſch, einige Arten 
find in Mitteleuropa, Tropiſch-Afrika und Südbraſilien heimisch. 

In Deutichland wächſt in trodenen Nadelholzwäldern und auf Sandfeldern die Kleine Klauen— 
ſchote, O. perpusillus, ein niederliegendes, weichhaariges Kraut mit 8—30 cm langen Stengeln, Heinen 
gelblihen Blüten, die zwei- bis fünfblütige Dolden bilden, mit kurzen, eiförmigen Stelhblättern und Hauen» 

- förmig gebrünmten, einem Bogelfuß ähnlihen Hülfen. Biel als Futterpflanze angebaut wird die in 
Portugal heimische und dort jeit Anfang des vorigen Jahrhunderts in Kultur genommene Serradella, 
O0. sativus (Mbb. 163), ein 30—60 cm hohes aufitrebende3 Kraut mit rötlichen, gelb geichedtten Blüten 





Abb. 162: Bunte Kronwide (Coronilla varia). Abb. 163: Serrabdella (Ornithopus sativus). 
1) Blütenzweig; 9 Blüte, vergrößert; 3) Blüte nad Entfernung ber 1) Blütengweig; 2) Blüte von vorn, vergrößert; 9 
Blumenblätter, vergrößert; 4) Hülfen; 5) Glieb der Hülfe, vergrö- Blikte von ber Seite, vergrößert; 4) Hülfe, vergrößert. 


hert; 6) Same, vergrößert; 7) Neimling, vergrößert. 


und langen, pfriemlichen Kelchzipfeln. Sie wird befonders aus dem Grunde geihäßt, weil fie noch auf 
fajt trodenem Sandboden gedeiht. Zwiſchen der Servadella finden ſich ald Unkraut zuweilen auch noch 
zwei andere mediterrane, umd zwar gelb blühende Urten, O. compressus und ebraeteatus, erjtere mit 
zufammengedrüdten Hülſen. f 

Gleichfalls mediterran ift die Gattung Hippocrepis oder Hufeifenflee, fahle Kräuter 
oder Halbiträucher, jeltener Sträucher mit unpaarig gefieberten Blättern, gelben Blüten, bie 
geftielte Dolden bilden, faft Hufeifenförmig gebogenen Hülfen und gefrümmten Samen. Von 
den zwölf Arten ift eine nördlich bis Schottland verbreitet. 

Nördlich bis nad; Mitteldeutichland reicht der mediterrane Schopfige Hufeiienflee, H. comosa 

(Abb. 164, A), ein ausgebreitetes, auf jonnigen Kallbergen zerjtreut vorfommendes Kraut mit 8-25 cm 
langen Stengeln, da3 auch gutes Futter liefert. 

Sehr artenreidh ift die Gattung Hedysarum oder Süßflee, auh Hahnenfopf ge: 
nannt, deren 100 Arten das Mittelmeergebiet und Vorderafien bewohnen, aber auch in 
einigen Arten in die nördlichen gemäßigten Gebiete beider Hemiſphären vordringen. Es find 
meift Kräuter und Halbiträucher, Seltener Sträucher, mit verfchieven gefärbten Blüten, die 
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achſelſtändige Trauben bilden, flachgedrückten Hülfen, die aus Freisförmigen oder quadratifchen 
Gliedern beftehen, und nierenförmigen, zufammengedrüdten Samen, 

In den Gebirgen Kleinaſiens, dem Kaulaſus, den europäiſchen Gebirgen ſowie in Sibirien und Nord» 
amerika heimifch iſt der purpurblütige Gebirgs3-Süfklee, Hedysarum obscurum. In den Alpen wädjit 
er auf feuchten Gebirgäwiejen und findet ſich in Deutſchland aufer in den Bayriichen Alpen aud) an ein 
zelnen Stellen des Riefengebirges und im Gefente. 

AS Futterkraut wird namentlich in Stalien der dort heimiſche Rron-Süßllee, H. coronarium 
(Abb. 164, B), angebaut, eine Urt mit leuchtend purpurroten, zuweilen weißen Blüten und etwas jtadje- 
ligen Hülfen. Auch als Zierftauden dienen die genannten Bilanzen fowie einige zentral» und nord- 

aſiatiſche Arten, 
wie H. sibiricum 
und multijugum. 
Gleichfalls 
mit etwa 100 
Arten in Vor— 
deraſien und 
dem Mittel: 
meergebiet ver: 
breitet ift bie 
Gattung Ono- 
brychis oder 
Ejparjette, 
die ſich an den 
ungegliederten, 
ftacheligen ober 
fanmförmig 
gezähnten Hül- 
fen leicht erfen= 
nen läßt. Es 
find Kräuter 
oder Halbſträu⸗ 
Se Deu‘ cher, zuweilen 
Abb. 164: Hufelſentlee (Hippoerepis) und Süßtlee (HMedysarum). auch kleine 


A) Hippocrepis comosa: 1) Blüs- ſchnitt, vergrößert; 6) Reimling, | 3, Blüte nad Entferuung ber Vlu⸗ Dornfträuder 
tenzweig; 2) Dlüte, vergrößert; vergrößert. menblätter,; 4) Hilfe; 5) Hilfen« ß 5 5 
3) Frugtftand; 4) Hilfe, ver⸗ |D) Hedysarum coronarium: 1) | glied vom Rüden, vergr.; 6) His ML meift roja 
öfert; 5) Same im Quer⸗ Blitenzwein; 2) VBlfte, nergr.; englieb im Langsſchnitt, vergr. 
gröf ) zweig g fenglieb im asisnitt, vergr, oder roten, zu: 


weilen gelblichen oder weißen Blüten, die in achfelitändigen Trauben oder Ähren ftehen. 
Wichtig it die Gemeine Eiparfette, O. sativa oder vieiifolia (Abb. 165), eine 30—60 cm hohe 
roſa blühende Urt, die auf Kallboden jtellenweile in Deutichland wild wächſt, ihre eigentliche Heimat 
aber in Südojteuropa bis Syrien hat. Sie wurde im 16. Jahrhundert zuerjt in Südfrankreid) Lultiviert. 
Sie ijt eine auferordentlid) gut für Kalkböden pafjende Futterpflanze, die tief in den Boden dringt, nad) 
Wieſenllee und Luzerne das bejte Futtergewächs Deutichlands darjtellt und daher auf den fich dafür 
eignenden Böden viel angebaut wird. j 
Von den mediterransporderafiatiichen Gattungen find noch die zuweilen ſtachelblätterigen, 
roſa blühenden Arten der Gattung Ebenus zu erwähnen, ferner die ftarren, ſtark verzweigten, 
durch Eleine einfache Blätter ausgezeichneten Dornfträucher von Alhagi. 
Die zwei wichtigften Urten von Alhagi, die in Perfien bis Nordafrika verbreitete A. maurorum fowie die 
in Südrußland bis Indien heimische A. camelorum (Abb. 166, A), bededen am Wüftenrande oft weite Streden. 
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Beide Arten find alsffamelfutter von großer Bedeutung, auch ſchwitzen fie in den heißſen Monaten einen 
Honigfaft aus, der zu rötlihbraunen Kömern erftarrt und als Nahrungsmittel, fogenannte perfiiche 
Manna, befonders aber als leichtes Ubführungsmittel verwendet wird. Man hielt fie früher für die Manna 
der Bibel, die aber mit mehr Necht mit der Mannaflechte Lecanora (Bd. I, ©. 199, 203) identifiziert wird. 


Von den tropifchen Gattungen find zahlreiche 
Arten wichtige Beitandteile der Savannen, Steppen 
und anderer offener Formationen, jo befonders aus 
den Gattungen Desmodium, Stylosanthes, Uraria, 
Lourea, von der eine weitverbreitete Art, L. vesper- 
tilionis (Abb. 166, D), eine jehr eigenartige Blatt: 
form -aufweiit, ferner Phylacium, Alysicarpus, 
Pseudarthria, Diphaca, Smithia, Geissaspis, Zor- 
nia, Mecopus uſw. 

Von der Gattung Desmodium, die in etwa 170 Arten 
die gejamten Tropen bewohnt, it die Telegraphen- 
pflanze, D. gyraus, durd) die ©. 158 erwähnten Be- 
wegungen der Blättchen auffallend, das japaniſche D. pen- 
duliflorum wird als Zierpflanze benugt, D. umbellatum 
(Abb. 166, B) iſt über die Tropen der Alten Welt verbreitet 
und nad) Amerika verichleppt, D. laxiflorum dient im tro» 
piſchen Aſien als Futterpflanze. Diefe fowie der Floridas 
fee, D. tortuosum, werden als Dedpilanjen und zur 
Sründüngung kultiviert, Verſuche hat man auch mit an« 
deren Arten gemacht. D, tilütolium, latifolium und andere 
Arten liefern in Indien lofal benußte Faſern, manche 
Urten werden in der Vollsmedizin benupt. 

Die Gattung Lespedeza, dieYespedezie, die ſich 
durch eiförmige bis fugelige, leicht zufammengedrüdte, 
nicht aufipringende Hülfen auszeichnet, ift in Oftafien 
und Nordamerika in zahlreichen Arten verbreitet. 

Einige Urten, wie die fibiriiche L. bicolor und die ja» 
panijche L. formosa, jind hübſche Zierjträucher, die Ge- 
ſtreifte Lespedezie, L. striata, wird als Japaniſcher 
Klee für die Subtropen zur Gründüngung auf geringem 
Boden und al3 Futterpflanze zum Anbau empfohlen. 

Ein beionders jchöner, aus Merifo jtanımender Zier— 
Itrauch iſt Amieia zygomeris, die Johblätterige Ami— 
cie, mit goldgelben Blüten und ziweipaarigen Blättern, 
deren drüfig punttierte, kurz jtachelipigige Vlättchen eilig 
verfehrt-herzförmig find und große blattartigeNebenblätter 
bejigen. Die Blätter zeichnen fi durd auffallend ver- 
fhiedene Tag: und Nadhtitellung aus. 

Bon der tropiich-amerifanischen Gattung Nissolia wird 
die weitverbreitete N. fruticosa zum Fiihbetäuben benußt. 

Aeschynomene bewohnt mit etwa 70 Arten 





Abb. 165: Gemeine Ejparjette (Onobry- 
chis sativa). 


1) Dlüten und Frudtjweig; 2) Blüte von vorn, vers 

gröfert; IH Blüte von ber Seite, vergrößert; 4) 

Etaubblätter, vergrößert; 5) Hilfe von der Eeite, 

vergrößert; 6) Hülje von vorn, vergrößert; 7) Same, 

vergrößert; 8) Same im Langsſchnitt, vergrößert; 
9), Same im Querjchnitt, vergrößert, 


die gejamten Tropen; es find Kräuter oder Sträucher mit gelben Blüten, die achjeljtändige 
Zrauben bilden, und meift flachen, oft gefrünmten oder eingerollten Hülfen. 

A. indica ift ein Tropenfosimopolit, A. aspera in der Ulten Welt, A, hispida und americana in 
Umerifa weitverbreitet, A. aspera, in Bengalen Sola (Shola) genannt, liefert eine NRindenfafer, vor 
allem aber ein ſchneeweißes, ſehr weiches, äußerſt leichtes, jchlecht wärmeleitendes Holz, aus dem fehr be» 
liebte Tropenhüte, die jogenannten Solahiüte, hergejtellt werden, Am befannteiten iſt der Ambatſch, 
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Aeschynomene elaphroxylon (bb, 166, E), ein ſchnell wachjender, fehr diditänmiger Strauch, der in 
den afrifanifchen Flüſſen und Seen wädjit; das äuferjt lächte Holz dient als Korkholz und wird viel zu 
Flößen und zur Herjtellung von Booten und Scilden benußt. 

Die Gattung Brya bewohnt mit wenigen Arten die Antillen und Zentralamerifa. 

Bon B. ebenus ſtammt das zu Einlege- und Dredhilerarbeiten fowie zu Spagierjtöden verwendete 
barte, eine ſchöne Politur annehmende Weitindifhe oder Jamaila-Ebenholz, au Grünes 














— RZ _ ae 


6b, 166: Schhmetterlingsblitler (Papilionacene, Hedysacene). (Zu &, 218, 217 unb 219.) 


A) Albagi camelorum: 1) Bid- 3, Hüljenglied im Duerjhnitt, gröfert; 3) Hülfe im Länysr Same; 4) Hilfe, 
tenzweig; 9) Fruchtsweig; 3) vergrößert; 9 Same im ſchnittz 4) Same im längs» | E) Aeschynomene elaphroxy- 
Same, vergrößert. Längdfhnitt, vergrößert. ſchnitt. lon: 1) Blütenzmweig ;2) Hülie; 
L) Desmodium umbellatam: | C) Arachis hypogaea: I} Pflan= | D)Lourea vespertilionis: 1) 3) Sanıe; 4) Same von vorn, 
U Fruchtzweig: 2) Hülfenglieb | ae mit Blüten und Früdten; Blütenzwelg; 9 Hülfe mit vergröfert; 5) Eame im 
im Längsjgmitt, vergrößert, | 9 Blüte im Langsſchnitt, ver⸗ Kelch; 3 Hülfenglies und Zängsfchnitt, vergrößert. 


oder Braunes Ebenhol; genannt; diefes foll mit dent fogenannten Cocusholz des Handels identisch 
fein, das aber nad) anderen von Inga vera (5. 163) abjtanımt. 


Bei weitem die wichtigfte Gattung der Tribus ift Arachis, die Erdnuß, eine Feine 
amerikanische, auf den brafilianischen Canıpos wachjende Gattung niedriger Kräuter mit paarig 
gefiederten Blättern und achjelftändigen, meiſt zu Ihren vereinigten gelben oder weißlichen 
Blüten. Intereſſant ift die dicke negaderige Hülfe, die durch den ſich nachträglich verlängern: 
den Blütenftiel während der Ausbildung in die Erde gejtoßen wird und dort reift; fie it 


Tafel 17. 





a) Chinefifche Wiltarie (Wistarla floribunda) bei Peking. 
Nach Photographie des Verfassers. 





b) Tonkabohnenbaum (Dipteryx odorata) in Brafllien. 


Nach Photographie von A. Frisch (Photogr. Ateller G. Leuzinger, Rio de Janeiro. 
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ungegliedert, meiſt aber zwijchen den Samen verengt, und jpringt nicht auf; die 1—3 Samen 
find ungleihförmig eiförmig und ſehr ölhaltig. 

Die Gemeine Erdnuf, A. hypogaea (Abb. 166, C; engliſch peanut), eine Art mit einzeln oder zu 
zwei bis drei ftehenden Blüten, dürfte wohl auch brafilinnifchen Urfprungs fein, ijt aber nur in Kultur 
befannt und bildet jetzt eine der wichtigiten Olpflanzen. Bon den frautigen Ölgewächien wird fie jet nad) 
den Lein wohl am meiften angebaut und übertrifft in diefer Beziehung wohl jhon den Sefam. In 
Indien allein waren 1913/14 fajt 700000 Heltar mit Erdnuß bepflanzt, die nicht weniger als 731900 
Tonnen Erdnüfje ergaben. Deutichland führte 1910/11 allein 70 145 Tonnen im Werte von 12,5 Mill. Marf 
ein, wird aber von Frankreich in diefer Beziehung bedeutend übertroffen. Für den franzöfiichen Sudan, 
namentlich für Senegambien, ijt die Erdnuß der Haupterportartifel, von dem 1912/13: 175000 Tonnen 
im Werte von 33". Mill. Marl ausgeführt wurden. Auch das übrige Wejtafrifa führt nicht unbeträdhtliche 
Mengen Erdnüffe aus, in Oſtafrika hauptſächlich Moſambik. In Deutid- Dftafrifa nimmt der Erbnu- 
anbau ſchnell zu und betrug 1912 ſchon 6000 Tonnen im Werte von 19. Mill. Marl. 

Die Kultur ift fehr einfach und fagt auch unkultivierten und im Hadbau begriffenen Völkern zu; die 
Pflanze bevorzugt leichtere und wächſt bei genügender Feuchtigkeit fogar in fandigen Böden. 

Die fehr dünnfchaligen Samen find, namentlich geröftet, ein fehr angenehmes Nahrungsmittel; fie 
enthalten etwa 46 Prozent eines feinen, dem Dlivenöl nur wenig nachſtehenden milden Speifeöles, das ala 
Salatöl, zum Einlegen von Sardinen ujw. und ſonſt in der Küche in größtem Maßſtabe verwendet wird. 
Außerdem enthalten fie 28 Prozent ſtickſtoffhallige Subſtanzen; die Öltuchen find daher ein vortreffliches 
Viehfutter; fie dienen in Spanien im Gemiſch mit Kakao, Zuder und Gewürzen aud als Nahrungs- 
mittel der ärmeren Bevölferung; auch Erdnußgrüge wird daraus hergejtellt, während Die in ihre beiden 
Keimblätter zerlegten Samen geröftet einen Kaffee-Erſatz geben. 

Die Tribus der Dalbergieae umfaßt zahlreihe Gattungen mit gefiederten Blättern, 
ſämtlich oder bis auf eins verwachjenen Staubblättern und weder aufipringenden noch in Glie: 
der zerfallenden Hülfen. Es find größtenteils Bäume oder holzige Kletterpflanzen der Tropen. 

Die Gattung Dalbergia zeichnet ſich durch abwechjelnde Blättchen, Kleine endjtändige 
aufrechte, an der Spige mit einem Spalt aufipringende Staubbeutel und längliche flache, 
dünne Hülfen mit einem oder wenigen nierenförmigen Samen aus. Sie iſt mit etwa 100 Arten, 
Bäumen oder Lianen, in den gefamten Tropen verbreitet; die Hetternden Arten (Taf. 17, c) 
haben oft dide, zerflüftete Holzſtämme und gehören in die Gruppe der Zweigklimmer, indem die 
Klammerzweige fih an den Berührungsitellen mit der Stüge ſtark verdiden und krümmen. 

- Unter den baumförmigen Arten befigen mehrere Urten hartes dunkles Kernholz. So liefert die als 
jtruppiger Steppenbaum durch Afrika verbreitete D. melanoxylon das Senegal-Ebenholz jowie das 
Ditafrilanifche Grenadillholz, die vorderindifche und in Agypten neuerdings zu Aufforitungen 
verivendete D. latifolia das fehr dunfle und harte Schwarze Botanyholz, das auch Indiſches 
(Bombay oder Rojetta-) Roſenholz genannt wird. Much das ceyloniihe Purpur-Ebenholz 
fowie die Brafilianifhen, Nicaragua und Honduras-Rojenhbölzer jtammen von Dalbergia- 
Arten. Ein ausgezeichnetes, überaus dauerhaftes, elaſtiſches Möbel- und Schiffbauholz liefert die gleich" 
falls indiiche D. sissoo, während das Paitan« oder Weihe Chandanholz von D. hupeana in China 
(befonders bei Ningpo) viel zu Schnigarbeiten verwendet wird. 

Dünne, an der Spite langgeflügelte Hülfen und am Rücken angeheftete Staubbeutel 
befigt die Gattung Machaerium, die mit etwa 100 Arten das tropiiche Amerifa bewohnt und 
gleichfalls neben Bäumen zahlreiche Zweigkletterer umfaßt, deren Rankenzweige aber in rüd: 
wärts gerichteten ftarfen Stipulardornen noch bejondere Befejtigungsmittel befigen. 

Hierher gehören mehrere Lieferanten des fogenannten Jalaranda- oder Palifanderholzes, wie 

M. scleroxylon, firmum, legale, wie überhaupt die brafilianifchen Schwarzhölzer, fo 3. B. aud) Dalbergia 
nigra und die Hölzer der Bignoniazeengattung Jacaranda, diefe Namen führen. In Guayana iſt das Holz 
von M. Schomburgkii neben Brosimum Aubletii (Bd. I, S.481) ald Lettern- oder Tigerholz befannt. 

Dice, lederige und Stacheln tragende Hülfen, die in einem großen, an der Bafis ges 


fpornten Flügel enden, befigt die tropiſch-amerikaniſche Gattung Centrolobium. 
Eine brafilianifche Art, C. robustum, liefert ein vortreffliches, als Zebraholz befanntes Nutzholz. 
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Durch faft Freisrumde oder eiförmige, mehr oder weniger geflügelte, häutige oder lederige, 
oft ftachelige Früchte, unpaarig gefiederte Blätter mit abwechjelnden oder faſt gegenjtändigen 
Blättchen zeichnet fich die Gattung Pterocarpus oder Flügelfruhtbaum aus; fie befteht 
aus etwa 30 in den Tropen beider Hemifphären verbreiteten Arten, die größtenteils ein außer: 


ordentlich hartes und dauerhaftes, im Kern rotes oder braunes Holz befigen. 

In Vorderindien wird das braune, dunffer gejtreifte Holz; von P. marsupium, Bajtard-Tiel ge 
nannt (Abb. 167, B), als geflammt, dauerhaft und politurfähig fehr gefhäßt, ebenfo das im Kerne prächtig 
rote, mäßig harte, etwas aromatische Badut- (Padu-) Holz des über ganz Südnfien verbreiteten P. in- 
dicus, das vor allem von den Andamanen (au) als Undamanen-Rotholz) nad Europa und Amerika 
exportiert und zu Möbeln, Eifenbahnwagen ufw. verwendet wird. Das Caliaturholz oder Rote 
Sandelholz, das von P. santalinus, einem Heinen, in Indien, Ceylon und den Philippinen heimifchen 
Baunıe, heritanımt, dient als wertvolles Nutzholz für Drechflerarbeiten und Tempelbauten, die Heineren 
Stüde und Abfälle werden ald Farbholz für Polituren fowie in der Wolfärberei und Kalitodruderei be 
nußt. Das Caliaturholz wird aber auch, namentlich in den harten, dunfelfarbigen Stüden, wegen feiner 
Roliturfähigkeit in der Kunjttifchlerei fehr geſchätzt. Als afritanifhes Sandelholz, teilweife auch als 
Angolaholz lommen die roten Hölzer wejtafrifanifcher Pterocarpus-Urten in den Handel, 5. B. von P. 
angolensis und tinctorius aus Angola, P. Soyauxii vom franzöfiichen Kongo und aus Kamerun fowie 
von dem in Wejt- und Zentralafrifa weitverbreiteten, auch in Togo häufigen, ſtachelfrüchtigen, Iaubabwer- 
fenden Steppenbaumte-P, erinaceus, dejjen elaftifches, termitenfejtes, votes Holz auch als afrikaniſches 
Rojenholz und fogar als afritanifches Tiekholz oder Gabun-Rotholz in den Handel gelangt; 
identijch hiermit ift wahricheinilich der als P. santaloides befchriebene Rotholzlieferant von Sierra Leone. 

Der Name Barwood wird fowohl für wejtafrifanifche Pterocarpus- wie für Baphia- Hölzer benugt. 
Auch das hellbraune, ſchön gemaferte, fehr politurfähige Umboinaholz, das in der Dredjjlerei und 
Kunſttiſchlerei beliebt ift, foll von einer auf den Molullen wachſenden Art diefer Gattung ftammten. 

Auherdent liefern mande Arten durch Unfchneiden der Rinde Kino, einen roten, zu einer harzigen 
Maſſe erftarrenden Saft, der hauptſächlich als Zufag zu Firniffen und Bolituren benußt wird und früher 
auch in der Medizin, befonders wegen jeiner aftringierenden Eigenfchaften, z. B. aud) zu Zahnpulvern, ver- 
wendet wurde; jo liefert der jchon erwähnte P. marsupium den Malabartino, defjen Gewinnung ftaatlich 
überwacht wird, der weitindifch-zentrafamerifanifche P. draco das fogenannte amerikaniſche Draden» 

- blut, der wejtafrifaniiche P. erinaceus den Gambia-Kino. 

Die Früchte des weitafrifaniichen Heinen, oft jtrauchigen, auch in Togo vortommenden Steppenbaumes 
P. esculentus (Abb. 167, C) werden gegejien, aud) wurde der Baum früher im tropifchen Umerifa wegen 
der Früchte angebaut. Einige ojtafrifaniiche Urten, wie P. chrysothrix und P. Bussei (Wbb. 167, D), 
werden zur Uufforjtung von Steppenländern empfohlen. 

Die Gattung Derris oder Deguelia, die namentlich) im tropiſchen Afien, weniger in 

Amerika verbreitet ijt, befteht aus Bäumen oder hoch Hetternden Lianen, 

Von mehreren Arten, z. B. von der am Meeresitrande in Südafien häufigen Liane D. uliginosa 
(Abb. 167, F), vor allem aber von der Tuba»Liane, der malaiischen D. elliptiea (Tafel 17, d), dient die 
ben harzigen Stoff „Derrid“ enthaltende Rinde und Wurzel ala Fiihbetäubungsmittel, auch wird der 
Nindenbait als Bindematerial verwendet. Das hellbraune Holz von D. robusta wird in Borderindien 
zur Verfertigung von Teeliften benußt; D. microphylla wird auf Java als Schattenbaum für Kalao 
empfohlen. Aus einigen Arten kann man Kino gewinnen, 

Sehr artenreich ift die tropifch-amerifanifche, aber auch in Afrika vertretene Gattung 

Lonchocarpus, die auch hoch Eletternde Lianen umfaßt. 

Mehrere amerifanifche, Derrid in der Rinde enthaltende Urten werden beim Fiſchfang benugt. 

L. cyanescens (Wbb. 167, A), ein 3—5 m hoher, zuweilen Metternder Straud; Oberguineas, mit 
blauen, an langen Rifpen ftehenden Blüten, liefert einen blauen Farbjtoff, den Voruba-Indigo. 

Gute, Harte Nutzhölzer liefern Arten der tropijch-amerifanifdhen Gattung Platymiscium. 

Ein im tropiſchen Aſien und Uuftralien ſehr häufiger Strandbaum, Pongamia glabra, mit flachen, 
lederigen, ſchief länglichen Hülfen, liefert ziemlich hartes, an ber Luft gelb werdendes Nutzholz und tech» 
nifch fowie in der Medizin lofal verwendetes Samendl (Kurrunjedl). Neuerdings lommen fie auch 
als Karanja- oder Kanjifamen als Ölfanten nad) Europa. 


Pterocarpus. Platymiscinm, Lonchocarpus. Pongamia. Derris. Piscidia. 22] 


Die Gattung Piseidia zeichnet fich durch die beiderjeitS boppelt geflügelten Hülfen 
(Abb. 167, E) aus. 
Von ber einzigen Urt, P. erythrina, in SJamaifa White Dogwood genannt, einem in Florida, 





“bh. 167: Schmetterling®blütler (Papilionacene, Dalbergiene). (Zu ©. 220-222. 


A) Lonehocarpus cyanesceus, | C}P. esculentus, Hülfe im | Y) Derris uliginosa, Hulſe. Langs ſchultt. 
Salfe Längsjchmitt, G)Dipteryx odorata: 1) Sülfe; | I) Inocarpus edulis: 1) Vlliten« 
E) Vrterocarpus marsupium: 1)|D)P. Bussel, Hülje 2) und 3) Same. zweig; 9 Fruchtbeig mit 
Dlütenzwelg; 2, Hülfe. E) Pisehdia erythrina, Gülfe | H}>Audira Pisonis, Külje im Hulſe im Loͤngoſchnitt. 


Weſtindien und Mexilo heimiſchen Baume mit weißen und blutroten, in kurzen Riſpen ftehenden Blüten, 
wird die Rinde zum Betäuben von Fiſchen, in den Vereinigten Staaten auch als Narkotilum benußht. 


Steinfruchtartige Hülfen, bei denen die Innenſchicht der Frucht holzig ift, haben mehrere 
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bauptjächlich amerifanifhe Gattungen, von denen Andira und Dipteryx die wichtigften find. An- 
dira, eine mit 25 meift baumförmigen Arten im tropifchen Amerika verbreitete, aber auch in Wet: 
afrika vertretene Gattung, hat eirunde oder verfehrt:eiförmige einfamige Hülfen (Abb. 167, H), 
unpaarig gefieverte Blätter und rofa oder violette, wohlriechende Blüten, die große Rijpen bilden. 

Die in Brafilien Ungelim genannten Urten werden in verfchiedener Weile ala Boltsheilmittel (be- 
fonders gegen Würmer) benubt. Das brafilianiishe Rebhuhnholz (Partridge-wood) foll von einer An- 
dira-Art jtammen, A. inermis, der Wejtindifche Kohlbaum (Cabbage-tree), liefert ſtarles, dauer» 
haftes Tiihler- und Schiffbauholz, außerdem eine wurnwertreibende Rinde. Aus den Kernholz von A, 
araroba gewinnt man das gegen Hautkrankheiten, namentlih Ringwurm, verwendete, Chryfarobin 
enthaltende Mraroba= oder Goapulper. 

Von der fehr nahe verwandten tropifch-amerifanijchen Gattung Geoffraea werden bie gelochten Früchte 
gegeſſen, auch dienen fie als Wurmmittel. 

Dipteryx (Coumarouna) bat ähnliche, aber didjchaligere und länglichere Früchte (Abb. 
167,G) und faſt paarig gefiederte Blätter ſowie rofa oder violette, in endftändigen Rifpen ftehende 
Blüten. Die acht tropifch:amerifanifhen Arten find größtenteils im Amazonasgebiet heimifch. 

Nordbrafilien und die benachbarten Gebiete Venezuelas und Surinam bewohnt D. odorata (Tafel 
17, b), Nordbrafilien und Britiih-Guayana D. oppositifolia. Beide liefern Tonkabohnen, erjtere die 
holländifchen, leßtere die engliihen, das find die dunklen länglichen Samen (bb. 167, G 2), die ftarf 
nad) Kumarin riechen, aber einen beißend bitteren Gefhmad haben. Sie werden viel zum Parfümieren, 
befonders von Schnupftabal, verwendet und bilden einen nicht unbedeutenden Handelsartifel Guayanas und 
Venezuelas. Ciudad Bolivar ift ein Hauptausfuhrplat für Tonkanüffe, 1912 wurden von dort 30000 kg 
im Werte von etwa 600000 Mark erportiert. Auch das wohlriechende Holz ift feiner Härte wegen geihäßt. 
Man hat verfucht, den ſchönen hohen Baum (Tafel 17, b) als Schattenbaum zwijchen Kakao anzupflanzen. 

Recht wichtig ift die vom Typus.der Leguminofen ſtark abweichende Gattung Inocarpus, 
die fich durch faſt gleiche linealifche, am Grunde mit den Staubblättern zu einer Röhre verwachjene 
gelbliche Blumenblätter auszeichnet. Es find Bäume, deren Blätter aus einem einzigen großen 
lederigen Blättchen beſtehen; die lederige, faft fteinfruchtartige einfamige Hülfe ift zweiflappig. 

Bon den drei Arten find zwei in Guayana heimifch, eine davon, auch als Bocoa povacensis beichrie- 
ben, joll das harte und ſchwere Bocoholz des Handels, auch Coco (nicht zu verwechieln mit Cocus, 
j. S. 218) genannt, liefern. Weit wichtiger ift die dritte, in Südafien und Polynefien verbreitete und dort 
viel fultivierte Urt I. edulis (Abb. 167, J), deren über nußgroße Samen befonders in Melanefien und 
Folynefien ein fehr wichtiges Nahrungsmittel der Eingeborenen bilden. 

Noch eigenartiger ift die baumförmige madagafiiiche Gattung Neobaronia, deren bfuttlofe Zweige 
ftarre, lanzettliche, flache, grüne Gebilde (Phyllofladien) darjtellen, an deren Zähnen Heine Büſchel oder 
Ühren purpurner Schmetterlingsbfüten ftehen. Das harte Holz der beiden Arten ift fehr geſchätzt. 

Die Tribus der Vicieae befigt zweiflappig aufipringende Hülfen, ſämtlich oder bis auf 
eins verwachfene Staubblätter ſowie gefiederte Blätter, deren Spindel in eine Nanfe oder eine 
Borfte ausläuft. Cie umfaßt nur ſechs Gattungen, die ſämtlich eine gewiſſe Bedeutung haben. 

Durch aufgedunfene Hülfen zeichnet fich die Gattung Cicer aus, deren 14 Arten ſämtlich 
- Weftafien bewohnen. Es find Kräuter oder Halbfträucher mit gezähnten Blättchen, mit Blatt: 
jpindeln, die in Widelranfen oder zuweilen dornigen Borften enden, und weißen, bläulichen 
oder violetten achielitändigen Blüten, die zuweilen armblütige Trauben bilden. 

Wichtig ift nur die Kichererbſe, Cicer arietinum (Abb. 168), eine Heine, in Nordperjien und im 
füdlihen Kaulaſus heimische Pflanze mit einzeln jtehenden weihlichen oder violetten Blüten. Sie wurde 
fhon im frühen Altertum in Indien, Griechenland (ſhon zur Zeit Homers) fowie im alten Rom lkulli— 
viert, in Agypten ficher feit der riftlichen Zeitrechnung. Heute it fie im ganzen Mittelmeergebiet, be» 
fonders in Spanien, Griechenland und im Orient, fowie in VBorderindien (bier von den Engländern Gram 
genannt) und China eine wichtige Kulturpflanze. Die roten, gelben, ſchwarzen oder weihen, etwas edigen 
Samen (Kichern oder Garbanzos) dienen ganz oder in ihre bla gelbroten Steimblätter gejpalten ſowohl 
als Pferdefutter ald auch, wie unjere Erbfen, im jungen oder reifen Zuftand als Nahrung des Menſchen, 
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befonders al3 Gemiüfe fowie auch als Suppen; zuweilen werden fie aud) als Kaffeeſurrogat verwendet, 
baher der Name Kaffeeerbie. Den Perſern dienen die Samen auch als Heine Gewichte. 

Sehr artenreich ift die Gattung Vieia oder Wide, die mit etwa 120 Arten in den gez 
mäßigten Gebieten der nördlichen Hemijphäre ſowie im Andengebiet Südamerikas heimiſch ift. 
Es find meiſt mit Wickelranken fletternde Kräuter, bei den nicht Hetternden Arten enden die 
Dlattftiele in Boriten; die Blüten find fehr verſchieden, oft ſchön blau, violett oder rötlich, 
manchmal aber auch gelb oder weiß; gefärbt, die Griffel find ringsum oder auf dem Rücken 
behaart, die Hülfen find nicht aufgedunfen und zwei- bis vielfamig. 

Die Zahl der in Deutichland wild wachſenden Arten beträgt 19. Aus der Seltion Cracca, bie 
ſich durch reichblütige Trauben, 
ringsum behaarte Griffel umd 
geihnäbelte Hülfen auszeichnet, 
iſt am häufigſten die rötlichviofett 
blühende Bogelwide,V.cracca, 
eine 30-—125 cm hohe Pilanze 
mit  angedrüdt- weichhaarigen 
Stengeln, die auf Wieſen, Zäus 
nen und als ſchädliches Unkraut 
auf Adern wächſt. Meift fahle 
Stengel bat die ungefähr ebenfo 
hohe, in Gebüſchen und auf Berg- 
wiefen zeritreut vorkommende, 
violett blühende Feinblätte— 
rige Bide,V. tenuifolia, wäh» 
rend die unter der Saat als 
zuweilen läſtiges Unkraut wadı- 
fende, gleichfalls violett blühende 
Sandwide, V. villosa, auch 
Rallujchke(Pelluichke) genannt, 
zottige Stengel beſitzt. Auf fans 
digem Boden wird fie nicht felten 
als Futterpflanze angebaut, na» 
mentlich dort, wo die Futterwide 
wegen zugroßer Trodenheit nicht 
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mehr gedeiht; ihre Samen dienen Abb. 168: Kichererbfe (Cicer arietinum). (Zu S. 222) 
auch als gutes Fiſchfutter. 1) Blütenzweig; 9 Blüte von vorn, vergrößert; 3) Blitte von ber Selte, vergrößert; 
Weit größer, nämlich bis 3m 4) Staubblätter, vergrößert; 5) Hülfe; 6) Samen, vergrößert. 


lang, wird die Hedenwide, V. 

dumetorum, eine rotviolett blühende, in fchattigen Wäldern und an bewachſenen Abhängen zerjtreut 
vortommende Art, deren Nebenblätter viele verlängert-baarfpigige Zähne aufweifen, von denen eins 
halbmondförmig iſt. 

Aus der Seltion Euvicia, deren Blüten einzeln oder zu wenigen in furzgeitielten Trauben ſtehen 
und deren Nebenblätter Nektarien tragen, it die gemeinfte die Zaunwicke, V. sepium, eine nur 30 bis 
60 cm hohe, Zäune und Wiefen bewohnende Art mit ſchmutzig violetten oder blaßgelben gefledten Blüten. 
Noch weit Heiner, näntlich nur 8-25 cm hoch, iſt die Rlatterbjenartige Wide, V. latlıyroides, mit 
nur zwei bis dreipaarigen Blättern fowie Heinen hellvioletten Blättern, die auf Hügeln und an Nainen 
zerſtreut wächſt. Auf Heden umd Feldern findet fich die 20 — 60 cm hohe, purpurblütige Schmalblät- 
terige Wide oder Feldwide, V. angustifolia, deren abjtehende, lineale Früchte zur Zeit der Reife kahl 
und ſchwarz gefärbt find; fie iſt häufig ein läftiges Ackerunkraut. 

Ungebaut wird überall in Deutichland die der letztgenannten Urt fehr naheitchende Futterwide, V. 
sativa (bb. 170, A), ein 30—50 em hohes Kraut mit jtachelipigigen Blällchen und gelbbraunen, meijt 
turzbehaarten Hülfen, während die Blüte purpurne Flügel, blaue Fahne und weißliches Schiffchen bejigt. 
Sie iſt eine wichtige, fhon zur Zeit Catos in Italien kultivierte Futterpflanze, die ſowohl allein für fich 
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1) Vlftenzweig; 2) Blüte, vergrößert; 3) Blüte nad Entfernung ber Blumenblätter, vergrößert; 4) Frucht 
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angebaut wird, befonders auf magerem Boden, wo Klee, Luzerne, Ejparfette nicht gebeihen, ald auch im 
Gemenge mit Hafer, Gerite und Erbjen als jogenanntes Mengfutter. Die Samen werden dem Geflügel 
und dem Vieh, befonders Schweinen, ald Majtfutter gegeben. Eine weißſamige Sorte, die Erbslinſe, 
wird in Schottland viel gebaut. 

Mit der Saat verichleppt finden fich noch andere Arten, 3. B. die Gelbe Wide, Vicia lutea, mit 
einzeln oder paarig jtehenden hellgelben Blüten und vauhhaarigen Hülfen, und die wei oder purpurn 
blühende Bannonifde Wide, V. pannonica. 

Einen ganz anderen Bau zeigt die Ader-, Saur, Pferder, Buff- oder Große Bohne, V. faba 
(Abb. 169), die wohl aus Vorderaſien jtammıt, deren wilde Urform aber nicht befannt ift. Sie ift ein 
ein 60—125 cm 
hohes, jteil auf» 
rechtes, fleiſchiges 
Krautmitranten- 
lofen Blattſpin— 
dein, ein · bis drei» 
paarigen großen 
Blãttchen und kur⸗ 
zen, zwei · bis vier- 
blütigen Trau⸗ 
ben, deren Blüten 
einen ſchwarzen 
Fleck auf den Flü⸗ 
geln aufweiſen, 
zuweilen aber 
auch rein weiß 
oder purpurn ge- 
färbt find. Die 
Hülfen find le 
derig und kurz 
famthaarig. Die 
Samen find von 
ſehr verfchiedener 
Form, Größe umd 
Farbe. 

Die Ackerbohne 


Abb. 169: Aderbohne (Vicia faba). iſt eine uralte 
Kulturpflanze, die 


Inoten und Griffel, vergrößert; 5) Külfe; 6) Same; 7) Same tm Lemgoſchnitt; 8) Same im Querjſchnitt. noch jeßt, wie im 


Altertum, eine 
überaus wichtige Feldpjlanze des Mittelmeergebietes darjtellt und auch in Abeſſinien und Indien mit 
Erfolg angebaut wird. Ihr Anbau reicht in die vorgeichichtliche Periode der Mittelmeervölfer zurüd und 
wird ſchon von Homer erwähnt; auch hat man die Bohne bei den Ausgrabungen in Troas gefunden. 
Im Altertum bereitete man aud) Brote und Kuchen aus diefen Bohnen oder man af fie ald Brei. Auch 
in der Mythologie jpielte dieſe Bohne eine große Nolle, befonders diente fie, wohl wegen der ſchwarzen 
Blütenfarbe, als Sinnbild des Todes und war daher auch eine Traueripeife. Bei Gericht ſtimmte man 
mit ſchwarzen und weißen Bohnen ab; die Attiker Hatten fogar einen Bohnengott (Kyamites), der dur 
Bohnen die Obrigkeit zu wählen hatte. Bei dem Verfühnungsfeite für die Manen, den fogenannten Le— 
murten, dem Vorläufer des Walpurgisnachtfeſtes, löfte man jih und die Seinigen dadurd von dem 
Sput, daß man ſchwarze Bohnen über den Kopf warf. Bei dem Hirtenfefte der Palilien zündste man 
Bohnenjtroh an und ſprang hinüber; hieraus find die Johannisfeuer oder Sonnenwendfeuer entitanden. 

Dan glaubte, daß der Genuß der Bohnen der Stinme förderlich fei, Daher aßen Sänger diefe Bohnen 
und hießen deshalb Fabarii. Anderjeits fchrieb man den Bohnen die Eigenschaft zu, die Sinne zu 
idhwäcen, wie man, wenn jemand nicht hörte, nod) heute ſagt: er hat Bohnen gegeifen oder er hat 
Vohnen in den Ihren. Pythagoras verbot feinen Jüngern Bohnen zu ejien, ja fogar durd ein 
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Bohnenfeld zu gehen. Der Ausdruck „grob wie Bohnenſtroh“ beruht dagegen auf ber Geringwertigteit 
de3 Bohnenjtrohes nach der Ernte. 

Die Aderbohne war die einzige größere Bohne, die man vor der Entdedung Amerifas kannte, und 
wenn fie auch in Mitteleuropa infolge des Wettbewerbes der Bartenbohne (Phaseolus vulgaris) an Be- 
deutung eingebüßt hat, jo wird fie doch, befonders im unreifen Zuftande, nod) jehr viel in Suppen und 
als Gemüſe gegeiien, und mande Sorten find ehr wohlfchmedend und werden neuerdings wieder in fteigen- 
dem Mae angebaut. Wie der Name Sau- oder Pferdebohne andeutet, werden die Bohnen hauptjächlich 
als Pierde- fowie ala Maftfutter für Schweine benupt, hierzu wird beſonders eine Meine Form mit faft 
walzigen jhwarzen oder weißen Samen angebaut. 

Der Aderbohne nabe jteht die Mauswide, V. narbonensis, auch Scheererbfe genannt, eine pur- 
purn, violett oder bunt blühende Pflanze mit aufjteigenden Stengeln, Blattwidelranten und pergament- 





Abb. 170: Wide (Vicin). (Zu S. 223 und 226.) 


A) Vicia sativa: 1) Blütenzweig; 
2) Blüte, vergrößert; 3) Fahne, 
vergrößert; 4) Staubblätter, 


vergrößert; 5) Fruchttnoten, 
vergröfert; 8) Hülje; 7) Teil 
ber Hülfe im Langsſchnitt, 


2) Blfte, vergrößert; N Staubs 
blätter, vergrößert; 4) Hülfe; 
5) Same, vergrößert. 


verar.; 9 Same, vergr.; N 
‚Wurzel mit Burzelfmöllden. 
B}V. ervilla: 1} Bliitengmeig; 











artigen Hülfen. Sie iſt im ganzen Mittelimeergebiet bis Mefopotamien und Nordperfien heimifch und 
wird in Süddeutſchland verfuchsweile angebaut. 

Die Seftion Eryum umfaßt Arten mit ringsum gleihmäßig fein behaarten Griffeln und an der 
Spitze abgerundeten, ungefchnäbelten, flachen oder jtielrunden Hülfen. Hierzu gehören mehrere deutiche 
Arten mit fajt weißen, Heinen, in ein- bis fehsblütigen Trauben itehenden Blüten, linealifchen Blättchen 
und Widelranfen, nämlich die Haarige Wide oder Zitterlinfe, V. hirsuta, die auf Äckern und fan- 
digen Ufern Häufig ijt, mit bläulichweißen Blüten und zwei- bis dreifanrigen Hülfen, die Bierfamige 
Wicke, V. tetrasperma, mit blafvioletten Blüten, die auf Sandfeldern, Adern und in Gebüſchen meijt 
häufig auftritt, und die nur im einzelnen Teilen Deutichlands vorkommende, etwas größer blühende 
Schlanke Wide, V. gracilis. Erjtere beiden find häufig läftige Aderunfräuter. 

Die Arten der eben genannten Sektion werden mit einigen anderen, die fich durch geſchnäbelte Früchte 
auszeichnen und daher zur Seltion Cracca gerechnet werden, auch häufig als befondere Gattung Ervum 
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oder Erve zufammengefaßt. Hierzu gehören von deutfchen Arten noch drei waldbewohnende Arten mil 
Widelranten, reihblütigen Trauben und eiförmigen Blättchen, nämlich die Erbjenförmige Wide, 
Vieia pisiformis, mit gelbweien Blüten und drei bis fünfpaarigen Blätihhen, die Waldwide, V. silva- 
tica, mit weißen, blau geaderten Blüten und jieben» bis neunpaarigen Blättchen, beides bis 2 m hohe 
Formen, fowie die nur 30—60 em hohe Kafiubiihe Wide, V. cassubica, mit weihlihen Blüten und 
9—19paarigen Blättchen; ferner gehört eine nur im Speflart und in Nordichleswig gefundene Art mit 
jtachelipigiger gerader Blattipindel bierher, nämlich die Rantenlofe Wide, V. orobus, mit weißen Blü— 
ien, und endlich noch bie Einblütige Wide, V. monanthos, eine an Aderrändern zeritreut auftretende 
und zuweilen angebaute, 30—60 cm 
hohe, großblütige Art mit lila Fahne, 
linealiſchen Blätichen und kahlen Hül- 
fen, die meijt drei linfenförmig zu« 
fanımengedrüdte Samen enthalten. 

Zum Schluß ift noch die Seftion 
Ervilia zu erwähnen, die fich durch 
etwas rofenkranzartig eingefchnürte, 
geichnäbelte Hülſen und rantenloie, 
ſtachelſpitzige Blattipindeln auszeichnet 
und auch oft zur Gattung Ervum ge: 
rechnet wird. Die einzige Urt iit die 
Knotenfrühtige®ide, V, ervilia 
(Abb. 170, B), eine 80—60 cm hohe, 
in Deutihland nur gelegentlich unter 
der Saat auftretende Pflanze mit ein» 
zeln oder paarig itehenden weißen, 
violett geaderten Blüten. Im Mittel- 
meergebiet wurde fie ſchon im Altertum 
kultiviert, auch heute iſt fie dort noch 
eine häufig angebaute Futterpflanze; 
außerdem tritt jie als Unkraut oft in 
Linfenfeldern auf und wird daher audı 
als Linfenwide bezeichnet. 


Die Gattung Lens oder 
Linse unterjcheidet fich von Vieia 
2 , durch die nur auf der Innenſeite 
Abb. 171: Aderlinfe (Lens eseulenta). behaarten Griffel; fie beiteht aus 





1) Blüten» und Frucht weig; 2) Blüte von oben, vergrößert; 3) Vlüte von der wenigen mediterranen und vorder: 
Eeite, vergrößert; 4) Hilfe, geöffnet; 5) Samc von vom; 6) Same im Duer- 


fonttt; T) Same im Längsfinttt. afiatifchen Arten mit oder ohne 
: Wickelranken. 


Wichtig iſt nur die Ader- oder Saatlinfe, L. esculenta (Abb. 171), eine 15—80 cm hohe, im Orient 
heimiſche Pflanze mit ranfenloien Blattfpindeln, ganzrandigen lanzettlihen Nebenbläitern, meift jechs- 
paarigen Blättchen, einzeln oder zu 2—3 jtehenden langgeitielten weißlichen, blau geaderten Blüten, zu- 
lammengedrüdten Hülfen mit wenigen, meift nur zwei, halbflachen Sanıen, die gelb, rot oder ſchwarz find. 


Die Linfe ift eine feit dem frühen Altertum im Orient beliebte Kulturpflanze; befonders in Ägypten 
wurde fie mafjenhaft gebaut, ebenjo in Borderafien (Ejaus Linfengericht, das neuerdings aud) auf Lotus 
tetragonolobus bezogen wird), auch die Griechen und Römer bauten fie an. Ihre Kultur muß ſich früh 
verbreitet haben, jedenfalls ſchon in der Bronzezeit, was daraus hervorgeht, daß man fie in der Schweiz, 
wo fie wohl nicht urfprünglid heimiſch fein fonnte, im den Piahlbauten gefunden hat. Much heute 
wird fie im großen Mafje gebaut, befonders im Mittelmeergebiet, weniger in Mitteleuropa, wo fie, wie 
auch in Deutichland, gelegentlich verwildert, ohne ſich aber wirflich einzubürgern. Die als Minder- und 
Kranfenmahrung viel angepriefene Revalenta (Ervalenta) beiteht im wefentlihen aus Linſenmehl. 
Früher diente Linfenmehl ebenio wie Bohnenmehl auch zu Umſchlägen. 
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Durch nur auf der Innenſeite behaarte Griffel mit flacher, häufig verbreiterter Spitze 
jomwie durch gleichlange, miteinander zu einer Röhre verwachſene Staubfäden zeichnet ſich die 
etwa 100 Arten umfaſſende Gattung Lathyrus oder Rlatterbfe aus, die in der nördlichen 
gemäßigten Zone ihre eigentliche Heimat hat, aber auch in das tropiiche Afrifa und nach Süd: 
amerifa einbringt. Es find Kräuter mit Widelranfen oder Stadhelipigen am Ende der Blatt: 
ipindeln, häufig großen, lebhaft und verſchieden gefärbten Blüten, die einzeln oder traubig in 
den Blattachjeln ftehen, ſowie flachen oder ftielrunden Hülfen und meift Fantigsfugeligen Samen. 
m Deutichland finden fich nicht weniger als 19 Arten, von denen 14 zur Sektion Archi- 
lathyrus mit W®idelranfen, 5 zur Seftion Orobus mit Stadelfpige gehören. 

Die nur unter der Saat ftellenweife auftretende, einzeln auf langen Stielen ſtehende, gelb blühende 
Ranten-Blatterbfe, L. aphaca, hat nur an den unterjten Blattjtielen Blättchen, an den übrigen meijt 
Ranken, dafür find aber die Nebenblätter fehr groß. Die Blattlofe Blatterbie, L. nissolia, eine an 
Ader- und Wiejenrändern zerjtreut vortommende Pflanze mit einzeln oder paarweile auf langen Stielen 
jtehenden purpurnen Blüten, befitt gar feine Blättchen und nur Heine Nebenblätter, aud) feine Ranten, 
dafür aber phyllodienartige lanzettliche Blattitiele. 

Einpaarige Blätthen, Widelranfen und fantige ungeflügelte Stengel bat die inollige Platt» 
erbfe, L. tuberosus. Sie trägt ſchön purpurrote Blüten in reihblütigen Trauben, it in der nördlichen 
gemäßigten Zone heimiich und tritt in Deutihland auf Ädern und Dämmen oft mafjenhaft auf. Ihre 
tiefjigenden, haſelnußgroßen, ftärfereichen Sinollen werden zuweilen gefammelt und entweder lange gekocht 
oder geröjtet; bejonders dienen fie den Tataren als beliebte Speife; auch als Viehfutter werden fie ver- 
wendet, daher der Name Saubrot. Sie werden aud) ald Erdmandeln bezeicdynet, ein Name, der aber 

beſſer der viel mandelartigeren ölhaltigen Knolle von Cyperus esculentus verbleiben follte; ebenfo gibt 
der Name Erdnuß Anlaf zur VBerwechfelung mit Arachis, aud) der Name Erdeichel iit wenig paſſend. 
Auch die auf Wiefen und in Heden gemeine Wieſen-Platterbſe, L. pratensis, hat einpaarige Blätter, 
Wickeelranken und ungeflügelte, aber fahle Stengel, feine Knollen und gelbe Blüten in reihblütigen Trauben. 

Vierpaarige Blätter hat die purpurrofenrot blühende Meerjtrand»-Platterbie, L. maritimus, die 
fich jtellenweije fowohl am Nordfee- ald auch am Ditieeftrande findet. 

Geflügelte Stengel und Widelranfen haben act deutfche rot, blau oder violett blühende Arten; 
von diefen haben mehrere Blättchenpaare die Erbienartige Platterbje, L. pisiformis, die Sumpf— 
Blatterbje, L. palustris, die Breitblätterige Platterbſe, L. latifolius (Tafel 16, H), fowie die 
Verihiedenblätterige Platterbie, L. heterophyllos. Nur einpaarige Blätter hat die Ader- oder 
Bebaute Platterbie, L. sativus (Abb. 172), mit einzeln ftehenden Blätichen und rofa oder weißen, 
langgeitielten Blüten. Sie wird fowohl wegen der erbjenähnlich fhmedenden, namentlich als Viehfutter 
verwendeten Samen und der ald Gemüſe gegeffenen grünen Hülfen, als aud als Grünfutterpflanze an- 
gebaut, beſonders im Mittelmeergebiet, in Rumänien jowie im Orient bi$ Indien; in Indien allein find 
ungefähr 200000 Hektar damit bejtanden. Zuweilen haben die Samen aber giftige Eigenſchaften und 
find dann bei fortgeſetzten Genuß Tieren und Menfchen jhädlich. Die Pilanze ſtammt wahricheinfich 
aus den Gebieten ſüdlich des Kaukaſus, wurde aber ſchon von den alten Griechen und Römern angebaut. 
Die Rauhhaarige Blatterbje, L. hirsutus, findet ſich nur gelegentlich unter der Saat. Die Wald- 
Blatterbje, L. silvestris, zeichnet ſich durch breitgeflügelte Stengel und ſchöne, buntgefärbte Blüten aus, 
die reichblütige Trauben bilden; fie wird als Futterpflanze empfohlen. Noch etwas größere Blüten hat 
die Flahblätterige Blatterbie, L. platyphyllos. Im Mittelmeergebiet werden noch L. ochrus und 
cicera als Futterpflanzen angebaut. 

Von den Orobus-Arten iſt die ſchon im April blühende Frühlings-Platterbſe, L. vernus, ein 
zientlich häufiger Bewohner feuchter Laubwälder; fie hat kaum geflügelte Stengel, zwei» bis vierpaarige 
Blättchen und purpurne Blüten, die in vier- bis ſechsblütigen Trauben ftehen. Gleichfalls flügellos ift Die 
violett blühende Schwarze Blatterbfe, L. niger; dieje hat jedoch meijt ſechs Blättchenpaare, wird beim 
Trodnen ſchwärzlich und bewohnt trodene Laubwälder. Die alpine Gelbe Platterbie, L. luteus, dringt 
nur vereinzelt bis nach Deutichland vor. Die purpurblütige Berg-Platterbfe, L. montanus, eine Be— 
wohnerin trodener Wälder, hat geflügelte Stengel. Ihre Knollen, die einen faftanienartigen ſüßen Ges 
ſchmack haben, werden gegeſſen, namentlich in Schottland, und geben gegoren auch ein [hmadhaftes Getränk, 


Zahlreiche, befonders ſüdeuropäiſche und orientalische Arten find Gartenzierpflanzen, jo vor allent die 
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füdenropätfhe Wohlriehende Platterbſe, Latlıyrus odoratus, engliih sweet pea, in äuferk ver · 
ſchieden gefärbten Sorten, die Tangeriſche Platterbſe, L. tingitanus, und bie Morgenländiſche 
Platterbſe, L. elymenum, 

Die Gattung Pisum oder Erbje zeichnet fi) durch den im oberen Teil verbreiterten und 
dort auf der Innenſeite bärtigen Griffel aus, deffen Nänder nad) unten geichlagen find, jo daß 
eine Rinne entiteht. Die zufammengedrüdte zweitlappige, ſchief zugeipigte Hülfe enthält faft 
fugelige Samen. Es find meiſt mittels Widelranfen fletternde Kräuter mit ein bis brei- 
paarigen Blättchen und meift großen, laubblattartigen Nebenblättern und rofa, purpurnen 
ober weißen Blüten, die einzeln oder in loderen Trauben ftehen. 

Bon den ſechs mediterranen umd weitafiatiichen Arten find wichtig nur die Gartenerbfe, Saat«, 

Schoten- Brech- oder Felderbfe, P. sativum (Mbb. 173), fowie die Uder- oder Stoderbie, P 





Abb. 172: AdersPlatterbje (Lathyrus sativus). (Zu ©. 227.) 
1) Blütenyveilg; 9 Blüte, vergrößert; 3) Blüte nad Entfernung ber Blumenblätter, vergrößert; 4) Hflfe, geöffnet. 


arvense. Erjtere hat weiße, oft roſa geflügelte Blüten und fugelige, hellgelbe Samen, legtere hat Blüten 
mit purpurroten Flügeln, blauvioletter Fahne und weißent Schiffchen fowie graugrüne, braun punttierte, 
etwas Fantig eingedrüdte Samen, 

Die in Italien wild vortonmende Adererbfe gilt manchen als die Stammpflanze der bisher nirgends 
wild gefundenen Gartenerbie. Zweifellos jind die Garlenerbſen fehr früh in Kultur genommen worden; 
ſchon in den Pjahlbauten der Bronzezeit in der Schweiz hat man Eleine Formen derjelben gefunden. Auch 
die Griechen, diefe ihon zur Zeit Theophrajts, ſowie die Römer bauten fie und hatten für fie jogar einen 
gemeinfamen Namen, ebenfo erütiert aud) ein Sansfritname der Erbfe, wie denn aud ihr Anbau in 
Nordindien fehr alt ift; in Ügypten und Syrien wurde fie dagegen nicht kultiviert. 

Die Zahl der Sorten ift fehr groß, aud) im Wuchs bejtehen bedeutende Unterſchiede zwiſchen den ſehr 
niedrigen, faum ranfenden Krup⸗ oder Zwergerbien und den hohen, der Stüßen bebürfenden Varietäten. 
Man ißt nicht nur die reifen Erbfen in den vericiedenften Zubereitungen, auch als Suppe und Mus, 
fondern auch die unreifen grünen Samen, die aber erjt im 17. Jahrhundert recht in Aufnahme kamen, 
und zwar bejonders von Holland aus; jept bilden fie auch getrodnet oder in Dofen einen fehr wichtigen 
Dandelsartifel. Bon manden Sorten werden auch die noch grünen Hülfen gegefjen, befonders von den 
logenannten Zudererbien. Die beblätterten Stengel (Erbjenitrob) find ein beliebtes Futtermittel. 

Durch nur neun fämtlic zu einer offenen Scheide verwachſene Staubgefäße zeichnet ſich 
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die Gattung Abrus aus; fie umfaßt ſchlanke, oft Ichlingende Sträucher oder Halbiträucher, 
deren aus vielpaarigen Blättchen bejtehende Blätter in eine Borfte auslaufen; die in Trauben 
angeordneten und in ihnen büfchelig ftehenden Kleinen rofa oder weißen Blüten entwideln ſich 
zu länglichen zweillappigen, zwiſchen den runden oder länglichen Samen gefächerten Hülfen. 
Bon den ſechs tropischen Arten bewohnen mehrere die tropifch-afrifanifhen Steppen und Hocdländer; 

diefe haben aufrechten Wuchs. Den gefamten Tropen gemeinjant iſt die bejonders im Küſtenbuſch ver- 
breitete, ichlingende Baternoiter- oder Kranzerbſe, A. precatorius (Tafel 16, E), englifch crab’s eye 
(Krabbenauge), deren rote, jchivarzfledige Samen, wie Perlen aufgereiht, als Halsſchmuck und zu Roſen⸗ 
frängen ver: z 
wendet werden 
und auch zus 
fammen mit 
Muiheln auf 
den fogenann« 
ten Muſchelkä⸗ 
jten eine Rolle 
fpielen; in In · 
dien dienen jie 

Juwelieren 

und Drogiſten 
als Gewichte. 
Sie enthalten, 
wie übrigens 
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und Stamm, 

ein Eiweihgiit 
(Abrin), das, 
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in HeinenDdojen 
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ſie auch zu vers 
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Zweden ver 
wendet. Als Se- 


— —— Abb. 173: Gartenerbſe (Pisum sativum). (Bu ©. 228.) 

mentlich früher 2 — — ante Bi Et le sg 
auch in Europa 

bei Uugenentzündungen und Hautkrankheiten, die Wurzel als indifches oder amerikanisches Süßholz be 
mußt. Aus der Rinde kann grobes Bindematerial hergejtellt werden. - 

Die Tribus der Phaseoleae befteht aus windenden Sträutern.oder Sträuchern, zumeilen 
auch aus Bäumen mit meift dreizähligen, feltener gefingerten Blättern, Blüten, deren Staub: 
blätter ſämtlich oder bis auf eins verwachſen find, und einem rings ober becherförmigem Dis: 
cus an der Bafis des Fruchtknotens. Meiſt find die Hauptipindeln ber Blütenjtände an ben 
Anjagitellen der Blütenftiele knotig verdidt und fcheiden oft eine ſüße, ſehr milchige Subjtanz 
aus, die Ameiſen anlocdt und zuweilen Heine Inſekten fefthält. Die Tribus zerfällt in eine 
Neihe von Gattungsgruppen. 

Die Gattungsgruppe der Glycininae befteht aus zahlreihen Gattungen Eleiner tro— 
piſcher Schlingkräuter und Halbfträucher der Savannen ſowie der brafilianiiden Campos; 
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mande find nördlich bis Japan und Nordamerifa verbreitet. Auftraliihe Gattungen find 
Kennedya und Olitorea. 

Zu dieſer legten Gattung gehört eine hübiche, oft als Zierpflanze kultivierte, in den Tropen weitver- 
breitete Pflanze, C. ternatea (Tafel 16, D). Ihre großen, blau und weißen Blüten werden zum Fürben 
von Speifen und Getränken verwendet, während Wurzel, Blätter und Samen bredjienerregend wirten. 
on Periandra mediterranea, einer blaublütigen brafilianijchen Campospflanze, wird die Wurzel wie 
Süßholz benutzt. 

Bon der Gattung Glycine hat eine Art, G. soja oder hispida (Soja hispida), die Soja— 
bohne (Tafel 18, C), eine befondere Bedeutung erlangt, indem die Chinefen oder Japaner die 
unfcheinbare wilde Pflanze in uralter Kultur zu einer vorzüglichen Nugpflanze umgezüchtet 
haben, die einen der wichtigften Nahrungs: und Öllieferanten Oftafiens daritellt, 

In der Mandichurei ift der Mittelpumft des Sojabohnenbaues; die Ernte im Jahre 1908 dafelbit wird 
auf mindejtens 1% Million Tonnen geihägt. In Japan nimmt die Sojakultur mit etwa 450000 
Heltar ungefähr 9 Prozent des geſamten, 19 Prozent des nicht bewäfjerten Mderlandes ein. 

Die Sojabohne wird als I m hohe, meiſt ftrauchige, jehr behaarte, blafviolett blühende Pflanze in 
zahlreichen Barietäten mit verfchieden geformten, behaarten, zwei- bis fünfianigen Hülfen ſowie mannig- 
fach (ſchwarz, grün weiß, gelb, braun) gefärbten, meiſt rundlichen oder ovalen Samen kultiviert. Die 
Samen zeichnen ſich vor denen der fonjt ald Nahrungsmittel angebauten Lequminofen dadurd) aus, daß 
fie viel mehr Eiweiß (35—38 Prozent gegen 22—23 Prozent) und Öl (13—21 gegen nur elwa 1—1,5 
Prozent), aber viel weniger Stärle (24—30 Prozent gegen 54—60 Prozent) enthalten, als diefe. Die 
Sojabohne kann daher das Fleiſch am beiten erjegen, nur iſt fie weit ſchwerer verdaulich und hat auch 
feinen angenehmen Geſchmack; jedoch läßt ſich der bittere Geſchmack und die purgierende Wirlung durd 
Behandlung in bejonderen Dampftochern befeitigen. Sie wird ald Brei den Speifen zugejegt ſowie gelocht 
oder geröitet mit Reis gegeſſen, auch zu Mehl und Gebäd verwendet, und zwar wegen des hohen Nähr- 
wertes und des geringen Gehaltes an Kohlehydraten vor allem von Diabetifern; mit 30—40 Prozent 
Weizenmehl vermijcht, gibt Sojamehl ein fehr nahrhaftes Brot; auch jtellt man Fleifherjagpräparate 
daraus her. Ferner bildet die Sojabohne ein gutes Maftfutter für Schweine und Wiederläuer und weit- 
eifert als Biehfutter mit der Lupine. Gerdjtet dienen die Sojabohnen als Kaffeeerjag, indem man fie zu 
einem Drittel mit Kaffeebohnen vermiſcht. 

Das ausgeprehte ÖL wird als Speifeöl fowie in der Induftrie benugt und bildet in Dftafien einen 
großen Handelsartilel. Durd) eine eigenartige Gärung mit Weizen, Salz und Waffer wird das als Speife- 
würze jehr beliebte pitante Shoju oder Choju bereitet, daS auch nach Europa ausgeführt wird und einen 
Hauptbeitandteil der engliſchen ſcharfen Soßen, z. B. der Worceſterſoße, bildet. Etwas anders ijt die Ber 
reitung der in Japan unter dem Namen Mifo bekannten, noch viel mehr benupten Speifewürze. Ein 
wichtiges Produkt ift auch das durch Seefalz-Mutterlauge niedergeichlagene Sojaeiweih (Legumin), der 
Tofu oder Bohnenkäfe, dem gewöhnlich durch Gefrieren das Wafjer entzogen wird (Koritofu oder 
Eisbohnentäje). 

Nah Europa wird die Sojabohne erft feit einigen Jahren in größerer Menge eingeführt, und zwar 
um daraus das beſonders zur Seifenbereitung dienende Sojabohnenöl zu gewinnen. In Oſtaſien dient 
es auch ganz allgemein als Speifeöl, während man dem bei uns gewonnenen abführende Eigenſchaften 
zufchreibt, was vielleicht an dem Alter der Bohnen oder der Bereitung des les Liegt. Aus dem Ol wird 
auch ein viel verwendetes Kautſchulerſatzmittel (Factis) hergeitellt, während die Preßluchen ein äuferjt 
nahrhaftes Kraftfutter bilden. Im Jahre 1909 wurden aus Nordchina und der Mandichurei allein nad 
England nicht weniger ald 400000 Tonnen Sojabohnen importiert. 

Das Heu, Stroh jowie die Hilfen bilden in Oſtaſien wichtige Futtermittel, ebenfo die Pregrüditände, 
aber erjt in jüngjter Zeit, während fie früher nur zur Düngung benußt wurden. 

Da die Pflanze dur die Wurzelknöllchen ein ausgezeichneter Stidjtoffjanmler ist, empfiehlt man fie 
auch als Dedpflanze in tropiihen Baumpflanzungen. Sie gedeiht aud in tropifchen Gebieten gut und 
wird in Sübdafien feit zwei Jahrhunderten viel angebaut; fie dürfte überhaupt in den Tropen noch eine 
große Zukunft Haben. In Mitteleuropa gedeihen die eingeführten Sorten wegen des unbejtändigen, zu 
feuchten und wenig warmen Sommerwetterd nicht befouders, doc wäre es eine lohnende Aufgabe, 
weniger wärmebedürftige und frofthärtere bzw. ſchneller reifende Sorten heranzuzüchten. 


nz 
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Zu der Gattungsgruppe der Erythrininae, die ſich durch befonders große Fahne oder 
Schiffchen auszeichnet, gehört vor allem die Gattung Erythrina, Sie ift mit etwa 30 Arten 
in den wärmeren Gegenden verbreitet und befteht Hauptiächlic aus Bäumen mit weichem Holz 
und oft jtacheligem Stamm und Zweigen. Die Blätter find dreizählig, die in Trauben ftehen: 
den Blüten meift groß und fcharlachrot und haben eine befonders große Fahne, 


Ant wichtigiten iſt E. indica, ein mittelhober, in der Jugend Stacheln tragender Baum, der naments 
ih in Südafien fehr viel ald Schattenbaum in Pflanzungen kultiviert wird, wozu er ſich aber, da er 
gerade in der trodenen Zeit fein Laub abwirft und auch früh abjtirbt, nicht befonders eignet; die Rinde 
liefert eine Faſer, die Blätter dienen als Viehfuller und jung als Zufojt zum Reis; E. lithosperna, 
glauca, ovalifolia und andere Arten 
werden gleichfalls als Schattenbäunte 
verwendet, in Amerika auch E, coral- 
lodendron, der Umerifaniihe Ko— 
rallenbaum, der dort daher auch 
Madre del cacao (Mutter des Kalao) 
genannt wird. Diefer Baum hat jehr 
leichtes, zu Leitern, Pfropfen uſw. ver- 
wenbetes Holz und rote, wie Korallen 
in Form von Sletten getragene Samen, 
daherjein Name. Rote Samen hat auch 
der Südafrilanifhe Korallen» 
baum, E. caffra (Abb. 174), deſſen 
Holz zu Kanus verwendet wird; von 
Abeſſinien bis Natal iſt der Abeifi- 
niihe Korallenbaum, E. abyssi- 
nica, als häufiger Baum des afrifa- 
niſchen Buſchwaldes verbreitet. 

Als Korallenſtrauch wird der 
prachtvoll lirſch · oder forallenrot biü- 
hende braſilianiſche Strauch E. crista- 
galli (Tafel 16, B) bezeichnet, der in 
Deutihland im Warmhaus überwin, 
tert und vom März an im Kalthaus 
abgehärtet werden mu, um im Som⸗ 
mer ins Freie ausgepflangt werden 
zu fönnen. 


ala — ——— — Abb. 174: Erythri ffra bei Otavi (Deutih-Südmelt 
* * a ‚€ ⸗ 
oder rot gefärbte große Blüten, aber afrika) Sue Lrananitit. Pac Photograpbie von 1. Fingerhuih. 
mit vergrößerten Schiffchen haben 
die in Vorder: und Hinterindien heimiſchen Arten der Gattung Butea, von denen einige klet— 
tern, während zwei jchnell wachfende Bäume find, 2 
Der befanntejte ift der Ploffobaum, B. monosperma (oder frondosa; Tafel 18, F), deifen Wurzeln 
einen gelben, deſſen fenerrote Blüten einen roten Farbſtoff geben. Auch tritt aus der Rinde von felbjt oder 
infolge von Einfchnitten ein roter Saft aus, der eingetrodnet als bengalifcher Kino in den Handel gelangt 
und als Gerb- und Farbmaterial jowie als zufammenziehende Medizin benupt wird. Das Samenöl dient 
in Indien ald Wurmmittel. Uuc die Fafern der Rinde werden lofal als Bindematerial, die Rinde wird 
zum Kaljatern benußt. Beſonders wichtig it der Baum als eine der Nährpflangen des Ladinjeltes, einer 
Schildlaus, aus deren Ausſchwitzung Gummilad oder Stodlad, Schellad und Siegellad bereitet wird. 
Bei den Beitrebungen, diejes Produkt in den deutichen Kolonien zu gewinnen, follte man verfuchen, den 
ſchönen, schnell wachienden und in bezug auf Boden und Feuchtigkeit genügfanen Blofjobaun mit einzuführen. 


Nur aus windenden, verholzten Sträuchern beiteht die Gattung Mucuna oder Brennhülſe 
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(Sudbohne), jo genannt, weil die Hülfen der meiften Arten mit gelbroten Brennhaaren 
verjehen find, die die gleiche Wirkung auf die Haut ausüben wie die Brennejfel, übrigens auch 
als ein etwas gefährliches Wurmmittel im Honig, Sirup ufw. Verwendung finden. Die pur: 
purn, rot, blaugrün oder gelbgrün gefärbten Blüten ftehen in Trauben, die Hülfen find ziem- 
lich breit, oft geflügelt oder flügelrippig, fo bei der in den gefamten Tropen häufigen Mucuna 
urens (Tafel 18, H), deren Samen häufig an die atlantifchen Küften Europas getrieben werden. 

Bon einigen Arten, namentlid) von M. pruriens, bat man jet auch buſchige Formen ohne Brenn- 
haare gezüchtet, jo in Oftindien als M. utilis eine al3 Futter und zur Gründüngung kultivierte Form von 
M. pruriens, ebenio die Samtbohne von Mauritius fowie die Floridabohne. Die jungen Hülfen 
werden auch ald Gemüfe gegefien. In Deutih-Dftafrifa wird M. melanosperma zuweilen fultiviert. 
Manche Urten liefern auch eine lofal verwendete Fafer. 

Die Gattung Apios bejteht aus windenden Kräutern, die Nordamerika und Oſtaſien 
bewohnen und ſich durch Milchfaft auszeichnen; ihre traubig oder rifpig ftehenden Blüten find 
rotbraun oder jeharlachrot. 

Die nordamerifaniiche A. tuberosa oder Erdbirne hat ihren Namen von den birnförmigen, etwas 
fühlicden, kaftanienartig ſchmeckenden Knollen, die als Erjaß der Kartoffeln empfohlen werden, ſich aber 
nicht einzubürgern vermochten. Wegen ihrer bräunlid-purpurroten Blütentrauben wird fie aber zuweilen 
als Bierpflanze zur Velleidung von Stangenpyramiden und Lauben bemugt. 

. Die Gattungsgruppe der Galactiinae hat ihren Namen von der Gattung Galactia, die 
in vecht zahlreichen frautigen und ſtrauchigen, häufig fchlingenden Arten die wärmeren Gegen: 
den, namentlich der Neuen Welt, bewohnt. 

Zur Gattungsgruppe der Diocleinae gehört vor allem die Gattung Dioclea, tropiſche, 
meift ſüdamerikaniſche Schlinggewächſe, deren lederige Hülfen ſchmal geflügelte Nähte befigen. 

D. reflexa (Tafel 18, B) ift ein über die ganzen Tropen verbreitetes Gewächs, deſſen charakteriſtiſchen 
Samen man häufig am Strande, auch in nordiichen Gegenden angetrieben, begegnet. 

Die Gattung Canavalia bejigt wie Dioclea eine meift zweiflügelige Hülfennabht, unter: 
ſcheidet fich aber durch den zweilippigen Kelch. Es find windende oder niederliegende Kräuter 
mit meift ziemlich großen rofa, violetten oder weißen Blüten. 

Von den etwa zwölf tropiichen Arten ift die Biolette Strandbohne, C, obtusifolia, eine in den Tro- 
pen gemeine friechende Pflanze des Sandftrandes, während C. ensiformis, die Shwertbohne, häufig kulti— 
viert wird, zuweilen aud) zu Fetiſchzwecken. Die noch grünen, ſehr großen ſchwertförmigen Hülfen diefer Art 
werden gegeffen, weniger gern die großen roten oder weien Samen. Neuerdings werden fie ald Madagas- 
karbohnen aud) nad) Europa importiert und zu diefem Zwed in Oftafrita in größerer Menge angebaut. 

Die Gattung Pueraria, die gleichfalls aus windenden Pflanzen bejteht, ift in Süd: und 
Dftafien bis Neuguinea verbreitet; die Blätter find gewöhnlich buchtig dreilappig, die riſpig 
ftehenden Blüten blau, purpur oder violett. 

Die Falern der oitafiatifchen P. Thunbergiana, die in China Ko, in Japan Kuza genannt wird, 
follen die ältejte Tertilfafer jener Länder gewefen fein, aus der in China fhon 1000 Jahre dv. Chr. Zeug 
hergejtellt wurde. Noch bis vor kurzem wurde die Faſer in Mifhung mit Flachs, Hanf, Baumwolle oder 
Seide zu leichten Stoffen verwendet. Die Fafern von P. novoguineensis werden von den Papuas zur 
Anfertigung von Negen und Striden verwendet, von P. Thunbergiana ſowie von P. tuberosa in Indien 
werben aud) die Sinollen gegeſſen. 

Die Gattungsgruppe der Cajaninae zeichnet fi durch Harzdrüfen auf der Blattunter— 
feite und das Fehlen von Stipellen aus. Hierzu gehört vor allem die ſtrauchige Gattung Ca- 
janus mit ſchmalen, unterjeits durch Behaarung grauen Blättchen, gelben, oft an der Fahne 
rotgejtreiften Blüten jowie duch ſchräge Furchen ausgezeichneten Hülfen. 

Die einzige Art, die Indifche Straucherbſe, C. indicus, auch Erbjenbohne oder wegen ihrer häufig 

geiprenlelten, rundlichen Samen Taubenerbje (englifc pigeon pea) genannt (Tafel 18, A), iſt im zweifel» 
108 wilden Zuftand noch nicht belannt, jedoch glaubt man, daf ihre eigentliche Heimat das tropiiche Afrika ift. 


Tafel 18, 


N — 
N 





Schmetterlingsblütler (Papilionaceae, Phaseolae). 
(Erklärung umftehend.) 


Schmetterlingsblütler (Papilionaceae, Phaseolae). 


A) Cajanus indicus: 
1) Blütenzweig, 2) Hülse, 3) und 4) Same. 
B) Dioclea reflexa: 
Hülse. 
C) Glyeina soja: 
1) Fruchtzweig, 2) und 3) Same, 4) Same 
im Längsschnitt, 5) Blütenstand. 
D) Vigna sinensis: 
1) Hülse, 2) Griffel, vergrößert. 
E) Pachyrrhizus bulbosus: 
1) Blütenzweig, 2) Hülse, 3) Same. 





F') Butea frontosa: 
Blüte und Hülse. 


G) Psophocarpus tetragonolobus: 
Hülse im Querschnitt. 


H) Mucuna urens: 
1) Hülse, 2) Same. 


‚J) Voandzeia subterranea: 


1) Pflanze mit Blüten und Hülsen, 2) Blüten, 
vergrößert, 3) Ende des Griffels, vergrüßert, 
4) Same. 
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Es iſt eine namentlich in Borderindien mafjenhaft gebaute Leguminoſe, die auch von den Eingebore- 
nen Afrikas viel kultiviert wird umd fich für trodenere tropiiche Gebiete ausgezeichnet eignet. Auch in 
Amerika wird fie angebaut, und zwar als Kongo» oder Angolaerbfe; die Europäer eſſen fie am 
liebſten unreif. Auch ald Dedpflanze jowie ald Zwiichenkultur wird fie empfohlen. 


Sehr artenreich find die Gattungen Rhynchosia und Eriosema, windende, nieder: 
liegende oder aufrechte Kräuter oder Halbiträucher der Tropen, 5. T. harafterijtiiche Steppenz, 
Savannen= und Campospflanzen. Bei Rhynchosia finden ſich aud Arten mit ganz platten 
Stengeln und andere mit glänzend blauen Samen, Die Blüten find in beiden Gattungen 


gewöhnlich gelb. 
Die Samen von Rh. cyanosperma dienen an der Goldfüjte zum Abwägen des Golditaubes. 


Die Gattung Flemingia (Moghania) zeichnet ſich durch aufgedunſene, ein: bis zmei- 
jamige Hülfen aus, die gelben, purpurnen oder roten Blüten ſtehen in dihtährigen oder rijpigen 
Trauben und find zuweilen durch große Hochblätter verdedt. 

F. vestita wird in Vorderindien ihrer eßbaren fnolligen Wurzeln wegen zuweilen angebaut, die oit- 
afrifanifche F. rhodocarpa liefert in ihren roten, an den Hülſen jigenden Drüfen einen feit mehr als 
taufend Jahren als Waras, Wurus, Wars in den Handel gelangenden Farbitoff, der in ähnlicher 
Weile Verwendung findet wie der Kamala genannte rote Farbſtoff der Fruchtdrüien der Euphorbiazee 
Mallotus philippinensis. 

Die Tribus der Phaseolinae zeichnet ſich durch die an der Innenſeite gebarteten oder 
wenigitens um die Narbe herum pinjelhaarigen Griffel aus. Bon den acht Gattungen find 
fieben von Bedeutung. 

Am wichtigiten ift bie Gattung Phaseolus, deren Schiffhen fpiralig eingerollt ijt. Es 
find etwa 150 windende oder niederliegende, jelten aufrechte Kräuter der wärmeren Gegenden 


beider Hemifphären, darunter mehrere als Nahrungspflanzen in Kultur genommene Arten, 

Sehr verbreitet ijt die Gemeine Garten= oder Shminlbohbne, Ph. vulgaris (Abb. 175, A), aud) 
Phafeole, Fiſole, Faſel genannt, eine aus Amerika jtanımende, in Peru ſchon lange vor der Ent- 
dedung kultivierte Pflanze mit weißen oder rötlihen Blüten. Sie wird in zahlreichen Varietäten Tultiviert, 
meijt an Stangen, aber aud) viel als Strauch-, Buſch- und Zwergbohne (var. nanus oder Krup— 
bohne), mit weißen, gelben, grauen oder ihwarzen Samen, die felten fugelig, meiſt flach und dann bald 
rundlich, bald elliptifch oder jogar nierenförmig find; man unterfcheidet unter anderen Zuderbohnen, 
Wachsbohnen, Spedbohnen, Eierbohnen, Berlbohnen, Kugelbohnen, Negerbohnen, je nad Farbe, Zorn, 
Konfistenz ufw. Die Bohnen werden reif oder unreif gegeſſen, oft auch die unreifen Hüllen, 3. B. als 
Schneidebohnen, als Bohnenfalat ufw. Die reifen Bohnen find ſehr nahrhaft wegen ihres großen Eiweih- 
(Legumin-) Gehaltes, aber meiſt nicht ſehr qut verdaulich. Leicht verdaulic) ift dagegen die befonders in 
Siüdbrafilien angebaute ſchwarze Bohne, die eins der wichtigjten Nahrungsmittel der Brafilianer-bildet. 
Auch in den afrilaniſchen Gebirgsgegenden wird die Gartenbohne viel angebaut und jpielt im Haushalt 
der Eingeborenen dort eine Rolle, ebenfo in den Anden. Früher benußte man das Mehl der Samen als 
Beitandteil der Schminke ſowie zu Umſchlägen. . 

Die Mondbohne, Ph. lunatus, mit breiten, oft etwas halbmondartig gefrümmten Hülfen und 
weißen, oft ſchwarz oder purpurrot jtrahligen Samen, ſtammt gleichfalls aus Südamerika und joll mit 
Sklavenſchiffen nad Guinea gebracht, von dort durch Afrila gewandert fein. Sie wird, und zwar be- 
fonders die als Limabohne befannte var. inamoena, ihrer Samen wegen viel angebaut, namentlich) in 
Amerika, Zentral und Djtafrila fowie Indien, befonders freilich in den Hochländern und Gebirgen. Manche 
Varietäten find giftig, indem fie, in Waſſer mazeriert, ebenfo wie die bitteren Mandeln Blaufäure abjpalten. 

Die Mungo- oder Linjenbohne, Pb. radiatus, eine Heine jüdafiatifche Urt mit ſehr ſchmalen, be- 
baarten Hülfen und Heinen, walzlihen, graugrünen Samen, ift eine Kulturpflanze des tropiihen Tieflandes 
und wird als ſchnellwüchſige Pflanze namentlich in Indien majjenhaft angebaut, zum Teil in Formen 
mit gelben und braunen Samen. Aud) in Oſtafrila wird fie viel kultiviert, ebenjo in Oſtaſien. Ihre 
Samen find leicht verdaulich, Die Urd genannte Form dient in Indien zuweilen als Gewicht. 

Auch noch andere Urten werden in Indien kultiviert, 3. B. die Dreilappige Bohne, Ph. trilobus, 
mit tief dreilappigen Blättchen, ſowie die Eifenhutblätterige Bohne, Ph. aconitifolius, mit tief 
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zerichligten Blättchen; von beiden dienen Araut und Samen als Biehfutter, nur ausnahmsweiſe. Die 
Samen auch ald Nahrungsmittel, 5 
Als Zierpflanze wird in der gemäßigten Zone vor allem die Feuerbohne verwendet, Phaseolus 
multiflorus (Abb. 175, B), die auch Türliihe Bohne genannt wird, obgleich fie aus dem wärmeren 
Nordamerika jtammt. Sie unterfcheidet fich von der Sartenbohne durch ſcharlachrote oder weiße Blüten, 
raube Hülfen und Blütenjtände, welche die Blätter an Länge übertreifen. In wärmeren Gegenden, 3. ®. 
Südeuropa, wird die Caracalla-Bohne, Ph. caracalla, als Zierpflange gebaut. 
Gleichfalls jpiralig eingerollte Echiffchen hat die Gattung Physostigma, deren Griffel einen 
einenartigen, nach rückwärts herabhängenden, Schnabelartigen Fortiag aufweiſt; ebenjo hat das 


Schiffchen einen langen Sporn. Die Gattung befteht nur aus drei tropiich-afrilanifchen Arten. 


r 


Beicnjam 





Abb. 175: Gartenbohne (Phaseolus vulgaris) und Feuerbohne (Phaseolus multiflorus). (Zu ©. 283 u. 24) 


A) Ph. vulgaris: 1) Sflie; 9 Same; 8) Same im Längsjäritt- — DB) Ph. multiflorus: 1) Blütenzweig; 2) Blüte, vergrößert; 
3) Kelch, vergrößert; 4) Hülfe; 5) Enme von vorn; 6) Same von ber Seite; 7) Same im Längsfchnitt; 9 Same im Duerjänttt. 


Wichtig it nur die Calabarbohne, Ph. venenosum (Abb. 176), auch Gottesurteilöbohne ge- 
nannt, da ein Aufguß ihrer giftigen, mehrere Alkaloide enthaltenden Samen in Weſtafrila (bei Ult- 
Galabar) zu Gottesurteilen benußt wurde, um Bauberer zu entlarven. Es it eine hochlletternde, unten 
holzige Schlingpflanze des weitafritanischen Waldgebietes und lommt auch in Kamerun vor. Die Samen 
werden nad) Europa ausgeführt, da ein daraus bereiteter Ertralt in der Medizin, namentlich in der Tier- 
arzneifunde, verwendet wird. Die Allaloide dienen aud) in der Augenheilkunde als ein die Pupille ver- 
Meinerndes Mittel. Eine andere Urt, Ph. eylindrospermum, findet fich zuweilen in der Handelsdroge mit 
der Hauptart vermengt. 

Nicht eingerollte Schiffchen und fehr jchiefe Narben haben in diefer Tribus die Gattungen 

Vigna und Pachyrrhizus, 

Die Gattung Vigma ift mit 40 Arten in den Tropen verbreitet, es find windende oder 

niederliegende, jelten aufrechte Kräuter mit ftielrunden linealiſchen Hülfen, 





! 
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Wichtig ift nur die Bigna- oder Katjangbohne, V. sinensis (Taf. 18, D), eine einjährige, häufig 
al3 Heiner Buſch kultivierte, oft aber auch etwas fchlingende Pilanze mit weihlichen oder blaßroten Blüten 
und jtielrunden kahlen, bi$ 30 cm langen Hülfen. Die länglich-ellipſoidiſchen Samen find von jehr ver: 
ichiedener Färbung, meijt braun, rot oder gelb, aber aud) grau oder ſchwarz; im Mittelmeergebiet wird 
bauptjächlich eine weiße, ſchwarz genabelte Form, italieniih Uugenbohne (fargiuola del occhio) ge- 
nannt, angebaut. Urſprünglich ſtammt die Art wohl aus Berfien, wo jie Lubia heißt, jegt wird fie in Süd- 
und Oftafien jowie in Djtafrifa mafjenhaft kultiviert, neuerdings als Kuherbie (cow pea) auch in Amerita, 
und zwar ala Nahrungsmittel (auch die jungen Hülſen werden gegefien), als Futtermittel und zur Grün» 
düngung. Ihre Blätter dienen in Indien zum Grünfärben, in Ehina in Berbindung mit Indigo zum Blau» 
färben der Stoffe. In Borderindien, Abeifinien und Nubien wird auch die geringwertigere V.nilotica kulti- 
viert. Als tropische Meerſtrandpflanzen find zwei gelbblütige Urten, die Gelben Strandbohnen, V. Intea 
und luteola, weit verbreitet. Einige afrifanifche Arten befigen Stnollen, die von V. Dinteri und pseudo- 
triloba, zweier Arten des Hererolandes, dienen den Eingeborenen im gerdfteten Zufland als Nahrung. 





Abb. 176: Talabarbohne (Physostigma venenosum). (Zu S. 234.) 
1, Blütengweig; 2) Blüte, vergrößert; 3) Staubblätter und Griffel, vergrößert; 4) Hülje; 5) Samen. 


Die Gattung Pachyrrhizus beiteht nur aus zwei amerikanischen Arten, hochwindenden 


Kräutern mit buchtig gezähnten Blättchen, fat fugeligen Narben und flachen linealiſchen Hülfen, 


- die außen horizontale Querfurchen aufweiſen. 


Wichtig ift die Damsbohne, P. bulbosus oder angulatus (Taf. 18, E), die wegen ihrer oft fopf- 
großen, eßbaren, fnolligen Wurzeln int tropiichen Amerika und Miien häufig, aber nicht feldmäßig, ſon— 
dern nur in Gärten, kultiviert wird. Zerſchnitten, getrodnet und geitampft liefert jie ein gutes Mehl, 
desgleichen durch Ausſchlämmen eine gute Stärke. Much die jungen Früchte und Samen werden gegejien, 
legtere nur im gelochten Zuftande, da fie roh oft giftig find. Die Stengel enthalten eine brauchbare Faſer. 


Durch nicht jchiefe Narben unterjcheiden jih von ihnen die Gattungen Dolichos und 


Psophocarpus. Psophocarpus zeichnet ſich Dadurch aus, daß feine Hülfen an den vier Kanten 
Längsflügel tragen. Die wenigen Arten bewohnen als hochwindende Kräuter die Alte Welt. 


Die Flügelhülfen, P. tetragonolobus (Taf. 18, G) und P. longe-peduncnlatus, werden in Sitd- 
aſien umd im tropijchen Afrika häufig, aber in Heinem Maße, in Gärten oder in Halbkultur angebaut, 
ſowohl der unreifen Hülfen als der eßbaren nolligen Wurzeln wegen. 
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Die Gattung Dolichos hat ungeflügelte flache oder ftielrunde Hülſen. Die etwa 30 
meift altweltlichen Arten find windende, niederliegende oder aufrechte Kräuter oder Sträucher 


mit einzeln, gebüfchelt oder in Trauben ſtehenden, weiß, gelb oder violett gefärbten Blüten. 

D. biflorus wird nur in Vorder» 
indien Zultiviert, hauptſächlich ala 
Biehfutter, dancben auch als Nahrung 
der ärmeren Bevölferung, ferner als 

Grünfutter. Manche Arten der Gat- 
tung haben ejbare Sinollen, jo D. es- 
ceulentus im Stongogebiet; D. Seineri 
int nördlichen Sereroland hat eine 
3 Zentner und mehr wiegende Knolle, 
die, zu Brei.gejtampft, eine in Durft- 
zeiten benußte Flüſſigleit gibt. 

Häufig wird die Lablab- oder 
Helmbohne, Lablab vulgaris (Abb. 
177), als D. lablab zur jelben Gat- 
tung gezogen, eine wohl in Indien hei⸗ 
miſche, urfprünglich Hetternde Pflanze 
mit weißen oder rötlichen Blikten und 
breiten, vorm rauhen Hüljen. Die 
weißen, braunen oder ſchwarzen, ala 
Nahrungsmittel dienenden Samen 
zeichnen ſich durch einen langen weißen, 
helnraupenartigen Nabel aus. Sie 
it eine in Indien und Oſtafrila viel, 
und zivar meijt in ftrauchiger Form, 
angebaute, aud) ald Grünfuiter die- 
nende Leguntinoje, die höher im Ge- 
birge al3 die meijten tropiichen Boh— 
nen angebaut werden fann. 

Von der verwandten Gattung 
Sphenostylis wird die kletternde 8. 
stenocarpa im tropiſchen Afrika wegen 
der braunen, heller marmorierten 
Samen jowie der ehbaren Knollen 
fultiviert, während die jungen gelben 
Blüten von 8. Schweinfurthii ein 
ihmadhaftes Genrüfe geben. 


Zum Schluß ift die Gattung 
Voandzeia zu erwähnen, deren 
einzigeArt, dieErderbje,V.sub- 
terranea (Taf. 18, J),ihre Hüljen 
ebenfo wie die Erbnuß (Arachis) 





Abb. 177: Helmbohne (Dolichos lablab). in ber Erde zum Reifen bringt. 
1) Wliienzweig; 9 Fahne, vergeöfert; 9) Flügel, vergrößert; 4) Staubblätter Ihre Heimat iſt das Innere des 
und Griffel, vergrößert; 5) elch, vergrößert; 6) junge Hulſe; 7) Samen. tropijchen Wejtafrifas, fie ijt aber durch 


Kultur über das ganze wärmere Afrila 
und Madagaskar verbreitet und wird auch in Brafilien und Südaften ein wenig angebaut. Die runden 
oder ſchwach ovalen, wie große Erbien ausfehenden, aber meilt rotbraunen oder ſchwarzen, feltener weißen 
ober gefledten Samen werden reif oder nebjt den Hülſen unreif als Gemüfe gegeſſen. Ihr Fettgehalt 
beträgt nur wenige Prozent, fie laſſen fich alfo nicht wie die Erdnuß als Ölfaaten verwenden. 
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Bor kurzem ift in Togo und Dahome auch eine andere, unterirdiſch ihre Früchte reifende Kultur— 
leguminofe aufgefunden worden, die Erdbohne, Kerstingiella geocarpa, deren bohnenähnlich flache 
Samen in bleichen, dünnfchaligen, kurzen, zweigliederigen Hülſen liegen und ſchwarz, rötlich oder hellgelb 
mit [hwarzen Punkten gefärbt find. Eine größere Bedeutung hat die Erdbohne bisher noch nicht erlangt. 


Reihe 22: 


Pandales oder Pandaartige Gewächle. 


Charakteriftiich für dieje Reihe ift der oberjtändige Fruchtfnoten mit je einer hängenden 
geradläufigen Samenanlage in jedem Face, während dieje bei den folgenden Reihen, den Ge- 
raniales und Sapindales, umgewendet find. Im übrigen find die Blüten zykliſch und beftehen 
meiſt aus getrenntem Kelch und Blumenfrone. 

Die einzige Familie der Reihe, die Pandaceae oder Pandagewächſe, ift auch noch durch 
Oldrüſen in der Rinde harakterifiert und unterfcheidet fich nur hierdurch ſowie durch die Gerad: 
läufigfeit der Samenanlage von den Euphorbiazeen, mit denen fie zweihäufige Samen und 
dreifächerige Fruchtfnoten mit je einer hängenden Samenanlage gemein hat. 

Die einzige Gattung Panda befteht aus nur einer Art, P. oleosa, einem 10—15 m hoben 
Baum der weitafrifaniihen Waldzone, der bisher aus Kamerun und Gabun befannt ift. 

Der Baum befigt einfache, abwechielnde, kahle, lederige, ganzrandige Blätter, bitfchelig aus den älteren 
Zweigen hervoriprofjende Blütentrauben, unfcheinbare Blüten mit ſehr Heinen, fhüfjelförmigem Kelch 
und fünf ipigen Blumenblättern. Die männlichen haben 10 Staubblätter, die weiblichen einen drei- 
fücherigen Fruchtknoten mit je einer vom Scheitel hberabhängenden Samenanlage und drei Griffeln. Die 
fugeligen Früchte haben 6% em Durchmeffer, unter einer 1 em diden Außenſchicht Liegt ein mächtiger, 
außen grubiger, innen von verzweigten Hohlräumen durdhzogener Steinfern mit drei im Duerjchnitt 
halbmondförmigen, von den Samen ausgefüllten Hohlräumen. 

Die Samen befigen in dünner Samenfchale ein reichliches Nährgemwebe, das fehr viel (bis 61 Prozent) 
fettes Ol enthält. Das Samenöl wird in Südlamerun von den Eingeborenen als Speifeöl verwendet; 
für den Erport wird ſich Die Gewinnung der relativ Heinen und von fehr harten Steinlern eingefchlojjenen 
Samen nur felten lohnen, zumal der Baum nicht in Bejtänden aufzutreten ſcheint. 


Reihe 23: 
Geraniales oder Storchichnabelartige Gewächle. 


Zu diejer Neihe gehören nicht weniger als 20 Familien, die nur das eine gemeinfame 
Merkmal haben, daß die Raphe der hängenden, ftetS umgewendeten Samenanlagen der Anjag: 
ftelle (Blazenta) zugefehrt (epitrop) ift, aljo an der Bauchjeite liegt, bei den feltenen aufiteigenden 
Samenanlagen dagegen von der Plazenta abgefehrt (apotrop) ift, alſo auf der Rüdenjeite liegt. 

Die Begründung einer Haupteinteilung auf diefes einzige, an und für fic) recht ambedeutende Mert- 

mal befriedigt wenig, und es ijt fein Wunder, daß jie feinen allgemeinen Beifall gefunden hat. 

Diejenigen Familien der Geraniales, die Selretbehälter befigen, großenteilö holzige Gewächſe mit meijt 

gefiederten Blättern, werden zufammen mit einigen gleichfalls Sefretzellen führenden Familien der Sapin- 
dales von einigen Uutoren unter dem Namen Terebinthales als befondere Reihe zufammengefaßt und dieſer 
dann die in beiden Reihen vorhandenen Familien ohne Selretbehälter ald Reihe der Gruinales gegenüber» 
gejtellt; dieſe letzteren find meiſt rautige Gewächſe mit einfachen, handnervigen oder gefingerten Blättern, 
die an ihrer Epidermis häufig Schleimzellen befigen. Als eine dritte Reihe wird in diefem alle die der 
Celastrales unterſchieden, welche diejenigen Sapindales umfaſſen, die, einerlei ob Selretbehälter vorhanden 
jind oder nit, nur einen Staubblattlreis befigen. Recht befriedigend it aber auch diefe Einteilung nicht. 

Bei den Geraniales find die meift fünfgliederigen Blüten in der Regel zykliſch gebaut, 

gewöhnlich mit Kelch und Blumenfrone, häufig auch nur mit einer, felten ohne Blütenhülle, 
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Der oberftändige Fruchtfnoten befteht aus 2—5, jelten mehr, quirlig jtehenden Fruchtblättern, 
die miteinander verwachjen find, fich aber bei der Reife häufig voneinander trennen. Die Zahl 
der Samenanlagen jedes Faches beträgt gewöhnlich 1—2, feltener find viele vorhanden. 

Die Reihe zerfällt in ſechs Unterreihen, von denen die größte, die Der Geraniineae, ſchon 
allein zwölf Familien umfaßt; diefe ſowie die Malpighiineae mit drei Familien und die Poly- 
galineae mit zwei Familien haben zwei, zuweilen nur teilweife ausgebildete Staubblattkreife, die 
Malpighiineae haben in mehr oder minder deutlicher Ausbildung ſchräg zweifeitig ſymmetriſche 
(zygomorphe) Blüten, die Polygalineae mit Boren aufipringende Staubbeutel, Von den legten 
Neihen haben die Dichapetalineae und Callitrichineae mit je einer Familie nur einen Kreis 
Staubblätter, legtere jogar nur ein Staubblatt, und ihre Samenanlagen werden nur von einem 
Integument umbüllt, während die Tricoccae, deren Staubblätter einen bis mehrere Kreife 
bilden, ſich meijt durch drei Fruchtblätter mit je L—2 zweihülligen Samenanlagen auszeichnen. 


Die Unterreihe der Geraniineae bejteht aus fünf Familien mit Sefretzellen, Sekret: 
lüden oder Sefretgängen in Mark umd Rinde jowie fieben Familien ohne jolche. 


Familie 1: Geraniaceae oder Storchſchnabelgewächſe. 

Dieſe aus elf Gattungen beftehende Familie umfaßt hauptiächlich Frautige, zuweilen am 
Grunde verholzte Gewächſe mit meift wechjelftändigen, handnervigen, gewöhnlich gelappten 
oder geteilten Blättern mit Nebenblättern oder ohne ſolche und fünfzähligen, einzeln, paarig, 
doldig oder in Wideln jtehenden, meift ftrahligen, jelten Schwach zygomorphen Blüten. Staub: 
blätter find 10—15 vorhanden, von denen manchmal nur fünf fruchtbar find, zuweilen find 
fie am Grunde verwadjen, 

Die meiften Arten werden durd Inſelten beftäußt und zeigen demgemäß allerlei An: 
pafjungen, wie Schau: und Anflugorgane, Sitgelegenheiten (bei Pelargonium 3. B. die drei 
unteren Staubblätter, deren Staubbeutel verfümmert find), ferner Honigbehälter verjchiedener 
Natur, Saftmale, Kippvorrihtungen der Staubbeutel, Proterandrie ujw. Während Geranium 
und Erodium Nektar abfondernde Drüſen an der Außenfeite der Kelhftaubblätter befigen (Abb. 
179, 4, 5), tragen bei den zygomorphen Blüten von Pelargonium die beiden hinteren Kron— 
blätter ein Saftmal, das auf den Eingang zu einer Nektar enthaltenden Hohlröhre im Blüten: 
jtiel hinweift, die als Honigfporn bezeichnet wird, indem man annimmt, daß es ein urfprüng- 
lid) freies, erjt jpäter dem Blütenftiel angewachjenes Organ jei. Man hält diefe Verwachſung 
für einen Schug des Nektars gegen unberufene Befucher, welche das Verſteck nicht. zu finden 
wiſſen. Jedoch ift Selbitbefruchtung gleichfalls nicht jelten, und ſogar Kleiftogamie kommt vor, 
Unſer gewöhnlicher Neiherfhnabel, Erodium eicutarium, befigt fogar zweierlei Blüten, 
fleinere, die ſich jelbit befruchten, und größere, die mit Saftmalen verfehen, erftmännig und auf 
Inſektenbefruchtung angemwiejen find, Der in der Negel fünffächerige Fruchtknoten befteht aus 
fünf meift nach oben zu jchnabelartig verlängerten Fruchtblättern und enthält gewöhnlich in 
jedem Fach nur 1—2, jelten viele Samenanlagen. Die Frucht zerfällt in fünf gefchnäbelte Teil 
früchte, manchmal bildet jie aber eine Kapfel. Der oft grüne Keimling liegt in mehr oder minder 
entwideltem Nährgewebe eingebettet. Die BVerbreitungsmittel der Samen find mannigfad 
und teilmeije kompliziert. Während fich 3. B. die Teilfrüchte von’Geranium an der Bauchfeite 
öffnen und die Samen berausfallen lafjen oder fie durch plögliches Zurückkrümmen oder 
elaftisches Aufrollen des Schnabelteiles geradezu herausschleudern, entlajjen die Teilfrüchte von 
Erodium und Pelargonium die Samen nicht, fondern bohren fich mit ihnen durch abwechjelnd 
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ihraubenförmiges Einrollen ihres grannenförmigen, jehr hygroſkopiſchen Schnabelteiles (Abb. 
179, 8) in den Boden ein, oder fie fchnellen fich mit den Samen durch abwechjelnde Auf: und 
Einrollung fort; außerdem begünftigen bei diefen Gattungen fteife, abjtehende Borſten des 
Schnabelteiles fallihirmartig das Schweben der Teilfrüchte in der Luft. 

Die etwa 630 Arten find über die gemäßigte und fubtropifche Zone der ganzen Erde 
verbreitet; in den eigentlichen Tropen ift die Familie nur ſehr Schwach vertreten. Fast die Hälfte 
der gejamten Arten der Familie gehört zu der in allen Weltteilen heimiſchen Gattung Gera- 
nium, die auch eine jehr weite Verbreitung hat, da fie bis in die arftifchen und antarktiichen Ge: 
biete reicht und auch in den tropifchen Gebirgen gut vertreten ift. Auch Erodium fommt mit 
zahlreichen Arten in der gemäßigten Zone der ganzen Erde vor, iſt aber befonders im Mittel: 
meergebiet entwidelt, teilweife in ftarf rerophytifchen Formen. Die durch drüfige Behaarung und 
Schleimgehalt der dicken Stengel gleichfalls an Trodenbeit angepaßte Gattung Pelargonium 
und die Gattung Monsonia bewohnen hauptſächlich Südafrika, daneben freilich auch Indien, 
erftere auch Auftralien. Die anderen Gattungen haben ziemlih eng begrenzte Verbreitungs: 
gebiete; Südweitafrifa beherbergt Sarcocaulon, Andenbewohner find Rhynchotheca und 
Wendtia; zahlreiche Arten von Viviania bewohnen Sübbrafilien, Balbisia die Wüſte Ata- 
cama in Nordchile. Bon Griechenland bis Tibet dehnt fich das Verbreitungsgebiet von Bieber- 
steinia aus, teilweife fnollentragende Pflanzen mit gefiederten Blättern und gelben, in Ähren 
oder Riſpen jtehenden Blüten, während die einzige Art der Gattung Dirachma als äftiger, 
weiß blühender Strauch Sofotra bewohnt. 

Schon dieſe Verbreitung deutet auf ein erhebliches Alter der Familie, worauf auch das 
Vorkommen einer bejonderen Sektion von Geranium in Hawai hinweiſt. Wahrjcheinlich find 
die meiften Gattungen nur als Nefte früher reicher ausgebildeter Formenkreiſe anzufehen, von 
denen ſich nur jolde Formen erhalten haben, die befondere Holierungsgebiete gefunden haben, 
wie die Bewohner der Anden und Sofotras, oder Anpaffungen an ungewöhnliche, meijt trodene 
Ortlichfeiten aufzuweifen.haben, wie Sarcocaulon, Biebersteinia, Balbisia. Eine fürs erjte 
geficherte Zukunft Haben wohl die an trodene Gebiete angepaßten Gattungen faft fämtlich, ferner 
‚auch jolche, die ſich, wie Geranium und Erodium, den fühleren Gebieten angepaßt und jo ſchon 
jegt eine weite Verbreitung erreicht haben. 

Der Nugen der Familie ift gering; Erodium:Arten dienen lofal als Nahrungs: und 
Sutterpflanzen, Pelargonium-Arten zur Gewinnung von ätheriichen Olen, beide Gattungen 
jowie Geranium al3 Gartenzierpflanzen. 

Die Gattung Geranium oder Storchſchnabel, auch (in richtigerer Überfegung des 
lateiniichen Namens) Kranichſchnabel genannt, die nicht weniger al3 260 größtenteils frau: 
tige, der gemäßigten Zone angehörende Arten umfaßt, befigt gelappte oder geteilte Blätter, wenig: 
blütige oder doldige Blütenjtände, ftrahlige, meift roſa, rot, blau oder violett gefärbte Blüten 
mit zehn fruchtbaren Staubblättern und grannenartigen Fruchtſchnäbeln, die fich zur Neifegeit 
bogig frümmen. 

Bon den 17 in Deutfchland vorlommenden Arten find mehrere ald Auderalpflanzen und Unfräuter 
fehr häufig, andere bewohnen Wieſen, Wälder, Gebüiche oder Triften. Mehrjährig find vor allem mehrere 
großblütige, auf Injeftenbeitäubung angewielene Arten, jo der Wiefen-Storhihnabel, G. pratense 
(Abb. 178, C), eine häufige, Wiefen und feuchte Gebüfche bewohnende Urt mit zwei großen blauen Blüten 
auf jedem Blütenitiel. Ähnlich ift der Wald-Storhihnabel, G. silvaticum, eine feltenere, mehr 
Wald» und Gebirgswieſen bewohnende Pflanze mit rötlichvioletten Blüten. Der Sumpf-Stord- 
ſchnabel, G. palustre, der hauptſächlich ſumpfige Wiefen und feuchte Waldjtellen bewohnt, hat purpur- 
rote Blüten. Weichhaarig und etwas zottig ijt der Pyrenäiihe Stordihnabel, G. pyrenaicum, 
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der Waldwieſen und Gebüſche bewohnt und kleinere purpurviolette Blüten trägt. Duerrunzlige ſtlappen hat 
der nur in Bebirgsgegenden hier und da vorlommende fhöne Rotbraune Storhihnabel, Geranium 
phaeum, mit jehr intereijant ausichenden großen rotbraunen oder fhiwarzvioletten Blüten. Eimblütige 
Blütenjtiele bat der großblütige Blutrote Storchſchnabel, G. sanguineum, ein ausgebreitetes, blutrot 
blühendes, fonnige Hügel und trodene Waldiviefen bewohnendes Kraut mit fiebenteiligen viel- und jchmal« 
jpaltigen Blättern; ebenfo der blaßroſa mit blutroten Streifen blühende, in Gärten und an unbebauten 
Orten eingefchleppte Sibiriſche Storchſchnabel, G.sibiricum, mit handförmig fünfteiligen Blättern. 
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Abd. 178: Storchſchnabel (Geranium) und Belargonie (Pelargonium). (Zu ©. 239, 242 und 248.) 


fernung der Blumenblätter, tensmeig; 2) Blüte nad Ent» 
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13) Pelurgonium ternatum, 
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C) Geranium pratenso: 1) Blike 
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Die einjährigen Arten haben meiſt kleinere, ſich ſelbſt befruchtende Blüten, die zu zweien ſtehen. Glatte 
Fruchtllappen haben mehrere Heine Arten, darunter zwei mit tief handförmig geteilten Blättern, nämlich 
der Schligblätterige Storhidnabel, G. dissectum, mit purpurroten Blüten und abjtehend drüfen- 
haarigen srüdhten, der auf Üdern, Schutt und in Heden häufig it, fowie der Tauben-Stordhfdhnabel, 
G. columbinum, mit rofenroten Blüten und drüjenlofe Haare tragenden Früchten, eine etwas größere, 
bis ? m bobe Pilanze, welche buſchreiche Hügel und jteinige Örtlichleiten bevorzugt. Nur bis zur Hälfte 
gelappt find die Blätter des Nundblätterigen Stordidnabels, G. rotundifolium, eines Heinen, 
nur bis 25 em hohen, unbeitändigen, drüienhaarigen, weihbehaarten, ausgebreiteten, ſehr gemeinen Un— 
frautes mit rojenroten, länglich feilförmigen, ungeteilten Rronblättern, jowie die ähnlichen, aber nur kurze 
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Drüfenhaare tragenden Blätter des Zwerg-Storchſchnabels, G. pusillum, der blaßviolette ober 
bläulichrote, länglich «verkehrt herzförmige Kronblätter befigt. In Wäldern und Weiden tritt fehr ums 
beitändig der viel größere, zuweilen bis 1 m hohe, blau blühende, drüfig behaarte und zottige Böhmische 
Storchſchnabel, G. bohemicum, auf. Querrunzlige Fruchtklappen hat vor allem der Weihe Stord- 
ihnabel, G. molle, ein Heine, ausgebreitetes, weichhaariges und gleichzeitig zottiges, oben drüfen- 
haariges, häufiges Unkraut mit purpurroten Blüten, ferner der Ausgeſpreizte Stordichnabel, G. 
divaricatum, ein in Weingärten, Zäunen und gebirgigen Orten felten und zerjtreut auftretendes, meift 
niederliegendes, abjtehend Furzbaariges Kraut mit hell roſaroten Blüten; fodann zwei Arten, deren Helch- 
blätter ſchon zur Blütezeit aufrecht zufammenfchliehen, nämlich der in fchattigen Gebirgswäldern und an 
Felſen wachlende Glänzende Storchſchnabel, G.-lucidum, mit aufrschtem, fajt kahlem, meiit rot 
angelaufenem zerbrechlichem Stengel und purpurroten Blüten, fowie der in Gebüſchen und an Mauern 
häufige Stinfende Stordichnabel, G. Robertianum, auch Ruprechtskraut genannt, ein 25 bis 
50 em hohes, aufrechtes, widerlich riechendes Kraut mit biutroten, abitehend behaarten Stengeln, die 
ſcharfe Anidungen und an den Blattanfügen Schwellungen aufweilen, fiederfpaltig eingefchnittenen 
Blättern und ziemlich großen, rofa gefärbten und weißlich gejtreiften Blüten. { 

Manche Arten werden als Gartenpflanzen verwendet, neben mehreren heimiichen Arten befonders füd- 
europäifche, darunter dad zuweilen auch verwildernde G. macrorrhizum mit blutroten, langbenagelten 
Blumenblättern und das violett blühende G. tuberosum nit nolligen Grunditöden ſowie das alpine 
G. aconitifolium mit weilen, rot geaderten Blüten. 

Die Gattung Erodium oder Reiherſchnabel beiteht aus etwa 70-in der gemäßigten 

Bone verbreiteten, hauptſächlich im Mittelmeergebiet ſtark vertretenen, größtenteils frautigen 
Arten mit rojettig ftehenden Grumdblättern, ganzrandigen, gelappten oder gefiederten Blättern 
und doldig oder einzeln ftehenden Blüten mit rötlichen oder bläulichen ganzrandigen Blumen: 
blättern, fünf fruchtbaren umd fünf beutellojen Staubblättern und grannenartigen Frucht: 
ſchnäbeln, die ſich zur Reifezeit jchraubig krümmen. 

In Deutſchland finden fich zwei purpurrot blühende Arten, davon die eine, derSchierlingsblätterige 
Reiherihnabel, E.cicutarium (Nbb. 179), als gemeines Unkraut auf bebauten Boden, Triften, Wegen 
und an fandigen Stellen. Es ijt ein fehr vielgejtaltiges, meijt niederliegendes Kraut mit tief eingeichnitten 
fiederipaltigen, figenden Blättchen, das, urfprünglich aus dem Mittelmeergebiet ſtammend, jetst über beide 
Hemifphären verbreitet ijt und in Arizona ſogar al3 Futterpflanze, namentlich für Schafe, geſchätzt wird. 
Auf trodenem Sandboden, wie 3. B. aud am Meeresitrand, breiten ich die Blätter völlig rofettenartig 
am Boden aus. Die andere Art, der Moſchus-Reiherſchnabel, E. moschatum, eine Mediterran 
pflanze, die in Deutichland nur gelegentlich verwildert auf Äckern und an Wegen auftritt, hat auffteigende 
Stengel und furzgeitielte, ungleich doppeltgefägte, nad Moſchus duftende Blättchen ſowie zweizähnige 
fruchtbare Staubfäden. 

Ungeteilte oder ſchwach gelappte Blätter ſowie große, violette Blumen hat eine andere mediterrane ein- 
jährige Art, der Italienifche Reiherſchnabel, E. gruinum, der zuweilen in Gärten kultiviert wird; 
feine langen Grannen eignen ſich qut zu Hygrometern, indem man fie an einer Sfala derart befeitigt, 
daß die durch die fchraubigen Krümmungen des unteren Teiles der Granne bewegte Grannenfpige (vgl. 
Abb. 179, 8) über die Stala hingleitet. Auch andere mediterrane Arten werden kultiviert, ebenfo der 
Alpen-Storchſchnabel, E. alpinum, nit weißen, farminrot gezeichneten Blüten. 

Einige Arten, wie E. hirtum, mit nolligen Waflerfpeihern an den tiefgehenden Wurzeln, und das 
auf das Frühjahr beichränkte E. bryonifolium, find echte Wüjtenpflanzen Nordafrilas; die nußgroßen 
Stnollen der erjteren Art werden von den Eingeborenen gefammelt und gegejien. 

Die Gattung Pelargonium oder Belargonie (in wörtlicher Überſetzung des lateinifchen 
Namens Storhfchnabel)bejteht aus 227 größtenteils füdafrifanifchen, krautigen oder ſtrauchi— 
gen Arten mit zuweilen fnollig verdidten Wurzelftöden. Daß einige Arten in Abeſſinien, P. 
Endlicherianum in Syrien und Sizilien und mehrere ſogar in Auftralien, Neufeeland und 
Triſtan da Cunha wachien, deutet auf früher weitere Verbreitung. Die Blätter find ſchildförmig, 
gelappt oder zerteilt und häufig mit Drüfenhaaren bededt, die ätheriſches Ol ausjcheiden, der 
Blütenjtiel enthält die obenerwähnte Nektarröhre oder den Honigiporn, die Kronblätter find 
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mehr oder weniger ungleich, zuweilen find nur zwei oder vier vorhanden, Bon den 10 Staub: 
blättern find nur 2—7 fruchtbar; die Fruchtichnäbel krümmen ſich jchraubig wie bei Erodium. 


Manche der vom Kap ſtantmenden Arten werden als Zierpflanzen häufig Fultiviert, vor allem die 
Schild- oder Ejeu-Relargonie, Pelargonium peltatum, ein friehendes oder ald Ampelpflanze 
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1) Blüten und Fruchte tragender Zweig; MD Aeldı; 3) Wlikte; 4) Blüte nad Ents 
fernung der Blumenblatter; 9 Staubblatt; 8) Fruchtblätter; 7) Frucht; 9) Teils 
ſfrucht mit Granne. Fig. 3— 5 vergrögert. (Ju ©. HL.) 





hängendes Kraut mitfleifchigen, child» 
fürntigen, ſtumpf fünffantigen oder 
lappigen, fahlen oder behaarten Blät- 
tern und ſehr verfchiedenfarbigen, ur- 
fprünglih roſenroten Blüten mit 
wenig verſchiedenen Sironblättern. fer- 
ner die Zonal- oder Gürtel-Pe— 
largonit, P. zonale (Abb. 178, D), 
ein aufrechtes, fleiſchiges Kraut mit 
rundlich herzförmigen, zuweilen weich. 
haarigen, am Rande ferbig gezäbnten 
oder feicht diellappigen, auf der Über- 
feite mit einem dunfleren Gürtel ver- 
fehenen Blättern und jehr verichieden- 
farbigen, urſprünglich farıninrot ge 
färbten Blüten. Dieje beiden Arten find 
gegenwärtig die beliebtejten Ballon- 
pflanzen der Großſtädte, da fie ſich qut 
halten und lange Zeit hindurd) dankbar 
blühen, ohne befonderer Pflege zu be 
dürfen; ald Zimmerpflanzen eignen fie 
fich wegen des nicht angenehmen Duftes 
der Blätter weniger. 


Für Binmerkultur find einige nicht 
dichjleiichige Arten mit tiefer einge: 
Ichnittenen oder gelappten Blättern gut 
geeignet, nämlich die in ihren Blättern 
nah Roſen duftende Bürſten-Pe— 
largonie, P. radula, mit tief hand» 
förmig geipaltenen Blättern, fchmal- 
linealen, fiederipaltigen, anı Nande 
umgerollten Blattlappen und ziemlich) 
Heinen, blaß purpurnen oder hellroten 
Blüuͤten, und zwar bejonders die ſtark 
rojenartig duftende, früher als P. 
roseum oder Nofen-Relargonie, 
Noien-Geranie, Roſenkraut un- 
lerſchiedene Form, ferner die Groß» 
blumige oder Blumiſten-Pelar— 
gonie, P. grandiflorum, mit gelapp- 
ten, rumdlich nierenförmigen, grob« 
gezähnten Blättern und ſtiefmulter⸗ 
artigen Blüten, von deren weißen flron» 
blättern die oberen blutrot geadert 


find. Die wohl meiit durch Bajtardierung entjtandenen ihönen Formen werden Engliſche, Franzö— 
fiihe oder Odier-Belargonien genannt, Manche Sorten großblumiger Relargonien follen von der 
in Südipanien auch verwildert auftretenden Beihmupten Belargonie, P. inquinans, abſtammen. 
Durch längliche oder lanzettliche. eingejchnitten gezäbnte oder gelappte Blätter zeichnet fih die Drei- 
farbige Belargonie, P. tricolor, aus, deren 2 — 3 beifammenjtehende Blüten dreifarbig find, indem 
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die drei umteren Blumenblätter weiß, die zwei oberen blutrot und am Grunde ſchwarz purpurn find. 
Undere kultivierte Arten find die Klebrige Belargonie, P. viscosissimum (Abb. 178, A), fowie die 
Gedreite Belargonie, P. ternatum (Abb. 178,B). Schliehlich ſei noch die des zitromenartigen Geruches 
der Blätter wegen kultivierte Zitronen» oder Mustat-Belargonie, P. odoratissimum, erwähnt. 

In Großfultur wird jegt fajt nur nod) die Starltduftende Pelargonie, P. graveolens (P. there- 
bintinaceum), franzöſiſch Geranium rosat, angebaut, und zwar vor allem im Mittelmeergebiet; früher 
wurde beionders in der Provence und an der Riviera P. capitatum als Barfünpflanze Tultiviert, jegt 
wird dort aber diefe Kultur nur noch wenig gepflegt, da Ulgier und außerdem Reunion im Wettbewerb 
Sieger geblieben find. In Algier waren 1913 über 850 ha unter Kultur. Verſuchsweiſe werden dort auch 
P. roseum, inquinans, capitatum, odoratissimum und fragrans angepflanzt. Die Pflanzungen werden 
durch Stedlinge vermehrt und haben vor den füdfranzöfiichen den Vorzug, daß fie im Winter nicht er- 
frieren und ſich 4—8, zuweilen fogar bis über 12 Jahre halten; auch macht man dort drei Schnitte im 
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Abb. 180: Vuſchmannskerze (Sareocaulon rigidum). 
1) Blüterzmweig; 2) Frucht; 3) Teilfrüchte. (Ju S. 24.) 


Jahre, während das Klinia Südfrankreichs nur einen erlaubt. Das durd einfache Deitillation aus den 
Blättern gewonnene jogenannte Geraniumöl (beffer follte es Pelargoniumöl heißen) ijt ein wichtiger 
Grundftoff für die Parfümerie. Dan erzielt ein Kilogramm OL durd Deitillation von 750-1400 kg 
Blätter; da jede Pilanze in Reunion 300—400 g Blätter, der Hektar etwa 15000 kg Blätter liefert, fo 
erhält man jährlich 30— 40 Liter Ol auf den Hettar (in Algier 36 Liter, nad) anderer Angabeim Durchſchnitt 
20—30 kg, zuweilen aber 40—50 kg). Im Jahre 1912 exrportierte Algier 29900 kg (1908 waren es 
46000 kır) und Reunion 43100 kg (1910 waren eö 64 100 kg) Veraniumöl, aus Spanien fommt wenig, 
" aber gutes DI. Seit Jahren befindet ſich dieſe Kultur aber in einer Art Überprodution, die periodiich, 
aber immer nur für kurze Zeit, zur Einichränlung der Produftion führt; innerhalb weniger Vlonate 
ſchwanken oft die Breife zwifchen 60 und 100 Frant für ein Kilogranım D. 
Die beiden Gattungen Monsonia und Sarcocaulon haben 15 Etaubblätter. Monsonia 


beiteht aus etwa 30 hauptſächlich jüdafrifanischen, aber durch Tropiich-Afrifa bis VBorderindien 
reichenden Arten; es find frautige Pflanzen mit eiförmigen oder feinzipfelig eingeſchnitten ges 
fingerten Blättern, doldigen oder einzelnen Blüten und fchraubig zurüdgerollten Fruchtgrannen; 
die Gattung bildet den Übergang von Erodium zu Sarcocaulon. 


M. ovata dient in Südafrita als Heilmittel gegen Dysenterie, Schtangenbiffe und Erfranfung der 
Luftwege. 
Sarcocaulon umfaßt ſechs ſüdafrikaniſche Arten mit dicken, fleiſchigen, von einen Harz: 


mantel überzogenen Stengeln und Kleinen, hinfälligen Blättern, deren Stiele ſpäter verdornen, 
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auc hier krümmen fich die Fruchtgrannen fpiralig ein. Es find ausgeſprochene Kerophyten, 
denen der Harzmantel al3 Verdunſtungsſchutz dient. . 
Sareocaulon rigidum (bb. 180) findet ſich in Deutfh-Südweltafrifa häufig, die mafjenhaft bei 
Luderitzbucht herumliegenden Harzmäntel werden ald Bufhmannsterzen bezeichnet, das Harz foll 
man zu Spiritusfad verwenden fünnen, e8 bildet aber vorläufig noch feinen Handelsartikel. 


Familie 2: Tropaeolaceae oder Stapuzinerfreffengewädhje. 


Tiefe Heine, nur aus der einen Gattung Tropaeolum oder Kapuzinerkreſſe beftehende 
Familie jchließt fih den Geraniazeen eng an und unterjcheidet fich von ihnen vor allem durch 
den langen, von der Blüten: 
achſe gebildeten Honigjporn, 
der, wie aud) die zygomorphe 
Ausbildung der Blumenblät: 
ter, zu Pelargonium berüber: 
leitet; er iit aber dem Blüten: 
ftiel nicht angewachſen, ftellt 
aljo wohl eine urjprünglichere 
Form dar, Weitere Unterſchiede 
find die nur acht Staubblätter, 
indem die median ftehenden 
zwei ausgefallen find, und die 
nur in Dreizahl vorhandenen 
Fruchtblätter. Die Befruch— 
tung wird durch Inſekten ver: 
mittelt, die je nad) der Länge 
des Honigjpornes lang= oder 
kurzrüſſelig fein fönnen; was 
aber nicht verhindert, daß häu⸗ 
fig Hummeln von außen in den 
Honigiporn einbrecdhen, ohne 
der Beltäubung zu nüßen. 
Ferner dienen Streifen auf der 
— Innenſeite der beiden hinteren 
unbenagelten Kronblätter ala 

Abb. 181: Kapuzinertreffe (Tropaeolum). (Zu S. 45) Saftmal, auch die ähnlich wie 
a en = Die Sronbfätter gefärbten 

Kelchblätter helfen erfteren als 
Xodmittel, Die drei vorderen benagelten Kronblätter, die bei einigen Arten Hein find, bei anderen 
jogar ganz fehlen fönnen, find an dem Anfag der Platte an den Nagel gewimpert, was als 
Schutzmittel gegen pollenraubende Inſekten aufgefaßt wird. Die Fruchtblätter bilden einen nicht 
geſchnäbelten dreifächerigen, in einem dreinarbigen Griffel endenden Fruchtknoten, bei dem jedes 
Fach im Innenwinkel eine Samenanlage umſchließt. Die Frucht zerfällt in drei einjfamige, 
zuweilen fleifchige Schließfrüchte. Die Samen enthalten kein Nährgewebe, dafiir aber einen 
großen, diden und fleifchigen, oft grünen Embryo. Sehr eigenartig ift deſſen Entwidelung, in 
dem der Embryoträger an der dem fpäteren Keimling entgegengejegten Seite aus der Mikropyle 


— 
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herauswächſt und dort zwei lange fadenförmige Gebilde hervorbringt, von denen das eine in 
das Plazentargewebe hineinwächſt und offenbar zur Nahrungsaufnahme, alſo als Hauftorium, 
dient, während das andere fich zwiſchen Samenanlage und Fruchtknotenwand hindurchſchiebt 
und vielleicht zur Verankerung bejtimmt iſt. 

Es find krautige Pflanzen, zumeilen mit bafalen Knollen. Viele Arten Hlettern, entweder 
indem fie winden oder indem fie mittels der auf Berührung reagierenden (haptotropijchen) Blatt: 
ftiele klimmen. Die manchmal durchſcheinend punftierten, abwechjelnd ftehenden Blätter find 
gelappt, fingerförmig oder jhildförmig, Nebenblätter fehlen meistens oder treten nur bei den 
allereriten Blättern auf. Die vegetativen Organe enthalten gewöhnlich Myrofinzellen, die ihnen 
einen ſcharfen, Ereijeartigen Geſchmack verleihen. Die Gattung umfaßt ungefähr 50 ſüdamerika— 
nijche, größtenteils andine Pflanzen mit gelben, roten oder bläulichen Blüten. 

Früher fanden manche Arten gegen Storbut Berwendung, auch werden die unreifen Früchte von 

T. majus gelegentlich, in Eſſig gelegt, ald Mixed Pickles gegeiien oder wie Kapern verwendet. Unter dem 
Namen Maca (Mafhua, Mayua, Marua) wird die Knollige Kapuzinerfrefie, T. tuberosum, in den 
andinen Hochländern Berus kultiviert, wo die laſtaniengroße, fpig zulaufende, in rohem Zuftand wäſſe— 
rige und fade Knolle den Eingeborenen als wichtiges Nahrungsmittel dient. Sie gibt einen quten Salat 
und ſchmieckt aud) gekocht recht gut, fo daß fie fogar für Europa als Kartoffelerfag empfohlen wurde, frei» 
lich ohne Erfolg; richtig behandelt, läßt fie fich jahrelang aufbewahren. 

Weit größer iſt die Bedeutung der Gattung als Lieferant einer Anzahl von J— Ganz all⸗ 

gemein bekannt und beliebt iſt eigentlich nur die äußerſt danfbare und leicht zu kultivierende, ſchon 1684 
aus Peru eingeführte Große Kapuzinerfreife, T. majus (Abb. 181, A), die in fehr vielen verfchiedenen 
Formen und Farben kultiviert wird, meijt aber mit gelben bis roten Blüten, Die oft gefledt, geitreift oder 
mebrfarbig find; auch gefüllte Formen fowie ſolche mit dunklem oder blaugrinem Laub find häufig. Es 
gibt jowohl nichtrankende als auch bis 3 m hochlletternde Formen, die fich befonders zur Bepflanzung 
von Zäumen, Gittern, Spalieren und Stämmen, weniger zur Qaubenbefleidung eignen. Die rundlicd) 
Ihildförmigen Blätter find am Rande ſchwach ausgefchweift, die Blüten find groß, die unteren drei nur 
wenig fleineren Blumenblätter in der Mitte gefranit. 

Auch mehrere andere Arten werden in Gärten kultiviert, fo T. minus aus Peru mit orangegelbent 

Kelch, ferner T. peltophorum oder Lobbianum, eine Kletterpflanze aus Kolumbien und Peru mit rotem 
Kelch (auch im gefüllten Formen) jowie T. Moritzianum aus Venezuela mit ziegelrotem Kelch, alle mit 
ungeteilten Blättern, außerdem das häufig zur Belleidung von Lauben verwendete T. aduncum (Abb. 
181, B) aus Beru mit fünf- bis jiebenlappigen Blättern fowie drei chilentiche ausdauernde Arten mit Bajal- 
fnollen, nämlich das früher als Topfpflanze viel gezogene T. pentaphyllum mit fünfzähligen, fingerförmigen 
Blättern, T. speciosum mit fechölappigen und T. polyphyllum mit fieben bis neunfpaltigen Blättern, 

T.brasiliense ift in Sitdbrafilien heimifch, T.sessilifolium reicht in den Unden Perus und Chiles bis 

zu der Schneegrenze. 


Familie 3: Oxalidacere oder Sanerfleegewädhe. 


Diefe aus fieben Gattungen bejtehende Familie ſchließt ſich gleichfalls den Geraniazeen 
ungezwungen an, Es find meiſt Frautige, jeltener holzige Gewächje mit abwechjelnden, oft ge: 
fingerten oder gefiederten Blättern und verichiedenartigen, vielfach doldigen oder wideligen 
- Blütenftänden oder auch einzeln ftehenden Blüten. Manche Arten, namentlich von Oxalis, 
zeigen bejondere Anpafjungen an trodene oder fühle Jahreszeiten; jo find die Blätter einiger 
Arten durch blattartige Verbreiterung des Blattjtieleg und Rüdbildung der Spreiten mehr oder 
weniger phyllodial ausgebildet, befonders deutlich bei O. ruseiformis (Abb. 182, C); andere 
haben dice, fleifchige, rübenförmige Wurzeln, oder ihre Wurzelſtöcke find von dien, ſchuppen— 
fürmigen Blattbajen bevedt, jo 3. B. bei O. acetosella (Abb. 182, A), oder es werden wirkliche 
Zwiebeln gebildet; andere erzeugen Brutzwiebeln in den Blattachieln, O. brasiliensis jogar in 
den Blütenjtänden. Als Anpafjungen gegen Abkühlungen find wohl aud) die Schlafbewegungen 
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der Blätter vieler Oxalis-Arten anzufehen, deren Blättchen fich abends derart nad) unten zu: 
jammenlegen, daß ſich ihre Rüdjeiten berühren. Bei einigen Oxalis: Arten zeigen die Blätter 
jogar autonome Bewegungen, jo bei O. acetosella, bejonders aber bei der jüdamerifanijchen 
O. hedysaroides; auf Berührung reagiert, wenn auch nur langfam, Biophytum sensitivum., 

Die Blüten find ftrablig fünfzählig mit bleibenden Kelchblättern und zehn unten vereinten 
Staubblättern, von denen die vor den Kronblättern ftehenden längere Staubfäden haben; drüſige 
Gebilde fehlen den Blüten. Die Beftäubungseinrihtungen find mannigfad. Geſchloſſen blei- 
bende (Eleiftogame) Blüten treten häufig neben gewöhnlichen (dasmogamen) Blüten auf, 3. B. 
ſind es bei unferer Oxalis acetosella gerade die unfcheinbaren fnofpenartigen gejchlofjen blei— 
benden Blüten, welche Samen hervorbringen. Anderjeits gibt es bei Oxalis neben Arten mit 
gleihförmigen Blüten, wozu 3. B. O. acetosella gehört, auch zahlreiche Arten mit die und 
trimorphen Blüten, d. h. jolhe mit langen und Furzen oder außerdem noch mit mittellangen 
Griffen, und zwar foll die Befruchtung z. B. bei O. lasiandra zwijchen verjchiedengriffeligen 
Blüten befjere Erfolge geben als die zwiſchen gleichgriffeligen. Die Betäubung wird haupt: 
ſächlich durch Bienen, bei den langröhrigen Blüten durch Schmetterlinge vermittelt. 

Die fünf Fruchtblätter find miteinander verwachſen und bilden einen fünffächerigen, von 
fünf Griffeln gefrönten Fruchtfnoten mit einer bis vielen Samenanlagen in jedem Fade. Die 
Frucht ift eine fünfjpaltig aufipringende Kapſel oder eine Beere; die Samen haben einen in 
fleifhigem Nährgewebe liegenden geraden Embryo. Die Samenverbreitung geſchieht bei den 
Beeren tragenden Arten durch Tiere, bei den Kapfeln befigenden dagegen durch mechanijche 
Einrihtungen: bei Oxalis öffnen fich die Kapfelfächer durch eine Längsipalte, und die Samen 
werden bis über 1 m weit fortgejchleudert, indem die äußere weiße, unter hoher Spannung 
jtehende Kapſelſchale aufreißt und ſich dann plöglich einrollt, 

Die etwa 360 Arten bewohnen größtenteils die tropiſchen und ſübtropiſchen Gebiete. 
Oxalis ift hauptjächlich in den Anden, Mexiko und Südafrika verbreitet, Biophytum und die 
vier anderen aus wenig Arten bejtehenden Gattungen find tropiſch, und zwar iſt Biophytum 
über die ganzen Tropen verbreitet, von den anderen Gattungen find zwei im Malaiiichen Ar: 
chipel, zwei in Südamerika zu Haufe. Drei Gattungen mit wenig Arten beftehen aus Holz: 
gewächlen, die übrigen vier aus Kräutern. Die lebenden Vertreter der Familie find offenbar 
nur Reſte einer früher ftärfer entwidelten Formengruppe und bis auf Oxalis und vielleicht 
Biophytum wohl ohne große Ausfichten für die Zukunft. 

Wichtig it vor allem Oxalis, der Sauerflee. Die etwa 300 Arten find meijt peren: 
nierende Kräuter mit Wurzelitöden, nolligen Wurzeln oder Zwiebeln, einzeln oder doldig — 
jtehenden Blüten und gefingerten, meift dreizähligen und langgeitielten Blättern; e3 fommen 
aber auch vierzählige (Abb. 182, D), ja jogar fünf: bis zehnzählige (Abb. 182, B) Blätter vor; 
neunblätterig ift 5. B. O. enneaphylla, die füdlichite, auf den Falklandinſeln heimifche Art der 
Gattung. Einige ſtrauchige oder halbjtrauchige, teilweije jogar fletternde Formen finden fi) 
in Südamerika. Auf die Schugeinrihtungen gegen ſtarke Verdunftung haben wir ſchon auf: 
merfjam gemacht, O. natans am Kap anderjeits ift fogar eine Wafjerpflanze. Die einzeln, 
doldig, jelten doldentraubig oder traubig ftehenden Blüten find weiß, rot oder gelb. Ein inter: 
efjantes Beifpiel antarktifcher Verbreitung bildet O. magellanica, die gleichzeitig die Südſpitze 
Amerikas und Neufeeland bewohnt. 

In Deutſchland finden ſich drei Arten, vor allem der Gemeine Sauerflee, O. acetosella (Abb. 

182, A), eine durch die ganze nördliche Hemijphäre verbreitete Waldpflanze mit dreizäbligen Blättern. 
Sie entfaltet im April und Mai in fhattigen Laubwäldern ihre majjenhaft auftretenden, hübſchen, einzeln 


A) Oxalis acutosella: 1) Plan» | B) O, Insinndrn, Blatt, | Griffel, vergröhert;; 3) Frucht» 
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jtehenden, langgeitielten Blüten, deren weile oder rofa Blumenbflätter purpurrote Adern befigen und am 
Grunde gelb gefledt jind; zuweilen finden ſich auch geichloffen bleibende (kleiſtogame) Blüten. Die faures 
oralfaures Kalium in reihem Maße enthaltenden, angenehm fäuerlihen Blätter dienen zuweilen zum 
Durjtlöfchen jowie als Salat, find aber in größeren Mengen genoffen von giftiger Wirkung. 

Der Steife Sauerllee, O. stricta, eine urfprünglih nordamerilaniſche, Ausläufer treibende Art 
mit einzelnftehenden aufrechten Stengeln, dreizähligen Blättern und Heinen gelben, zu 2—6 doldig jtehen- 
den Blüten, die ſich erjt im Sommer entfalten, findet ſich häufig auf bebauten Boden, an Schuttplägen 
und auf Wiefen; jie hat fih mit dem Menſchen überallhin verbreitet. — Der Behörnte Sauerklee, O. 
eorniculata, eine füdenropäiiche Pflanze, iſt jenen ähnlich, bildet aber feine Ausläufer, fondern entwidelt 
mehrere ausgebreitete, am Grunde wurzelnde Stengel; aud) zeigen die Blattitiele am Grunde zwei Heine 





Abb. 192: Sanerllecgewächfe (Oxalidnerae). (Zu S. 45-48) 


D) O. Doppel, Pflanze 
E} Biophytum sp., Pflanze, 





10, 9 Blüte im Längsfgmitt, | C)O, ruseiformis: U Bidtens tnoten und (Griffel, vergrös 
vergrößert. jweig; 2) Staubblätter und bert. | 


angewachfene Nebenblätter, die der anderen Art fehlen. Sie ift ſeltener und bevorzugt guten, bebauten 
Boden, wie 5. B. Gartenerde, Schutt uſw. 

Als Zierpflanzen werden mehrere Arten benußt, vor allem auf Rabatten. Eine form von O, corni- 
eulata, var. tropaeoloides, zeichnet ſich durch bräunlichpurpurne bis ſchwarzrote Blätter aus; ferner wird 
von einjährigen Arten noch der gelb blühende, aus Chile ſtammende Valdivia-Sauerklee, O. valdi- 
viensis, mit aufrechten Stengeln und zartgrünen dreizähligen Blättern, jowie der gleihfalls chileniſche 
Rofenrote Sauerklee, O. rosea, mit dreizähligen ausgerandeten und bawimperten Blättern und 
roten oder weihen Blüten, kultiviert. 

Eine ausdauernde Kulturpflanze ift der in Meriko heimiſche Eßbare Sauerkice, O. Deppei (Abb. 
182, D), eine jtengellofe Knollenpflanze mit vierzähligen Blättern, doldig jtehenden, roſa oder purpur- 
roja gefärbten, am Grunde gelben Blumen und einer von Brutfnöllden umgebenen Wutterfnolle; die 
etwas behaarten Blättchen zeichnen ſich durch eine purpurbraune, undeutlich begrenzte Binde aus. Gleich— 
falls vierzäglige fahle, vorm halbmondförmig ausgefchnittene Blätter hat der violettpurpum blühende 
Vierblätterige Sauerklee, O. tetraphylla, ebenfalls eine mexilaniſche Pflanze, die anı Ende von 
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Ausläufern Brutfnollen bildet. Beide Arten werden aud zuweilen als Glücksklee (wegen der vier 
Blätter) als Zimmerpflanzen kultiviert. Als dritte merilaniihe Urt befindet fid) der Zottenfädige 
Sauerllee, Oxalis lasiandra (Abb. 182, B), bei und in Kultur, eine farminrot blühende Urt mit ſehr 
zottigen Staubfäden und fünf- bis zehnzähligen Blättern. Schließlich ijt noch der Reichblühende 
Sauerklee, O. floribunda, aus Brafilien zu erwähnen, eine Pflanze mit dreizähligen, an der Spige 
zweilappigen Blättern und rofafarbenen Blüten. 

Die rübenartigen, nad) Salep fehmedenden Knollen der erwähnten O. Deppei find eßbar, wie aud) 
Blätter und Blüten als Gemüfe oder Salat benußt werden. Biel wichtiger ift die peruaniſche Oca, O. 
erenata, mit dreizähligen Blättern, großen, in Dolden ftehenden Blüten und geferbten gelben Blumen» 
blättern. Ihre bis 7 cm langen, runden oder länglichen fäuerlichen Knollen dienen gelocdht, getrodnet oder 
durch Fäulnis in eine Fäfeartige, caya genannte Subitanz umgewandelt den Undenbewohnern ald wichtiges 
Nahrungsmittel; auch von diefer Art wird das Kraut als Salat gegefjen und, da e3 ſich drei» bis viermal 
jährlih mähen läßt, als Futter empfohlen. 

Die Gattung Biophytum (Abb. 182, E), die in etiwa 30 frautigen Arten durch die ge 

ſamten Tropen verbreitet ift, trägt auf diinnem Stengel einen Schopf langer, vielpaariger, flach 
ausgebreiteter Fiederblätter, die bei Berührung mehr oder weniger reizbar find; ihre Frucht: 
flappen breiten fich fternförmig aus. 

Die Reizpflanze, B. sensitivum, wird wegen der Reizbarleit der Blätter in Gewächshäuſern kulti- 
viert; e8 fenfen fi nämlich bei Berührung Häufig die Fiederblättchen und legen fi paarweife zufammen, 
freilich viel langjamer als bei der Sinnpflanze (Mimosa pudica; ſ. S. 170). 

Die Gattung Averrhoa oder Gurfenbaum ift mit ihren drei Arten wohl urjprünglich 
in Amerika heimisch; jegt werden die beiden widhtigiten Arten in ganz Eüdafien von den Ein: 
geborenen kultiviert. Es find kleine Bäume mit langen Fiederblättern, verzweigten Blütenz 
ftänden und großen Beerenfrüchten. 

Der Stanımfrüdtige Gurfenbaum, A. bilimbi, auch Bilimbibaum genannt (Mbb. 183, A), 
trägt an Stamm und Äſten fingerlange, gelblihgrüne, ſtark jänerliche gurtenähnliche Früchte; der Kan 
tige Gurfenbaum, A. carambola, aud) Karambolas genannt, deſſen Blätter nur aus wenigen 
Paaren größerer Blättchen bejtehen (Abb. 183, B), trägt an den etwas hängenden Zweigen in den Blatt 
achjeln durchſcheinend berniteingelbe, ſehr faure, aber angenehm aromatiiche, ovale, enteneigroße Früchte, 
die der Länge nah fünf fcharflantige Längsrippen befigen. Die Bilimibifrüchte werden in Zuder ein» 
gelocht oder als Zuipeife zum Reis genoffen, die Karambolafrucht als durjtjtillendes Mittel friſch gegefien, 
gewöhnlich aber gleichfalls mit Zuder eingelocht ; ſie ſchmecken dann ähnlich wie eingemachte Stachelbeeren, 
weshalb man die Frucht auch ald Baumſtachelbeere bezeichnet. 


Familie 4: Linaceae oder Leingewächle. 

Dieje Heine, aus etwa zehn Gattungen beftehende Familie fteht den Oralidazeen außer: 
ordentlich nahe und läßt jich als Ganzes überhaupt Faum von ihr trennen. Es find Frautige 
oder holzige und dann meift ftrauchige oder lianenartige Pflanzen mit gewöhnlich abwechjelnden, 
einfachen, weder gefingerten noch gefiederten, ganzrandigen Blättern mit Nebenblättern oder ohne 
jolche. Die ftrahligen, meift fünf-, jeltener viergliederigen zwitterigen Blüten ftehen einzeln, in 
Wideln, Trauben oder Trugdolden, die 5 oder 10 (jelten mehr, bis 20) Staubblätter find am 
(runde vereinigt, eine eigentliche Drüſenſcheibe ift nicht vorhanden, wohl aber treten oft Nektar 
ausjcheidende Drüjen rings an der Außenfeite der Staubfäden auf. Die Befruchtung gejchieht 
häufig durch Selbjtbeitäubung, bei Fremdbeftäubung finden fich meift Vorrichtungen zur Anz 
lodung von Inſekten, wie buntgefärbte Blumenblätter, Nektarien in der Blüte, Heteroitylie 
(kurze und lange Griffel). Die zwei bis fünf meift in getrennte Griffel auslaufenden Frucht: 
blätter ſind zu einem gefächerten, häufig auch noch mit falichen Scheidewänden verfehenen Frucht: 
fnoten vereinigt, der im Innenwinkel eines jeven Faches eine bis zwei Samenanlagen enthält; 
die Mündung (Mikropyle) der Samenanlagen ift zumeilen von einem zur Zeitung des Pollens 
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dienenden Plazentargemwebe, einem fogenannten Obturator, bededt. Die Frucht ift eine wand: 
fpaltig aufipringende, zuweilen etwas fleifchige Kapfel oder eine, manchmal fleiſchige, Stein: 
frucht. Die Samenfchalen haben bei Linum eine jtarf verfchleimende Außenfchicht, bei einigen 
tropiihen Gattungen finden ſich flügelförmige Samenmäntel. 

Die etwa 150 Arten find infolge der großen Artenzahl der Gattung Linum der Mehrheit 
nach Bewohner der gemäßigten Zone, während fait ſämtliche andere Gattungen die Tropen be— 
wohnen. Von den zweillnterabteilungen haben die Eulineaenurfünf fruchtbare Staubblätter und 
find faft ſämtlich frautige Pflanzen, während die Hugonieae 10—20 fertileStaubblätter befigen 
und Holzgemwächje find. Infolge der Anpaffungen der Gattungen Linum und Radiola an fühlere 





uud AU 
Abd. 183: Gurlenbaum (Averrhoa). (Hu S. 248) 


Blüte nah Entfernung ber 6) Duerihniet bush die 
Dlunmenblätter, vergrößert; Frucht, verkleinert. 
5) junge Frucht, verfleinert; | B)A. enrambola: 1) Bliktens 





zweig; 2) Blüte nad Ent⸗ 
fernung ber Blumenblätter; 
3) Frucht. 


A) Averrhoa biliinLi: 1) Matts 
sweig, 2) Blutenſtand; 3} 
Blumentrone, vergrößert; 4) 











Gegenden und ihrer bejonders geringen Bedürfniſſe ſowie wegen der Klettervorrichtungen von 
Hugonia dürfte die Familie trog ihrer Kleinheit fich auch in der näheren Zufunft erhalten können, 

Die Familie zerfällt in zwei Tribus, die Eulineae mit einem Kreis und die Hugonieae 
mit zwei bis vier Kreifen Staubblätter. 

Zu erjteren gehört Linum, der Lein, die einzige wirklich wichtige Gattung der Familie; fie 
ijt mit 90 — 100 Arten in der gemäßigten und jubtropifchen Zone verbreitet, auf der füdlichen 
Halbfugel freilich nur mit relativ wenig Arten, mit um jo zahlreicheren dagegen im Mittel: 
meergebiet. Es jind ein: bis mehrjährige Kräuter mit abwechſelnden, feltener gegenjtändigen 
ſchmalen Blättern; die Blüten find zu trugdoldig zufammenftehenden, traubenförmigen Wideln, 
Ahren oder Büſcheln vereinigt, die Früchte find Heine aufipringende, dünnſchalige Kapfelı. 
Zwiſchen den fünf Staubblättern erfcheinen auf dem fie verbindender Rand noch fünf Kleine 
Epigen, die als Nejte von weiteren Stanbblättern gedeutet werden; außerdem finden ſich Drüjen 
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ſowohl außerhalb des Staubblattkreiſes an der Baſis der Staubblätter als auch innerhalb des: 
jelben. Die blauen, roten, weißen oder gelben Blumenblätter find nur felten untereinander 
verwachſen, die Griffel, meift 5, felten 2— 3 an der Zahl, find frei oder nur teilweie verwachſen, 
innerhalb der Fruchtfächer, deren Zahl der der Griffel entipricht, finden ſich falſche Scheidewände. 
Aus Deutichland find fieben Arten befannt, nämlich außer dem kultivierten Gewöhnlidhen Lein 

oder Flachs, Linum usitatissimum (Abb. 184), zwei andere blaublühende Arten, und zwar die größte 
unferer Peinarten, der hellblau blühende Ausdauernde Lein, L. perenne, eine a—1 m hohe Pflanze 


Abb. 154: Flachs (Linum usitatissimum), 

)) Zweig mit Blilten und Früchten; 2) 2lüten; 9) Gtaubblätter, 
vergrößert, 4) Fruchitnoten mit Griffel, vergrößert; 5) Frucht im 
Buerigmitt, vergeöfiert; 0) Same, vorgrogert. 





nit zahlreichen Stengeln, ſowie der azurblau 
blühende Öjterreihiiche ein, L. austriacum, 
bie beide aber nur an ganz vereinzelten Stellen 
Deutichlands vortommten. 

Drüfig gewimperte Kelchblätter haben drei 
Arten, nämlich der nur an wenigen Stellen Süd— 
beutichlands wachſende Gelbblütige Lein, L. 
tlavum, der gleichfalls nur in Süddeutichland 
wachſende Klebrige ein, L. viscosum, eine 
zottige Pflanze mit pfirfichroten Blüten, ſowie der 
auf Hügeln und Kalkbergen in Mitteldeytichland 
und anı Rhein zerjtreut wachlende, nur halb fo 
große Dünnblätterige Lein, L. tenuifolium, 
eine hellrötlid blühende Urt mit gewimperten 
ſchmalen Blättern. 

Die Zwergform unter den deutichen Leinarten 
it der auf Wiejen, Triften und Graspläßen ge 
meine Burgier-Lein, L. catharticum, ein nur 
30 cm hohes, gabeläjtiges Kraut mit feinen, 
gegenjtändigen Blättern und weißen Blüten. 
Wie der Name andeutet, benugte man ihn früher 
als ein leichtes Ubführmittel. 

As Gartenpflanzen für gemifchte Beete und 
zu Einfaffungen eignen ſich außer den meijten ge 
nannten Arten noch andere, hauptſächlich medis 
terrane Arten; auch Arten aus Neufeeland und 
Nordamerifa fowie der hübſche Alpen-Lein, L. 
alpinum, werden zuweilen kultiviert. 


Von der allergröften Bedeutung als Kultur— 
pflanze it der Gemeine Lein oder Flachs, L. 
usitatissimum; e3 ijt Died eine in den Gebieten 
zwifchen dem Perſiſchen Golf und dem Kaſpiſchen 
und Schwarzen Meer heimiſche, noch heute dort 
wild wachſende, uriprünglich wohl ausdauernde, 
in den Kulturſorten aber meijt einjährige, 30 bis 
60 em hohe Bilanze mit einzelnen, mehr oder 
weniger verzweigten Stengeln, ſchnial Tanzett- 
lihen, unbewimperten Blättern, fein gewinper- 


ten, jugeipigt eiförmigen Kelchblättern, blauen, felten weijen Blumenblätlern (Weißblühender oder 
Sizilianifher Lein) und rundlichen Stapfelfrüchten. Jede Kapſel enthält zehn goldbraume, länglich 
eiförmige, 8,5—5,5 em lange Samen, Diefe find don einer Schicht zarter Zellen umgeben, die in den 
Seiten» und Außenwänden eine die Lage Schleim enthalten; dieſer Schleim vermag große Mengen 
Waſſer (in einer Stunde über 100 Prozent) aufzunchmen, wodurd er jtarf aufquillt, jo daß die obere 
Zellwand jid abhebt und der Schleim den ganzen Samen überzicht, Die nur von einer dünnen Schicht 
Nährgewebe umgebenen Steimblätter find fehr blreich. Die Leinfaat enthält 30— 40 Prozent fettes Öl, 
das hauptfächlich aus dem Glyzerineſter der Yeinölfäure bejtcht, außerdem viel Mleuron. 
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Man untericheidet hauptiächlich zwei Formen, eine mit höheren Stengeln, Heineren Blättern, Blüten 
und Kapſeln, wel legtere nicht auffpringen, kahle Scheidewände und dunflere Samen enthalten, die 
var, vulgare, ald Drefh-Lein oder Schließ-Lein befannt, die den Flachs liefert, und eine andere 
mit Äftigerem, niedrigerem Stengel, größeren Blättern, Blüten und Kapieln, welch letztere aufipringen 
und behaarte Scheidewände fowie hellere Samen enthalten, die var. crepitans, der Klang-Lein oder 
Spring-Lein, eine Sorte, die hauptfächlich die Leinfaat des Handels liefert. 

Der Flachs iſt die nad) der Baumwolle wichtigite Pflanzenfafer der Welt; zwar an Menge, aber nicht 
an Wert, wird er im Welthandel auch von der Jute übertroffen. Die Produftion von Flachs beträgt jähr- 
lid) etwa 700000, ausnahmsweiſe bis 1 Million Tonnen, von denen über die Hälfte aus Rußland ſtammt, 
im Jahre 1913 3. B. 370000 Tonnen, etwa 75 Prozent des europäiſchen Bedarfs; 87—50000 Tonnen 
werden jährlich in ſterreich (befonders guter in Norbböhmen) gewonnen; 15 — 24000 Tonnen kommen 
aus Frankreich, etwa 14000 aus Belgien und 13000 aus Irland. Auch Holland baut viel Flach, be- 
fonders in den Provinzen Groningen, Friesland und auf den Inſeln Südhollands, der gröhte Teil gebt 
aber als Flachsſtroh nach Belgien, um dort weiter verarbeitet zu werden; im Jahre1911 erportierte Holland 
9000 Tonnen Flachs, aber 38000 Tonnen Flachsſtroh. Die Flachsproduktion der anderen Länder iſt 
unbedeutend, wenngleich man ihr neuerdings auch in Nordamerika, Argentinien, Chile und Indien größere 
Aufmerfjamkeit zumendet. Der deutfche, früher fehr bedeutende Flachsbau iſt ſchon feit Jahren in beitän- 
diger Abnahme begriffen und jegt nur noch fehr gering. Während 1878 in Deutichland noch 183890 ha 
mit Flachs bebaut waren, waren es 1900 nur nod) 33663 ha, und 1918 war die Fläche auf etwa 15000 ha 
gefunfen. Die Einfuhr Deutichlands an Flachs und Flachswerg fteigt dagegen und betrug 1913: 93600 
Tonnen im Werte von 75,9 Millionen Mark. Infolge des Welttrieges hat man ſich in Deutfchland bemüht, 
den Flachsbau wieder auszudehnen; mit 40000 ha glaubt man den Bedarf Deutihlands deden zu fünnen. 

Der in Wefteuropa in intenfiver Kultur erzeugte und als Induſtrieprodult majchinell aufbereitete 
Flachs iſt jehr viel beſſer als der ojteuropätjche durch bäuerlichen Kleinbetrieb in ertenfiver ulturgewonnene. 
Der weiteuropäifche Lein degeneriert aber außerordentlich ſchnell, was wohl mit dent feuchten, der ur: 
fprünglihen Steppenpflanze wenig zufagenden Klima zufammenhängt; daher wird fait jedes Jahr (höd)- 
jtens alle 2 Jahre) neue Saat eingeführt, wozu ſich die Saat der ruſſiſchen Dftjeeprovinzen befonders qut 
eignet; der wei; blühende Flachs foll jeine Eigenihaften beffer bewahren. In Schlefien hat ſich dagegen 
nad neueren Berfuchen bis adhtjährige Abfant noch als fehr qut brauchbar erwieſen. 

Die Kultur des Flachies ift ſehr einfah und kann in Mitteleuropa nod) bis 1500 m Meereshöhe er- 
folgen, erfordert aber guten Boden; auch jollte mit Lein nur nad) langen Pauſen (7— 8 Jahren) wieder 
das gleiche Feld bebaut werden. An Schädlingen fehlt e8 dem Lein nicht, Die gefährlichiten find der Ylachs- 
rojt (Melamspora lini), eine Uredinee (ſ. Bd. I, S. 143), die Flachsſeide (Cuscuta epilinum), eine Konvol- 
vulazee (j. Bd. III), die Raupe der Ganıma Eule (Plusia gamma) und die Made der Flachsfranſenfliege 
(Thrips linaria). Die Stengel werden aus dem Boden gezogen, wenn fie mindeſtens zwei Drittel der Blätter 
durch Wolfen verloren haben und die Kapſeln braun zu werden beginnen, aber nod) weich iind. Man leqt 
die Büchel für einen Tag kreuzweiſe aufs Feld und jtellt fie dann in Haufen auf, um fie, fobald fie völlig 
troden find, einzufcheunen. Die Kapjeln reifen dort bei der Aufbewahrung nad und werden getrennt, 
inden man fie durch einen aus 20—30 etwa 10— 15 em langen Eifenjtiften beſtehenden Riffel oder Refflamm 
bindurchzieht (riffelt). Neuerdings gibt «8 auch Riffelmaſchinen, befondere Walzwerke, darunter foldhe, 
welche gleichzeitig die Samen von den Fruchthüllen befreien, im allgemeinen werden aber die Samen 
ausgedrojchen. Man erhält bei einer guten Mittelernte auf das Heltar 50 dz Strohflachs, 6 dz Samen 
und 6 dz Spreu. Die getrodneten Stengel (Strohflachs) werden einer Gärung (Röjte) unterzogen, und 
zwar untericheidet man die Tauröſte, bei der das Stroh auf Stoppelfeldern oder Wiefen 3—8 Wochen 
hindurch ausgebreitet und der Einwirkung von Negen und Tau überlaffen wird, und die Waflerröite, 
bei der das Stroh in Gruben, Gräben oder fliehendes Wafjer gelegt wird; auch eine Warmmwafierröjte 
gibt es, die fchneller vor fich geht, aber ein minderwertiges Prodult liefert und daher nur für geringere 
Qualitäten benußt wird, wenigſtens in Belgien, während fie in Schlefien recht gutes Produft liefern foll. 
Die Tauröfte liefert gleichfalls ein geringeres Produkt al3 die qut überwachte Wafferröfte, die in Groß— 
betrieben ausschließlich angewendet wird, und auf die fi) das Folgende bezieht. j 

Durch die ſich bei der Röjte entwicelnden Balterien, vor allem durch Granulobacter peetinovorum, 
werden die Zwiſchenlamellen der weicheren Gewebezellen der Rinde gelöft, während diejenigen der Faler- 
zellen weniger leicht angegriffen werden. Auf diefe Weife werden die 20—140 em langen Faferbündel in 
ber Rinde frei, ohne ihren Zufanmenhang zu verlieren, wenn man den richtigen Moment erfaßt. um mit 
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der Gärung aufzuhören. Das Hauptzentrum für diefe Gärung iſt in Weſteuropa befonderd die Uns 
gebung von Kortrijf, der Fluß Leye (Lys) in Flandern bis zur franzöfiihen Grenze; die Gärung findet 
in großen Röſtbaſſins in 3—4 m fangen und breiten, 1,30 m hohen Lattenkaſten mit großen Spalten jtatt, 
die mit leinenen Packtüchern oder Stroh ausgelleidet find und etwa 1200 kg in große Bündel gebundenes 
Strohflachs faſſen. Diefe Kijten werden mit Steinen befhwert, bis fie unter Waſſer tauchen, wo fie 5—8 
Tage verbleiben. Nachdem die Bündel dann herausgenommen, abgetropft, auf den Trodenplag auf 
Haufen, fogenannte „Kapellen‘, gefegt und getrodnet find, wobei die Haufen täglich zwei- bis dreimal 
umgeitellt werden, wird das Stroh nochmals in Bündel gefchnürt und einer zweiten, gewöhnlich etwas 
kürzeren Röjte unterworfen. Das dann abermals getrodnete Stroh fonunt in Brech- oder Knickmaſchinen, 
in denen die Holzzylinder der Flachsſtengel durch den Drud von gerippten Walzen gebrochen werben, ein 
Berfahren, das früher durch hölzerne Schlegel verrichtet wurde. Dann fommt das Stroh in die Schwing» 
mühlen, in denen die zerbrochenen Holzteile durch mit 12 Schlaglatten verfehene hölzerne oder eiferne 
Räder von Schwingmafchinen entfernt werden, was früher durch Schlagitöde geſchah; aleichzeitig werden 
die Faſerbündel hierdurd möglichit parallel gelegt, alfo gehechelt, und das Werg oder die Heede abgeſon— 
dert. Dan erhält aus dem Strohflachs etwa 16 Brozent Schwingflachs und 8 Prozent Werg, demnach 8 dz 
Schwingflahs und 4 dz Werg auf den Heltar. Der Holzabfall dient als Brenn» 
jtoff für die oft 70 Räder enthaltende Fabrik, während das Werg nochmals durd)- 
gearbeitet wird, natürlich aber eine geringere Qualität Flachs liefert. Strobfladhs, 
der bei ſchwacher Taurdite die Schwingmaſchine nicht verträgt, kann auch ge 
trodnet in Handfniden und Handbredhen zu Brechflachs verarbeitet werden, von 
dem man 25 Prozent erhält, alfo 12 dz auf den Heltar; in Böhmen ift zwiichen 
Trautenau und Nahod ein ganzer Landſtrich an der fchlefiichen Grenze mit 
Brehhäufern befegt. Der in Bündel von 2,82 kg gebundene Flachs ift der 
Grunditoff für die Leineninduftrie, die weniger in Belgien als in Franfreich, 
2 = England und Deutfhland zu Haufe ift, in Deutſchland befonders in Schlefien 
Abb. 185: Tauſendtoͤrni- (Landshut) und in Weitfalen (Bielefeld). Auf die verichiedenen aus Flachs her— 
linoides). (Zu &. 259.) gejtellten Stoffe einzugehen, würde zu weit führen ; außer der feinen Leinwand, 
1) Plänen; 9 Anofpe; 3, dem Batiſt, Damajt, den gelöperten Stoffen, Zwillich und Drillic werden au) 
Blüte; 4) Staubblätter und grobe Sad- und Badleinen daraus verfertigt, ebenfo Papiere und Pappen aller 
— — FR Art, zu denen oft auch Leinenlumpen verwendet werden. 

| Der Lein ift wohl die ältejte in Kultur genommene Geſpinſtfaſerpflanze, 
da fie ſchon vor 4— 5000 Jahren in Mefopotamien, Affyrien und Ägypten angebaut wurde. Das Volt 
Nrael traf bei den Kanaanitern ihon Flachs an, die Kundſchafter des Jofua verbargen ſich in Jericho 
unter den auf dem Söller des Haufes ausgebreiteten Flachsſtengeln, noch um 850 n. Chr. war das 
Yordantal füdlich des Tiberiasjees von Flachsfeldern bededt. Die Umhüllungen der ägyptiihen Mumien 
beitanden feit der früheiten Zeit aus Leinen von L. usitatissimum, während das in alten Zeiten in 
Schweizer Pfahlbauten und in lombardiihen Torflagern gefundene Keinen, nad) den an den gleichen 
Orten gefundenen Fruchtrejten zu urteilen, wohl von dem Schmalblätterigen Lein, L. angusti- 
folium, gewonnen wurde, einer gewöhnlich mehrjährigen, zuweilen aber auch ein bis zweijährigen, hell» 
blau blühenden Pflanze, die im ganzen Mittelmeergebiet, von den Kanaren bis zum Kaufafus, wild vor- 
lommt. Man nimmt daher an, daß diefe früher im Mittelmeergebiet gebaute Urt fpäter durch das von 
Oſten aus vordringende L. usitatissimum verdrängt worden fei, ob durch die Wanderungen der ariichen 
und turanifhen Völler oder durch kulturelle Beeinfluffung vom Orient aus, ift ſchwer fejtzujtellen. 

Als Ölpflanze hat der Lein erjt viel fpäter eine wirkliche Bedeutung erlangt, wenngleich die Lein- 
faat ſchon lange bier und da zur Hertellung von Speifeöl gepreßt wurde. Noch heute wird Leinöl in 
Schleſien, Thüringen, im Spreewald, außerdem in Polen und Rufland, alfo hauptſächlich in urfprüng- 
lich ſlawiſchen Gebieten, zum Braten und Baden benugt. In Frankreich werden Sardinen aud in Leinöl 
eingelegt, und gutes Leinöl vom Rheinland ift im Geichmad dem Olivenöl ähnlich. Auch als Heilmittel 
wird Leinfaat feit langem in den Apotheken geführt, da die beim Kochen von der Samenſchale abgegebene 
Schleimmaſſe ſich für Umfchläge gut eignet. Gemahlene Leinfamen bilden übrigens aud) ein vorzügliches 
Futter für Aufzucht von jungen Kälbern, als Erjat des der Magermilch entjogenen Fettgebaltes, indem 
man dem Liter Magermildh 60 g gemahlene Leinfamen binzufegt. 

Viel größer ift die Bedeutung des Öles für die Technik geworden, da es zu den am beiten trodnenden 
Ölen gehört, daher auch für Malerfarben, Firniſſe, Eifenanitriche, Druderihwärze, Kautſchukerſatz Faltis) 
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und Linoleum fait unentbehrlich iſt. Infolgedeſſen ijt Die Erzeugung der Leinjaat in fchnellem Steigen 
begriffen, namentlich Indien und Argentinien führen zunchmende Mengen von Leinfaat aus, und aud 
die Südſtaaten der Union liefern [don bedeutende Mengen. Im Jahre 1913 erportierte Argentinien 
1017000 Tonnen und Indien 414000 Tonnen (im Werte von 89 Mill. Mark) Leinfaat ; im gleichen Jahre 
führte Deutichland 560 428 Tonnen Leinfaat im Werte von 129693000 Mark ein, davon aus Argentinien 
430000 Tonnen und aus Indien 69000 Tonnen, außerdem beträdhtlihe Mengen aus Rußland. Die 
nach dem Auspreſſen des Öles verbleibenden Rüditände, die Leinfuchen, bilden wegen ihres hoben Gehaltes 
an Eiweißjtoffen (38,5 Prozent Rohprotein, 27,2 Prozent verdauliches Eiweiß) ein gefhäptes Viehfutter. 








— 
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Abb. 186: Humiriengewächſe (Humiriaceae) und Leingewächfe (Linacene). Gu S. 254) 


A) Humirin floribunda: 1) dur den Fruchttnoten; 6) Blüte; 2) Staubblatt, verar.; fernung ber Blumenblätter; 
Zweig mit Blüten und Früch⸗ Arudt, Fig. 2—5 vergrößert. 3 Frucht tm Querſchnitt. 3 Fruchttnoten und Griffel; 
ten; 2) Bliktenfnofpe; 3) Blilte; | B) Mumiria sp., Stein ber Frucht D)Hugonia mystax: 1) Zweig | Fruchttnoten im Duere 
4) Aruchtfnoten mit Discus im Querſchniit. mit Blüten, Arüdten und fhnitt. Fig. 2—4 vergrößert, 
und Griffel; 5) Querſchnitt | C) Saccoglottis amazonica: 1) Ranten, 2 MWüte nah Ent» |) E) Hugonia gabunensis, Blüte. 








Von den anderen Gattungen der Familie ift nur Radiola, der Zwerg-Lein, in Deutſch— 
land vertreten, wo fich die einzige über das gemäßigte Europa und Aſien, Nordafrika und die 
Gebirge des tropiſchen Afrifa verbreitete Art der Gattung, der Taujendkörnige Zwerg-Lein, 
R. linoides oder millegrana (Abb. 185), häufig auf feuchten Sandfeldern und Triften findet. 

Es ijt ein Meines, zartes, nur 2—5 cm großes Kraut mit gegenjtändigen Blättern und feinen weißen 

Blüten, die in regelmäßig gabeligen Vlütenjtänden jtehen, an der Spige dreizähnige Kelchblätter und 
ſchmale Blumenblätter befigen. 


Sonſt ift von der Familie nur noch die Gattung Hugonia erwähnenswert als Vertreter 
der Tribus der Hugonieae, eine in den Tropen der Alten Welt mit etwa 20 Arten verbreitete 
Gattung, die ſich dadurch auszeichnet, daß die erſten Verzweigungen des Blütenftandes in zwei 
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gegenüberftehende fpiralig eingerollte Klammerhafen umgewandelt find, die fich, nachdem fie 


einen Gegenftand erfaßt haben, jtarf verdiden. 
Die Wurzel von Hugonia mystax (Abb. 186, D), eines indischen Kletterſtrauches, dient äußerlich 
gegen Entzündungen und Schlangenbif, innerlich als Wurnmittel. 


Familie 5: Humiriaceae oder Humiriengewädje. 

Die drei Gattungen dieſer kleinen Familie ftehen den Linazeen jehr nahe und werden 
diejen zuweilen angefügt; fie unterfcheiden ſich eigentlich nur durch die becherförmig den Frucht: 
fnoten umhüllende Drüfenfcheibe. Die ftrahligen Blüten find fünfgliederig, die zehn bis zahl: 
reihen Staubblätter find zuweilen an der Bafis verwachjen und mit nur einem Pollenfach an 
jeder Hälfte der Staubbeutel jowie mit hervorragendem Konnektiv ausgeftattet. Die völlig zu 
einem gefächerten Fruchtfnoten verwachſenen Fruchtblätter enthalten eine bis zwei Samen: 
anlagen in jedem Fach. Die Steinfrüchte find in dem holzigen Stein mit großen Harzlöchern 
verjehen (Abb. 186, B, C 3) und enthalten nur wenige Samen, deren Keimling vom Nähr: 
gewebe umſchloſſen ift. Die lederigen, ganzrandigen Blätter ſtehen abwechjelnd. 

Die etwa 18 ftraucdhigen oder baumförmigen Arten bewohnen das tropiiche Amerika bis 
auf eine Ausnahme, die weitafrifaniiche Saccoglottis gabonensis. 

Humiria floribunda (Abb. 186, A) in Brafilien liefert ein dem Holze entauellendes wohlriechendes, 

dem Peru» oder Kopaivabalſam in feiner Wirkung ähnliches, in der Heimat des Baumes Umiri genanntes 


Balſamharz, das von den Eingeborenen verwendet wird. Saccoglottis uchy iſt einer der ſchönſten Frucht - 
bäume des brafilianiichen Staates Para, die ölreiche Außenſchicht der Frucht wird von Liebhabern ſehr geſchätzt. 


Familie 6: Erythroxylaceae over Kokagewächſe. 

Diefe Heine Familie enthält nur zwei Gattungen, von denen die eine aus nur einer weit: 
afrifanifchen Art bejteht. Sie ftebt den Linazeen jehr nahe und ift kaum von ihnen zu trennen; 
der Hauptunterfchied bejteht darin, daß die Blumenblätter an der Innenſeite Schwielen oder 
Anhängjel tragen. Es find kahle Holzgewächſe mit faft immer abwechjelnd jtehenden ganz 
randigen Blättern, in deren Achjeln fich Nebenblätter befinden, und unanjehnlichen, einzeln oder 
gehäuft jtehenden fünfgliederigen, zwitterigen, ftrahligen Blüten ohne Drüfengebilde. Die Blüten 
enthalten zehn am Grunde vereinigte Staubblätter, einen Fruchtinoten mit drei bis vier, je eine 
bis zwei Samenanlagen enthaltenden Fächern, von denen aber meift nur eine zur Ausbildung 
gelangt, ſowie drei bis vier oft teilweife verwachſene Griffel. Die Frucht umſchließt einen ein: 
bis zweifamigen Stein mit geradem, im Nährgewebe liegendem Keimling. Die Betäubung 
wird wohl meiſt durch Inſekten vermittelt, worauf die verſchieden langen Griffel (Heteroitylie) 
hindeuten. Die Verbreitung der Samen geſchieht durch Vögel, welche dem Fleiſch der Stein: 
früchte nachitellen. 

Die fait 200 Arten jind hauptjählic im warmen Amerika heimiſch, manche finden fich 
aber im tropiichen Afrifa, und zwar ſüdlich bis Natal, jowie in Südafien und Queensland, 
Eine größere Zukunft dürfte die Familie faum haben, 

Von Bedeutung it nur die Gattung Erythroxylon oder Notbolz, und zwar befonders 
wegen einer einzigen Art, Koka oder Erythroxylon coca (Abb, 187). 

Sie wird als Kulturpflanze in Kolumbien, von der Sierra Nevada de Santa Marta an der Nord- 

füjte Südamerifas durch die Anden bis Bolivien und jogar weiter füdlicher bis Salta im Norden Argen« 
tiniens in 24 Grad füdlicher Breite in Meereshöhe von 700 —1700 m angebaut und ijt feit einer Reihe 
von Jahren aud) in Java und Eeylon in Kultur genommen, 

Es iſt ein ſchlehenartig ausiehender, in Beru einheimifcher, gewöhnlich 2—3 m, zuweilen bis 5 m 

hoher Strauch mit 3—10 em langen, 1—3 cm breiten, ſpitzen, oberjeitS hellgrünen Blättern, die an zwei 
Längslinien leicht zu erfennen find, von denen je eine jederfeits der Hauptrippe und ziemlich parallel mit 
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ihr, aber leicht gebogen, von der Baſis bis zur Spige verläuft; e8 find nichts weiter als Druckmarken der 
in der Anofpenlage ungeichlagenen Blattränder. Much find die innerhalb der Blattachſeln befindlichen, 
ſpäter jich bräunenden und hornartig verhärtenden Heinen Nebenblätter harafterijtiih. Die Heinen 
gelblichweißen Blüten jtehen in Büſcheln in den Blattwinfeln. Die voten, faum 1 cm langen einiamigen 
Steinfrüchte haben füh-fäuerliches Fleiſch und ähneln Heinen Kornellirſchen. 

Dean untericheidet drei Haupfparietäten: eritens die Bolivianiiche oder Huanaco-Stola, var.boli- 
vianum, mit lanzettlichen bis etförmigen, im getrodneten Zujtande meist dunfelgrünen, bis 9,5 cm langen 
Blättern, die in Bolivien und Peru, ferner auf Ceylon und in geringer Dienge in Java kultiviert wird; 
zweitend die Peruaniſche oder 
Trurillo-Kofa, var. Spruceanum, 
mit breit lanzettlichen bis eiförmigen, 
im getrodneten Zuftande gelbgrünen, 
dünnen umd fpröden und daher leicht 
zerbrechlichen, bis 5,5 cm langen Blät⸗ 
tern, die in Peru und in Java fultis 
viert wird, fowie drittens die Kolunt«- 
bijche Kota, var. novo-granatense, 
deren Blätter Denen der Truxillo-Kola 
ähneln, aber weniger hervorragende 
Mittelnerven bejigen; fie wird in Ko⸗ 
lumbien kultiviert, gelangt aber kaum 
nod} in den Handel. 

Die Blätter enthalten zwei Grup— 
pen von Alfaloiden, die der Ecgonin« 
und Dhgringruppe, von denen mur 
eritere, ſechs verſchiedene Allaloide, 
wirkſam find, und zwar ſchwankt der 
Gehalt an ihnen in der Handelöware 
zwifchen 0,78 und 1,22 Prozent. Junge 
Blätter enthalten noch bedeutend mehr 
Alkaloide, namentlich ijt die Trurillo« 
Kola in Java ſehr altaloidreih. Von 
Bedeutung iſt von allen diefen Alla- 
loiden aber nur das Kokain (Cocain). 
Die Seiamtprodultion von Kolablät— 
tern in den Anden wird auf 20— 30000 
Tonnen geihäßt, von denen aber nur 
etwa 80O0— 900 Tonnen unverarbeitet 
zur Ausfuhr gelangen, hauptſächlich 
nah Deutichland und der Union. 

In Beru wird für den Erport jeßt — 
viel Rohtokain dargeſtellt, von dem Abb. 187: Kofa Erythroxylon eoea). 

e z ni i i ug ; * 
allein nad) Hamburg 5—6000 kg ⸗ê— —— — — 
jährlich erportiert werden, was unge 
führ 700—800 Tonnen Blättern entſprechen würde; dazu fonmmen noch mindejtens 400 Tommen erportierte 
Blätter. Bolivien erportierte 1912 gleichfalls etwa 400 Tonnen Blätter im Werte von 1,1 Willion Marf. 

Die Kokapflanzungen (Tocales) find metjt-fleins, den Eingeborenen gehörende Anlagen. Nach 14 Wo- 
naten werden die dann d0O— 60 cm hoben Vflänzlinge aus den Saatbeeten in Entfernungen von 1— 1’ m 
ausgepflanzt und geben nach 1— 3 Jahren ihre erjte Ernte, ſpäter werden drei- bis fünfmal im Jahre die 
Blätter gepflückt und nach 4—10 Jahren die Rilanzen zurüdgeichnitten; die Pilanzungen follen 10 —20 
Jahre ihre volle Ertragsfübigfeit behalten. Alle dieſe großen Unterichiede in der Schnelligkeit und Dauer 
der Entwieelung beruhen hauptfächlic auf den verfchiedenen Höhenlagen. Man trodnet die gepflüdten 
Blätter in der Sonne, bald ſchützt man fie vor Feuchtigkeit, bald läßt man fie beregnen, um eine Art dere 
mentation einzuleiten; die Verfendung geſchieht in Säden, Körben oder Bananenbfatipafeten. Wührend 
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die Kotafultur in Ceylon ziemlich unbedeutend ift (1911: 70, 1912: 50 Tonnen), entwickelt fie jich in Java 
qut; der Erport diefer Inſel am Koka betrug 1911: 741, 1912: 1075 und 1913 ſchon 1332 Tonnen. 

Während in Europa nur das Kolain als Medilament, und zwar befonders um Örtliche Unempfindlich- 
feit zu erzeugen, oder auch zu Einfprigungen als Betäubungsmittel benußt wird, leider auch vielfach miß- 
bräuchlich in der Art wie Morphium, jo daß man aud) dad Wort Kofainijt geprägt bat, benußt der Be- 
wohner der Anden die Kokablätter nur ald Genußmittel in der Urt wie Tabat, indem er fie faut, und zwar 
meijt mit Alfalien zufammen, d. h. mit Kalk oder Pilanzenaiche (befonder& von Chenopodium quinoa). Im 
Durchſchnitt gebraucht ein Indianer täglich 30—50 g Blätter, ein leidenichaftlicher Kofalauer, Coquero 
genannt, fogar bis 150 g, ſchon zehnjährige Kinder beginnen fi an das Stofafauen zu gewöhnen. Zu- 
weilen werden auch die Blätter wie Tee gebrüht, und der Abguß wird getrunfen. Das Kokain wirkt er- 
regend auf die Nervenzentren, der Erregung folgt fpäter eine Depreſſion; 0,05—0,15 g jteigern die örper- 
feäfte und befeitigen Schlafbedürfnis und Hungergefühl. Unter dem Einfluß des Kauens der Kofablätter 
tünnen die Indianer und Miſchlinge der Anden ganz erjtaunliche Strapazen vertragen und gewaltige 
Leitungen ausführen. Seitdem in Indien der Opiumverbrauch unterdrüdt wird, wird viel Kokain als 
Opiumerfagmittel in Indien eingeſchmuggelt. 

Andere Urten der Gattung finden nur lokale Verwendung, fo Erytroxylon anguifugum in Brafilien 
gegen Schlangenbiß; E. suberosum und tortuosum in Brafilien und areolatum in Wejtindien geben 
in ihrer Rinde eine braunrote Farbe; auch das Holz mancher Arten findet Verwendung, jo 5. B. das von 
E. areolatum auf Jamaifa, eine Art vötlichen — das auch Rotholz (Redwood) genannt wird, 
worauf der Name ber Gattung beruht. 


samilie 7: Zygophyllaceae oder Jochblattgewächſe. 


Dieſe Familie befteht aus etwa 160 in der Mehrzahl ftrauchigen, feltener frautigen, 
noch) jeltener baumförmigen Arten, Die Blätter find in der Negel gegenftändig und meift paarig 
geftedert, oft nur einpaarig, jeltener unpaarig gefiedert oder ungeteilt, auch find Nebenblätter 
vorhanden; Schleimzellen treten in den Blättern zuweilen auf, im Holz auch Harzbildung; da: 
gegen fehlen Oldrüſen, wodurd) ſich die Zygophyllazeen z. B. von den Rutazeen unterjcheiden. 
Die zwitterigen, Itrabligen, wohl meijt auf Inſekten als Beitäubungsvermittler angemiejenen 
Blüten ftehen einzeln oder in mehr oder weniger zufammengefegten Blütenftänden; die Kelch: 
und Blumenblätter, meiſt fünf oder vier, ftehen frei, die in doppelter, jelten dreifacher Zahl 
vorhandenen Staubblätter tragen häufig am Grunde Nebenblätter, die, gewöhnlich miteinander 
vereinigt, ein an der Innenſeite der Staubblätter befindliches Anhängjel bilden. Die Frucht: 
blätter, meijt fünf an der Zahl, find zu einem häufig fantigen, von einem Griffel gefrönten 
Fruchtknoten verwachſen, deſſen Fächer an der zentralen Achje eine bis mehrere hängende 
Samenanlagen tragen. ‚Die gewöhnlich Fapjelförmige, jelten fteinfrucht: oder beerenartige 
Frucht zerfällt zuweilen in Teilfrüchte, Nährgewebe ift häufig vorhanden, die Keimlinge haben 
meiſt flache Keimblätter. 

Die etwa 25 Gattungen, die bis auf Zygophyllum aus wenigen Arten beftehen, find faft 
durchweg Bewohner trodener Gebiete, viele Arten find geradezu Charakterpflanzen der Wüſten 
und Salziteppen. Während die meiften Gattungen nur ein beftimmtes Steppengebiet bewohnen, 
find andere jowohl in der Alten wie in der Neuen Welt verbreitet. Die Verbreitung und auch 
die morphologijche Zerjplitterung der Familie deuten auf ein beträchtliches Alter; -die vorzüg: 
lichen Anpaffungen an Trodenbeit und Salzboden bilden wertvolle Schugmaßregeln und fichern 
der Familie vermutlich auch nod) für die Zukunft ein wenn aud) bejcheidenes Fortbeftehen, 

Gegenjtändige Blätter hat die Unterfamilie der Zygophylloideae, zu der die meiften 
wichtigeren Gattungen gehören, vor allem Zygophyllum oder Jochblatt, deſſen etwa 70 
Arten die Wüjten und Steppen der Alten Welt bewohnen, 

Bon dem Gemeinen oder Bohnen-Jochblatt, Z. fabago (Abb. 189, E), einer großen Staude der 
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füdruffiichen und vorderafiatifchen Steppen, dienen die wie Kapern in Effig eingelegten Blütenknoſpen als 
Gewürz; während diefe Art langzylindriiche Kapfeln beftgt, hat Z. album, ein weichhaariger Strauch Nord» 
afrifas und Vorderafiens, verfehrt-herzförmige bis kreiſelförmige und das nordafrifanifche Z. cornutum 
(Abb. 189, F) in hornförmige Enden auslaufende Früchte. Bejonders jtarf it die Gattung aufer in Nord- 
afrifa und Zentralafien auch in Südafrika und in Auſtralien vertreten. 


Zu den amerifanijchen Gattungen gehören Guajacum, Porliera, Bulnesia und Larrea. 
Guajacum oder Bodholz ift eine aus vier baumförmigen Arten beftehende Gattung, 
welche die Umgebung des Karaibiihen Meeres bewohnt; zwei Arten find mexikaniſch, zwei, G. 
offieinale (Abb. 188) und sanctum, bewohnen die Antillen und Florida, wobei G. offieinale 
nad) der Nordküſte Siidamerifas, G. sanetum nad) Zentralamerifa und den Bahamas ausitrahlt. 





Abb. 188: Podholz (Guajaeum offieinale), 


1} Zweig mit Blüten und Frucht; 2) Blütentnofpe; 3) Staubblätter und Fruchtknoten; 4) Staubblatt; 5) Frudittnoten im Liings- 
fehnitt; 6) Frucht im Längafhnitt; 7) Frucht im Querſchnitt. lg. 2—5 vergrößert. 


Beide Arten, Heinere Bäume trodener Landitriche, namentlich der Küftenebenen, mit hellblauen Blüten, 
liefern da8 Bodholz, Lignum Guajaci, des Handels, das auch ald Jranzofenholz, Lignum sanc- 
tum, vitae oder benedietum befannt iſt und vor allem für Kegellugeln, Majchinenlager, Preßwalzen, 
Rollen, Griffe, Hämmer ufw., aber auch in der Dredjilerei und beim Schiffbau benugt wird. Das 
ſchwere, im Waffer unterfintende, gewürzhaft riechende, äuferft harte und zähe Kernholz hat eine grünlich- 
braune, das leichte Splintholz eine hellgelbe Farbe. Die Pockhholz-Einfuhr Deutichlands betrug während der 
legten Jahre jährlich etwa 8—4000 Tonnen. Das Kernholz wird aud) in der Medizin verwendet, ebenjo 
das bei jtarfer Erwärmung, befonders bei G. officinale, aus dem Holz austretende braune Guajakharz. 
Namentlich früher wurde das Holz oder ein hauptiächlich hieraus bereiteter Holztee viel gegen die Syphilis 
(Franzofenkrankheit, daher der Name Franzoſenholz) benupt, und ziwar wurde die Unwendung jchon 
1517, alsbald nach der Entdedung Amerikas, befannt, als ein Heilmittel der Indianer gegen diefe bei 
ihnen heimiſche, in Europa alsbald von Amerika eingeichleppte Krankheit. Schon 1519 gibt Uri von 
Hutten eine auf eigener Erfahrung beruhende Beichreibung der Anwendung diejes Mittels. 1532 Fojtete 
ein Pfund des Holzes noch 4 Dukaten. In den fpäteren Jahrhunderten büßte diefes Mittel an Anſehen 
ein, dagegen benugte man das von jelbjt tropfenweife austretende oder in Einichnitten ſich ſammelnde 
Guajakharz als Heilmittel bei hroniihem Rheumatismus, Gicht und Hautausichlägen. Heute benugt 
man das Holz und Harz nur noch wenig in der Medizin, und zwar als ſchweißtreibendes Mittel, dagegen 
dient die Buajaltinktur jegt in der Chemie als Neagenz, auch bei Blutunterfuchungen uſw. 

Porliera umfaßt Eeine mexikaniſch-andine Sträucher mit feingefiederten Blättern, in 

Dornen verwandelten Nebenblättern und fteinfruchtartigen Teilfrüchten. j 
Pflangenmwelt. IL, 17 
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Das fefte Holz auch diefer Gattung iſt wie das Pochholz geihägt, erreicht aber nur geringe Stärfe. 

Um belannteiten ijt Porliera hygrometrica (Abb. 189, B) aus den Anden Perus und Ehiles, die, wie 
auch andere Urten, den Regen dadurch anzeigen foll, daß fich die Blättchen paarweile zufammenlegen. 

Die durch breitgeflügelte Teilfrüchte (Abb. 189, C) ausgezeichnete Gattung Bulnesia 

bewohnt mit wenigen ftraudjigen Arten befonders die trodenen Steppengebiete Argentiniens 

ſowie die Wüfte Ntacama. Dadurch), daf die Fiederblätter früh abfallen, erhalten die Pflanzen 





Abb. 189: Jochblattgewächſe (Zygophyllacene). (Bu S. 36—259.) 
A) Fagonia eretica: 1) Zweig | C) Bulnesia Sarmienti, Frudt. und Staubblatt, vergrößert; tenymweig; 9 Dlüte, vergrö- 


nit Blüten und Frucht; | D)Tribulus terrestrin: 1) Zweig 9 Frudt. Bert; 3) Frucht im Länge: 
Frucht. mit Blüten und Frucht; 2) | FZ. cornutum: I) Blütenzweig; ſchnitt, vergrößert. 

B) Porliera hygrometrien: 1) Fruchtknoten, vergrößert; 3 9 Frucdtinoten und Staub | J) Larrea mexicana: 1) Blik 
Blütenzweig; 2) Blüte; 9) Frucht; 9 Teilfrucht tm blatt; 8) Frucht. tenzweig; 9) Fruchtknoten, 
Blätter in Ehlafftelung: 4) Längsichnitt. G) Peganum harmala: 1) Blüs- vergrößert; 9) eine ber Teil⸗ 
Frucht, 5) Teilfrüchtchen im | E)Zygophylium fabago: 1) tenzweig; 2) Frucht; 9) Same. frühte; 4) Teilfrudt Im 
Längsjhnätt, vergröfert. Blütenzweig; 2) Frudtfnoten | H) Nitraria Schobori: 1) Dlits Langsſchnitt, vergrößert. 


ein dem Netamginfter ähnliches Ausjehen, eine Art heißt daher aud) B. retamo und ſoll riefigen 
graugrünen Bejen ähneln. 

B. Sarmienti ijt ein bis 18 m hoher Baum Argentiniens und Paraguays, er heit dort Palo balsamo 
(Balfambaunt), da aus feinem gerafpelten Holz ein wohlriehendes, zu Rarfüneriezweden benuptes äthe- 
rifchesöl gewonnen wird; auch ala Palo santo, argentinifches Bodholz, wird es bezeichnet. Diefe und andere 
Urten vertragen Salzboden und eignen fi zur Uufforftung folder Böden in ähnlichen Klimagebieten. 
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Gleichfalls hauptfächlich argentinifch find die wenigen Arten der Gattung Larrea, ftarf- 
riechende harzreiche Sträucher mit ein= bis mehrpaarig gefiederten Blättern und wollig behaarten, 
faft fugeligen, in Teilfrüchte zerfallenden Früchten. 

Die Jarilla, L. divaricata, bededt in Urgentinien bei Cordoba oft große Sandflächen faſt ausfchlieh- 

(ih. Der Kreoſotſtrauch, L. mexicana (Abb. 189, I), die einzige merifanifche Urt, wird von den In» 
dianern in der Vollsmedizin benupt. 

Die Gattung Fagonia zeichnet ſich durch fünflappige Kapfelfrüchte und dreizählige oder 
durch Verkümmerung der Seitenblätter ungeteilte Blätter aus. Die 18 frautigen Arten find 
mediterran (namentlich ägyptiſch und vorderaſiatiſch), ſüdafrikaniſch, kaliforniſch oder chileniſch. 

Um belannteſten iſt F. cretica (Abb. 189, A), die von den Kanaren bis Kreta und Zypern verbreitet 
iſt; die ihr fehr Ähnlichen amerikanischen Urten werben von manden nur al Varietäten von ihr angefehen. 

Die Gattung Tribulus oder Burzeldorn bewohnt mit 12 Arten hauptſächlich das norb- 
afrifanifch=vorberafiatiiche Steppengebiet, mit einigen Arten auch Südafrika; es find Kräuter 
mit oft niederliegenden Zweigen, paarig gefiederten Blättern und Früchten, die in fünf war: 
zige, borftige, dornige oder geflügelte mehrfächerige Teilfrüchte zerfallen. 

Am befannteften ijt der Erd-Burzeldorn, T. terrestris (Ubb. 189, D), auch Erd-Stadelnuß 
genannt, eine urfprünglich wohl mediterrane bis zentralafiatiiche, niederliegende, gelb blühende Pflanze 
mit dornigen Früchten, bie leicht am Fell der Tiere und an Hleidern haften und fo durch das ganze wär- 
mere Afien, Afrila und Amerika verichleppt werden; die Früchte find daher auch läſtige Wolllietten und 
bohren ſich fogar in die Füße weidender Tiere ein. 

Zehnfächerige Fruchtfnoten und Feulenförmige gegenftändige Blätter befigt die Unter: 
familie der Augeoideae, die mit ihrer einzigen Art, Augea capensis, einem fuffulenten 
Kraut, auf jalzigen Böden in Südafrifa vortommt. 

Bon den Unterfamilien mit abwechfelnden Blättern zeichnen fich die wenigen aus je einer 
ftrauchigen Art beitehenden, in Merifo und Niederkalifornien heimischen Gattungen der Chi- 
tonioideae durch ungeteilte oder unpaarig gefiederte Blätter aus; die einzige Art der Tetra- 
dicloideae, Tetradiclis salsa, ein auf Bitterfalzböden in Ägypten, Vorder und Zentralafien 
wachjendes Furzlebiges Wüftenfraut mit eigenartigen Flugfrüchten, hat fiederfchnittige, die 
Peganoideae haben unregelmäßig vielfpaltige Blätter. Dieſe Unterfamilie befteht gleichfalls 
nur aus einer Gattung, Peganum oder Steppenraute, die mit ſechs Arten über dag Me: 
diterrangebiet, Vorder-, Zentral: und Ditafien und Mexiko verbreitet ift. 

Bon der Syrifhen Steppenraute, P. harmala (Abb. 189, G), auch Harmaljtaude oder 
Harmalraute genannt, einer 80—40 cm hohen, großblütigen, unangenehm und ftreng riechenden, von 
Spanien bis Tibet auf den Steppen häufigen Staube, werden die Heinen [hwärzlichen Samen wegen des 
in der Mittelſchicht der Samenſchale befindlichen Farbitoffes (Harmalarot) zur Darjtellung von Türkiſch- 
rot verwendet, einer dauerhaften, namentlich in der Tertilfärberei benupten Farbe. Auch dienen die 
zwei Allaloide, Harmalin und Harmin, enthaltenden Samen den Türfen ald Gewürz und bilden ala 
fhweißtreibendes und wurmabtreibendes Mittel ein wichtiges Medilament in der arabifchen Medizin; in 
Algier wird ein Öl aus den Samen gepreßt. 

Während die genannten vier Unterfamilien Kapſelfrüchte befigen, zeichnen fich die Nitra- 
rioideae und Balanitoideae durch Steinfrüchte aus, beide befigen abwechjelnde Blätter, 
doch find diefe bei den erfteren einfach, bei den legteren einpaarig gefiedert. 

Die einzige Gattung der erfteren ber beiden Unterfamilien, Nitraria oder Salpeter: 
ſtrauch, befteht aus drei Arten, die als bis 2 m hohe, oft dornige Sträucher falzige Stellen 
der Wüſten der Alten Welt bewohnen. 

Uns weiteiten tft N. Schoberi (Abb. 189, H) verbreitet, nämlich von Südrußland bis Oſtſibirien und dann 

wiederum in Australien. Breitere, oft drei- bis fünfzähnige Blätter hat die von PBaläftina bi8 Senegambien 
verbreitete N. retusa oder tridentata. Ihre Früchte werden in der Zeit der Not gegeijen; m. fie für 
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den Lotus der Ulten gehalten; andere nehmen an, daß Mofes hiermit das bittere Wajjer von Mara ſüß 
machte ( Exod. 15,25). Durch Verbrennung der oft mafjenhaft auftretenden Büſche lann man Soda gewinnen. 

Die legte Unterfamilie befteht gleichfalls aus nur einer Gattung, Balanites. 

Die wichtigite Urt it der Zahun- oder Zallumbaum, B. aegyptiaca (Ubb. 190), ein 6—8 ın 
bober, dorniger Baum oder Straud), im Sudan Hoglig (Heglig) genannt, mit lederigen graugrünen 
Blättern, der im ganzen tropiichen Afrika, in Ägypten fowie in VBorder- und Südafien bis Burma verbreitet 
it; feine Nordgrenze erreicht er im Jordantale in Paläſtina. Die gelblichgrünen Blüten find wohlriechend 
und enthalten innerhalb des Staubblattkreifes einen hoben, unten zehnfurdigen Discus. Die gelblichen 
fleiichigen, oft faſt pſlaumengroßen Früchte bergen einen harten, einfamigen Steintern. Das Fruchtfleiſch iſt 
im veifen Zuitande fuhlich, aber fade und etwas bitter, es diente früher den Stlavenfarawanen im Inneren 
Afrikas auf den Märichen als Nahrung, daher wird die Frucht ala Stlavendattel bezeichnet, auch lann 
man ein berauichendes Getränk daraus herjtellen. Die Samen enthalten ein eßbares, namentlid im Sudan 
als Speijeöl verwendetes, fonjt aud) zum Einreiben des Körpers benutztes DL, das Zachunöl, aud 

Zachäusöl genannt. 

. Schon die alten Ägyp— 
ter ſcheinen diefes Ol 
benußt zu haben, we— 
nigſtens ſieht man die 
Frucht häufig unter 
den Opfergaben. Eine 
Miſchung des Ölcs mit 
Wein dient ald Wund⸗ 
heilmittel und heißt 
Samariterbalfam, 
in der Annahme, dab 
der barmherzige Samıa- 
riter diejen Balianı dem 
— unter die Räuber ge 

Mob. 190: Zachunbaum (Balanites aegyptiaca). fallenen Juden in die 


1) Blütenzmeig; 9) Blittentnofpe; 3) Blüte; 4) Fruchttnoten im Längsfsnitt; 5) Fruchtknoten im Quer⸗ * 
ſchnitt 6) Frucht; 7) Frucht im Langeſchnitt; 8) Frucht im Querſchnitt. Fig. 2—5 vergr., 6—8 vertl. Wunde geträufelt habe. 
Wenig wahricheinlich ift 


die Annahme, daß dies der Gileadbalſam im der Geichichte Joſephs fei. Die Rinde dient als Fiſchbetäu— 
bungsmittel, auch das jehr harte, ſchön gezeichnete Holz wird vielfach verwendet, unter anderem auch für 
Spazierſtöcke. Nahe verwandte Arten find B. senegalensis in Wejtafrifa und B. Maughami in Bortu- 
giefiih-Ditafrika ; neuerdings kommen die Samen aller drei Arten als Ölfaaten in den Handel. 





Familie 8: Cneoraceae oder Zeilandgewächſe. 

Dieſe aus nur einer Gattung beſtehende Familie ſchließt ſich den Zygophyllazeen an, hat 
aber Olzellen in Rinde und Blättern, keine Nebenblätter, keine Anhängſel an den Staubblättern 
und nur eine Staubblattkrone. Die zwitterigen und ſtacheligen Blüten find drei-, ſelten vier: 
gliederig und befigen einen jäulen oder polfterförmigen Discus ſowie einen gelappten, von 
einem langen dreinarbigen Griffel gefrönten Fruchtfnoten, deſſen Fächer je zwei gefrümmte 
Samenanlagen enthalten. Die Frucht bejteht aus drei bis vier fid) von der Mitteljäule los: 
löjenden jteinfruchtartigen, zweifächerigen Teilfrüchten; die hufeifenförmigen Samen enthalten 
ein fleifchiges Nährgewebe. 

Von der einzigen Gattung Cneorum oder Zeiland iit die eine Art, der Beitäubte Zeiland, C. 
pulverulentum, ein dicht grau behaarter Strauch mit linenlifch-Feilförmigen Blättern, auf die Kanarifchen 
Inſeln bejhränft, während der Dreilürnige Zeiland, U.tricoceum (Abb. 191), auch Zwergölbaum 
genannt, ſich auf Felſen im weitlichen Mittelimeergebiet findet, Er ift ein fahler Strauch mit glänzend 
grünen lanzettlichen Blättern und Heinen gelben Blüten, die zu zwei oder drei aın Ende der Zweige ſtehen. 
Wegen feines eleganten Ausjehens wird er im Mittelmeergebiet, namentlich an der Riviera, häufig kulti⸗ 
viert umd findet ſich ſogar im Kaftnogarten von Monte Carlo. 
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Familie 9: Rutaceae oder Rautengewärhfe, 


Diefe aus etwa 900 Arten beftehende Familie zeichnet ſich vor allem durch bie Sefret: 
lüden in Rinde und Blättern aus, die gewöhnlich ätherifche Öle enthaltende Behälter (Öldrüfen) 
darjtellen und durch Nuseinandertreten und Auflöfung von Zelllompleren gebildet werden; 
die Blätter find infolgedeijen meift durchſcheinend punftiert. Die oft anjehnlichen, gewöhnlich 
zwitterigen und in verfchiedener Weile zu Blütenftänden vereinigten, an Inſektenbeſtäubung an— 
gepaßten Blüten find meift ftrahlig und vier: bis fünfgliederig; fie enthalten oberhalb der Staub: 
blätter oder zwijchen ihnen einen meift ring: oder poljterförmigen, feltener becherfürmigen Discus 
und gewöhnlid zwei Kreiſe von Staubblättern, die aber zuweilen bis zu zwei reduziert oder 
auch teilweife in Staminodien umgewandelt, in anderen Fällen un das Drei: oder Vierfache ver- 
mehrt find; bisweilen find fie am Grunde vereinigt oder tra: 
gen dort einen ſchuppenförmigen Anhang. Die Fruchtblätter 
bilden meift einen vier: bis fünfgliederigen Kreis und find 
zu einem gefächerten, zuweilen etwas geftielten Fruchtknoten 
verwachſen, manchmal aber nur oben vereinigt, es fommen 
auch Formen mit nur 1—3 oder aber zahlreihen Frucht: 
blättern vor; fie enthalten gewöhnlich je 1—2 Samenanla= 
gen, zuweilen finden fich aber auch zahlreiche Samenanlagen 
in den Fächern. Die Griffel find gewöhnlich mehr oder weni— 
ger verwachien, die Narben frei, gelappt oder fopfförmig 
vereinigt. Sehr mannigfadh find die Früchte, und zwar jind 
e3 Kapjeln, Spaltfrücdhte, Steinfrüchte oder Beeren; falls 
fie aufipringen, löft fi häufig die Innenfchale (das Endo: 
farp) elaftiich ab. Bei der Gattung Citrus enthalten die 





Samen nicht jelten mehrere Keimlinge; die Urſache dieſer 
Rolyembryonie ift darin zu juchen, daß aus dem Nuzellus 
Zellgruppen in den Embryojad hineinwachſen und dort, 
ohne befruchtet zu werden, fih in Keimlinge (Nuzellar: 
embryonen) verwandeln. 

Die Rutazeen find meift Bäume oder Sträucher, jel: 
tener Stauden oder Kräuter, mit häufig gegenftändigen, 


— 


Abb. 191: Dreitörniger Beiland 
(Cncorum tricoccum). (Zu S. 360.) 


1) Blütengweig; 2) Dlite; I) Blüte nad Ente 

fernung des vorberen Bluntenblattes ;4) Frucht ⸗ 

fnoten und Griffel; 9) Fruchtknoten im Quer⸗ 

ſchnitt; 6) Fruchtzwelg: 7) Teilfrudt im Langs⸗ 

ſchnitt; 9) Same; 9 Same mit bloßgelegtem 

Keimling; 10) Same im Längefhnitt. Fig. 
2—5, 9 und 10 vergrökert. 





einfachen oder zufammengefegten Blättern; die unterften 

Blätter der einzelnen Triebe verdorren oft. Auch mit Stacheln verfehene Zweige treten zuweilen 
auf, befonders bei Hetternden Arten, und zwar wachſen die Stacheln bei Toddalia und Fagara 
durch ein an ihrer Baſis befindliches, Korkzellen erzeugendes Teilungsgewebe, 

Die über 100 Gattungen bewohnen zum bei weitem größten Teil die wärmeren Gebiete, 
nur die Tribus der Ruteae ift auf die gemäßigte Zone beſchränkt. Manche der Tribus find 
auf einen Kontinent beſchränkt, jo von den größeren die Boronieae auf Auftralien und Neu: 
faledonien, die Diosmeae faſt ganz auf Südafrika, Die Cusparieae auf das tropijche Amerika, 
während die im wejentlichen ſüd- und oftafiatiichen Aurantieae mit einigen Arten nad) Afrika 
und Auftralien ausftrahlen. Auch die hauptſächlich amerikaniſch-afrikaniſchen Amyrideae ſowie 
die über die ganzen wärmeren Gebiete verbreiteten Xanthoxyleae haben Vertreter in Auſtra— 
lien, ein Beweis, daß die Familie jehr alten Urſprunges ift. Leider find bisher wenige fichere 
foſſile Reſte aufgefunden, auch werden Abdrücke, die vielleicht nur ausnahmsweife hierhergehören, 
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mit Beftimmtheit als Nutazeen zu identifizieren fein. Beſonders ausgeprägte Anpaffungen 
an extreme Himatifche Verhältniffe find nicht vorhanden. Ein großer Teil befteht aus Wald: 
pflanzen, die aber jelten von bedeutender Höhe find: Buſchformen offener Formationen wiegen 
vor, Manche haben fich dem Klima trodener Steppen gut angejchmiegt, ihre Blattjpreiten 
reduziert, Dornen ausgebildet und durch Haarbekleidung und ätheriihe Ole Schuß gegen 
Verdunftung und Überhigung erlangt. 

Nur wenige Gattungen, wie z. B. Agathosma und Fagara, haben über 100 Arten, 
Boronia 60, Ruta 40, einige zwijchen 10 und 20, die meiften Gattungen find aber jehr artenarm, 
jo daß die Familie keineswegs den Charakter einer 
regen Entwidelung zeigt; es find vielmehrgrößeren 
teil3 Vertreter früher weiter verbreiteter Lebens— 
formen, denen in ihrer Geſamtheit eine größere Zu: 
funft nicht mehr in Ausficht gejtellt werden kann, 

Die Familie enthält wichtigere Obitpflanzen 
hauptfählid in den Gattungen Citrus und Ca- 
simiroa; einige Bäume, namentlich die Gattungen 
Chloroxylon, Flindersia und Fagara, liefern 
gutes Nugholz, andere, wie Ruta, Barosma, Cus- 
paria und Pilocarpus, Medizinalftoffe, während 
zahlreiche Gattungen als Zierpflanzen beliebt find. 

Von den fünf Unterfamilien befigen die Ru- 
toideae fait freie, häufig nur durch den Griffel 
vereinigte und auch zur Fruchtreife meift getrennte 
Frugtblätter ſowie nad) innen fachſpaltig ſich öff- 
nende Kapfeln, deren Innenſchicht ſich gewöhnlich 
ablöft. Sie zerfallen in zahlreiche Tribus. 

Als Typus der Tribus der Ruteae und gleich— 
zeitig der ganzen Familie gilt die Gattung Ruta 
oder Raute, die in etwa 40 Arten durch die wär: 
meren Teile der gemäßigten Zone der Alten Welt 

Abb. 192: GartensRaute (Ruta graveolens). verbreitet find, Es jind ausdauernde Kräuter, die 

D Olltenimeig; D Bas D Aeusitnoten und Griff Häufig unten verholzen und baher als Halbſträu— 

cher bezeichnet werden, mit abwechfelnd ftehenden 

einfachen er dreizähligen, häufig fiederfchnittigen Blättern, deren zahlreiche Oldrüſen als helle 

Punkte fihtbar find und ein ftark riechendes ätheriiches DI aushauchen. Die in Riſpen oder 

Trugdolden ftehenden Blüten find gelblich oder grünlich, die Kapfel, welche viele Samen ent: 
hält, ift vier: bis fünflappig. 

Am belanntejten iſt die®arten-Raute,R. graveolens (Abb. 192), die im Mittelmeergebiet an trodenen, 
fteinigen Orten häufig ijt und fih von Südfranfreih aus bis Weſtdeutſchland verbreitet hat; verwildert 
fommt fie auch fonjt auf jteinigen Hügeln, Weinbergen, Felfen und Burgmauern vor. Hauptfächlich wird 
diefer 30 — 50 cm hohe, im Juni bis Mugujt gelb blühende Halbſtrauch aber in Gärten kultiviert, früher 
freilich viel mehr als jegt, da man ihm allerlei Heilträfte zufchrieb. Schon im Altertum benugte man das 
jtreng duftende, den Katzen unangenehme Kraut ald nervenjtärtendes und jchweißtreibendes Medikament, 
auch diente e3 jchon den Juden als Gewürz, deſſen Kultur, wie aus einem Worte Chrifti hervorgeht, da» 


mal3 jogar befteuert wurde; ebenfo diente die Pflanze den Römern ald Gewürz. Noch bis heute hat ſich die 
Raute als Bolksmedizin erhalten, 3. B. als magenitärfendes Mittel in Form von Salat oder gefchnitten 





Ruta. Dictamnus. Xanthoxylum. 
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auf Brot, ferner zur Herjtellung von Mund · oder Burgelwaffer, in Wein oder Effig bet Erkältungen, uſw. 
Ferner hat ſich die geitaltende Kunjt der Raute angenommen, namentlich) in Form des Rautentranzes, der 
fogar in das fähjifhe Wappen aufgenommen worden it; aud) in der Poeſie jpielt dieRauteeine große Rolle, 


Einige andere Arten des Mittelmeergebieteß, 
wie die fogar in Merifo, Argentinien und Chile 
eingeichleppte und verwilberte Uleppo-Raute, 
R. chalepensis, ſowie die nod) fräftiger duftende 
Berg-Raute, R. montana, werden in ihrer 
Heimat in ähnlicher Weiſe benupt. 

Mit mehr Recht wird die einzige Art der 
Gattung Dietamnus oder Diptam, nämlich 
der Weiße Diptam, D. albus (Abb. 193), 
auch Specht- oder Aſcherwurz genannt, 
als deutſche Pflanze angeſehen; er findet ſich 
in Mittel- und Süddeutſchland in trockenen 
Bergwäldern und an bewachſenen Kalkfelſen, 
außerdem auch in Südeuropa; ſeine Verbrei— 
tung erftredt fich über den Kaufafus und Sis 
birien bis zum Amur und Nordchina, 

Der Diptam wird bedeutend höher als bie 
Raute; es ift eine 50—100 em hohe, von braunen 
Drüfen dicht bededte Staude mit unpaarig ge 
fiederten Blättern, Heingejägten, durchſcheinend 
punftierten Blättchen und einen zuweilen etwas 
geflügelten Blattjtiel. Im Mai und Juni entfaltet 
er feine großen rofenroten, purpurrot geaderten, 
feltener weißen oder lila Blüten, deren fünf Blus 
menblätter nit ganz gleich und deren Staub» 
fäden nad) unten getrümmt find. Bei der Reife 
Ipringen die fünflappigen Kapſeln derart auf, daß 
die Innenfchicht der einzelnen Fächer elaftijch 
berausfpringt und hierbei die glänzend ſchwarzen 
Samen fortſchleudert. Die Pflanze hat einen 
äußerſt jtarfen, gewürzbaften Gerud und fondert 
bei heißem Wetter fo viel ätherifches Öl aus, daß 
e3 zuweilen fogar angezündet werden fann, ohne 
daß die Pflanze darunter leidet. Die Wurzel war 
früher offizinell, aud) die Samen und das äthe- 
rifche Öl der Blüten wurden mediziniſch benußt. 
Früher wurde Tiptam viel in Gärten angepflangt, 
wo er ſich befonders als Borpflanze vor Gebüſchen 
und für gemiſchte Beete eignet. 


Eine andere wichtige Tribus dieſer inter: 
- familie ift die der Xanthoxyleae, zu der vor 
allem die Gattungen Kantlıoxylum (Zan- 
thoxylum) und Fagara gehören, erftere mit 








Abb. 193: Weiher Diplam (Dietamnus albus). 


1) Blitenjmweig ; 2) Blütentnofpe;3) Staubblatt ;4) Frucht knoten u. 
Griffel; 5) Frucht, unreif; 6) Teilfrucht im Längsschnitt; 7) Same; 
8) Same im Duerfhnitt; 9 Aetmling. Fig. 2,3 und 5—9 vergr. 


einfacher, legtere mit doppelter Blütenhülle. Xanthoxylum oder Gelbholz umfaßt 15 oſt— 
afiatifche und nordamerifanifche Arten, häufig mit Stacheln befegte und durch gelbliches Holz 
ausgezeichnete Sträucher oder kleine Bäume mit eingejchlechtigen unfcheinbaren, in Rijpen oder 
Büſcheln ftehenden Blüten und abwechfelnden gefiederten, im Herbit abfallenden Blättern, 
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Die Frlichte des in Japan, Korea und Nordchina vortommenden Pfeifer-Gelbholzes, Xanthoxy- 
lum piperitum (Taf. 19, I). Japanifcher Pfeffer genannt, haben einen fharfen Geſchmack und dienen 
in Japan gelegentlich al3 Erjag des Pfeffers. In gefhügten Gärten gedeihen bei und das aus dem 
atlantifhen Nordamerila ftammende Eſchenblätterige Gelbholz, X. fraxineum, fowie Bunges 
Gelbholz, X. Bungei, aus Nordchina, beides bis 6 m hohe Sträucher. 

Die früher mit Xanthoxylum vereinigte Gattung Fagara iſt mit 140 Arten in den 

Tropen verbreitet. 

Manche Urten werden in der Vollsmedizin verwendet. Auch das Holz; mehrerer Arten wird gefchägt, 
fo 3. B. das in der Möbelindujtrie und für Drechſlerei verwendete Weftindiihe Seiden- oder Atlas» 
(Satin-) Holz von F. flava, ferner das Jamaila-Eifenholz von F. pterota und das ſehr gefuchte 
Kariben»Eijenholz der weitindiich-folumbiichen F. caribaea. 

Gegenftändige, häufig dreizählige Blätter hat die mit 45 baumförmigen oder ftrauchigen 
Arten im tropifchen Afien, Auftralien, Bolynefien und Madagaskar heimiſche Gattung Evodia 
oder Duftſtrauch. 

Der durch außerordentlich wohlriechende Blüten ausgezeichnete Garten-Duftjtraud, E. hortensis, 

it in der Südſee als Zierſtrauch jehr verbreitet. 

Start riechende einfadhe Blätter und aus den älteren Zweigen entfpringende Blütentrauben mit Heinen 
grünlichen, getrennt gefchlechtigen Blüten befigt diejapanijche Orixa japonica, die einzige Urt diefer Gattung. 

Eine interefjante Verbreitung bat Pelea, die mit zahlreichen Arten auf Hawai, mit einigen in Neus 
kaledonien und Madagaskar heimiſch iſt. 

Als Zierjtraud in Merilo, bei uns in Gewächshäuſern kultiviert wird die ſtark riechende merilanifche 
Gebirgäpflanze Choisya ternata, ein Strauch mit gegenftändigen, dreizähligen Blättern und ziemlich 
großen weißen, in Trugdolden an weichhaarigen Stielen ftehenden Blüten. 

Die etwa 180 auftralifche und neukaledoniſche Arten umfajjende Tribus der Boronieae 
zeichnet ſich durch einen geraden, im fleifhigen Nährgewebe liegenden Embryo aus, Manche 
Arten find ihrer hübſchen Blüten wegen in Kultur genommen, und zwar befonbers ſolche aus den 
Gattungen Boronia (60 Arten), Zieria, Eriostemon (Taf. 19, D) undCorrea (Taf.19, A,B). 

Sie werden meijt nur in Kalthäufern kultiviert, Boronia-Mrten mit gefiederten gegenjtändigen - 
Blättern und roten oder roja Blüten auch zuweilen ald Zimmerpflanzen. Die Gattung Correa ift durch 
die dicht jternhaarfilzige Bekleidung der gegenjtändigen Blätter und die zylindrifchen oder glodigen Blüten 
leicht erfennbar. 

Die etwa 180 füdafrifanische Arten umfaffende, durch einfache Blätter und das Fehlen 
von Nährgewebe ausgezeichnete Tribus der Diosmeae befteht Hauptjächlich aus kleineren Sträu: 
chern ohne erhebliche Bedeutung. 

Diosma wird in mehreren Urten bei uns in Gewähshäufern kultiviert und als Bulettgrün verwendet. 

Den Namen Götterduft verdankt fie den wohlriechenden Blüten; beſonders ausgeprägt ift der Wohl- 
geruch bei der an der Riviera auch als Straudy im Freien fultivierten D. fragrans. 

Die größte Gattung Agathosma, mit etwa 100 ftraudjigen Arten, befigt kleine weiße, 
rote oder lilafarbene, meift in endjtändigen Köpfchen oder Dolden beifammenfigende Blüten 
und abwechjelnde, häufig ſehr kleine und ſchmale, dicht jtehende, zuweilen faft ſchuppige Blätter. 

Zahlreiche Agathosma + Ürten werden in Kalthäufern fultiviert. 

Die wichtigſte Gattung diefer Tribus, Barosma, umfaßt etwa 15 ftrauchige Arten. 

Die Blätter mehrerer Urten, befonder8 von B. crenulatum (Taf. 19, K), B. serratifolium und B. 
betulinum, liefern die Buccu- oder Buccoblätter, die früher offizinell waren und haupiſächlich bei 
Nieren» und Harnleiden Berwendung fanden. Sie bilden noch heute einen Uusfuhrgegenjtand Sid» 
afrifas, 1912 wurden über 2000 Zentner im Werte von etwa 80000 Mark von Kapſtadt erportiert. 

Lange Buccoblätter lieferte früber die einzige Urt von Empleurum, E. ensatum (Taf. 19, L), 
ein lahler Strauch mit roten rutenförmigen Zweigen und lineal-lanzettlihen, dornig gefägten Blättern. 

Die baumförmige Gattung Calodendron zeichnet ſich durch fünf Staminodien, einen von 
einem langen Stiel (Gynophor) getragenen Fruchtfnoten und große, jtachelhöderige Kapfeln aus. 


Tafel 19. 





Rautengewächle (Rutaceae). 


(Erklärung umftchend.) 


Rautengewächse (Rutaceae). 


A) Correa Backlıausiana: 
1) Blütenzweig, 2) Kelch, Staubblatt und 
Fruchtknoten, vergrößert. 

B) C. speciosa: Frucht. 

C) Murraya exotica: 
1) Fruchtzweig, 2) Blüte im Längsschnitt, 
3) Blüte, 4) Frucht im Querschnitt, 5) Keim- 
ling. 

D) Eriostemon myoporoides: 
1) Blütenzweig, 2) Blüte in Längsschnitt. 

E) Cusparia trifoliata: 
1) Blütenzweig, 2) Fruchtknoten u. Griffel, 
3) Staubblatt, 4) Fruchtknoten, 5) Frucht, 
6) Same. Fig. 2—4 vergrößert. 

F') Ptelea trifoliata: 
1) Fruchtzweig, 2) Blüte, 3) Blüten, 4)Same, 
5) Same im Längsschnitt, 6) Fruchtknoten 
im Längsschnitt. Fig. 2, 4— 6 vergrößert. 


| 
| 


G) Erythrochiton hypophyllanthus: 
Blattstück mit Blüte, 

H) Casimiroa edulis: 
1) Frucht im Querschnitt, 2) Blüte, ver- 
größert. 

J) Kanthoxylon piperitum: 
1) Fruchtzweig, 2)männliche Blüte, 3) weib- 
liche Blüte. Fig. 2 und 3 vergrüßert. 

K) Barosma cerenulatum: 
1) Blütenzweig, 2) Blatt. 

L) Empleurum ensatum: 
1) Blütenzweig, 2) weibliche Blüte, 3)männ- 
liche Blüte. Fig. 2 und 3 vergrößert. 

M) Flindersia australis: 
Frucht. 


‘ 
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Eine Urt bewohnt das tropiiche Ditafrifa, die andere, C. capense, ift eine Charafterpflanze des öſt⸗ 

lichen Kaplands und Natals. 

Die tropifchsamerifanifche Tribus der Cusparieae hat gefrümmte Keimlinge und umfaßt 
etwa 16 Gattungen mit 100 Arten. E83 befinden ſich zahlreiche Gewächſe darunter mit bitteren, 
teilweiſe al3 Heilmittel verwendeten Blättern oder Ninden. 

Am befannteften ift die füdamerifanifche Gattung Pilocarpus oder Jaboranbi. 

Der ffiederblätterige Jaborandi, P. pennatifolius (Wbb. 194), ift ein brafilianifher Straud), 

defien gefiederte Blätter wie die anderer Arten der gleichen Gattung als Jaborandiblätter aud) in 
Europa medizinifch verwendet werden; fie enthalten das ſtarlen Speihelfluß erregende Pilocarpin. 








Abb. 194: Fiederblätteriger Jaborandiſtrauch (Pilooarpus pennatifolius). 


1) Blütengweig; 9 Blüte von oben; 3) Blikte von ber Eeite; 4) Blüte im Längsignitt; 5) Frucht; 6) Teilfrucht im Längtſchnitt. 
ig. 24 vergrößert, 


Gleichfalls ſüdamerikaniſch ift die Gattung Cusparia oder Cuspa. 

Bon dem dreiblätterigen ECuspa- oder Ungojturabaum, Cusparia trifoliata (Taf. 19, E), einer 
folumbifchen Art mit in Rifpen ftehenden wohlduftenden Blüten und dreizähligen Blättern, ftammt nad) 
Anficht der meiften Botaniker die Ungofturarinde, die früher als Chininerjaß offizinell war. 

Nach anderen foll freilich diefe Rinde von Urten einer nahe verwandten Gattung, Galipea, gewonnen 
werden, und zwar die wichtigjte von der am Drinofo wachſenden G. officinalis, Ob im Ungojtura» 
bitter, dejjen Zubereitung das Geheimnis einer in Bort of Spain in Trinidad lebenden Familie iſt, Diele 
Rinde verwendet wird, ijt zweifelhaft, da ein Import derjelben nad) Trinidad nicht ftattfindet. Auch eine 
andere im füdlichen Brafilien heimifche Urt diefer Gattung, G. jasminiflora, liefert in ihrer bitteren Rinde 
ein Surrogat der Chinarinde. Als brafilianifhe Ungojturarinde bezeichnet man die Rinde brali- 
lianifcher Urten der ebenfall3 nahe verwandten Gattung Esenbeckia. 

. Sehr hübjche, wegen ihrer großen, in endftändigen Büfcheln ftehenden Blätter zuweilen 
in Warmhäuſern fultivierte Bäumchen find die Arten der Gattung Erythrochiton. 

Beſonders intereffant ift die folumbifche E. hypophyllanthus (Taf. 19, G), bei welcher der Blütenftand 
dent Blatt derart angewachſen ift, daß die Blüten ſcheinbar der Mittelrippe der Blätter entipringen. 
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Die Tribus der Dietyolomeae zeichnet ſich durch mehrzellige Oldrüſen aus, deren Zell: 
wände nicht reforbiert werben. 

Die einzige aus zwei fübamerifanifhen Urten beftehende Gattung Dietyoloma hat doppelt gefieberte 
Blätter und nierenförmige geflügelte Samen. 

Die Unterfamilie ver Flindersioideae hat zwar gleichfalls aufipringende Kapjeln, aber 
die Innenſchale Löft fich hier nicht elaftifch ab, fondern bleibt im Zufammenhang mit der Außen: 
ſchale; die zahlreihen Samen find geflügelt. Bon den zwei Gattungen ift die durch große fünf: 
fächerige, ftahelige oder warzige Früchte ausgezeichnete Flindersia im tropifhen Auftralien 
und Nebeninjeln verbreitet, zum Teil find e8 hohe Bäume mit gutem Hol;. 

Die oftauftraliiche F. australis (Taf. 19, M) liefert das Moaholz oder Auſtraliſche Teakholz, 
das jogar nad) Europa gelangt; es ſoll aber bei der Berarbeitung die Haut reizen. Auch die in den 
Moluften heimifche F. amboinensis befigt vorzügliches Holz. 

Die Gattung Chloroxylon ift mit ihrer einzigen Art in Vorderindien und Eeylon heimiſch. 

Ch. swietenia liefert da8 auch in Europa fehr geihäßte indifhe Seidenholz oder Atlas» 
(Satin-) Holz. Auch ein Harz wird aus der Rinde gewonnen. Es ift ein hoher Baum mit unpaarig 
gefiederten Blättern, fihhelförmigen, brüfig punktierten Blätthen und dreifächerigen, fachſpaltig auf- 
fpringenden glatten Stapfeln. 

Die durch dreifächerige geflügelte Steinfrüchte harakterifierte Unterfamilie der Spathe- 
lioideae befteht aus zwei wejtindifchen Arten der Gattung Spathelia; e3 find hohe Bäume 
mit vielpaarig gefiederten, von Harzzellen bededten ferbrandigen Blättern und großen end» 
ftändigen Fleinblütigen Rijpen. 

Die Unterfamilie ver Toddalioideae hat Steinfrüchte oder Flügelfrüchte. Die etwa 
18 Gattungen mit ungefähr 75 ftraudhigen oder baumförmigen Arten find großenteils tropijch- 
amerifanifch oder afrikaniſch. Der nördlichen gemäßigten Zone gehören die Gattungen Phel- 
lodendron, Skimmia und Ptelea an. 

Phellodendron, der Korfbaum, umfaßt zwei im Amurgebiet, Sadhalin und Japan 
heimifche Arten, fahle Bäume mit gegenjtändigen, zwei: bis fünfjochigen, unpaarig gefiederten, 
am Rande jchwach geferbten Blättern. 

Der Amur-Korlbaum, Ph. amurense, liefert bräunfichgrünes, hartes und jehr geſchätztes Möbelholz. 

Skimmia, die Sfimmie, befigt einfache, abwechſelnd ftehende dicklederige, ganzrandige 
Blätter und endftändige Riipen grünlichweißer Blüten. 

Die einzige Urt, die Japaniſche Stimmie, 8. japonica, iſt ein von Afghanijtan über den Himalaja 

und China bis Japan verbreiteter fahler Strauch, der häufig in botanischen Gärten kultiviert wird. 

Auch die artenreiche, in Südaſien, Uuftralien und Bolynefien ald Baumſträucher verbreitete Gat- 
tung Acronychia hat meiit einfache, abwechjelnd ftehende Blätter, aber doppelt foviel Staubblätter als 
Blumenblätter. 

Ptelea, der Klee- oder Lederſtrauch, bewohnt mit etwa fieben Arten Nordamerika; es 
find Sträucher oder Fleine Bäume mit gebreiten, beim Neiben meift ftarf und unangenehm 
riechenden Blättern und trodenen, fait Freisförmig zwei- bis dreiflügeligen Früchten. 

Der Gemeine Lederjtraud, P. trifoliata (Taf. 19, F), aud) Lederblume oder Klee-Ulme ge- 
nannt, ein 2—6 m hoher Straud mit gelbgrünen wohlriechenden Blüten, wird bei uns häufig in Gärten 
und Anlagen al Gebüſch gepflanzt; vor der Eiszeit aud) in Mitteleuropa heimisch, bürgert fich die Pflanze 
jept hier wieder qut ein. Die bitteren Flügelfrüchte wurden zuweilen als Hopfenfurrogat verwendet, die 
Blätter und Schöflinge dienten als Wurmmittel. 

Die Gattung Toddalia bejigt gleichfalls gedreite Blätter, zeichnet ſich aber durch Stein: 

früchte aus, 

Die einzige Art der Gattung, die Stachelige Toddalie, T. aculeata, ijt ein von Dftafrila und den 
oſtafrilaniſchen Infeln bis China und zu den Philippinen verbreiteter Kletterſtrauch mit gefrünmten, 
fpäter durch Korfmahichub zu Höclern auswachſenden Stacheln und kugeligen orangefarbenen Steinfrüdhten. 
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Saftige Steinfrüchte befigt die Gattung Casimiroa, vier zentralamerifanifche baum: 


förmige Arten mit gefingerten Blättern. 


Die Weihe Sapote, O. edulis (Taf. 19, H), auch Mata sano oder Zapote blanco genannt, wird int 
füblihen Mexilo, Zentralamerita fowie auf den Kanarifhen Injeln, in Merito fogar bis 2000 m ü. M, 
hultiviert, als Obſtbaum fowie als Schattenbaum in Kaffeepflanzungen. Die unregelmähig ovalen, enten- 
bis gänfeeigrogen, 1—8 Samen enthaltenden Früchte (Ubb. 195) beſitzen eine grünliche Schafe und ſaf⸗ 
tiges gelblichweißes, nah 1—2 Tagen Nachreife ſehr wohlſchmeclendes, an gute Birnen erinnerndes 


Fruchtfleiſch. Die Pflanze eignet ſich auch 
für trockene Gebiete, wo dann die fünf» 
zähligen Blätter großenteild während 
der Trodenzeit abgeworfen werden. Im 
fünften Jahr gibt fie die erjten Früchte, 
erreicht aber ein hohes Alter, angeblich 
100 Jahre und mehr. 

Nur ein Fruchtblatt und eine 
einfamige Steinfrucht befigt unter an: 
deren die Gattung Amyris, die mit 
etwa 13 baumförmigen oder jtrauchi- 
gen Arten von Florida und Teras über 
Weftindien und Zentralamerifa bis 
Ecuador verbreitet if. Die Blätter 
find gefiedert, gedreit oder einfad). 

Das aud zu Bauzweden verwendete 

baljamreiche Holz der wejtindifchen und 
bi3 Ecuador verbreiteten A. balsamifera 
wird als Roſenholz zu Räucherungen 
verwendet; ferner wird ein ätherifches Öl 
daraus gewonnen. Auch medizinifch und 
tehnijch verwendbare Harze (Elemi) 
follen Urten diefer Gattung entjtamınen. 

Bei weitem wichtiger ift bie 
Unterfamilie der Aurantioideae, 
die ſich durch beerenförmige, häufig ſaf⸗ 
tige und ziemlich didjchalige Früchte 
auszeichnet. Die ſämtlichen 14 attun: 
gen gehören den wärmeren Gegenden 





“bb. 105: Fruchtzwelg ber Weifen Sapote /Casimiroa edu- 
lis). Rad Photographie. 


der Alten Welt an, und zwar haben nur wenige von ihnen Vertreter in Auftralien oder Afrifa, die 
meiften find aufSüdafien beſchränkt. Die gegen 70 Arten find beinahe ſämtlich Sträucher, manche 
tragen Dornen, die Blätter find einfach, gedreit oder gefiedert, die in Riſpen oder verfürzten 
Blütenftänden jtehenden Blüten find meijt wohlriechend, die Samen enthalten fein Nährgemebe. 
Die meilten attungen der Aurantieae, der einzigen Tribus dieferlinterfamilie, enthalten 
nur zwei oder eine Samenanlage in jedem Fach des Fruchtknotens, fie bilden die Gattungs— 
gruppe der Limoniinae; hierzu gehören z. B. Murraya, Clausena, Triphasia, Limonia, 

Ein durd) die befonderd wohlriechenden ſchneeweißen Blüten auffallender und viel in den tropifchen 
Gärten angepflanzter Strauch mit unpaarig gefiederten Blättern ift der Kamuni-(Slamini)Straud, 
Murraya exotica (Taf. 19, C), der befonders als ſchöne Hedenpflanze kultiviert wird. Auch andere Arten 
der gleichen füdafiatischen Gattung werden benutzt, fo eignet ſich das feite Hellgelbe Holz von M. paniculata, 
als eine Urt Utlas- (Satin-) Holz, zu Schnigarbeiten und die wohlrichende Rinde wird in der Kosmetik 
verwendet, während die eigenartig riehenden Blätter von M. Koenigii von den Hindus den Speijen 
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zugejegt werben, zu welchem Zwed der Baum fogar in Indien kultiviert wird; aud) wird die Wurzel gegen 
Schlangenbif und als magenjtärfendes Mittel in Indien verwendet. 

Der wahrſcheinlich urſprünglich fudhinefiishe Wampibaum,Clausena wampi(Cookia punctata), wird 
in feiner Heimat wegen der wohlichmedenden, pflaumengroßen, runden Früchte viel ala Obſtbaum kultiviert, 
auch werden die anisartig riechenden, unpaarig gefiederten Blätter dort mediziniſch benußt. Die einzige 
Urt der Gattung Triphasia, T. aurantiola, ein Straud) mit dreizähligen Blättern und adhjjeljtändigen Dornen, 
wird wegen ihrer wohlriehenden Blüten und ber kirſchgroßen, angenehm fchmedenden fühen Früchte in 
Indien und manchen anderen Tropenländern, wie z. B. in Surinam, kultiviert. 

Bon der Gattung Limonia, die fich durch wenigpaarige oder dreizählige Blätter mit geflügeltem Blatt» 
ftiel auszeichnet, und die mit fieben Arten Oftindien und das tropiiche Afrika bewohnt, werden gleihfalls 
die Früchte, namentlich die größeren der afrilaniſchen Urten, gegeſſen. 

Die Gattungsgruppe der Citrinae mit mehr al3 zwei, oft vielen Samenanlagen in jedem 

Fach beiteht nur aus den drei Gattungen Aegle, Feronia und Citrus. 

Harte, holzige äußere Schalen haben bie meift kugeligen apfelgroßen Früchte des Bäl- oder Bel- 
baumes, Aegle marmelos, eines Heinen, dornigen Baumes Borderindiend. Wegen der breizäbligen 
Blätter wird er in feiner Heimat als heiliger, der indiſchen Dreieinigleit geweihter Baum viel kultiviert. 
Das orangefarbene, fühe, aromatifche Fruchtfleiich findet zu Limonaden, Marmeladen und Konfitüren 
fowie auch ald Magenmittel bei Diarrhöe und Dysenterie Verwendung, auch das feſte Holz wird geſchätzt. 
Eine zweite Urt, A. Barteri, bewohnt Weſtafrila. 

Ähnlich der Bälfrucht, Fugelig und hart, ift die Frucht der einzigen Art der Gattung Feronia, des 
Elefantenapfelbaumes, F. elephantum. Er ijt gleichfalls ein vorderindifcher Baum, aber mit zwei» 
jochigen, unpaarig gefiederten Blättern, aus deſſen faurer Fruchtpulpe Marmelade gemadjt wird, während 
die anisartig riehenden Blätter ald Magenmittel dienen ; auch das Holz wird geſchätzt. 

Weit wichtiger als die genannten Gattungen ift aber Citrus oder Agrume, von deren 
fieben Arten zwei auftralifch und eine japaniſch find, während die übrigen, und zwar die bei weitem 
widhtigiten, aus Südafien, vielleiht auch teilmeife aus dem füdlichen China jtammen. Es find 
Sträucher oder kleine Bäume mit abwechjelnden, nur bei einer Art gedreiten lederigen Blättern, 
mehr oder weniger geflügeltem Blattjtiel und manchmal mit achjelftändigen pfriemenförmigen 
Dornen. Die meijt in achjelftändigen Doldentrauben ftehenden weißen oder rötlihen Blüten 
find gewöhnlich durch einen ftarfen, aber jehr angenehmen Duft ausgezeichnet. Die großen 
Beerenfrüchte beftehen aus einer diden, mit eingebetteten Öldrüfen verjehenen Außenſchicht 
(Erofarp), einer ſchwammigen Innenſchicht (Endofarp), häutigen Scheidewänden und dazwischen 
gelagerten Saftjäden, die Auswüchſe (Emergenzen) der Innenfeite der Fruchtwand darftellen, 

Die beiden oftauftralifchen Arten, C. australis und australasica, find nicht in Kultur 
genommen, wohl aber die aus Japan ftammende Dreiblätterige Agrume, C. trifoliata 
(Aegle sepiaria; Abb. 196, A), die einzige Art mit dreizähligen Blättern. 

Es iſt dies ein Strauch mit langen Dornen, großen wohlriechenden weißen Blüten und walnußgroßen 
goldgelben Früchten, der in Japan und zuweilen aud in Süd- und dem mwärmeren Mitteleuropa als 
Heden- und Bierpflanze angebaut wird; es ift die einzige froftharte Urt der Gattung und dient daher aud) 
als Pfropfunterlage für Orangen in fühleren Gegenden. 

Die übrigen, fämtlich wegen ihrer Früchte angebauten Arten, die eigentlichen Agrumen 
(wörtlich Sauerfrüchte), C. medica, aurantium, hystrix und nobilis, find ſüdaſiatiſch; von 
manchen Forſchern werden freilich viel mehr Arten unterfchieden. Wild finden fich die drei erit- 
genannten in Hinterindien und dem Malaiiſchen Archipel, doch fommen fie auch am Fuße bes 
Himalaja und ©. medica auch fonft in Indien wild vor, während O. nobilis wohl außer in 
Hinterindien aud noch in Südchinag heimifch ift. 

Die Limonen- oder Zitronen: Agrume, ©. medica (Abb. 196, B), ift ein Baum oder 
Straud mit fait ungeflügelten Blättern, rötlihen Zweigfpigen, faft ungeflügelten Blättern und 
zahlreichen, außen etwas rötlich angelaufenen männlichen und zwitterigen Blüten, Wild wächſt 
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die Pflanze befonders im jüdöftlihen Himalaja, wo fie manchmal faft beftandbildend auftritt. 
Sie hat fich früh weiter verbreitet, und zwar über Indien und den ran, auch ift fie am frühejten 
von allen Agrumen in Europa befanntgeworden. Die zuerft im Mittelmeergebiet eingeführte 
Form hatte vermutlich eine ziemlich jaftlofe, feineswegs als Erfriſchungsmittel taugliche Frucht 
und wurde nur als Bier: und Heilpflanze benugt. 


Man hat im alten Nippur in Südbabylonien gefundene, wahrſcheinlich aus der Zeit der Sumterer 
(4000 v. Chr.) ſtammende Samen als Zitronenfamen beftinmt. Die Kriegszüge Alexanders des Großen 





SI e >> AM I d 
Abb. 196: Agrumen (Citrus). (Zu &. 88 — 274.) 


B) C. medica: 1, Blitenzweig;2) me; 3) Same im Langsſchnitt. 
Fruchtknoten u. Griffel, vergr. |D)C. aurantinm: 1) Blütens 
C)C. nobills: 1) Frudt; 2) Sa» gweig; 2) Blüte im Längst 





fönitt, vergr.; 3) Nabelorange, 
Zeil ber Frucht mit Nabel nad 
teilweifer Entfernung b.Echale. 


A) Citrus trifolinta: 1) Dlatts 
amelg, Blutenweig; 8) 
Stunbblätter, vergröfert, 








vermittelten dann viel Später die Kenntnis diefer Pflanze den Griechen al3 eines Gewächſes Mediens und 
Perftens. Die Frucht wurde von Theophrait, der die erjte Beſchreibung gibt, Medifcher oder Perji- - 
ſcher Apfel genannt; er fagt, da fie ungenießbar, aber jehr wohlriehend fei und als Mittel gegen 
Motten, Gicht und Mundfäule gelte. Die Frucht galt feit diefer Zeit in der abendländiſchen Welt, und 
zwar den Römern noch lange nah Chriſti Geburt, als wirkjames Heilmittel, 3. B. als Gegenmittel gegen 
Schlangengift, als Mittel gegen Fodagra fowie aud als Schupmittel gegen Motten. Da fie in dieſer 
legteren Bezichung das gleiche leiftete wie das Citrus genannte Holz des Sandaralbaumes, Callitris 
quadrivalvis (Bd. I, ©. 378), fo wurde auch der Name diejer Pflanze auf diefe Früchte übertragen, und 
jie wurden aud) Mala citria genannt, ein Name, der fih in dem Worte Zitrone und dem italienijchen 
Cedro erhalten hat. Die Römer jepten diefe Bäume als Kübelpflanzen in die Säulenhallen ihrer Villen 
und pflanzten fie aud) in den Gärten. Erft fpäter, vielleicht im 3. Jahrh.n. Ehr., ſcheint es gelungen zu jein, 
Früchte aud) in Italien zu erzielen, die zuerſt herb, fpäter aber fehr geichägt waren und hoch bezahlt wurden. 
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Diefe urfprüngliche Form, die man als die Ehte Zitrone, O. medica var. prisca, bes 
zeichnen kann, hat fich, etwas verändert, in zwei jegt noch eriftierenden Typen erhalten, der 
Ethrog: Zitrone und der Zedrat- Zitrone. 

Die Ethrog- Zitrone, C. medica var. ethrog, ijt aud) unter dem Namen Ubams- oder Bara- 
diesapfel befannt, weil man annahm, daß dies die Frucht des Baumes der Erfenntnis im Parabdiefe 
gewejen fei. Ihre Bedeutung hat fie aber erſt erlangt feit der Einführung des Laubhüttenfeites der Iſrae— 
liten durch Esra, alfo nad der Rückkehr aus der Gefangenſchaft, und noch heute wird diefe Frucht als 
Symbol des Schöpfers bei feiner Vereinigung mit den Gejhöpfen, und zwar zufammen mit Balmblatt, 
Myrte und Bachweide, von den gläubigen Juden während diefes Herbitfejtes verwendet. Die Eihrog- 
frucht iſt von rumdlicher oder etwas länglicher Form und Hellgelber Farbe; auch befigt fie einen an« 
genehmen Geruch; für den erwähnten rituellen Zwed muß fie fledenlos fein — felbjt Früchte mit Schild» 
läufen werden verworfen — und der relativ lang hervorragende Griffel muß noch erhalten fein. 

Die Ethrogkultur hat ihren Hauptjig auf der griechifchen Infel Korfu, der Haupthandelsplag für 
die Verjendung der Früchte nad) der ganzen Welt ift Trieft. Für noch heiliger gilt die in Baläftina 
gewachſene Ethrog-Bitrone, wo ſich neuerdings diefe Kultur in den jübdiichen Bauernfiedelungen Judäas 
immer mehr ausbreitet. Es gibt fogar Bereine ruſſiſcher Juden, die gemeinfam eine Ethrogplantage in 
Paläftina anlegen, mit dem einzigen Zwed, ihren jährlihen Ethrogbedarf von felbitgezogenen Bäumen 
zu deden. Die alte Sitte, bei Begräbnifjen eine Zitrone zu tragen — aud) finder tragen eine ſolche bet 
der eriten Kommunion —, deutet wohl auf ähnliche uralte Gebräuche auch auferhalb des jüdiſchen 
Kultus bin, wobei vermutlich echte Zitronen verwendet wurden. Auch indifche Frauen tragen, wenn fie 
ſich nach dem Tode des Gatten auf dem Sceiterhaufen verbrennen lafjen wollen, auf dem Gang dorthin 
eine Zitrone, ald Sinnbild des Zujammenlebens mit dem Gatten. 

Die Zedrat» oder Zitronat-Bitrone, C. medica var. cedro, ijt von größerer Bedeutung. Gie 
bat weit größere Früchte als die Ethrog, und zwar find fie meift runzlig mit mächtig entwidelter weißer 
Innenichale, während das eigentliche Fruchtfleifch, d. h. die Saftjäde, faum entwidelt find. Bon diefer 
Barietät wird nur die Innenſchale benußt, bie das in der Küche und befonders in der Konditorei viel 
benugte Zitronat liefert, das aud) häufig Sullade genannt wird, namentlich wenn es in feuchten 
Bujtande in den Handel gelangt. Man gewinnt diefes Genußmittel durch Aufweichen der unreifen 
grünen Fruchtichale, Auflochen mit Waifer, Übergieen mit Sirup oder geihmolzenem Zuder und mehr 
oder minder volljtändiges Trodnen. 

Die Kultur der Zitronat-Zitrone beihränft fi hauptfählich auf das Mittelmeergebiet, befonders 
Italien und Spanien, wo fie ji gewiß ſchon früh, vermutlich vom Orient aus, eingebürgert hat. Wenn 
bereitö auß dem 6. Jahrhundert gemeldet wird, daß in Paläjtina bei Jeriho im Jorbdantal Zitronen 
von 40 Pfund Gewicht wüchſen, jo lann fi dies nur auf die Zedrat-Zitrone beziehen, da der PBontpel- 
mus damals nod) nicht befannt war. Freilich wird das Gewicht übertrieben worden fein, denn die jegigen 
BZebrat: Zitronen find nur bis 5 Pfund ſchwer. 

Bon weit größerer wirtjchaftlicher Bedeutung ift eine erjt viel jpäter nad) Europa gelangte 
Form, die allbefannte Sauer: Zitrone oder Limone, ©. medica var. limonum, die zuweilen 
auch als befondereArt (C. limonum) angejehen wird. Sie zeichnet fich durch ſehr charafteriftifche, 
etwas längliche, dünnjchalige, hellgelbe, in einer Zige endende Früchte aus, die ein fehr jaf: 
tiges und faures, nämlich 5—7 Prozent Zitronenjäure enthaltendes Fleiſch befigen. 

Die Früchte, in Deutfchland als Zitronen, ſonſt meift ald Limonen befannt, dienen hauptſächlich 
in der Küche als Zutat zu Speifen fowie außerdem ald Erfrifchungsmittel, namentlih in Form von 
Limonaden fowie zur Herjtellung von Zitronenfäure. Wuch wird aus den Schalen durch Prefjen oder 
Deitillation Zitronenöl fowie Zitronenſchalenöl gewonnen, 

Ihre Kultur fol aus Berfien ftammen und ſich von dort allmählich über Vorderafien verbreitet haben. 
Nah Europa gelangte diefe Pflanze wohl erft im 10. Jahrhundert durch Vermittelung ber Araber, 
und zwar zuerjt nad) Sizilien; Ende des 11. Jahrhunderts fam fie dann nad) der Riviera, und zwar 
durch die Sreuzfahrer, die fie aus den Orient brachten, Albertus Magnus dürfte fie [don in Oberitalien 
in Kultur gejehen haben; aber erjt mehrere Jahrhunderte fpäter war fie allgemein in Italien verbreitet. 
Man ichägte fie vor allem wegen ihrer Fäulnis verhindernden Eigenfhaften, daneben ald Würze für 
Speifen und als durſtſtillendes Mittel. Seit dem Auflommen der Limonade infolge der größeren 
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Berbreitung und Verbilligung des Kolonialzuders erlangte die Frucht im 17. Kahrhundert eine ſchnell 
wachlende Bedeutung; der bamals ſich entwidelnde Stand ber Limonadiers war der Borgänger des Standes 
der Cafetierd. Erſt im vorigen Jahrhundert wurde ber Wert des Zitronenſaftes als Vorbeugungsmittel 
gegen Storbut erfannt, was zur folge hatte, daß Zitronenjaft fait auf jedem Schiffe geführt wurde. 
Auch nahm feitdem die Herftellung von Zitronenöl einen immer größeren Umfang an. 

Hand in Hand mit der Zunahme des Konfums Hat fich auch die Kultur der Zitrone allmählich über 
bie ganze Welt verbreitet. Mitteleuropa erhält jeine größten Zufuhren aus Süditalien und Sizilien einer- 
feits, von der Iberiſchen Halbinfel anderfeit3; Nordamerifa dedt feinen Bedarf in zunehmendem Make 
aus den Südjtaaten der Union, befonders von Florida und Kalifornien. Italien befigt etwa 8,5 Millionen 
Bitronenbäume, von denen aber allein 7 Millionen auf Sizilien lomımen; übrigend wadfen Zitronen 
aud am Nordufer des Gardafeed, Die Zitronenbäume blühen in Süditalien hauptſächlich im Upril und 
Mai, einzelne Blüten und Früchte findet man das ganze Jahr hindurch. Gut gepflegte Bäume tragen 
jährlich 800 —1200 Früchte, ja man hat fhon 2000 Früchte ald Ertrag eines Baumes beobadjtet. Die 
Ernte beginnt in den Hauptzitronengebieten Siziliend, Catania und Meifina, Mitte Oftober, bei Palermo 
Mitte November, bei Sorrent erft Unfang Februar. Die Ente erjtredt ſich auf einen Zeitraum von 7 big 
10 Monaten, da man die reifen Früchte ohne Schaden am Baume lafjen kann; jedoch werden die Früchte 
meijt im zweiten bis vierten Monat der Erntezeit gefammelt. Ein Arbeiter kann bis 5000 Stüd, ja zus 
weilen fogar 8—12000 Stüd Zitronen täglich pflüden. Ein Drittel der auf 7 Milliarden Zitronen im 
Berte von 36 Mill. Mark geihäpten Ernte Italiens wird dortſelbſt verbraucht, ein Drittel ausgeführt 
und das legte Drittel zu zitronenfaurem Kalk (etwa 7000 Tonnen) und Zitronen-Efjenz verarbeitet, Mef- 
fina allein erportierte 1912 über 2,5 Mill. Zentner Zitronen im Werte von 29 Mill. Mark, und zwar 
gingen 760000 Zentner nad) Anierika, 464000 nad; Großbritannien, 420000 nad; Öfterreih-Ungarn, 
413000 nad Deutihland und 210000 Bentner nad Rufland. Dan hat auch verfucht, Zitronenfäure 
mit Hilfe eines dieje Säure im Stoffwechlel erzeugenden Schimmelpilzes im großen herzuftellen, jedoch 
bat ſich diefe Fabrikation bisher nicht rentiert, 

Als nahe verwandte Form muß man die Süße Zitrone oder Lumie, O. medica var. 
lumia, anfehen, die aber nur eine geringe wirtichaftlihe Bedeutung hat. Unwichtig ift aud) 
die Süße Limette, O. medica var. limetta, deren füßliche, aber ziemlich fade, etwas bittere 
Frucht klein und rundlich iſt. 


Bon großer Bedeutung iſt dagegen die Limonelle oder Saure Limette, O. medica 
var. acida, deren kleine rundliche Frucht eine blafje glatte dünne Schale und ein ſehr faures 
und aromatisches, äußerſt jaftiges Fruchtfleiich befigt. Sie befigt ebenjo wie die Süße Limette 
weiße Blüten und etwas geflügelte Blattjtiele, weshalb fie von manden als eine Varietät 
der Drangen-Agrume, O. aurantium, angejehen wird. 


Sie erfegt in den meiften und namentlich in den feuchten Tropen bie Sauer-Bitrone durchaus — wird 
in bedeutendem Maße zur Herſtellung von Limettenſaft (lime juice) verwendet, der in gleicher Weiſe 
wie Zitronen (Limonen-) Saft zur Bereitung von Limonaden ufw. benußt wird; ebenfo ſtellt man Zi« 
tronenfäure und ätherifches Öl aus Limetten her. 

In großen Plantagen wird fie vor allem in Weſtindien kultiviert, befonder® auf der Heinen Antillen» 
infel Dominica, von wo allein 1913 für 800000 Mark friſche Limeiten, für 1,5 Million Mark Limetten- 
faft, für 350000 Mark Limetten- Zitronenfäure oder deren Salze und für 200000 Mark Limettenöl 
erportiert wurden. Neuerdings beginnt man aud, die Limettenfrücdhte als Zitronenerfag nad Europa 
auszuführen, befonders zur Herftellung von Limonade; diefer Einfuhrhandel dürfte eine Zukunft haben, 
zumal die Limettenlimonade von manden für erfriichender gehalten wird als die Zitronenlimonade, 


Die zweite, allgemein als Kulturpflanze verbreitete Art der Agrumen, die Drangen: 
Agrume, ©. aurantium, wird gleichfalls in zahlreichen Varietäten fultiviert. Es ift ein Bäum— 
hen von etwas größerem Wuchs jowie größeren Blättern und Blüten ala ©. medica. Die 
Blattjtiele find ſchmal geflügelt, die Blüten weiß, die Früchte rundlic) und ohne Zigen am Ende. 

Die urjprünglichfte Form diejer Art ift wohl die Pomeranze, ©. aurantium var. amara, 
au Bigaradie (Bigarrade) genannt. Blätter und Blüten diejer Barietät find außerordentlich 
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aromatisch, die goldgelben runden, ein jaures Fleiſch enthaltenden Früchte werden von einer 
etwas unebenen bitteren Schale umhüllt. 

Diefe in Zuder eingemacht recht wohlihmedenden Schalen bilden neben Drangen den Haupt» 
beitandteil der Orangen-Marmelade. Mediziniich werden die Blätter (Folia Aurantii), die Fruchtichalen 
(Cortex fructus Aurantii) und die jungen Früchte (Fructus Aurantii immaturi) verwendet, ferner 
dienen die Fruchtihalen zur Heritellung von Pomeranzenlilör, Curagao uſw. Aus den Blättern und 
unreifen Früchten, den „petits grains“ der Franzofen, wird durch Deitillation das fogenannte Petit- 
graindl gewonnen, das in der Parfümerie viel verwendet wird, befonders als billiger Erſatz des Neroli- 
dles. 300 kg Blätter liefern etwa 1 kg Ol. 

Nach Europa gelangte die Pomeranze fehr früh, wahrſcheinlich im 10. Jahrhundert, d. h. gleichzeitig 
mit der Sauer-Zitrone durch die Araber. Sie hat fich über die ganzen wärmeren Gebiete verbreitet, 
wird aber bejonders viel im Mittelmeergebiet kultiviert. Ebenſo wie C. medica verwildert auch dieſe 
Form leicht in den Tropen umd hat ſich 3. B. in Paraguay, wo der größte Teil des Petitgraindles aus 
wilden Bäumen gewonnen wird, jowie in Deutih-Dftafrita mafjenhaft in der Wildnis verbreitet. 

Auch ala Kübelpflanze ift die Pomeranze fehr beliebt und bildet die Hauptpflanze der Orangerien; in 
Heineren Formen kultiviert man fie aud) ald Zimmerpflanze, befonders find als Topfpflanzen ſehr Hein- 
früchtige Bomeranzen beliebt. Da die Ponreranze bedeutend widerjtandsfähiger ijt als die Orange, jo 
bedient man ſich ihrer häufig als Pfropfunterlage für die Orange. 

Eine Sorte mit befonders ftarf duftenden Blüten ift die Neroli-Pomeranze, C, au- 
rantium var. neroli, aus deren Blüten das in der Parfümerie hochgeſchätzte Orangen: 
blüten= oder Neroliöl, aud Nafaöl genannt, ertrahiert wird. 

Es wird entweder durch Deitillation gewonnen oder, das feinere, durdh Enfleurage, ein Berfahren, 
bei dem man Luft durd mit Blüten bededte Fettlagen ftreichen läht. Aus dem auf diefe Weife mit äthe- 
riſchem Öl angereichertem fett, der fogenannten Pomade, wird dann das Öl ertrabiert. Auch aus 
den Blüten der gewöhnlichen Orange wird übrigens ein wenn auch weniger feines Orangenöl gewonhen, 
das fogenannte Neroli-Bortugaldl; gewöhnlich dienen fie aber nur zur Heritellung von Orangen» 
blütenwaijer. In Grafje in Südfrankreich, das neben Sizilien der Hauptiig der Orangenblütenkultur iſt, 
liefert ein Baum von 20—80 Jahren etwa 15—20 kg Blüten; 100 kg Blüten geben 40 kg Drangen- 
blütenwaffer und 100 g Drangenblütendl. Bor wenigen Jahren ift e8 übrigens gelungen, ein fünft- 
liches Neroliöl auf fynthetiichem Wege berzuftellen, das bedeutend billiger ijt und in einfacheren Parfüms 
das echte Neroliöl durchaus zu erfeßen vermag. 

Eine andere bejondere Form der Pomeranze ift die Bergamotte, C. aurantium var. 
bergamia, nad) der nördlich) von Smyrna gelegenen Eleinafiatiihen Stadt Bergama benannt. 
Sie hat Heine, ſüßlich riechende Blüten und runde oder etwas längliche, aber ſtets zigenlofe 
Früchte mit blaßgelben glatten Schalen und angenehm jäuerlihem Fleiſch. Bon ihr ſtammt 
das namentlich in Sizilien gewonnene Bergamottöl. 

Diele erjt feit dem 17. Jahrhundert in Europa kultivierte Form wird namentlich in Sizilien im großen 
angebaut. Das gewöhnliche Bergamottöl erhält man durch Deitillation der Fructichalen, das feinere 
durch Anſtechen der Oldrüjen der Schale vermittels eines Ecuelle genannten Bridinftrumentes, das aus 
einem innen mit Nadeln bejegten gerundeten Trichter beitebt. 

Eine jehr Feinblätterige Form der Pomeranze ift die Myrtenblätterige BPomeranze, 

C. aurantium var. myrtifolia, deren jehr kleine ſaure Früchte, in Zuder eingelegt, als Chinois 
fehr beliebt find. 

Bei weitem am wichtigiten von allen Varietäten diefer Art ift die Süße Drange oder 
Apfeljine, C. aurantium var, sinensis oder duleis (Abb. 196, D), die in ihren befjeren 
Formen erſt Mitte des 16. Jahrhunderts durch die Portugiefen nad) Portugal gebradht wurde, 
(noch heute wird fie als Bortogallo in Stalien angepriefen) wenngleich ſüße Pomeranzen viel: 
leicht fchon im 14. Jahrhundert in Europa kultiviert worden find, ob durch Kultur dort ent» 
ſtanden oder eingeführt, läßt fich nicht mebr feititellen. 

Der Name Apfelſine (— Sina-Apfel) deutet auf die hinefishe Herkunft, während der Name Drange 
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aus dem Sanskritnamen Nagarunga (Nagrunga) entjtanden jein foll, und zwar vermittels der Übergänge 
Narunj (arabifch), Naranzi und Aranzi (itafienifh). Der Name Bomeranze foll dagegen eine Berkürzung 
de3 mittelalterlichen Nanıend Poma aurantia (Goldäpfel) fein. Daher brachte man diefe Frucht mit den 
Goldenen Üpfeln der Hefperiden in Verbindung, die nad) der griedhifhen Sage in einem Garten am 
äußerjten Rande der Erde wuchſen, behütet von einem fpäter von Herkules getöteten Draden. Schon 
wegen der jpäten Einführung der Pflanze in Europa fann natürlich diefe Frucht nicht gemeint fein, 
man nimmt vielmehr an, daß ſich dieſe Sage auf die in Hella8 dauernd der Aphrodite geweihten und bei 
Liebesfpielen und Brautgeihenten benußten Duitten bezieht. 

Die Drangen werden hauptfächlich in Sübditalien und Sizilien fowie in den Küſtengebieten des füdlichen 
Teiles der Iberiſchen Halbiniel gewonnen, außerdem in zunehmender Menge in Algier und Tunis, in Ba- 
läſtina (hier Hauptfächlich-die großfrüchtige, difhalige, ſamenloſe Jaffa-Apfelfine), in Kalifornien, Oſtaſien, 
Australien und Kapland, ferner in den gefamten Tropen ; Mitteleuropa erhält feine Hauptmajfe vom Mittel: 
meergebiet, 3. B. erportierte allein Meffina im Jahre 1912: 1,1 Million Zentner Orangen im Werte von 
16 Mill. Mark, davon allein 654000 Zentner nach Öjterreich"-Ungarn, 173000 Zentner nad) Deutfchland 
und 110000 Bentner nad) Rußland; jedoch mehren fic jet auch die Zufuhren vom Kap und Auftralien fowie 
von Weſtindien (Jamaika), namentlich in den Jahreszeiten, in denen es feine füdeuropäifchen Apfelſinen gibt. 

Aus den Schalen gewinnt man aud) viel Öl, und zwar entweder indem man die zwifchen den Fingern 
durchrollenden Schalen gegen einen Schwamm preit, oder mittels des Ecuelle-Bridinftrumentes. 

Beſonders beliebt ift die Blutorange mit dunfelrotem Fleiſch und mehr oder weniger 
roter Schale ſowie die Nabelorange, die unter einer nabelförmigen Scheibe (Abb. 196, D 3) 
eine kleine, in der großen Frucht eingebettete Tochterfrucht zu enthalten ſcheint, die dadurch ent: 
fteht, daß einige Fruchtblätter einem höheren Teil der Achje entipringen als die anderen. Eine 
jehr eigenartige Auriofität ift die Buddhafinger-Drange — es gibt auch Buddhafinger— 
Zitronen —, das find Früchte, bei denen fich die einzelnen Fruchtblätter beim Wachstum von: 
einander mehr oder weniger löfen und dann meift wie verſchieden lange Finger ausfehen. 

Durch Baftardierungen mehrerer Arten oder Varietäten entitehen zuweilen Bizzarien 
genannte Formen, bei denen verjchiedene Teile der Früchte den Charakter verjchiedener Formen 
haben, alfo 3. B. Gemifche der Drange und Zitrone; es gibt fogar foldhe, die fünf verſchiedene 
Fruchtformen miteinander vereinigen. Daß häufig mehrere oder viele Embryonen in den Samen 
der Citrus: Arten ſich entwideln, wurde ſchon erwähnt, zumeilen verwachjen die daraus ent: 
ftehenden jungen Pflanzen miteinander; auch feimen die Samen häufig ſchon in der Frucht 
aus; ferner findet man Keimlinge mit drei Keimblättern. 

Auch Durchwachſungen der Blüten lommen vor, indent 5. B. Staub» und Fruchtblätter mehrmals ab« 
wechſeln oder fich in den Achſeln der Blumenblätter neue Blüteniproffen entwickeln; zuweilen treten aud) 
in den Achſeln der Fruchtblätter abermals Fruchtblätter auf. 

Die Breitflügelige Orange, C. hystrix, findet fi) wild im Khafiagebirge und auf 
den Inſeln des Malaiiſchen Archipels. Sie unterfcheidet fi von O. aurantium hauptjächlich 
durch die Flügel des Blattftieles, die ungefähr ebenfo breit find wie die Blätter; die Zweigipigen 
find fahl, die weißen Blüten find Hein, die walnuß- bis apfelgroße Frucht ift ſehr didjchalig, 
rungelig, eirund oder etwas länglich, fauer oder geihmadlos. 

Ihre Hauptkulturform ift die Bampelmufe, C hystrix var.decumana, aud) Bompel: 
mus, Pumelo oder Shaddod, irrtümlicherweife auch mandhmal Adamsapfel, häufiger 
NRiejenorange genannt. Es ift ein 5—10 m hoher Baum mit großen, breitgeflügelten Blät: 
tern, großen weißen Blüten und behaarten Zweigfpigen. Die didichaligen, runden, oben oft 
etwas abgeflahten Früchte find größer als die der Drange, zumeilen fait fopfgroß, und wiegen 
bis 6 kg. Das fäuerlich-füße, etwas bittere, angenehm aromatische und bei manchen Sorten 
fehr wohlſchmeckende Fruchtfleiich gilt als befonders gut für die Verdauung und tonifch ans 


regend; man ißt die Früchte ohne Zujag oder mit Zuder oder aud) mit Wein, 
Pflangenwelt. II. 18 
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Die Ranıpelmufe, deren Name aus dem Indiſchen ftammt, wird befonders in den Tropen angebaut, 
im Mittelmeergebiet ift fie wenig verbreitet. Eine Form mit traubig ftehenden, weit Heineren Früchten 
wird als Grape fruit viel in den Sübjtaaten Nordamerikas und in Wejtindien kultiviert; die Früchte 
fommen von dort feit einigen Jahren auch nad) Europa, vorläufig freilich noch als recht teures Qurusobjt. 

Die Mandarine, Citrus nobilis (O. reticulata, Abb. 196, C), auch Tangerine ge: 
nannt, ift ein uriprünglich wohl in Kotihindina und Südchina heimifcher Strauch oder Heiner 
Baum mit faft ungeflügelten kurzen Blattftielen, Tanzettlichen Blättern und weißen Blüten. Die 
runden, etwas abgeflachten Früchte haben eine leicht ablösbare, dunfel orangefarbene Schale, 
eine faftige rote Pulpa und einen eigenartigen, nicht jedem zufagenden Gerud). 

Die Pflanze ift etwas empfindlicher als die Orange und wird erjt feit 1828 im Mittelmeergebiet ful- 
tiviert, wo fie, befonders in den wärmeren Teilen, in zunehmendem Mafe angebaut wird. So ervor- 
tierte Algier im Jahre 1918 ſchon 6758 Tonnen Mandarinen im Werte von 1,6 Million Mark gegen 
800000 Mark im Jahre 1906, während die gefanıte Zitronen» und Orangen-Musfuhr Algiers im Jahre 
1913 nur 3646 Tonnen im Werte von 610000 Marf betrug. Die Mandarine wird, da fie früher al die 
Orange zur Reife gelangt, namentlih um die Weihnachtszeit mafjenhaft nad Mitteleuropa eingeführt, 
fpielt aber doch bei weiten feine fo große Rolle wie die Orange, 

Sehr wichtige Hanbelsartifel find auch die verſchiedenen, nad) ihrer Herkunft ſchon be 
fprochenen ätherifhen Öle der Agrumen, die in der Parfümerie fowie in der Fabrifation von 
Lifören und Konfitüren in ausgedehntem Maße gebraucht werben. 

In der Barfümerie werden z. B. erheblihe Mengen zur Herjtellung des Kölniſchen Waſſers (Eau de 
Cologne) gebraucht. Es bejteht nämlich aus einer Löfung etwa gleicher Mengen von Orangenicalenöl, 
Zitronenſchalenöl, Neroliöl, der Hälfte an Bergamottöl und einem Viertel an Rosmarinöl, alles gelöft 
in etwa Böprogentigem Weinfpirituß und dann abgelagert bis zur Entwidelung des Buletts. 

Bei weiten die größte Menge der Agrumenöle wird in Eüditalien und Sizilien gewonnen, 

und zwar werben diefe Ole als Meflina- und kalabriſche Efjenzen bezeichnet. 

Bon Mefjina, dem Haupthafen diefes Erportes, wurden im Jahre 1912 ausgeführt: 


Bergamottöl . » - » » . . 71343 kg im Werte von 3424464 fire 
Bitronenöl . » 2 22.20. 517596» - 5693556⸗ 
Portugallbdb688808.-. 668454 ⸗ 
Mandarinnöl . . ; 417, 2 0. 47350 » 


Im Jahre 1913 betrug die Gefamtausfuhr 731712 kg im Werte von 21686000 Lire und verteilte 
fi auf die vier Haupthäfen DEN 


Mena . . . +. 550088 kg im Werte von 16501140 Lire 
Gatania . 2 2 2 2 0 2. BB - - - =» 1019790 » 
Reggio ie nenn WI —⸗ > » 1655075 ⸗ 
Balermo . » » 2 2 2. .10876 »- +» © » 2509400 » 


Familie 10: Simarubaceae oder Bitterholzgewädhle. 


Diefe aus etwa 125 Arten beftehende Familie fteht den Rutazeen jehr nahe und unter- 
ſcheidet fih von ihnen im mejentlihen nur durch das Fehlen der Oldrüſen und die Ein: 
geſchlechtigkeit der ftets ftrahligen Blüten, die übrigens auch den Rutazeen nicht ganz fremd ift, 
indem fich 3. B. bei der Zitrone neben zwitterigen auch männliche Blüten finden. Die faft immer 
in zwei Kreifen angeordneten Staubblätter haben am Grunde der Staubfäden oft jchuppen: 
fürmige Anhängjel; ringe oder becherförmige Discusgebilde der Achſe find gewöhnlich vor: 
handen, zuweilen ift der Blütenboden jogar zu einem Stiel des Fruchtknotens (Gynophor) ver: 
(ängert. Die Fruchtblätter, welche meijt nur eine, feltener zwei Samenanlagen enthalten, find 
oft am Grunde frei, manchmal jogar überhaupt nur durch den Griffel verbunden, in anderen 
Fällen wieder ganz verwachſen. Die Früchte beftehen entweder aus trodenen, zuweilen geflü- 
gelten oder fteinfruchtartigen Teilfrüchten, oder fie bilden eine einzige zweis bis fünffächerige 
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Steinfrucht; die Samen haben fein ober doch nur ein fehr dünnes Nährgemwebe und meift dide, 
planfonvere oder flache Keimblätter, 

Es find Sträucher oder Bäume mit bitterer Rinde, meift abwechjelnden, gefiederten, ganz 
randigen Blättern und Heinen Blüten, die gewöhnlich achfelftändige Rifpen bilden. Bei man: 
hen Gattungen finden fi Harzgänge in der Umgebung des Markes, einige haben im Blatt: 
gewebe jehr große, zuweilen verzweigte Steifungszellen; durchgehende anatomische Merkmale, 
wie die Olbehälter der Rutazeen, die Balfamgänge der Burjerazeen, fehlen der Familie. 

Die etwa 30 Gattungen bewohnen fait ausfchlieglidy die wärmeren Gegenden, nur die 
Gattung Ailanthus reicht in Oftafien mit einer Art in die gemäßigte Zone hinein, und ebenſo 
in Neumerifo der einzige Vertreter der Gattung Holacantha. Im fubtropifhen Auftralien 
findet fich noch die Gattung Cadellia, zwei eigentümliche baumförmige Arten mit einfachen 
ipatelförmigen Blättern und verhältnismäßig fehr großen weißen Blüten. Die übrigen Gat- 
tungen verteilen fich ziemlich gleihmäßig auf die verfchiedenen Kontinente; auch Polyneſien hat 
jeine eigenen Gattungen, Amaroria auf den Fibichiinfeln und Pierocardia in Neufalebonien, 
Auftralien befigt außer Cadellia noch Hyptiandra. Wenige Gattungen find über mehrere 
Kontinente verbreitet, jo Brucea und Harrisonia durch die Tropen der Alten Welt, Irvingia 
in Afrifa und Afien, Samadera in Madagasfar, Südafien und Auftralien, Picrasma im tro— 
pifchen Aſien und Amerifa, Ailanthus in Afien und Auftralien, Quassia in Amerifa und Afrifa 
und die einzige Art von Suriana, S. maritima, an den Küften der meiften tropijchen Meere. 

Schon aus diejer Verbreitung geht hervor, daß es fi um eine alte Familie handelt, die 
aber nicht mehr jehr lebensfräftig zu fein fcheint, da die meiften Gattungen nur noch aus jehr 
wenigen Arten bejtehen; die größten Gattungen find Picramnia mit 30 und Simaba mit 19 
Arten, beide amerifanifh. Auch beweifen foſſile Funde von Ailanthus- Früchten im älteren 
Tertiär in Amerika und im Mittelmeergebiet wenigftens für dieſe Gattung eine früher viel weitere 
Verbreitung. Befondere Anpaffungen an ertreme Eriftenzbedingungen find nur ausnahmsweife 
vorhanden, 3. B. bei dem erwähnten Seeftrandsftraud) Suriana maritima, bei dem neumerifa: 
nijchen blattlofen Wüftenftrauch Holacantha Emoryi und den ebenfalls an das amerifanijche 
Steppenflima angepaßten, häufig ftarf verdornten, Fleinblätterigen Arten der Gattung Castela. 
Das Abwerfen des Yaubes bei Ailanthus glandulosa ift dagegen eine Anpaffung an Fühleres 
Klima, Die meilten Gattungen find aber als Bewohner des tropiichen Waldes ausichließlic) 
an deſſen Exiſtenz gefnüpft; dabei find es nur zum Fleineren Teil jehr hohe Bäume, wie z. B. die 
weitafrifanischen, an der Zufammenjegung des Urwaldes beteiligten Gattungen Mannia, Ir- 
vingia, Desbordesia und Klainedoxa, ferner die fübdafiatiihe Gattung Ailanthus ſowie 
einige Arten der amerifanifhen Gattung Simaruba, vielmehr haben fie in der Regel den Cha: 
rafter des Unterholzes, wobei ſich Harrisonia durch Heine, gekrümmte Dornen Stügen jucht. 

Charakteriftiih für die Familie find die in den Ninden und Blättern, zumeilen aud) im 
Holz und in den Früchten enthaltenen Bitterftoffe, auf deren Anweſenheit jchon die Namen der 
Gattungen Picrasma, Picramnia, Picrocardia, Picrolemma, Picrodendron, Picrella hin: 
deuten, und die ausgezeichnete Schugmittel gegen Tierfraß darftellen. Auch der Nugen der 
Familie beruht im mejentlihen auf diefen als Anregungsmittel des Magens oder zur Fern: 
haltung von Inſekten benugten Ertraftivftoffen. 

Dan teilt die Familie in vier Unterfamilien, von denen die Simaruboideae nur eine 
Samenanlage befigen, während fich die anderen durch zwei Samenanlagen in jedem Frucht: 
blatt auszeichnen; von diefen wiederum find die Fruchtblätter bei den Picramnioideae und 


Alvaradoideae vereint, bei ven Surianoideae frei. 
18* 
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Die Simaruboideae zerfallen je nad dem Vorhandenfein oder Fehlen der Schuppen 
am Grunde der Staubfäden in die Tribus ber Simarubeae und Picrasmateae. Von den 
Simarubeae find von größerer Bedeutung die Gattungen Samadera, Simaruba, Simaba und 
Quassia; bei Quassia ftehen die Blüten in Trauben, bei Simaruba und Simaba in Rijpen, 
eritere hat in der Knoſpe gedrehte, letztere klappige Blumenblätter, erſtere eingejchlechtige, letztere 
zwitterige Blüten, Samadera hat einfache, die anderen gefiederte Blätter. 

Von der Gattung Quassia oder Quaſſiaholzbaum bewohnt eine Art Südanterifa, die andere 
Weſtafrika. Der Amerikaniſche Duaifiaholzbaun, Q. amara (Abb. 197), ein feiner, kaum 8 ın 
hoher Baum mit geflügelten Blattitielen und ziemlich großen roten Blüten, ift der Lieferant des offizinellen, 
aus Brafilien und Guayana in den Handel gelangenden intenfiv bitteren, namentlich als Magenmittel ge- 
ſchätzten ſowie zum Fliegentöten benußten echten oder furinamenfifchen Qualfiaholzes, Lignum 
Quassiae verum vel surinamense. In Siüdamerifa werden aud) die Rinde ſowie Blütenaufgüffe ver- 
wendet, die Blätter dienen als Chininerfag. Früher wurde die Duaffiarinde in England auch als Hopien- 





Abb. 197: Duaffiaholsbaum (Quassia amara). 


V Olftenymeig; 9 Blüte nah Entiernung ber Blumenblätter; 3) Staubblatt; 4) Fruchttnoten; 5) Frudt; 6) Teilfruht Im Ouer« 
ſchnitt; 7) Teilfrucht im Längsſchnitt. Fig. 2—4 vergrößert. 


furrogat beim Bierbrauen benutzt. Durch Kultur iſt diefe Pflanze auch fonjt im tropifchen Amerila fowie 
in der Allen Welt verbreitet, da fie wegen ihrer ſchönen Blütentrauben als Zierbaunt beliebt iſt. 

Bon der mit fieben Arten Hauptfächlich in Südaften verbreiteten Gattung Samadera ijt die wichtigſte 
Art die weitverbreitete S. indica, ein etwa 10 m hoher Baum mit flachen Früchten (Mbb. 198, E), defien 
blafgelbe Rinde, die Niepa-Rinde, lokal als Fiebermuittel benutzt wird, während ein Eriraft aus den 
Holz ald Anregungsmittel dient und das Samenöl bei Nheumatismus verwendet wird. 

Ton der mit acht Arten von Florida bis Vrafilien verbreiteten Gattung Simaruba oder Ruhr: 
rindenbaum (bb. 198, D) wird die bittere Wurzelrinde einiger, hauptfächlich wejtindiicher Arten, 
beionders 8. amara und officinalis, bei Diarrhöen und Ruhr verwendet. Bon erjterer Art wird auch 
das leicht zu bearbeitende Holz benußt, die oflizinelle Rinde aber fommt als Cortex Simarubae von 
Guayana und Venezuela, die von 8. officinalis von Jamaika aus in den Handel. Bon S. versicolor, 
den Baraibabaum, einer braſilianiſchen Urt, wird cin Rinden- oder Blattaufguß lofal gegen Schlangen» 
bi, Eingeweidewürnter, ſyphilitiſchen Ausſchlag und Ungeziefer verwendet. 

Auch die mit 19 baunförmigen oder ftraudhigen Arten in Südamerika verbreitete Gattung Simaba 
zeichnet fich durch bittere, örtlich als Heilmittel verwendete Rinden aus; fo dient 3. B. die fogenannte Ca» 
lungarinbde einiger brafilianifcher Urten, wie 8. ferruginea und salubris, als Fieber: und Anregungs- 
mittel forwie gegen Diarrhöe. Die großen Samen des 5 m hohen zentralamerilaniſch-kolumbiſchen 
Gedronbaumes, 5. cedron (Abb. 198, C), dienen als Mittel gegen Schlangenbih, indem man die 
Auflöfung der gepulverten Keimblätter in Branntwein in die friſche Wunde tut; auch ijt eine Abkochung 
der Pflanze ein Schutzmittel gegen Injeltenangriff. 
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Zu der Tribus der Picrasmateae gehört vor allem die Gattung Picrasma (Picraena) 

oder Unechtes Quaſſiaholz, von deren acht Arten der größere Teil Südafien bewohnt. 

P. excelsa (Abb. 198, By, ein auf den Antillen heimischer, bis 20 m hoher, eſchenähnlicher, didjtämmiger 
Baum, liefert das Duafiiahol; von Jamaika, welches das teurere echte Duafjiaholz verdrängt, zu- 
mal es noch bitterer iſt. Man macht fogar Becher daraus, die dem darin aufbewahrten Waſſer in kurzer 
Beit einen intenfiv bitteren Gefchmad verleihen. 

Zu der gleihen Tribus gehört auch die rein altweltliche Gattung Brucea oder Ajia- 

tiſcher Ruhrrindenbaum, die aus fünf gleichfalls jehr bitteren Arten beſteht. 








Abb. 193: Bitterholzggewädfe (Simarubacene). 
Blüte; 5) weibliche Bitte; 6) | B) Pierasma excelsa, Frucht. 
Frucht; N) Frucht im Längs- | C)Simaba cedron, Frucht im 
ſchnitt. Fig. 35 vergrößert. Langẽſchnitt. 


A) Ailanthas glandulosa: 1) 
Bliktenymweig; 2) Blättchen ; 3) 
Blutentnoſpe; 4) männliche 


D) Simaruba offleinalis, Frucht. 
E) Samadera indiea, Frucht tm 
Längsjgnitt. 











Die von Hinterindien bis Auſtralien verbreitete B. sumatrana wird gegen Dysenterie und Da» 
faria verwendet und dient auferdem als miagenitärfendes Mittel. Auch von B. antidysenterica, einem 
Heinen rojtfarbig behaarten Bäumchen in Abeſſinien, dienen Rinde und Früchte gegen Wiürnter, 
Diarrhde, Ruhr und Fieber. 

Gleichfalls hierher gehört die Gattung Ailanthus, der Götter: oder Himmelsbauın, 

von deren fieben Arten, fämtlic hohe Bäume, ſechs Südafien, die legte Dftafien bewohnen. 

Am befanntejten ift der Chinefifhe Götterbaum, A. glandulosa (Ubb. 198, A), ein hober, 
ichnell wachjender Baum mit eigenartigen Flügelfrüchten, großen, unpaarig gefiederten, unangenehnt 
riechenden Blättern und buchtig gezähnten, an der Spike der Zähne Drüfen tragenden Blättchen. Er hat 
jich al8 Garten» und Parlbaum in Mitteleuropa und aud) fonft in der gemäßigten Bone überallhin ver- 
breitet und dient aud) in Steppengebieten, wie 3. B. auf dem Fleinaflatifhen Hochland, zu Uufforjtungen. 
Die Rinde und Blätter vertreiben den Bandwurm, eritere wird auch gegen Dysenterie verivendet, Die 
Blätter dienen in China als Futter der Seidenraupe. Das weiße Holz ijt weich und gut zu Flößen geeignet. 
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Auch die anderen Arten liefern brauchbares Holz, fo wird das der vorderindifchen Ailanthus mala- 
barica befonders für Tijchlerarbeiten und Teekijten verwendet. Die von Indien bis Queensland ver- 
breitete A. excelsa liefert auch tragantartiges Gummi, die Ninden beider Arten werben bei Berdauungs- 
jtörungen, Ruhr ufw, benußt. 

Zu der gleichen Tribus gehören auch einige Gattungen mit einfachen Blättern, vor allem 
Irvingia oder Sheinmango, die mit einigen Arten in Hinterindien, mit zahlreicheren in Weit: 
afrifa vertreten ift. Es find hohe Bäume mit vortrefflihen Holz, Kleinen, wie Maiglödchen 
duftenden Blüten ſowie mangoähnlichen Steinfrüchten, die je einen großen, fehr fettreichen 
Samen enthalten. 

Aus den Santen der hinterindifchen Arten J. Oliveri und malayana wird die Cay-Cay-Butter 

bereitet, die auch zur Herftellumg von Kerzen dient; aus denen ber weitafritanifchen Arten, befonders von 
I. gabonensis und Barteri, werden durch Zerſtampfen, Prefjen und Trodnen große Klumpen hergeitellt, 
das fogenannte Difabrot, das als fettreiche Zufpeife, befonders bei Fiſch, genoſſen wird. Much ges 
winnen die Eingeborenen aus den geröfteten Samen die ehbare Dilabutter; es it dies ein bei 30—40 
Grab fchmelzendes, der Kalaobutter Ähnliches Fett, von dem ber S Same bi! zu 67 Prozent feines Ge- 
wichtes enthält. 

Auch die verwandten Gattungen Klainedoxa und Desbordesia, hohe weitafrifaniihe Waldbäume, 
bejigen fettreiche Samen, Die gegefien werden, teilweiſe in ähnlicher Zubereitung wie das Dilabrot; ebenfo 
befigen fie auch fehr hartes, aber ſchwer bearbeitbares Holz. Erſtere Gattung hat flache, rundlich-fünf- 
eclige, tomatenähnliche Früchte mit fünf fternförmigen Steinfernen, letztere lange Flügelfrüchte, im deren 
Mitte zibei flache Samen figen. 

Die Unterfamilie der Picramnioideae befteht wur aus der Gattung Picramnia, 
Bäume oder Sträucher mit unpaarig gefiederten Blättern und zweihäufigen, gewöhnlich jehr 
fleinen, in Knäueln oder Bündeln ſcheinbar ähren- oder traubenförmig ftehenden Blüten und 
hängenden Samenanlagen. 

Die etwa 30 Arten find von Florida bis Paraguay verbreitet und geidmen fich durch ſehr bittere 
Rinden aus; fie werden vielfach als Mittel gegen Ruhr uſw. verwendet, fo 3. B. die fogenannte Hon— 
durasrinde von P. pentandra. Der Saft der Blätter und das Holz enthalten einen Stoff, der an der 
Luft violette Färbung annimmt. 

Die Unterfamilie der Alvaradoideae unterjcheidet ſich von der vorigen dadurch, dafı 

nur ein Fruchtfah Samenanlagen trägt und dieſe grunditändig find. 

Die einzige Gattung Alvaradoa bejtcht aus zwei von Merito bis Argentinien verbreiteten ftrauchigen 
Arten mit vielpaarigen Fiederblätichen. 

Die Unterfamilie ver Surianoideae befteht nur aus zwei Gattungen, von denen Cadel- 

lia in zwei baumförmigen Arten in Neuſüdwales heimisch ift, während Suriana nur aus dem 
in den ganzen Tropen verbreiteten Küftenftrauch S. maritima beſteht. 


Familie 11: Burseraceae oder Balſambaumgewächſe. 

Auch diefe aus etwa 330 Arten beftehende Familie fteht den Nutazeen recht nahe; fie 
unterfcheidet fich von ihmen ebenfo wie die Burferazeen durch das Fehlen von Oldrüfen, hat 
jedoch in der Ninde Baljambarzgänge, die durch Spaltung und durch Löfung des Zellengewebes 
entitanden find, Die meift Heinen, in zufammengejegten Rijpen ftehenden, häufig eingeſchlech— 
tigen, auf Inſekten al3 Befruchtungsvermittler angewiejenen Blüten haben gewöhnlich doppelt 
foviel Staubblätter al3 Blumenblätter, einen fonveren oder feltener becher- bis ſchüſſelförmigen, 
Nektar ausjcheidenden Discus, einen gefächerten und von einem Griffel gefrönten Frucht: 
Inoten, vereinigte Fruchtblätter mit meift zwei zentralwinfelftändigen Samenanlagen in jedem 
Fache jowie Steinfrüchte, deren Außenſchale zuweilen zweis bis fünfklappig auffpringt, während 
die einjamigen Steinferne entweder frei voneinander oder zu einem zwei: bis fünffächerigen 
Steine verwachien find, 
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Es find ſämtlich Holzgewächſe, und zwar meift Bäume, mit gewöhnlich gefiederten, häufig 
jreifih nur aus drei Blättchen beftehenden, zuweilen auch einfachen Blättern. Nebenblätter 
find nur bei einigen Canarium:Arten vorhanden. Bei Commiphora und Boswellia löſt fi 
die Rinde oft in papierdünnen Korkſtreifen ab, ähnlich wie bei der Birke. 

Die etwa 18 Gattungen verteilen fich im allgemeinen ziemlich regelmäßig auf die Tropen, 
von den größeren Gattungen iſt Bursera mit 40 Arten ausſchließlich, Protium mit 50 Arten 
hauptſächlich amerifanifh, Commiphora mit 80 Arten und Boswellia mit 12 Arten afrika: 
niſch-arabiſch, Santiria mit 45 Arten füdafiatifch, Canarium mit 80 Arten hauptſächlich ſüd— 
aſiatiſch, aber auch polynefifch und afrifanifh. Die übrigen Gattungen haben nur wenige 
Arten und verteilen fich gleichfalls auf Amerika, Afrifa und Südafien-Bolynefien. Das Vor: 
fommen einer wegen der großen Steinferne jo ſchwer verbreitbaren Gattung wie Canarium in 
Samoa, Fidichi, Neukaledonien und Madagaskar jowie das Auftreten einer befonderen Gattung 
Canariellum in Neukaledonien beweijen ebenfo wie die allgemeine Verbreitung ein recht hohes 
Alter der Familie. Die meiften Gattungen find auf den tropifchen Regenwald beſchränkt ge 
blieben und teilen deffen zufünftiges Schidjal; Anpafjungen an Faltes Klima find nicht vor: 
handen, wohl aber ſolche an Trodenheit, namentlich an Steppendharafter, fo bei Commiphora 
und Boswellia, von denen manche Arten bejtanbbildend auftreten; man kann daher annehmen, 
daß ihr MWeiterbeitand auch in Zukunft gefichert ift. 

Bon einer Anzahl Arten der Burferazeen werden die Samen gegejjen oder ein Ol daraus 
gepreßt, von einzelnen ift aud das Fruchtfleiich efbar. Manche Arten liefern zum Bauen 
brauchbares oder jonft verwendbares Holz. Der Hauptnußen der Familie befteht aber in den 
Baljamharzen, die teils al3 Aromata, vor allem zum Räuchern, teils al3 Heilmittel dienen, be: 
fonders als Wundjalben und Beitandteile von Pflaftern, teild technifche Verwendung finden. 

Man bezeichnet die Baljambarze der Burferazeen gewöhnlich mit dem Namen Elemi, mande aber 

au als Kopal, Dammar oder Takamahak. Der Name Kopal follte aber befjer den Harzen der 
Leguminofen und der Koniferengattung Agathis (Dammara) vorbehalten bleiben, der Name Dammar 
den Harzen der Dipterocarpazeen, ber Name Talamahak den Harzen der Buttiferen. Der Name Elemi 
würde demnach am beiten den Harzen der Burferazeen, Nutazeen (Amyris) und Humiriazeen allein ver- 
bleiben, Das Elemi, das unter diefem Namen erjt nach der Entdedung der Neuen Welt belannt wurde, 
dient jet vornehmlich bei der Firnis- und Spiritusfadbereitung als Zuſatz zur Berminderung der Sprödig- 
feit, ferner auch bei Filzarbeiten und als Zuſatz zu lithographifchen Umdrudfarben. 

Die wichtigften Gattungen find Commiphora und Boswellia, da fie als Lieferanten von 
Myrrhe, Balfam und Weihrauch ſeit undenflichen Zeiten einen wichtigen kulturellen Einfluß bejaßen. 

- Die Bedeutung diefer Uromata im Kultus hat den Anjto zu großen Handelsbewegungen gegeben, 
die in ihren Anfängen bis in vorgeſchichtliche Zeiten zuritdreihen. Diefe Produkte, die von der ſüdweſt- 
lihen Spike Arabiens und der gegenüberliegenden afritanifhen Küfte aus in den Handel gelangten, 
veranlaßten befondere Schiifserpeditionen. Schon der Pharao Sandıfara der XI. Dynaftie, um 2100 
v. Ehr., entfandfe einen Beamten, Hannu, um aus dem Lande Bunt (Bun) friſchen (grünen) Weihrauch 
zu holen. Im 17. Jahrhundert v. Chr. entjandte die ägyptifche Königin Rama-fa (Malara) oder Haichop 
eine Flotte, um aus dem heiligen Land »Ta-nutere, nämlich Südarabien, vor allem dieſe wertvollen Stoffe 
zu holen; ja jelbjt die Pflanzen, die fie hervorbrachten, verfuchte man ſchon damals nad Ügypten zu 
überführen. Später wurde der arabifhen Weihrauch- und Balfamregion fogar der Name Arabia felix 
gegeben, fo hoch bewertete man diefe vegetabilifhen Schätze. Daß fie nicht nur in Ügypten, fondern aud) 
in Borderafien eine große Rolle ipielten, erfährt man aus der Bibel: Joſeph wurbe von feinen Brüdern 
einer Jömaeliten-Karawane aus Gilead, deren Kamele Balfam und Myrrhe trugen, verkauft, und Jakob 
fandte dem Minifter Pharaos unter anderen Spezereien Balfam und Myrrhe als Geſchenk; die Königin 
von Saba, die Beherrſcherin der Heimatgebiete von Myrrhe, Balfam und Weihraud, brachte Salomo 
neben Gold auch diefe Spezereien. „Die Haufen der Kamele werden dich überfluten, Sie alle werden von 
Saba fommen, Gold und Weihrauch werden fie bringen Und das Lob des Herrn verkünden‘ (Jeſ. 60, 6). 
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In Babylon wurden bein Jahresfejt des Bel jtets für 1000 Talente Weihraud; verbrannt, und die gleiche 
Menge fandten die Araber jährlich als Tribut an die Perſer. Ulerander der Große fand m Gaza jo große 
Mengen Weihraud) und Myrrhe, daß er feinen Erzieher Leonidas eine Schiffsladung davon fandte. 
Auch die Griechen und Römer benugten Weihrauch als Räucherwerk und parfitmierten fih, wenigſtens 
in fpäteren Zeiten, mit Myrrhenſalbe, ja die Römer fegten Myrrhe nebit verichiedenen Gewürzen fogar 
den Weinen und Speifen zu. 
Der chriſtliche Gottesdienit übernahm die Hochſchätzung von Myrrhe und Weihrauch; hatten doch 





Abb. 19: Balfambaumgemwädje (Burseracene). (Zu S. 282 und 233.) 


A) Boswellia papyrifera: 1) ſchnitt; NSteintern vonvom; Blüte im Längsfhnitt; 3 | C)C. opobalsamum: 1) Vlulten ⸗ 
Blütengwelg; 2) Blüte; 9) 8) Steinkern vonder Seite; 9) Zwitterblüte im Längsfchnitt; ymeig; 2) männliche Blilte; 
Fruchtknoten imLängsichnitt; Fruchttnoten im Querſchnitt. 4) Frucht im Langoſchnitt; 5) 8) weibliche Blüte tın Länge 
4) Fruchtinoten und Staub» Fig. 2—4 und 9 vergröfert. Fruchtzweig; 6) Frudt nad ſchnitt; 4) Frucht; 5) Frucht 
blatt; 5) Frucht im Diuer- | B) Commiphora abyssinioa: 1) Entfernung ber Schale, Fig. tm Längdjchnitt ; 6) Fru cht tm 
fSnitt; 6) Frucht im Länge: Blütenzweig; 9 männliche 2—t ıumb 6 vergröfert. Querjchnitt. Fig.2u.3 vergr. 


ſchon die Könige aus dem Morgenlande (d. i. Arabien) dem Jefustinde Weihrauch und Myrrhe als Ger 
ſchenle gebracht. Im ganzen Mittelalter fpielten Räuderungen mit diefen Stoffen eine große Rolle, und 
fie wurden zeitweife fehr hoch bezahlt. Noch heute werben fie, namentlich in mohammedanifchen Gegenden 
fowie in Indien, viel als Räuchermittel verwendet, und in Europa haben fie noch gegenwärtig wenigiten® 
in den Zeremonien der fatholifchen und griechiſchen Kirche eine gewifie Bedeutung. 
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Außerdem diente das gepulverte Myrrhenharz im Altertum zum Einbalfanieren ſowie als Gegenmittel 
gegen Schlangenbif und Storpione, und aud) heute noch wird es in Ügypten gepulvert oder ala Salbe reſp. 
Pilajter auf Wunden und Geſchwüre gelegt; auch wird es in Form von Pillen und Latwergen gegeben, 
und zwar bei chroniſchem Lungenkatarrh, bei Berichleimungen, Berdauungsitörungen ufw. Eine Auf: 
löfung in Alfohol, die Myrrhentinftur, wird auch zur Bereitung adjtringierender Mundwäljer verwendet. 

Die Gattung Commiphora oder Balfambaum, früher teilweife Balsamodendron ge 

nannt, ift mit etwa 80 Arten duch das ganze wärmere Afrifa in den trodneren Gebieten, 
außerdem in Madagaskar, Arabien, Beludihiitan und Vorderindien verbreitet. Sie bejteht 
aus Fleineren, oft dornigen Bäumen oder Sträuchern, mit meift dreizähligen oder gefiederten, 
jeltener einfachen Blättern. Charakteriftifch für die Gattung ift die Frucht, deren äußere lederige 
oder fleifchige Schale mit zwei oder mehr Klappen aufipringt, worauf dann häufig eine orange: 
farbene, den rundlichen oder eiförmigen Steinfern größtenteils bededende Mittelſchicht fichtbar 
wird; falls zwei Fächer vorhanden find, enthält gewöhnlich nur eins einen ausgebildeten Samen. 

Die wichtigjte Art ift der Ehte Myrrhenbaum, C. abyssinica (Abb. 199, B), ein dorniges Baum . 
chen, an deſſen dreizähligen Blättern die Seitenblättchen meijt Heiner find als das mittlere oder ſogar 
fehlen. Die Heimat ift Südarabien, Eritrea und Nordabefjinien, und zwar findet fi} dort der Baum in 
300—2000 m Meereshöhe. Das Balſamharz ſchwitzt als halbflüffige Mafje häufig ſchon von felbit aus 
dem Stamme aus, wohl an Wunden, die durd Tiere oder Witbrüche entjtanden find, der größte Teil 
wird aber am künſtlich angebrachten Einfchnitten gewonnen, wobei der ausfließende gelbliche, milchige 
Saft bald zu Harzmafjen eintrodnet. Schon Dioscorides berichtet, daß die Myrrhe, die Träne des Baumes, 
aus Einfchnitten auf untergebreitete Deden träufelt oder anı Stamıme eintrodnet; nad) Plinius werden 
die Myrrhenbäume zweimal angejchnitten. 

Die Myrrhe des Handels (vom arabiſchen murr — uUoor) bejteht aus verfhieden geformten bis nuf- 
großen, oft aus mehreren Körnern zuſammengeſehzten gelblichen bis braunen Maffen, die einen fragen: 
den, etwas bitteren Geſchmack haben und einen angenehmen, aber nicht jehr jtarfen, beim Erhitzen ſtärler 
hervortretenden Wohlgeruch entwideln. Sie enthält 40—67 Prozent Gummi, 2—6,5 Prozent Ätherifches 
Öl und 28—35 Frogent Harz (Myrrhin). Der größte Teil der Myrrhe geht jept nad) Bombay, ein Teil 
weiter nad China, nad) Mitteleuropa fonımen nur gelegentlich Heine Duantitäten. 

C. Schimperi, ein in Venen um 1400 m, in Nordabeffinien um 1000 —2000 m vortommendes 
Bäumen mit gleihgroßen Seitenblätichen, liefert wahrſcheinlich gleichfalls einen Teil der arabijchen 
Myrrhe. Die als C. myrrha bezeichnete Urt, die im füdwejtarabifhen Tiefland vorlommt, jo dagegen 
fein Myrrhenharz liefern. 

Unter dem Namen Molmol gelangt ein minderwertige8 Myrrhenharz aus den Somaliländern in 
den Handel, das gelb gefärbt, heller, durchſichtiger und glafiger, aud) bitterer als die echte Myrrhe ift; 
es foll von einer der C. Schimperi naheftehenden Urt abſtammen, vielleiht auch von einer molmol ges 
nannten Barietät von C. myrrlia, Zur Berfälfhung der Myrrhe dienen die Harze verfchiedener afrika» 
nifcher und indiicher Arten. 

As Afrikaniſches Bdellium kommt hauptiädhlic das aus ſchwarzbraunen Körnern bejtehende 
Balſamharz von C. africana, eines im tropiſchen Wfrifa weitverbreiteten, fogar noch in Togo und 
Senegambien, alfo an der Weſtküſte Ufritas, vorlommenden dornigen, arabiih Gafal genannten 
Baumſtrauches, in den Handel. 

Als Indifches Bdellium oder Gugul wird das aus Nindeneinjhnitten gewonnene Balſamharz 
der in Beludſchiſtan und Nordweit-Indien Heimifchen C. Roxburghiana (C. mukul) benußt, und zwar 
dient es in Indien vor allem als Heilmittel; e8 find wurmförmige Stüde von braungrünlicher Fär- 
bung und bitter-fäuerlihem Gefhmad. Dies find wohl die Myrrhenbüfche, die das Heer Alexanders des 
Großen in Gedrofien (Beludſchiſtan) fand und von denen die Bhönizier im Heere viel Harz ſammelten. 

Auch andere Urten der Gattung liefern als Näucherwerk oder Heilmittel benugte Balfamharze, fo z. B. 
die in Sennar und Kordofan heimiſche C, pedunculata, ein dorniger Baumſtrauch, der ein weihraud)- 
artiges Produft liefert, fowie die an der Somalitüfte wachſende C. Playfairii, von der das fogenannte 
Hotaiharz jtammt. Auch das Harz fowie das rote Holz von C. erythraea, das namentlih im Dahlat- 
Archipel vor Maſſaua im Roten Meere gewonnen wird, dient im Orient zum Räuchern. 

Neben der Myrrhe ift aud) der Mekkabalſam, der von dem Arabiſchen Balſamſtrauch, C. 
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opobalsamum (Abb. 199,0), ftanımt, von Bedeutung. Diele früher ald BalfambaumvonMeffa oder 
Gilead (Balsamodendron gileadense) bezeichnete Pilanze kommt weder bei Melfa nod im paläjtinenfi- 
ſchen Dftjordanland Gilead vor, fondern im jüdweitlihen Urabien und im gegenüberliegenden Somali« 
lande. Die Bezeihnung Gilead kommt von der obenerwähnten Bibelftelle (1. Mofe 37, 25) und beruht 
ebenjo wie der Name Meffabalfam auf einer Verwechfelung von Stationen des Transportes mit dem 
Hertunftsort. Die dieſen Balſam liefernde Pilanze ift ein 5—6 m hoher, in der Trodenzeit blattlojer 
Strauch mit rutenförmigen Äſten und papierdünner, hell ledergelber Rinde. Der hellgrüne Balfanı tritt 
an den Zweigfpigen in Geftalt von Tropfen aus, der größere Teil des in den Handel gelangenden Pro— 
duftes wird aber durch Auskochen der Zweigipigen gewonnen. Er ift didflüffig, honigartig, wachsgelb 
und jehr wohlduftend und fteht noch heute im Orient in hohem Anſehen. Er wird als wundheilendes, 
ſchweiß · und harntreibendes Mittel benupt ſowie auch gegen Schlangenbiffe und Storpionjtiche. Mit ihm 
wurde bereit in alten Zeiten gefalbt; die fatholifche Kirche hat diefe Salbungen ebenio wie das Räuchern 
mit Myrrhe und Weihrauch von Orient übernommen. 
Nach Joſephus' Ungaben brachte fhon die Königin von Saba Wurzelihöhlinge der Baljambäume 

dent König Salomo als Geichenf, heißt es doch im Hohen Lied 4 (12—14): 

Ein verichloffener Garten bijt du, Schweiter Braut, 

Ein verjchlofjener Garten, ein verfiegelter Born; 

Bier jproffen im Luſthain Granaten und köſtliche Früchte, 

Harze und Narden, Narden und Safran, 

Gewürzrohr und Zimt und alle Beihraudjtauden, 

Myrrhe und Uloe und all die feinften Baljanıe. 
Daß der Balſambaum wenigitens fpäter lange Zeit in Baläjtina Fultiviert wurde, beweifen mit Sicherheit 
zahlreiche Zeugnifje griechiſcher und römischer Schriftfteller. Die Baljamgärten Jerichos gehörten damals 
fogar zu den Weltwundern. Im 2. Jahrhundert v. Chr. reifte der Arzt Galenus aus Pergamon allein 
der Balfamgärten wegen nad) Baläjtina, wo er den einen in Jericho, dem anderen in Engaddi weitlid) 
vom Toten Meere fand, umd nad) Plutarch fchenkte im 1. Jahrhundert v. Ehr. Antonius die Einkünfte 
diefer Gärten feiner Geliebten Kleopatra. Nach der Eroberung Baläjtinas 66— 70 n. Chr. führte Veſpaſian 
ein Ereniplar diefer Bäume in feinem Triumphzug ald Symbol Paläſtinas mit nad) Rom, was übrigens 
Bompejus, der erjte Eroberer Baläjtinas, auch getan haben foll. Tacitus führt Balfanı und Palmen 
als Spezialfulturen Paläſtinas auf, und Joſephus berichtet über Balfamgärten jowohl für Jericho als 
aud für Engaddi. Plinius widmet dem allen anderen Wohlgerüdhen vorgszogenen Balfamum, das auf 
der Erbe allein Judäa bejigt, fogar ein ganzes Kapitel; er berichtet, daß der Balſam nur in zwei Gärten 
angebaut werde, einem von nicht mehr ald 20 Morgen und einem noch Heineren, die beide königlich jeien ; 
bier werde da8 Balfamum gezogen. Nach der Zerjtörung Jerufalems durch Titus mußten die Römer Die 
Gärten gegen die Juden fügen, die fie ebenjo vernichten wollten wie ihr eigenes Leben in dem benad)- 
barten Jeruſalem. Died gelang ihnen gut, denn in weniger als fünf Jahren nad) der Beftegung don 
Judäa brachten Schnitt und Reifer dieſer Balfamgärten der fürjtlichen Kaffe ihon 80 Millionen Seftertien 
ein. Auch nad) Ägypten wurde der Baum um diefe Zeit übergeführt umd gedieh dort vorzüglid. Ber- 
mutlich Hat fich die Balfamkultur in Baläftina auch ſpäter erhalten, denn um 725 brachte der Bifchof von 
Eichjtätt, Willibald, heimlich Balfam von einer Pilgerfahrt nach dem Heiligen Lande zurüd. Während 
der fränfifchen Periode, von 1100 —1300, berichtet Wilbrandus, daß die Baljamkultur in Engaddi ver- 
ſchwunden fei, dagegen wird fie für Jericho von dem Anonymus von Schäftlarn fowohl wie von Jakob 
von Bitry, Biſchof von Allo, bezeugt, lepterer berichtet fogar von einem Wettbewerb Ägyptens, wo ge 
fangene Ehrijten bei Kairo Balfampflanzungen pflegten, und der Minoritenmönd Guillelmus de Bertufo, 
der 1270 von Paläſtina nad) Ägypten reifte, brachte den dortigen hriftlihen Gefangenen fogar Balfanı- 
jtauden mit, vielleicht um die dortige Kultur zu verbeffern. Der Baljam von Matarea in Ägypten (dem 
alten Heliopolis) diente zufammen mit Olivenöl als das Ehrysma-(Chrifam-)Salböl der Kirche, bis durch 
eine Bulle von 2. Auguſt 1571 gejtattet wurde, anjtatt feiner Berubalfam (5. 190) zu benupen. Da der 
Nitus der chriſtlichen Kirche aus dem Drient übernommen wurde, nimmt man an, daß der Mellabaljam 
auch das Salböl der Priejter des Alten Bundes geweſen fei. In Ügypten hielt fi die Kultur bis zum 
17. Jahrhundert, in Baläjtina verfiel fie ſchon weit früher, wohl gleichzeitig mit ber Vertreibung der 
Ehriften, da das Jordantal von Beduinenjlänmen in Bejig genommen wurde. 

Die Gattung Boswellia oder Weihrauchbaum, deren zwölf Arten nur das nordöſt— 


liche Afrifa, Sofotra, Südarabien und Vorderindien bewohnen, zeichnet fich durch die oft aus 
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papierdünnen Schichten bejtehende Rinde, die unpaarig gefiederten, oft am Nande geferbten, 
am Ende der dien Zweige jchopfartig ftehenden Blätter und die dreis, feltener zweifantigen 
Steinfrüdhte aus; diefe zerfallen in ebenfo viele Klappen und umſchließen ebenjo viele Inochen- 
barte, fat herzförmige einfamige Steinferne, 

Der wichtigite Lieferant des Weihbraudes oder Dlibanumharzes fcheint der Arabiſche Weih— 
raudbaum, B. Carteri, zu fein, der hauptfächlich in den Gebirgen von Hadramaut in Siüdarabien 
und im Ahlgebirge des gegemüberliegenden Somalilandes wächſt. Es ift ein 3—6 m hoher Baumſtrauch, 
der fich fajt vom Boden aus verzweigt, mit unterjeits oder beiderfeitö blaßgelb filgigen, ſieben bi8 neun- 
paarigen Blättern. Aus Einſchnitten in die Afte tritt ein milchweißer Saft, der aldbald in Tränen- oder 
Tropfenform zu dem Weihraucd des Handels erjtarrt. Der Weihbraud (Olibanumz; vom arabiichen 
luban = Weihrauch; griediid) Außavos) tritt in ähnlichen Formen auf wie die Myrrhe, zuweilen auch in 
Gejtalt von Stalaktiten, ift aber heller, oft von rötlichweißer Farbe, außen matt und wie beitäubt aus» 
fehend, innen von wachsartig glänzenden Bruch; auch er hat einen bitteren Geſchmack und einen feinen 
Wohlgerud), der namentlich beim Schmelzen jtarf hervortritt. Der Weihraud) bejteht aus 30—33 Prozent 
Gummi, 7 Prozent ätheriichem Öl, 50—60 Prozent Harz. Im Somalilande, wo das Ausbeutungsrecht 
der Weihrauchbaumbeſtünde den eingeborenen Stämmen oder auch Einzelperſonen gehört, werden dieſe 
Biume im März angefchnitten und bis September wird geerntet. Die Ausfuhr von dort ſoll jährlich 
300—580 Tonnen im Werte von 2— 300000 Marl betragen; nur ein Sechjtel davon geht nad) Europa. 
Auch der arabijhe Weihrauch gelangt nur in geringen Mengen nad) Europa, wo er außer zu Räucher- 
pulvern noch zu Pflaftern und Salben verwendet wird; der größte Teil geht nadı Bombay. 

Auch andere Urten des Somalilandes, fo B. Frefeana und Bhaudajiana, erzeugen Weihrauch, jedod 
fheinen dieſe Sorten im Handel feine größere Rolle zu fpielen. 

In Indien wird das Harz bes in den trodenen Teilen Borderindiens wachienden Indifhen Weih— 
raudhbaumes, B. serrata oder thurifera, zum Räuchern benugt. Ob auch die in Britiich- Ditafrifa 
wachiende und gewiß auch noch in Deutich- Ditafrita vortommtende füblichite Urt der Gattung B. Hilde- 
brandtii ein ald Weihraud) brauchbares Harz liefert, bedarf noch der Feſtſtellung. 

Ganze Wälder bildet der Bapierrindige Weihrauchbaum, B. papyrifera (Abb. 199, A), zus 

. Tammen mit Alazien im nördlichen Abeffinien in 1200—1800 m Meereshöhe. Der in der Trodenzeit 
laublofe und eigenartig ausfehende Baum wäüchſt auch in Sennar und foll einen Teil des Weihrauches 
der Apothefen liefern; das Harz zeichnet fich durch Brüchigkeit und Durchſichtigkeit aus; auffallend ift die 
dünne, pabierartige Ninde, die von Botanikern fogar zum Pflanzeneinlegen benußt wurde, 

Von den amerifanifchen Gattungen ift Bursera (Elaphrium) oder Amerikaniſcher 
Balfambaum am wichtigften, eine hauptjächlich in Mexiko und Weſtindien heimifche, aber 
einerſeits Florida, anderjeit3 Peru, die Galapagos und Mittelbrafilien erreichende, etwa 40 
Arten umfaſſende Gattung, mit meift unpaarig gefiederten, felten dreizähligen oder einfachen 
Blättern und meiſt mehrfächerigen, aber einfamigen Steinkernen, die von einer aufipringenden 
Scale und häufig auch von einer fleifchigen Hülle umgeben find. 

B. simaruba oder gummifera, ein von Florida bis Kolumbien verbreiteter Baum, liefert einen örtlich ° 
als Heilmittel verwendeten Balſam fowie das Ehibou-, Cahibou- oder Gomartharz Die in 
Bahia heimifche B. leptophloeos gibt eine Art Elemiharz, das bittere gewürzige Harz der folumbiich- 
venezuelifhen B. excelsa und der merifanijchen B. tomentosa wurde namentlich früher als Weit» 
indiihes Takamahak als Heilmittel und Räucherwerk geihägt. Wichtiger find dagegen einige 
mexitaniſche Arten, vor allem B. aloexylon und B. Delpechiana, da diefe dad merilanifdhe Aloeholz 
oder Bois de Eitron liefern, aus dem in Europa das in der Parfümerie viel verwendete Linaloedl 
durch Deitillation gewonnen wird; das Holz von B. Delpechiana joll ſchon faft erichöpft fein. 

Auch die durch nicht aufipringende Früchte und nicht miteinander verwachfene Steinerne 
ausgezeichnete Gattung Protium (Icica) oder Elemibaum enthält zahlreihe Gewächſe, die 
Balfamharze liefern. Bon den etwa 50 Arten find nur drei auf den oftafrifanifchen Infeln und 
andere drei in Südafien heimiſch, die übrigen bewohnen das tropische Amerika, aber im Gegen: 
lat zu Bursera vor allem Südamerika, beſonders Brajilien. 
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Mehrere Urten liefern Elemiharz, jo Protium icicariba (Abb. 200, C) das als Wundfalbe und 
Räuchermittel benugte brafilifche Elemi, P. guyanense das Guayana-Elemi. Auch dad in Sübd- 
amerifa weitverbreitete P. heptaphylium (Abb. 200, D) liefert eine Art Elemi, das aud al Hyawar 
oder Conimaharz, ald amerilanifher Weihrauch (Olibanum americanum) oder als ſüdame- 
rifanifches Takamahak in der Literatur bezeichnet wird. Der in Südamerila als Wundmittel und 
zur Zahnreinigung benugte Uracoudilni)baljam fowie das venezueliihe Carannaharz jtammen 
von den ſüdamerilaniſchen Urten P. aracouchini und carana. Groje Handeldbedeutung haben aber alle 
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Abb. Wo: Kanaribaum (Canarium) und Elemibaum (Protium). 


A) Canarium commune: 1) Dlüs fernung ber Schale; 5) breis | B)C. decumanum: Frudt im 5) Duerſchnitt durch ben 
tenzmweig; 2) männlihe Blüte famige Frucht im Querſchnitt; Querſchnitt. Fruchttknoten. Fig. 2—5 ver: 
im Längsjchnitt; 9) Zwitter ⸗ 6) einzelner Same nad Ent- | C} Protium icicariba: 1) Blüs größert. 
biäte im Längsihnitt; 4) fernung ber Haut. Fig. 2| temmeig; 2) Blüte, 3) BIü- | D)P. hoptaphylium: Frucht Im 
Frucht mad teilmeifer Ent« unb 3 vergrößert, |  tenfnofpe; 4) Fruchttknoten; Längsfhnitt. 





diefe meijt gelblichen oder grüngelben, bitter [hmedenden, nad Dill, Zitronen uſw. riechenden, gewöhnlich 
weichen Harz und Balfamarten nicht mehr, da die amerifaniihen Elemiforten im Handel großenteils 
dur das Manila» Elemi verdrängt find. Das für Parfümeriezwede zur Deitillation de3 fogenannten 
Eayenne-Linaloeöles benugte, aus Guayana jtammende Licariholz, auch Weibliches Roſenholz 
(Bois de rose femelle) genannt, ſtanimt gleichfalls von einer Art diejer Gattung, P. altissimum, nad) 
anderen freilich von der Laurazee Ocotea caudata, was aber weniger wahricheinlich ift. 1910 wurden 
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aus Franzöflih- Guayana 1262 Tonnen Roſenholz im Werte von etiwa 100000 Marl und 22147 kg 
Roſenöl im Werte von etwa 400000 Marl ausgeführt. 

Bon dem weitindifhen Baum Tetragastris balsamifera ſtammt der fogenannte Shweinsbalfam, 
der wie Kopaivabaliam befonders bei chroniſchen Schleimhautkrankheiten benugt wird, aber nur in der 
Heimat Verwendung findet. Rinde, Holz und Wurzel dienen dafelbjt als Ficbermittel. Santiriopsis bal- 
samifera, ein hoher Baum der weftafrifanifchen Infel Säo Thom, liefert einen guten Wundbaljam. 

Recht wichtig ift die Gattung Canarium oder Kanaribaum, deren 80 hauptfächlich in 

Südafien, aber auch in den Negenwäldern Afrifas verbreitete Arten nicht nur ein vortreffliches 
Holz jowie Harze, ſondern auch efbare Früchte oder Samen liefern. Es find hohe, teilweije 
fogar riefige Bäume (Taf. 20, d) mit unpaarig gefiederten Blättern, nicht auffpringenden 
fugeligen oder länglichen Früchten, die meift fleifchige Fruchtichalen und einen ein= bis drei: 
fächerigen, meift ſehr hatten, gewöhnlich dreifantigen Steinfern befigen. 

Einen größeren Handelsartifel bildet nur das Manila-Elemi, das ift das von den Philippinen 
ausgeführte Balfambarz von C. luzonicum fowie das Schwarze Dammarbarz mehrerer Urten des 
öftlichen Malaiiſchen Archipels. Auch andere Arten, 3. B. C. commune im Malagiiſchen Archipel und 
Hinterindien (Abb. 200, A, und Taf. 20, d), C. strietum und bengalense in Borderindien, C. panienlatum 
in Mauritius, C. Schweinfurthii in Weft- und Bentralafrifa, liefern Baliame und Harze, die aber nıchr 
örtlihe Berwendung finden. Eßbare Früchte haben C. bengalense und das füdchinefiich-hinterindifche 
C. nigrum. Aus den Frucdtichalen von C. Schweinfurthii gewinnen die Neger durd) Preſſen oder durch 
Faulenlaffen in Wajjer ein rotes wohlriechendes ÖL Eßbare, bis 70 Prozent eines halbfejten Fettes ent- 
baltende Samen haben wohl alle Arten, befonders in Betracht kommen aber das im Malaiischen Archipel 
häufig kultivierte und namentlich als fchöner Alleebaum dienende C. commune (Taf. 20, d) jowie das groij- 
früchtige C. decnmanum (Abb. 200, B) auf Java, C. moluccanum und C. mehenbethene auf den Mo» 
lullen, C. ovatum und luzonicum auf den Philippinen und C. polyphyllum in Neuguinen. Zuweilen 
wird buch Prejjen aud) das Samenfett gewonnen, das zu Speifezweden dient; auch werden die Samen, 
wie bei und die Mandeln, zu Badwerk (Kanarikuchen) benugt. Unter dem Namen Bilinüffe werden 
neuerdings aud große Mengen Ktanarienfamen von Manila nad Neuyork gefchidt. Das Holz der häu— 
figer vorlonmenden Urten wird viel ald Bauholz benußt, fo z. B. das von C. commune, bengalense, 
paniculatum (das fonenannte Kolophonholz), Schweinfurthii. 


Der Gattung Pachylobus, von deren fünf Arten vier Weftafrifa, eine Weftindien be 
wohnen, fteht Canarium recht nahe, es fehlen ihr aber die markjtändigen Leitbündel dieſer Gat: 
tung; der nur zweifächerige Fruchtfnoten wächſt zu einer einfamigen Frucht aus mit fleiſchiger 
Fruchtichale, dünner Innenſchale und einem großen Keimling mit langem Stämmchen und 
fieberteiligen Keimblättern. 


Am wictigjten ift der in Wejtafrifa verbreitete Saphubaum, P. edulis, ein in Kamerun häufig 
bei den Dörfern gepflanzter Baum, der längliche, zuerjt rote, fpäter fait ſchwarze eßbare, länglichen 
Pflaumen ähnelnde Früchte hervorbringt, die meijt in gelochtem Zuftande gegeſſen werden; das Holz 
wird zu Geräten, das reihlid) außtretende Mubafoharz, auch afritanifches Elemi genannt, zum 
Nuspichen der Stalebafjen benupßt. 

Die wejtindifche Urt, P.hexandrus, die Häufig auch als Vertreter einer befonderen Gattung Dacryodes 
aufgefaht wird, liefert da& gelbe Tabonucoharz, das in Weſtindien aud) für Fadeln benugt wird. 


Zum Schluß fei noch die Gattung Aucoumea erwähnt, ein hoher, die weftafrifanijchen 
Negenwälder bewohnender Baum mit großen, vier: bis jechspaarigen Blättern und kreiſel— 
förmigen, fünffantigen Früchten, die mit fünf Klappen aufipringen und fünf flache, einjamige 
Steinferne beherbergen; die Samen enthalten einen Keimling mit ftarf gefalteten Keimblättern. 


Die einzige Urt, A. Klaineana, liefert nit nur ein Harz, das fogenannte Olumeharz, fondern 
auch das neuerdings in fehr großen Mengen nach Europa ausgeführte Ofumeholz. Im Jahre 1911 
betrug allein die Einfuhr Deuticlands 85000 Tonnen. E3 ijt ein weiches helles Holz, das vor allem 
dem amerifaniichen Bappelholz Konkurrenz macht und befonders zu Füllungen, Blindfurnieren, Tiſchen 
und Zigarrenfijten verarbeitet wird. Mit den Mahagonihölzern, zu denen es bisweilen gerechnet wird, 
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bat es gar nicht zu fun. Es gelangt Hauptfählid aus Franzöfifh- Kongo und Südlamerun in den 
Handel und kommt, da es billig und leicht zu verarbeiten ift, von Jahr zu Jahr mehr in Aufnahme. 


Familie 12: Meliaceae oder Zedrachgewächſe. 


Diefe aus ungefähr 800 Arten beftehende Familie fteht den Rutazeen, Simarubazeen 
und Burferazeen recht nahe, es fehlen ihr aber die Baljamgänge der legtgenannten Familie und 
die Oldrüſen der Nutazeen, und auch Bitterftoffe in der Rinde finden ſich nur bei einem Teil der 
Arten, Dagegen treten in Blattgewebe, Rinde und Mark oft Sefretzellen auf, wodurd in den 
Blättern zuweilen durchſcheinende Punkte oder Strihelchen entjtehen. Vor allem ift aber charaf- 
teriftiich, daß die Staubfäden zu einer Röhre verbunden find, deren Rand zwiſchen den Staub: 
beuteln oft Zähne oder blumenblattartige Lappen trägt. Eine ſolche Staubfädenröhre fehlt aber 
manden Arten und fogar der ganzen Unterfamilie der Cedreloideae, während mande Bur: 
ferazeen, 3. B. Canarium:Arten, ſowie Rutazeen, 3. B. die Aurantieae, fie befigen, 

Die Meliazeen find meift Bäume, und zwar teilweife ſehr hohe; weniger häufig find 
ſtrauchige Formen, und zwar find es dann meift recht hohe Sträucher, während fich Kräuter 
nur ausnahmsweife in diefer Familie finden. Die nicht von Nebenblättern begleiteten Blätter 
find meift groß und gefiedert, bei Melia doppelt gefiedert, einfache Blätter find ſelten; nur 
ausnahmsweiſe find die Blätter gegenftändig; die Blättchen find meift ganzrandig. Die kleinen 
oder mittelgroßen, Trugdolden bildenden Blüten find gewöhnlich in achjelftändigen Riſpen 
vereinigt, jelten bilden fie Trauben oder Ähren; die meift zwitterigen oder polygamen Blüten 
find ftrahlig und haben gewöhnlich einen becherförmigen oder Furzröhrigen Kelch, meift freie 
Blumenblätter, doppelt jo viele röhrig verbundene Staubblätter, häufig einen verjchieden ge: 
formten Discus und einen mehrfächerigen, gewöhnlich von einem einfachen Griffel gefrönten 
Fruchtknoten. Die Fächer enthalten in der Regel 1—2 Samenanlagen. Die -Frucht ift meiſt 
fapjel= oder beerenförmig, feltener fteinfruchtartig, die Samen find häufig geflügelt und mit 
Nährgewebe ausgeftattet. 

Die Beftäubung wird offenbar durch Inſekten vermittelt, viele Arten befigen einen auf: 
fallenden Geruch, teils einen angenehmen, wie 5. B. Aglaia odorata, teil einen unangenehmen, 
wie z. B. der nad) Kot (Skatol) riechende Chisocheton patens; mehrere Arten haben einen 
Lauchgeruch, der fich zumeilen auch bei den Früchten und in der Rinde findet. Die etwa 42 
Gattungen find im wejentlihen in den Tropen zu Haufe, und zwar haben die einzelnen tro: 
pischen Kontinente ihre eigenen Gattungen; jo finden fi) Synoum und Owenia nur in Auſtra— 
lien, Vavaea nur in Bolynefien. Südafien beherbergt von artenreihen Gattungen Dysoxylum 
mit 120, Aglaia mit 75, Chisocheton mit 46, Amoora mit 30, Walsura mit 18 Arten, 
einige Arten dringen freilich auch weit nad) Polynefien vor, Dysoxylum spectabile iſt fogar 
in Neufeeland heimiſch. Amerika befigt Trichilia mit 225, Guarea mit 85 und Cabralea mit 
34 Arten, einige Arten von Trichilia finden ſich freilich in Afrifa. Hauptſächlich afrikaniſch 
ift Turraea, deren 40 Arten zumeijt auf den oftafrifanischen Sinfeln vorfommen, zahlreiche aber 
auch in Tropifch-Afrifa auftreten, während einige den Malaiiſchen Archipel und Auftralien 
bewohnen. Sonft bejigt Afrika feine artenreiche Gattung; die auf Südafrika befchränften Gat— 
tungen Ptaeroxylon und Carruthia beftehen nur aus je einer Art. 

Das hohe Alter der Familie geht aus der Verbreitung hervor, befonders aus dem zahl: 
reihen Auftreten in alt ifolierten Gebieten, wie Madagaskar, Neufeeland, Neukaledonien, Po— 
lyneſien. In den neueren Verbreitungsgebieten, wie 3. B. in der gemäßigten Zone, fehlen fie 
faft vollftändig, nur Poona sinensis und Aglaia odorata dringen in Oſtaſien bis Peling vor, 
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Melia azedarach gebeiht, wenigitens als Zierpflanze, noch recht gut in dem wärmeren Teil der 
gemäßigten Zone. Die meiften Gattungen bleiben aber auf die Tropen beſchränkt und find 
größtenteil3 Bewohner, und zwar teilweife ſehr wichtige Beftandteile der Negenwälder; fie find 
daher auch in ihrer Zukunft mit dem Gejchid derfelben verbunden. Gut angepaßte Steppen- 
formen gibt e8 nur wenige, fo 3. B. in der Gattung Trichilia, wirflihe Wüftenformen über: 
haupt nicht. Wichtig ift dagegen- die Anpaffung von Xylocarpus an Meeresverbreitung, die 
deren Arten eine weite Verbreitung verfchafft hat. 

Der Nugen der Familie beruht hauptfächlih auf den vorzüglihen Hölzern zahlreicher 
Arten, von denen mande ald Mahagoni, andere als Zigarrenfiftenholz eine höchit be: 
deutende Rolle im Welthandel fpielen. Die Früchte einiger Arten von Lansium und Sando- 
ricum werden als Obſt gegeffen, die Samen von Arten der Gattungen Trichilia und Aza- 
dirachta geben Ol, die bittere Rinde zahlreicher Arten der verfchiedenften Gattungen dienen 
als Heilmittel, befonders gegen Ruhr, Durchfall und Malaria; andere enthalten giftige Stoffe, 
vor allem Saponine, und dienen zur Vertilgung von Inſekten fowie zur Betäubung von Fiichen. 
Einige Arten liefern minderwertige8 Gummi, andere find als Bierpflanzen beliebt. 

Von den drei Unterfamilien zeichnen fich die Cedreloideae durch das Fehlen der Staub: 
blattröhre und geflügelte Samen aus; die Swietenioideae und die Melioidene haben eine 
Staubblattröhre, erftere auch geflügelte Samen, und zwar mehrere oder zahlreiche in jedem 
Fache, legtere ungeflügelte Samen und bis auf die Carapeae nur 1—2 Samen in jedem Fach. 

Die Unterfamilie der Cedreloideae umfaßt nur drei Gattungen, die amerifanifche 
Gedrela oder Zedrele, die afiatijche Toona oder Tuna und die ſüdafrikaniſche Ptaeroxylon 
oder Nieshol;. 

Die Gattung Cedrela oder Zedrele zeichnet fich dDurd) einen langen fäulenförmigen, den 
Fruchtknoten überragenden Discus, fünfllappig auffpringende Kapfelfrüchte und unten geflügelte 
Samen (Abb. 201, B) aus. Die acht in Amerika verbreiteten Arten find hohe Bäume, 

Am befanntejten ift die in BWeftindien und Guayana heimische Wohlriehende Zedrele, C, odorata, 
deren rotes Holz befonders viel als Zigarrentijtenholz oder Weſtindiſches Zedernholz, und 
zwar hauptjächlih aus Kuba erportiert wird; um Berwechlelungen der Zedernhölzer der Gymnoſpermen 
zu vermeiden, follte man es befjer ald Zedrelenholz (Cedrelaholz) bezeichnen. Das leicht fpaltbare, rote, 
angenehm aromatifche Holz liefert die Hauptmengebder befjeren Zigarrenfijten, während die billigen Zigarren 
in Kiften aus Ofume- oder Erlenholz gemacht werden. Früher diente das Zedrelenholz auch als Zucker— 
fiitenholz. Im der Heimat wird es als termitenficheres Bauholz geihägt und auch zu Möbeln ver- 
arbeitet; außerdem kommt es für den Schiffbau und für Klaviermechanilen in Betracht. Die Rinde liefert 
ein Gummi. Der Baum wird auch zu Aufforjtungen empfohlen, da er jchnell wächſt und Buſchfeuern 
wiberjteht. Für Höhenlagen über 1000 m empfiehlt man die mexilaniſch venezolaniſche C. montana, die zwar 
langſamer wädjjt, aber ein prachtvoll gezeichnetes dichtes rotes Holz befigt; ihre Rinde gilt als Fiebermittel, 

Auch andere guahanifche, folumbifche, venezolanifche und brafilianifche Arten ber Battung liefern Zedern⸗ 
holz zum Export und heimifchen Gebraud. Das von der pazifiihen Küfte Zentralamerifas kommende 
Zedernholz joll minderwertiger fein als das kubaniſche; dagegen wird das mexikaniſche Zedernholz in Nord- 
amerika ſehr geihägt. Manche angeblid Harzreiche minderwertige Zedernhölzer Südamerifas dürften 
von Bursera- oder Protium-Urten ſtammen. Anderſeits wird behauptet, daß der größte Teil des als 
Mahagoni von Amerika fommenden Holzes in Wirklichkeit Cedrelenholz fei. 

Die altweltlihe Gattung Toona oder Tuna (Tuni) wurde früher meijt mit Cedrela 
vereinigt und wird daher auch als Aſiatiſche Zedrele bezeichnet; der Discus ift hier nur kurz 
und die Samen find entweder beiderjeit3 (Abb. 201, D) oder nur oben geflügelt (Abb. 201, O), 
auch find die Blättchen zuweilen ſchwach gefägt; einige Arten, wie T. sinensis in Nordchina und 
T. eiliata im Himalaja, werfen im Winter die Blätter ab, Bon den etwa acht Arten find ſechs 
jübafiatiich, eine oſtaſiatiſch und eine auftraliich. 
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Die Fieber-Tuna, Toona febrifuga, in Hinterindien und Java, liefert eine bittere, von den Ein» 
geborenen gegen Fieber verwendete Rinde, die Sägeblätterige Tuna, T. serrata, der eigentliche 
Tunbaum Indiens, ein dauerhaftes, leicht zu bearbeitendes, von Termiten nicht angegriffenes rötliches 
Holz, das auch als indiihes Mahagoni, Mulmein-Zeder, Zeder von Singapore in den 
Handel gelangt. Es wird zu Möbeln, Teefijten fowie verſchiedenen Lurusgegenftänden, in der Heimat 
auch zu Werkzeugen benutzt, ebenfo das Holz der im Malaiifchen Archipel heimifchen und zuweilen auch 
in Teeplantagen angepflanzten Feingelägten Tuna, T. serrulata. Auch das jehr ſchön gezeichnete, 
tiefrote Holz der Chineſiſchen Tuna, T. sineusis, wird in der Kunſttiſchlerei geſchätzt. 
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Abb. 201: Zedrachgewächſe (Melinceae). (Zu S. 287-291.) 


A) Carapa guyanonsis:; 1) 0) Toona serrulnta: 1) Frucht» | E)Khaya senegaleusis: 1) Eame; 2) Same im Duew 
Frucht; 2) Same; 3) Same imetg; 2) Same; 3) Same Arudt; 2) Same; 3) Blüte, ſchnitt. 


im Vängsjchnitt, im xängsfcnitt, vergrößert; oufgeſchnitien, vergrößert. H)Xylocarpus granntum: 1) 
Ri Codrela odorata: 1) Frucht; 4) Blüte, aufgefhnitten, ver⸗ F) Ptacroxylon obliquum: 1) Same im Langeſchnitt, im 
2, Fruchtachſe Im Länge arößert. Frucht; 2) Same, Schatenftiid liegend; 2) Blüte 
init; 9) Same. D)Toona febrifugn: Same. G)Pseudocedrela Kotschyi: 1) im Zängsfhnitt, vergrößert. 


Die Gattung Ptaeroxylon oder Niesholz, die fid) durd) einen nur zweifächerigen Frucht: 
fnoten, ebenjolhe Frucht und oben geflügelte Samen (Abb. 201, F) auszeichnet, bejteht nur 
aus einer in den Wäldern Natals und Südafrikas und in Deutich:Oftafrifa vorfommenden Art, 

P, obliquum befigt ein ſehr dauerhaftes, zumeilen als Kap- Mahagoni bezeichnetes Holz, das aber 


Tafel 20. 





a) Indifcher Zedrachbaum (Melia azedarach), als Zierbaum kultiviert. Nach Photographie. 





b) Großer Mahagoniltamm (Khaya) nach feiner Sällung im Urwalde von Süd-Nigeria, Nach Photographie, 


Er 





Warten‘ sap aydesdojarL] Ipen "SIISFEJaA sap aydesdoroug UEN 
“waog) Bıozusung u] wnpgasgy SP (sunumuos tuneur)) wnpquIpuny (p (voapf) Biozusping u unumera wnpäydomuex (> 








Toona. Ptaeroxylon. Swietenia. 289 


gewöhnlich Niesholz (holländ. Nieshout, engl. sneeze wood) genannt wird, da es in friſchent Zu— 
itande zum Niefen reizt; es iſt ein überaus dauerhaftes, ſchweres und hartes, aber leicht zu bearbeitendes, 
heltgelbes, braumrot gezeichnete, in poliertem Zuftande goldihimmerndes Holz, das ſowohl als Bauholz 
wie beionders als Kunjtholz auferordentlich geichägt wird. 

Die Unterfamilie der Swietenioidene befteht aus vier afrifanischen, zwei amerifa: 
niſchen und zwei ſüdaſiatiſchen Gattungen, die fi hauptſächlich durch die Bezahnung der 
Staubfädenröhre und die Yage der Samenflügel unterſcheiden. Sie liefern vermutlich alle 
gutes, mahagontartiges Holz, das bejte Mahagoni (franzöfiich acajou, nicht zu verwechſeln mit 
dem Holz des ebenjo genannten Nierenbaumes) jtammt von der amerifaniichen Gattung Swie- 
tenia, gutes aud) von der weitafrifaniihen Gattung Khaya; auch Entandrophragma liefert 
einen kleinen Teil 
des afrifanifchen 
Mahagonis; eben: 
fo befiten bie ſüd— 
aſiatiſchen Gattun⸗ 
gen Soymida und 
Chukrasia aus: 
gezeichnete Hölzer. 

Das Mahas 

goniholz iſt hart, 
dicht, fein und 
ſchwer und leicht 
zu polieren; es 
verliert aber 
manchmal durch 
Austrocknen in 
einem Jahre 10 
Prozent ſeines 
Gewichts. Friſch Abb. 202: Weſtindiſcher Mahagoni (Swietenia mahagoni). 


it das Holz gelb- 1) Olntenzweig; H Blüte; 3) Blüte im Längsjchnitt; 4) Fructknoten und Griffel; 5) Frucht; 6) Frucht⸗ 
rot bis bräunlich fpindel mit Fllgelſamen; 7) Same im Duerihntt; 8 Same im Längsfgnite. Fig. 1, 5, 5 verkiew 
r nert, 2—4 vergrößert. 





feidenartig glän⸗ 

zend, häufig ſchön geitreift ober geflammt, mit dem Alter wird es duntelbraun und üt dann wertvoller. 
Es iſt eins der beliebtejten Furnierhölzer. Die afritaniihen Sorten find meiſt bellfarbiger und werden 
zuweilen fünjtlich dunkler gemacht, doch verſchwindet diefe Farbe mit der Zeit wieder. 

Die europäiſche Mahagoni-Einfuhr betrug im Jahre 1911 eiwa 130000 Tonnen, von denen Groß— 

britannien 85000, Deutichland 25000, Franfreidy 15000, Holland und Belgien 5000 Tonnen aufnahmen. 
Es kamen von Wfrifa 70000, von fuba 25000, von Honduras und Guatemala 17000, von Merito 
14000 Tonnen, der Reſt, 3000 Tonnen, von verichiedenen Pläpen. Im erjten Halbjahr 1912 erzielte 
anterifaniiches Mahagoni 1,50 — 3 Warf, afrilaniiches nur 0,60— 2,850 Mark für Yıoo cebm in Blöden. Es 
wird hauptfächlich für Furniere von Möbeln, auch in Eiſenbahnwaggons, ſowie zu Kälten, Bilderrahmen 
uſw. verwendet. Feine Furnierjtüde erzielen oft mehrere taufend Marl pro Blod. Leider wird Mahagoni 
leicht von Bohrmuſcheln angegriffen und darf daher an den Verladungsitellen nicht lange in See 
waſſer liegen. Die größten Stämme fonmen jegt von der Goldfüjte und dem füdlichen Nigerien, wo fie 
während der Regenzeit auf den Flüſſen bis zur Küſte berabgeflöht werden (Taf. 20, b). 

Die Gattung Swietenia oder Amerifanifher Mahagonibaum, die jich durch eiför: 
mige Kapjelfrüchte und oben geflügelte Samen auszeichnet, beiteht aus vier einander fehr nahe: 
ftehenden Arten, welche die Antillen und Zentralamerika bis Peru bewohnen; es find hohe Bäume 
mit rotbraunem Holz, welches das beſte Mahagoni des Handels darftellt. Die bittere Rinde 


wird in der Heimat als Fiebermittel verwendet. 
Pflanzenwelt, IT. 19 
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Ant wichtigiten ift der Wejtindiihe Mabanonibaum, Swietenia mahagoni (Abb. 202), der in 
Weſtindien weit verbreitet iit und bis vor wenigen Jahren faſt ſämtliches Mahagoni des Handels lieferte, 
jetzt daqagen mehr und mehr an Menge abnimmt; es wird ſogar, aber wohl mit Unrecht, behauptet, daß 
dieſes Holz überhaupt faum mehr in den Handel gelange und durch Holz von Cedrela-Nrten erjegt werde. 
Die beite Qualität lommt aus Kuba; Heinere Mengen kommen von Santo Domingo und Jamaika. Im 
Jahre 1597 jollen Zimmerleute von den Schiffen Walter Raleigbs das Mahagoni zuerjt kennengelernt 
haben; die Spanier verwendeten e3 aber um dieje Zeit Ihon zum Schiffbau. Erit 1724 famen die eriten 
Blanten nad England, und jeit jener Zeit begann die regelmähige Einfuhr. 

Das zweitbeite Mahagoni, das aber wohl von einer anderen Art abjtanımt, kommt aus Merito, und 
zwar meijt in quten Abmeſſungen. Biel Mahagoni tommt aus Zentralamerifa, aber häufig in jchlechten 
Dualitäten, grobfaferig und von wenig ſchöner Farbe, Bernutlich ftamımt diefes meiit von dem in Zen— 
tralamerifa und Venezuela jehr verbreiteten Zentralamerilaniihen Mabagonibaum, aud 
Caobabaum genannt, S. bijuga; die befonders auf ihm ſich bildenden, durd) Mijtelgewächle veranlaßten 
Holzblumen (Bd. I, S. 512) werden daher aud ala Flor de Caoba (Mahagoniblume) bezeichnet. 

Die Gattung Klıaya oder Afrifaniiher Mabagonibaum, die fich durch Fugelige, 
vierflappig aufipringende, fait apfelgroße Fruchtkapſeln und ringsum geflügelte Samen (Abb, 
201, E) auszeichnet, findet fi in einer Anzahl Arten im weitafrifanifchen Negenwald, Es 
jind hohe Bäume mit hartem rotbraunem Holz. 

Die am längften belannte Urt it der Senegalifhe Mabagonibaum, K. senegalensis, der in 
Veitafrila von Gambia bi8 Togo und ferner in Deutſch-Oſtafcila am Fuße der Gebirge als riefiger 
Baum mit 30—40 m hohem, aftlofen Stanın von 1,5—2 m Durchmeſſer wächſt. Er liefert das ®ambia> 
Mahagoni oder Eailcedraholz, d. b. das in Gambia von den Negern Cail genannte Zedernhol;. 
Die Rinde dient als appetitbeförderndes Mittel und Chininfurrogat. Das von Liberia bis Togo ver» 
ſchiffte Mahagoniholz foll größtenteils von dem Guinea-Mahagonibaun, K. ivoriensis, jtammen, 
in Kamerun und Gabun liefert der Gabun-Mabagonibaum, K.Klainii, in Kamerun vielleicht auch 
der Kamerun-Mahagonibaum, K. euryphylla, in YUngola der Angola-Mahagonibaum, K. 
anthotheen, Mahagoniholz für den Erport. 

Die Gattung Entandophragma oder Baltard:Mahagonibaum hat fünffächerige 

Kapſeln und einen oben geflügelten Samen. 

Der Ungola-Bajtard-Mahagonibaum, E. angolense, iit ein bi$ 40 m hoher Baum Angolas 
mit mabagoniartigem Holz, das als das bejte Nutzholz Angolas angejehen wird; auch der Nigeriſche 
Baltard-Mahagonibaum, E. Candollei, ein 30 —40 m hoher Waldbaum Nigeriens und Kameruns, 
liefert eine Art Mahagoni. 

Pseudocedrela oder Afrifaniiche Baltardzedrele hat längliche fingerlange fünf: 

fächerige Kapjeln und nach unten geflügelte Samen (Abb. 201, G). 

Die wichtigite Art, P. Kotschyi, ijt ein bis 20 m hoher, durch den ganzen Sudan, von Kordofan bis 
Reitafrifa verbreiteter Steppenbaum. Die Blätter jind meijt ausgeſchweift gezähnt und unterfeits wein» 
lich gefärbt. Das Holz wird als Bau- und Möbelholz verwendet und von den Eingeborenen Togos 
andı zu Trommeln verarbeitet. Die bittere Rinde wird zum Braumfärben verwendet. 

Die der vorigen jehr ähnliche Gattung Soymida oder Indiſche Baftardzedrele bat 

oben und unten geflügelte Samen. 

Die einzige Art, 8. febrifuga, ift ein im Oftindien und Ceylon heimiſcher hoher Baum mit hartem, 
dauerhaften, votem Holz, das ald Bajtardzeder, Koromandel- oder Andiiches Rotholz in den 
Handel gelangt. Es it termitenficher und wird für Bauten und Kumjttiichlerei jehr geſchätzt, befonders 
aud für Schnigwerl in den Tempeln. Die bittere Rinde wirkt zuſammenziehend und gilt als Fieberntittel. 

Die Gattung Chukrasia (Chickrassia) oder Hinterindiiche Bajtardzedrele bat 
eine nur dreifächerige holzige Kapfel und nach unten zu geflügelte Samen, 

Die einzige in Vorder- und Hinterindien fowie Südcdina verbreitete Art, Ch. tabularis, ijt ein hoher 

Baum nit gelb» oder rotbraunem, ſchön feidig glänzendem Kernholz, das in Indien in der Kunſttiſchlerei 
und Holzichnigerei geihägt wird, aber auch zur Heritellung von Teeiften und Ölfählern dient. Es wird 
ebenio wie das von Soymida als Bajtardzeder und Indiſches Rotholz bezeichnet, daneben auch 
als Chittagongholz. 
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Die Unterfamilie der Melioideae zerfällt in eine Neihe von Tribus, unter denen fich 
die Carapeae durch ihre zahlreihen großen Samen mit holziger oder forfiger Schale aus- 
zeichnen, die Turraeeae und Vavaeeae haben einfache oder dreizählige, jelten einfach geftederte, 
die Melieae doppelt gefiederte Blätter; bei den Azadirachteae find die einfach gefiederten 
Blätter gefägt, bei den Trichilieae ganzrandig oder jelten gezähnt. Nur die letzteren beitchen 
aus zahlreichen Gattungen. 

Zu den Carapeae gehören nur Carapa und Xylocarpus, zwei Gattungen, die früher 
zufammengefaßt wurden; bei erjterer it aber die Samenjchale holzig (Abb. 201, A), bei letterer 
jeht did und forfartig (Abb. 201, H), eritere hat vieljochige, lettere wenigjochige Blätter, auch 
find nur bei legterer die Lappen der Staubfädenröhre zweizähnig. 

Carapa, der Crabbaum, ift mit vier Arten in Südamerika verbreitet, eine von ihnen, 
©. procera, ift jedoch auch in Weſtafrika heimiſch, wo außerdem noch mehrere einheimische 
Arten vorfommen. 

Der GuayaniſcheCrabbaum, C.guianensis, auch Andiroba genannt, iſt in Venezuela, Guayanı 
und Brafilien verbreitet; es ijt ein bis 30 m hoher, nahe der Küſte jchon jeltener Baum mit leicht zu be— 
arbeitenden, als Bauholz und zu Majten ſehr geihägten, grauem oder rötlihem Holz. Die nußgroßen 
braunen, in einer vierfächerigen fugeligen und warzigen Kapfel figenden Samen enthalten in ihren lernen 
58— 70 Prozent eines bisher hauptfählich zur Seifenfabrifation benußten Fettes. 

In Weitafrifa wird das mabagoniartige Holz des aud in Guayana und auf den Antillen heimiichen 
Kundi- oder Tulucunabaumes, C. procera, als Bau- und Werkholz geſchätzt und auch das etwa 
47 Prozent der Samen ausmachende Öl gewonnen. Die Rinde diefer Art enthält außer Tannin noch einen 
bitteren, gegen Fieber verwendbaren Stoff (Tufucunin). Das Ol aller Carapa-Arten ift fehr bitter und 
daher nicht ohne weiteres als Speifefett brauchbar, es dient dagegen eingerteben als guter Schuß gegen 
Mostitos. Mehrere Urten ſchwitzen auch Gummi aus ihren Zweigen aus, 

Xylocarpus, der Granatenbaum, ift mit feinen zwei Arten, X. granatum und obo- 
vatus, auf die Küften der Alten Welt beichränft, und zwar bevorzugt eritere Art den trodenen 
Strand, letztere wie die Mangrove die ſchlickigen Uberſchwemmungsgebiete. 

Beide Arten zeichnen ſich (Abb. 201, H) durch die von fehr dider, lorliger Schale umgebenen und 
daher leichten und gut im Meerwafjer ſchwimmenden, unregelmäßig tetraedriichen Samen aus; beim Ab— 
fallen der fugeligen, wie Granaten aufipringenden Früchte werden die Samen frei und beginnen fait jo- 
fort eine knollige Wurzel zu entwideln, welde feine Nährwurzeln und einen dünnen Stengel treibt, 
während die Neimblätter im Samen verbleiben. Ferner find die hornförmigen, aus der Erde herauswach— 
fenden Atemwurzeln harakteriftiich. Von beiden Arten wird das Holz gefchägt und das DI der im Ver— 
hältnis zu ihren mächtigen Schalen Heinen Samenterne gewonnen, bisher aber nicht zur Ausfuhr gebracht. 

In der meift aus ftraucdhförmigen und in der Alten Welt verbreiteten Holzgewächien be: 
ftehenden Tribus der Turraeeae ijt Turraea wegen ihrer zahlreichen Arten und der oft in 
ihmale Lappen zerfchligten Staubblattröhre erwähnenswert. - 

Die einzige Art von Pterorrhachis, P. Zenkeri in Kamerun, zeichnet ſich durch geflügelte Blattipindeln 

und die von den Eingeborenen als Uphrodiliafun verwendete Rinde aus. 

Vavaea, die einzige Gattung der Tribus der Vavaeeae, findet fid) auf den Fidichi- und 
Freundſchaftsinſeln in drei ftrauchigen Formen mit einfachen, abwechjelnden Blättern. 

V. amicorum foll angeblich (?) ein wie Sandel riechendes Holz befiten. 

Wichtiger find die beiden Gattungen der Tribus der Melieae, Melia und Azadirachta. 

Die Gattung Azadirachta, der Nimbaum, befigt einfach fiederige Blätter mit jchief lan— 
zettlichen, am Rande fcharf gefägten Blättchen jowie einfamige Steinfrüchte mit holziger Innen— 
ſchicht der Frucht. 

Die einzige Net, der Indiihe Nimbaunt, A. indica, ijt ein in Südafien durch die Kultur weit- 

verbreiteter fowie auch ſchon fange in Ditafrika eingebitrgerter ſchöner Baum; er beſitzt eine als Fieber: 


mittel benußte bittere, adjtringierende und nantentlic als Wurmmittel in Nordamerika offizinelle Rinde, 
19* 
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Cortex Margosae genannt. Das mahagoniartige Holz iſt hart und dauerhaft und wird in der Tiichlerei, 
beim Wagen: und Schifibau verwendet; die Samen liefern das bittere, lauchartig viechende, in der Tech. 
nif und in der Medizin verwendete Nint» oder Margoſabl. Die Blätter dienen friſch oder in Um— 
Ichlägen zur Wundheilung, das Rindengummi als Klebmittel. Der Nimbaum dient auch als ichattiger 
Alleebaum fowie als deforativer Garten» und Parlbaum; aud; Soll er ſich vorzüglich zu Aufforſtungen 
auf trodenem und jleinigem Boden eignen. 


Die Gattung Melia oder Zedrahbaum zeichnet fich durch mehrfach gefiederte Blätter, 
große Blütenrifven und mehrfäcerige Steinfrüchte aus; fie ift in einer Anzahl Arten von 
Weſtafrika über Südaſien bis nad) Japan und Polynelien verbreitet. 

Am befanntejten ijt der vom Himalaja jtanmende JndiiheZedrahbaum,M.azedarach (Abb. 203), 
welcher feines zier⸗ 
lihen eichenarti- 
gen Laubes und 
der angenehm 

- fliederartig duf- 
tenden violelten 
Blüten wegen viel 
als Zierbauntful- 
fiviert wird (Taf. 
20,a) und jihals 
folder über die 
ganze Erde ver: 
breitet bat, auch 
über das Mittel: 
mieergebiet. Er 
wird von den 
Franzoſen Lilas 
des Indes (Indi⸗ 
ſcher glieder), von 
den Engländern 
Persian Lilac 


Abb. 03: Indifher Bedrahbaum (Melia azedarach). APerfiiger Btie- 


1) Blütenzweig; 2) Blütenknofve; 3) Vlüte; 4 Blüte im Längsfhmitt; 5) Frucht; 6) Frucht im Quer⸗ ber), Bond: tres 
Sänitt; 7) Ste,nfern; 8 Same; 9) Same im Langsſchuuat. Fig. 1 verkleinert, 2—4 vergrößert, (Berlenbaum) 
oder Pride of In- 


dia (Stolz Indiens) genannt, aud) als Chinefijher Holunder, Baternojterbaum, Paradies— 
baum findet man ihn erwähnt, Als Allee und Schattenbaum eignet er ſich nicht befonders, da er wind» 
brüchig iſt; er wird aber in den affeepflanzungen San Salvadors unter dem Namen Paraiso als Schatten- 
baum benußt. Das im Kerm rötlihe Holz nimmt gut Politur am und eignet fid als Möbelholz. Die 
tantigen Steinlerne werden in Indien häufig als Perlen aufgereiht getragen. Der Baum liefert auch ein 
Gummi, in den Blättern eine grüne Farbe, ein Samenöl und allerlei im Orient verwendete Medizinaljtoffe. 
Manche Teile des Baumes gelten als giftig. 

Von den Trichilieae befigen Arten der verſchiedenſten Gattungen, wie Dysoxylum, 
Amoora, Sandoricum. Aphanamixis, Lansium, Aglaia in Cüdafien, Guarea und Trichilia 
in Amerika, Synoum, Owenia in Auftralien und Ekebergia in Afrifa gutes, viel benutztes 
Holz, Amoora rohituka in Indien ein bitteres, lofal verwendetes Samenöl, 

Bei Lansium werden die einzeln oder zu zweien in ber fleiichigen oder lederigen Frucht 
ligenden Samen von einer diden, fleiichigen weißlichen Maſſe umhüllt. 

Dei dem im Malaiiſchen Archipel und Hinterindien viel fultivierten SCanfibaum (Sanjabaum), 

L. domestieum, iſt diefer weile Mrillus ſehr ſchmachhaft, die fäuerlichen Früchte nennt man in Java 
Yangiep, die fühen Duku— 
Auch die ſauren apfelartigen Früchte des im indiich-malaiiichen Gebiete häufig kultivierten 
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Sandoribaumes, Sandoricum indieum, werden gegeiien; fie beitehen aus drei bis fünf einſamigen 
Fächern, deren Scheidewände aber bei der Reife verichwinden. 
Die verbreitetite Gattung diefer Tribus ift Trichilia, die mit 225 Arten das tropijche 
Afrika und Amerika bewohnt. Sie enthält wie verwandte Gattungen, 3. B. Walsura, Saponine, 
Die Rinde mehrerer Arten dient als Fiihbetäubungsmittel, die giftige von T. trifoliata zu fünjtlichen 
Abort. Von dem in den Steppen Afrikas verbreiteten Mafureirabaum, T. emetica (Mbb. 204), wird 
aus den bohmengroßen, teilweife don einem Arillus umbüllten, in einer dreifäcerigen Kapſel figenden 
Samen ein talgartiges Fett gewonnen, das lokal zum Salben der Haare und als Speifefett verwendet 
wird. Die Samen felbit werden von den Eingeborenen als Brechmittel benugt. In Portugieiiich- Lit: 
afrika gelangen jie neuerdings auch in großen Mengen zur Ausfuhr, fo wurden in der eriten Hälfte 1913 
allein von Lourenco Marques 2000 Tonnen Mafureirafamen verichifft, 1u11 erjt 57 Tonnen, von In— 
hambane fogar 8000 Tonnen gegen 782 im Jahre 1911. Die Samen enthalten gegen 60 Prozent eines an 
Palmitin und Stearin reihen Fettes, das ſich zur Seifen und Slerzenfabrilation fowie als Schntiermitiel 
eignet, abernad Entfernung ichädlicher N 
Stoffe auch zur Bereitung von Speiſe 
ölen. Dasgleiche gilt für andere Arten, 
3. B. den Deutich-Ditafrifa bewohnen 
den W fululiobaum, T.subcordata. 


Die Unterreihe der Malpi- 
ghiineae, die, wie wir ſahen, jich 
durch die mehr oder weniger Ichräg 
zygomorphen Blüten von den Ge- 
raniineae untericheidet, bejteht aus 
drei tropischen Familien, den Malpi— 
abiazeen, den Trigoniazeen und ben 
Vochyſiazeen. 


Familie 13: Malpighiaceae oder 

Malpighiengewädje. 

Dieje fait 800 Arten umfal- 
jende Familie befteht größtenteils aus 
Sionen ber en, ln 
jind dieſe jogar zwergig, anderſeits 
kommen auch Bäumchen, ja jogar einzelne Bäume in der Familie vor. Die Xianen haben bäufig 
ein ſehr unregelmäßiges Holz, indem einerfeits die Holzbildung an manchen Stellen zurüctbleibt, 
io daß die Stämme im Querjchnitt oft eine jternförmige Geſtalt zeigen, anderjeits jefundäre 
Teilungsgewebe auftreten, die das Holz mehr oder weniger zerflüften, ja es häufig ſogar in 
lauter getrennte, im Querfchnitt infelartig ericheinende Teile zerlegen; jelbjt der zentrale, Das 
Mark umgebende Holzzylinder wird zumeilen zerflüftet (Abb. 205, A4). Einige der trodene 
Gebiete Südamerikas bewohnenden Zwergſträucher der Gattung Camarea haben fnollig ver: 
dichte Wurzeln. Die meiſt ganzrandigen Blätter ftehen gewöhnlich gegenitändig und tragen 
häufig am Stiel oder am Grunde der Spreite Drüjen; in der Negel find fie breit, bei den zero: 
phytijchen Zwergiträuchern aber zumeilen ſchmal lanzettlich bis nadelförmig; gewöhnlich Find 
fie kahl, doch findet ſich, namentlich unter den Strauchformen trodener Gebiete, auch Häufig eine 
borftenförmige oder feidige, zumeilen filberfarbene Behaarung. Die Haare find gewöhnlich zwei: 
ichenfelig, und zwar liegen die beiden Schenkel häufig in einer geraden Linie, eine für bie Fa: 
milie recht charakteriſtiſche Gejtalt; aber es fommen auch morgenftern> oder polypenförmige 
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vielitrablige Haare vor. Einige Arten verjchiedener Gattungen befigen Brennhaare, jo z. B. 
Malpighia urens, Aspicarpa urens, Sphedamnocarpus pruriens und angolensis. 

Die rijpig, traubig oder ährig angeordneten, meijt zwitterigen, jelten polygam zweihäu— 
figen Blüten zeichnen fich durch gegliederte, unterhalb der Gliederung mit Vorblättern ver- 
jehene Stiele aus. Die Blüten find häufig recht anfehnlich und farbig und immer, wenn auch 
zuweilen nur in bezug auf die Fruchtknoten, ſchräg ſymmetriſch (zygomorph); die dachig oder 
klappig angeordneten Kelchblätter find häufig mit Drüfen verjehen, die eigenartig gebaut find. 
Es it ſicher, daß meiſt Inſekten die Befruchtungsvermittler find; in welcher Weiſe die Kelch: 
drüfen, die z. B. bei dem geſchloſſen bleibenden (Kleiftogamen) Blüten mancher Camarea-Arten 
fehlen, hiermit in Verbindung ftehen, it noch unklar. Die ftrahlig oder ſymmetriſch angeordneten. 
Blumenblätter find häufig gezähnt, gewimpert oder gefranft und verfchmälern ſich gewöhnlich 
nach unten hin in einen Nagel, Die Staubgefäße, der Regel nach zehn, find nicht jelten teilweije 
in Staminodien umgewandelt oder ganz verfümmert; meift find die Staubfäden am Grunde 
etwas miteinander verwachſen; das Mitteljtüc der Staubbeutel oder auch dieje jelbit enden 
häufig in Fortjägen. Der gewöhnlich dreifächerige Fruchtfnoten enthält nur eine Samenanlage 
in jedem Fach und endet meift in drei Griffel. Die Frucht zerfällt in der Negel bei der Neife in 
ebenjo viele ein: bis dreiflügelige nüßchenförmige oder am Rüden aufipringende Teilfrüchte, 
jelten bleiben fie vereinigt und bilden eine Nuß oder eine zuweilen außen beerenfleiichige Stein: 
frucht. Namentlich die Flügelfrüchte find jehr mannigfach geformt (Abb. 205, C, D) und oft 
von verwideltem Bau oder bizarrer, zuweilen an fliegende Inſekten (Abb. 205, E4) erinnern: 
der Geitalt; fie find häufig mit Borften, Fortfägen, Zähnen, Schnäbeln, Kämmen oder Wülften 
verjehen.” Zuweilen entwidelt ſich unter der reifenden Frucht noch ein Karpophor in Geſtalt 
von Tragiceiben, Tragmwülften oder Tragjtielen, 

Von den etwa 60 Gattungen ift bei weitem die größte Menge auf das tropiiche Amerika 
bejchränft, darunter alle artenreichen, wie Byrsonima mit 110, Heteropteris mit 100, Bani- 
steria und Hiraea mit je 80, Tetrapteris mit 65, Stigmatophyllum mit 54 Arten. Die 
meilten Unterabteilungen, fo die Malpighieae mit Schlieh: oder Steinfrüchten, find ausjchließ- 
lid) neumeltlich. Bon den 17 altweltlihen Gattungen find neun afrikanifch, drei afiatifch, eine 
auftraliich, während die anderen mehrere altweltliche Kontinente bewohnen, jo Acridocarpus 
(Abb. 205, E) das tropiſche Afrifa, Madagaskar und Neukaledonien, Tristellateia Afrika, 
Aſien und Nujtralien, Caucanthus Arabien und Somaliland, Hiptage, die größte altweltliche 
Gattung mit 24 Arten, Polynefien (Fidſchi-Inſeln), Alten und Afrifa. Eine Verbindung der 
Alten und Neuen Welt findet fich einzig in der amerifanifchen Gattung Heteropteris, von der 
ſich freilich nur eine einzige Art, H. africana, in Weftafrifa an der Küſte von Sierra Leone 
findet. Die Verbreitung, zumal das Vorkommen in Auftralien, Neukaledonien, Fidſchi und 
Madagaskar, deutet auf ein recht hohes Alter der Familie. 

Die meiſten Gattungen und Arten find an das Schickſal der Tropenwaldungen geknüpft, 
in denen fie, wenigitens in Südamerika, einen wichtigen Teil der Lianen bilden, aber viele 
ftrauchige Formen treten aus dem Wald heraus, ja es gibt in Amerifa mande an Savannen 
und jogar an Steppen gut angepaßte Formen; Tristellateia australasica ift im Malaiifchen 
Archipel, Papuafien und Queensland ein häufiges Schlinggewächs des Strandbuſches. Auch 
Anpaflungen an fühlere Gebiete find vorhanden, fo finden ſich noch Arten in Teras, Arizona, 
Stalifornien, den Bahamas und anderjeits in Natal, Argentinien und. in der Atacamawüſte. 
Der Nuten der Familie ift jehr gering und befteht nur darin, daß einzelne Arten eßbare Früchte 
oder Gerb: und Medizinalrinden liefern. 


Byrsonima. Bunchosia. Malpighia. Galphimia. 905 


Arten der baum» oder ſtrauchförmigen amerifanifhen Gattungen Byrsonima, Bunchosia und Mal- 
pighia liefern in ihrer Heimat eßbare Früchte (Abb. 205, B), fo 5. B. gehört Bunchosia eostaricensis mit 
feinen hagebuttenartig ichmedenden Steinfrüchten in Kojtırica zu den beiferen Obitbäumen ; dort werd 
auch die Steinfrüchte von Byrsonima crassifolia gern gegeſſen und in Branntiein eingemacht. Malpighin 
urens wird in Weftindien Aultiviert, die Früchte find ald Barbadostirichen beliebt, in Eojtarica die 
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Abb. 05: Malpighiengewächſe (Malpighiaceae). (Zu S. M3— 205.) 


A) Malpirrhia eocrifern : 1) Blü- | ſchnitt durch ein unregelmäßts ruht. | 1) Blultenzweig: 2) Blüte im 
tenzwerg; 2) Blüte nad Allı= ges Malpighiajeenbolz. DiTetrapteris inaequalls: 1), Beginn ber Fruchtbildung, 
sung ber Blumenblätter, vers | B) Byrsonima sp.: 1) Frucht; Frau; 2) Frucht im Yängs- vergrößert; Längoſchnitt 
größert; Frucht? noten und 2; Frucht im Querſchnitt. ſchnitt. durch ben Fruchtkuoten, ver⸗ 
Griffel, vergrößert; Quer⸗· C) Heteropterls anoptera: | E) Acrirloenrpus sausibaricus; großert; 4) Frucht, 





Früchte von M. mexicana als Uzerolen. Die tanninhaltige Ninde von Byrsonima-Arten wird örtlich als 
Berbmaterial ſowie gegen Fieber und als Aditringens, auch gegen Schlangenbih; benupt. 

In Gewächshäufern werden zuweilen Galphimia- Arten tultiviert, ferner auch die etwas ſtachelblätte— 
rige Malpighia coccifera (Abb. 205, A). 


Familie 14: Trigoniaceae oder Trigoniengewädje. 
Dieſe fleine, etwa 30 Arten umfaſſende Familie bejtebt aus Sträucern mit häufig Flet: 
ternden Zweigen, die fich entweder nur anlehnen oder etiwas winden oder ranken, jeltener aus 
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Bäumen mit meiſt gegenftändigen, ganzrandigen, häufig pinngemwebeartig filjigen Blättern, 
die in der Jugend oft mit Nebenblättern verfehen find. Schleim: oder Gummigänge find nicht 
vorhanden, wohl aber it markjtändige Gefähbündelbildung beobachtet. 

Die zwitterigen, zu traubigen oder zufanımengejegten Blütenftänden geordneten Blüten 
find ſymmetriſch, und zwar ſchräg zygomorph gebaut, Die fünf Keldhblätter find wenig ungleich: 
artig, von den fünf Blumenblättern der Hauptgattung Trigonia (Abb.206, D) trägt eins einen 
oft ſackförmigen Sporn und eine breite, oben zurückgeſchlagene Fahne, während die jeitlichen 











Abd. 206: Tremandren-, Vochyfien-, Trigoniens und Spalttrongewächſfe (Dichapetalacene), 

A) Platytlisen galioldes: D | BJ Vuchysia lueida: I) Blüten» | Dry Drigonta panieulata: 1) Wlii- | E) Trigenia niven: Frucht, 
Blutenzweig; 2) Staubblät» zweig; 2) Blüte, verge.; 8) tenzweig; 2) Wlüte, vergrö> | I) Dichapetalum mosamhieen- 

ſert; 93) Blute im Längs— se: 1) Mlüte, vergrößert; 2, 

Grijfel, vergrößert ; 3) Frucht, C) V. obseura: I) Frucht nebjt ſchnitt, vergrößert; 4) Staube Wlumenblatt, vergrößert; 3) 

vergrößert; 4) Frucht nett freie Eame; 2) Fruchtknoten im blatt, vergrökert,; 9) ruht; | Frucht im Yängsfchnitt. 

gelegtem Sanıen, vergrößert. Duerichnitt, vergrößert. | 6) Same. 


ter und Aructinoten nebſt Blilte im Laͤngsſchnitt, verur. 








Blumenblätter ſchmal find. Bei Lightia find nur drei wenig voneinander verjchiedene Blumen: 
blätter vorhanden. Bei Trigonia find neben meist jechs fruchtbaren Staubblättern noch 4—6 
jterile vorhanden; fie find an der Baſis zu einer kurzen Nöhre verwachien, die vor dem Sporn, 
wo ſich zwei Drüſen befinden, geipalten ift; Lightia hat nur fünf teilweife ſterile Staubblätter. 
Der dreifächerige, von einem Griffel gefrönte Fruchtfnoten enthält bei Trigonia viele, bei Lightia 
zwei Samenanlagen in jedem Fache. Die Frucht ift eine dreifächerige, wandfpaltig aufipringende 
Kapjel (Abb. 206, E), die bei Trigonia zahlreiche, von langen Haaren umbüllte, Nährgewebe 
enthaltende Zamen (Nbb. 206, D 6) umschließt. Beide Gattungen find tropiſch-amerikaniſch, 


Trigonia. Lightia. Trigoniastrum. Vochysia. Qualea. 297 


hauptſächlich braſilianiſch; Trigonia mit 26 Arten befteht hauptiächlic aus Klettergemwächien, 
Lightia mit zwei Arten aus Bäumen oder Sträudern, 

Die dritte Gattung, Trigoniastrum, die aus einer auf der Malaiiſchen Halbinfel vor: 
fommenden ftraudhigen oder baumförmigen Art beiteht, hat abwechielnde, unterfeit3 weihliche 
Blätter, in Riſpen ſtehende Blüten, wieTrigonia fünf Blumenblätter, davon eins ausgejadt, die 
feitlihen lang genagelt, nur ſechs jämtlich fruchtbare Staubblätter; die Fruchtfächer enthalten 
nur je eine Samenanlage ohne Nährgewebe; der Keimling ift gerade, die Keimblätter flach. 

Verwandtichaftlich fteht die Familie den Malpighiazeen und Vochyſiazeen nahe, manches 
deutet auch auf die Polygalazeen bin; die lebenden Gattungen find offenbar jpärliche Neite 
einer früheren größeren Formenmannigfaltigfeit. Eine Zufunft hat die Familie ebenjowenig 
wie einen Nugen für den Menſchen. 


Familie 15: Vochysiaceae oder Vochyſiengewächſe. 


Diefe Feine tropiſch-amerikaniſche Familie befteht ausetwa 100 größtenteils baumförmigen 
Arten; doch enthält die Gattung Vochysia auch ftrauchige und halbſtrauchige Formen, ja jogar 
Stauden mit diden holzigen Grundachſen. Charafteriftifch it das Auftreten von Weichbait im 
Mark oder auf der Innenfeite des Holzringes jowie das häufige VBorfommen von Gummi— und 
Gummibarzbehältern in Rinde und Marf. Die in der Trodenzeit oft abgemworfenen Blätter 
jtehen gegenſtändig und find ganzrandig, zuweilen find fleine Nebenblätter vorhanden, 

Die gewöhnlich in Riſpen, feltener in Trauben oder Trugdolden ftehenden zwitterigen 
Blüten find fymmetriich, und zwar ſchräg zygomorph, die fünf dachigen Kelchblätter find meiſt 
jehr ungleichartig, indem eins einen häufig langentwidelten Sporn befigt (Abb. 206, B 2); 
von den fünf Blumenblättern find nur bei einer Gattung alle ausgebildet, bei Vochysia find 
nur drei, bei den drei anderen Gattungen nur eins entwidelt. Das einzige vorhandene Staub: 
blatt jteht dem Kelchiporn gegenüber. Bei Erisma ift nur ein Aruchtblatt mit zwei Samen: 
anlagen vorhanden, jonit iſt der von einem Griffel gefrönte Fruchtknoten dreifächerig mit zwei 
bis vielen und dann zweireihig jtehenden Samenanlagen in jedem Fache (Abb. 206, C 2). Die 
Frucht bleibt nur bei Erisma geſchloſſen und ift hier von den zu Flügeln auswachſenden Kelch: 
blättern gekrönt, ſonſt iſt e8 eine fachipaltig aufipringende Kapfel, deren nährgewebsloje Samen 
meiſt einjeitig geflügelt find (Abb. 206, C 1); der Keimling ift gerade, die flachen Keimblätter 
meift eingerollt, jeltener gefaltet. 

Die fünf Gattungen find jämtlid in Brafilien und Guayana heimijch, großenteils find 
es Bewohner des mittleren Brafiliens, Heinernteils des Amazonasgebiets. Viele Arten find 
den brafilianifchen Trodengebieten, den jogenannten Campos, eigentümlich und zeichnen ſich 
häufig durch ihre abblätternde Rinde aus. Dies find Anpafjungen, die der Familie vielleicht 
in der Zufunft eine längere Eriftenz ſichern werden. 

Eine Verwandtichaft zu den Trigoniazeen ift unverkennbar, trog der vielen Verſchieden— 
beiten im einzelnen. Selbft die Spornbildung ift feine wirkliche Ähnlichkeit, da fie hier ein 
Kelchblatt, bei den Trigoniazeen ein Blumenblatt betrifft. 

Außer dem teilweife verwertbaren Holz und gelegentlicher örtlicher Verwendung der gerb: 
ftoffgaltigen Rinden für Gerb: und Färbezwede fowie als Heilmittel ift ein Nugen nicht feitzuitellen. 

Die artenreichite Gattung iſt Vochysia mit 54 Arten; fie enthält viele Formen mit großen gelben 


Blüten und gelbgrünen Blättern; auch die in der Familie vorhandenen ſtrauchigen und Frautigen Formen 
gehören ihr an. Die zweitgrößte Gattung, Qualea, bejteht aus 31 baumförmigen Arten. 
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- Die Unterreihe der Dichapetalineae zeichnet fih durch nur einen Kreis von Staub: 
blättern aus, auch haben die Samenanlagen nur eine Hülle (Integument). 


Familie 16: Dichapetalaceae oder Spaltfrongewädhle. 


Dieje aus etwa 130 Arten bejtehende Familie umfaßt Bäume und Sträucher, von denen 
manche Elettern, mit abwechjelnden ganzrandigen Blättern und Heinen, ſchmalen, abfälligen 
Nebenblättern. Die Heinen Blüten ftehen in achjelitändigen, reich verzweigten oder zu Büſcheln 
verfürzten Trugdolden; fie find zwitterig oder eingeſchlechtig, ftrahlig oder ſymmetriſch. Die 
fünf in der Knoſpenlage dachigen Kelchblätter find nicht jelten am Grunde vereint, die zuweilen 
faum längeren, häufig miteinander zu einer Röhre vereinigten fünf Blumenblätter find oft zwei- 
jpaltig (Abb, 206, F 2) oder wenigitens ausgerandet; vor ihnen jtehen faſt vieredige oder zwei: 
lappigeDiscusgebilde. Die fünf Staubblätter find oft mit den Blumenblättern vereinigt, mand): 
mal ijt ein Teil von ihnen in blumenblattartige Staminodien umgewandelt. Die 2—3 Frudt: 
blätter jind zu einem Fruchtknoten verwachſen, deſſen 2—3 Fächer je zwei vom Scheitel herab: 
hängende Samenanlagen umſchließen. Die Früchte find fleifchige oder lederige Steinfrüchte (Abb. 
206, F 3) mit fruftigen oder jehr harten, zuweilen aber dünnen Steinen; die DARF 
Samen enthalten fein Nährgewebe. 

Die drei Gattungen find Bewohner der Tropen, größtenteils der Waldgebiete, doch finden 
fich namentlich in Afrika auch manche an die Bujchiteppen angepaßte und jogar einige in Felſen— 
jpalten wachjende Formen. Während Stephanopodium mit jtrahligen Blüten und röhriger 
Blumenkrone auf Amerika beſchränkt ift, Tapura mit ſymmetriſchen Blüten und furzröhriger 
Krone auch einige Arten in Afrika befist, hat die aus etwa 120 Arten beftehende Gattung 
Dichapetalum (Abb. 206, F) mit fajt freien Blumenblättern ihre Hauptverbreitung in Afrika, 
und zwar ift fie befonders ſtark auf den oftafrifanischen Inſeln, vor allem in Madagaskar, ver: 
treten; in Amerifa und Südafien hat fie verhältnismäßig wenige Vertreter. Die geographiiche 
Verbreitung deutet auf erhebliches Alter der Familie, 

Dichapetalum enthält zahlreiche Giftpflanzen, von denen namentlid die in der Steppe wachſenden 
Formen dem Vieh oft jehr Ichädlich werden. Belonders gefährlich ift D. venenatum, ein Halbſtrauch des 
füdlihen Angola und Hererolandes, dejien mirabellenähnliche Früchte aud) dem Menichen gefährlich wer- 
den. D. cymosum in Transvaal hat fogar den Namen Giftblatt; ihon 3—4 Blätter follen einen 
Ochſen töten. Much D. toxicarium aus Weſtafrika, D. Stullmannii in Deutſch-Oſtafrika, D. macrocarpum 
in Moſambik find jehr giftig, während von D. edule in Mofambil das Fruchtileiich, von D. Bussei in 
Togo die Samen eßbar fein follen; auch die Früchte des erwähnten D. venenatum werden übrigens von 
den Eingeborenen ungeitraft gegelien. Da wahricheinlich ein blaufäurehaltiges Glyloſid die Vergiftungs« 
ericheinungen hervorruft, fo it das verjchiedene Verhalten ebenfowenig wunderbar wie bei der Mandel. 


Die Unterreihe der Polygalineae, für welde die Porenöffnung der Staubbeutel 
charakteriſtiſch ift, beitcht aus den beiden Familien der Tremandrazeen und der Bolygalazeen. 


Familie 17: Tremandraceae oder Tremandrengewächſe. 


Dieſe auftralijche Familie befteht aus nur 23 Kleinen ſtrauchigen Arten mit wechjelftändigen, 
gegenftändigen oder quirligen, meift lederigen, jelten gezähnten, häufig pfriemlichen Blättern; 
öfters find fie Shmal mit eingerolltem Rand, zuweilen fehlen fie ganz und find durd grüne 
rutenförmige, flache oder dreifantige Stengel erjegt. Zumweilen verdornen die Sprojje, in einem 
Falle winden fie etwas, Nebenblätter fehlen; die Haare find ſtets einzellig und oft an der 
Spige jtrahlig verzweigt; auch Kopfdrüſen fommen vor. Die einzeln in den Achjeln jtehenden 
gejtielten, meift rot oder violett gefärbten, zwitterigen und ftrahlig gebauten Blüten find vier: 
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oder meilt fünfgliederig, die Held): und Blumenblätter ſtehen meijt frei und baben eine klappige 
Kuojpenlage; die Staubblätter find gewöhnlich in doppelter Zahl vorhanden und bei Tre- 
mandra von einer ringförmigen, fünf Drüjen tragenden Scheibe umgeben. Die nad oben 
häufig in einen Fortjag auslaufenden Staubbeutel öffnen ſich durch endjtändige Poren. Die 
Planzen find zweifellos auf Inſekten als Befrucdhtungsvermittler angewielen. Der zweis, 
jelten vierfächerige, von einem ſäulen- oder fadenförmigen Griffel gefrönte Fruchtfnoten ent: 
hält in jedem Fach ein bis vier hängende, übereinanderftehende Samenanlagen. Die Frucht 
iſt eine fachjpaltige oder zuweilen auch gleichzeitig ſcheidewandſpaltige Kapfel und enthält einen 
oder wenige Samen; dieje haben oft einen krummen oder jchnedenförmig eingerollten arillus: 
förmigen Anhang und enthalten Nährgewebe ſowie einenefleinen Keimling. 

Bis auf einige ſüdauſtraliſche und tasmanifche Arten der Gattung Tetratheca find alle 
Arten wejtauftraliich, und zwar find die Blüten, der erſteren meift viergliederig und mit Furzer 
Antherenröhre, die der leteren meiſt fünfgliederig und mit langer Antherenröhre verjehen. 

Die Berwandtihaft mit den Polygalazeen bezieht fich nur auf wenige Charaktere; im 
übrigen ift es eine einfam jtehende eigenartige Familie eines jehr viele Relikte beherbergenden 
Florengebietes ohne Ausbreitungsmöglichkeit und ohne Nugen für den Menfchen. 

Tremandra mit ziemlich großen gezähnten Blättern iſt in ihren zwei Arten, Platytheca (bb. 206, A) 
mit zu acht quirlig jtehenden pfriemlichen Blättern in ibrer einzigen Art auf Weſtauſtralien beichräntt, 
während Tetratheca, die abwechielnde, gegenftändige, quirlig ftehende oder gar eine Blätter hat, mit 
ihren 20 Arten teils wejts, teils ſüdauſtraliſch oder tasmaniſch iſt. 


Familie 18: Polygalaceae oder Krenzblumengewädhie. 


Dieſe gegen 800 Arten umfaſſende Familie befteht ausKträutern und meift Eleineren ſtrau— 
chigen Holzpflanzen, doch finden fich auch jchlingende und ſpreizklimmende Kletterfträucher 
(LZianen) und hohe Bäume in der Familie, anderjeits auch einige Heine chlorophylloſe Sapro: 
phyten. Auch ſonſt zeigen die vegetativen Charaktere eine große Mannigfaltigkeit, die Zweige 
verdornen häufig, die einfachen, ganzrandigen, nur jelten von Nebenblättern begleiteten Blätter 
find von jehr verjchiedener Form und Größe, fie jtehen gewöhnlich abwechielnd, zuweilen aber 
gegenitändig oder quirlig, oft find fie jehr groß, in anderen Fällen nadelförmig oder jchuppig, 
bald kahl, bald behaart; bei manchen Polygala-Arten finden fih durch Einſchmelzung von 
Zellen entitandene (Iyfigene) Olbehälter, auch mechaniſche Stügzellen treten zuweilen in den 
Blättern auf. Bei den Lianen findet ſich zuweilen anomale Holzitruftur, indem das jefundäre 
Holz durch halbmondförmige Bajtlagen unterbrochen wird (Abb, 207, G2). 

Die meiſt in Trauben oder Ähren ftehenden, zuweilen auch zu Köpfen, Schirmen oder 
Riſpen angeordneten Blüten find ausgeprägt ſymmetriſch, und zwar medianzzygomorph gebaut, 
Häufig find zwei der meijt freien fünf Kelchblätter ſtärker entwidelt, größer oder jogar flügel: 
artig ausgebildet und blumenblattartig gefärbt. Von den fünf Blumenblättern find oft nur drei 
entwicelt und von ihnen mindejtens zwei mit Staubblättern verwachſen. Das mediane Blumen: 
blatt ift fonfav, häufig auch geftielt und jehr oft auf dem Rücken mit einem zerichligten Anhang 
verjehen. In den zwei Staubblattkreifen find gewöhnlich nur je vier Staubfäden entwidelt, 
jelten weniger, die Staubfäden find meift ganz oder bis auf den oberen Teil zu einer nach hinten 
offenen Nöhre verwachſen. Die am Grunde angehefteten Staubbeutel find urſprünglich zweis, 
zuweilen jogar dreifächerig, doch verfchmelzen die Fächer jpäter gewöhnlich und öffnen fi dann 
durch eine fihelförmige, oben an der Innenſeite befindliche Spalte. Die ellipfoiven Pollenkörner 
find jehr charakteriſtiſch gebaut, indem von Pol zu Pol lineare Verdickungsleiſten gehen, die durd) 
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einen verdünnten äquatorialen Ring in zwei Hälften geteilt werden. Zwifchen Andrözeum und 
Gynözeum befindet ſich häufig eine ringförmige oder in einzelne Teile aufgelöfte Drüjenicheibe. 
Diefe wie auch die Farben und Formen des Kelches und der Blumenblätter deuten auf Inſekten 
als Befruchtungsvermittler, doch iſt auch Selbitbefruchtung feine Seltenheit, ja bei einigen nord: 
amerifanifchen Polygala:Arten fommen gleichzeitig offene oberirdifche und geſchloſſen bleibende 
unterirdiſche Blüten vor. Die Fruchtblätter, der Negel nad zwei an der Zahl, bilden gewöhn: 
lich einen zweifächerigen Fruchtfnoten mit je einer Samenanlage; Kanthophyllum hat einen 
einfächerigen Fruchtfnoten mit zwei Plazenten, bie jede mehrere Samenanlagen tragen. Der 
mannigfach geitaltete Griffel ift einfach, häufig gekrümmt oder abgeplattet. Die Frucht ift eine 
Kapfel, Steinfrucht oder eine nicht jetten geflügelte Nuß. Die jehr vielgeitaltigen Samen haben 
nur teilweife Nährgewebe, felbit in der gleihen Sektion von Pölygala finden ſich Formen mit 
und ohne Nährgewebe; häufig ift ein häutiger oder fleiichiger Samenmantel (Arillus) vor: 
handen, in anderen Fällen tragen die Samen einen Schopf kurzer oder auch langer Haare. 

Die Verbreitung umfaßt die ganze bewohnbare Erde mit Ausnahme der arftiichen Ge— 
biete, Neufeelands und Polyneſiens. Es iſt zweifellos eine alte Familie, worauf jhon das Vor: 
fommen auf Madagaskar und Auftralien, aber auch jonft die Art der Verbreitung der wichtigeren 
Gattungen hindeutet. Da fie jehr verfhiedenartige Anpaflungen aufweilt, an fühle Regionen, 
Steppen und Wüſten, Moore und Heiden, jo ericheint ihre Zukunft nicht bedroht. 

Von den zehn Gattungen bat die bei weiten artenreichite, Polygala oder Kreuzblume, 
die Verbreitung der Familie. Die 450 Arten find größtenteils einjährige oder ausdauernde 
Kräuter, doch find auch viele ftrauchige, teilweife dornige und jogar einige baumförmige Arten 
in der Gattung vorhanden. Sie beiigt fachipaltig aufipringende Kapfeln und acht — 
die Samen tragen zuweilen kurze Haarſchöpfe, häufiger einen Samenmantel. 

Von den zehn Sektionen find ſechs ausſchließlich tropiſch— ala und zwar alles 
jolche, bei denen das untere Blumenblatt feine Anhängjel auf dem Rüden bat; eine andere 
Sektion ift der Iberiſchen Halbinfel eigentümlich, fie beiteht aus nur einer Art, einen jehr Klein: 
blätterigen, Ephedra=ähnliden Strauch, P. microphylla; eine weitere Sektion ift tropifch- 
aſiatiſch, während die beiden legten weit verbreitet find. Es find dies die Sektionen Chamae- 
buxus mit 23 und Orthopolygala mit nicht weniger als 350 Arten. 

Die Sektion Chamaebuxus iſt mit etwa elf Arten in Nordamerifa verbreitet, fünf Arten 
find mediterran, darunter ein eigenartiger Dornſtrauch des Atlasgebirges, P. Balansae, drei 
Arten find oftafiatifch, zwei ſüdaſiatiſch, darunter die für giftig gehaltene P. venenosa in Java, 
und zwei find afrifanijch. 

Zu dieſer Seltion gehört die im ganzen Alpengebiet häufige und auch bis Deutichland verbringenbe 
und aufer in den Bayerischen Alpen auch im Juragebiet, Sachen und Thüringen an einzelnen Stellen 
vorlommende Buchöblätterige Kreuzblunte, P. chamaebuxus (Abb. 207, F), ein fleiner Halbſtrauch 
mit immergrünen, ſtachelſpitzigen Blättern und gelben, oft rötlich überlaufenen, meilt paarweife in den 
Blattachſeln jtehenden Blüten, deren vorderes Kronblatt vierlappig iſt. Sie eignet ſich aud) als Garten- 
pflanze für etwas fchattige Felspartien. 

Die Sektion Orthopolygala zerfällt wieder in 14 Unterjeftionen und it faſt über die 
ganze Erde verbreitet. Sehr zahlreich find die Angehörigen diejer Sektion befonders in Afrika, 
wo auch viele an Trodenheit angepaßte, oft an Heidefraut erinnernde Formen vorfommen und 
jogar echte Wüſtenpflanzen, wie P, erioptera und irregularis, weitverbreitet find. Aber auch 
die meilten Teile Aſiens und Amerikas find reich an Arten, einige finden fich aud) in den am 
längiten ifolierten Gegenden, wie Madagaskar und Auitralien. 

Bon wichtigen Arten gehört hierzu die Senega-Kreuzblume, P. senega, eine in Nordamerifa in 
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lichten Wäldern vom Atlantiſchen Ozean bis Teras und Kanada verbreitete Pflanze, deren Wurzel, die 
durch in das Holz eindringende Baitkeile eigenartig gebaut ift, ald Radix Senegae offizinell it; fie ent- 
hält faponinartige Beitandteile und dient befonders bei Erkrankungen der Schleimhäute der Almungs— 
organe, auch wird fie in Amerika ebenfo wie P. serpentaria gegen Schlangenbiß verwendet. Die Rinde 
ſchnieckt bitter und riecht unangenehm ranzig. Im Eoftarica liefert die blaublütige Raicillo, P. eostari- 
censis, ein gutes, als Erjag von Ipecacuanha benuptes Brechmittel. Ferner ift die Butter-Sireuz- j 
blume, P. butyracer (Abb. 207, D) zu erwähnen, eine krautige Pflanze, die in Wejtafrika heimisch ijt 
und dort audı, 3. B. in Togo, angebaut wird; die glänzend ſchwarzbraunen, mit einem Heinen Haarſchopf 
getrönten Samen enthalten größere Mengen eines zwiſchen 35 und 52 Grad fchmelzenden butterartigen 
Fettes, fie liefern das Malulangfett des oberen Nigergebietes; aus den Nindenfajern diefer Art werden 





Abb, 207: Kreugblumengewädje ‘Polygalacene). (Zu S. Wo — 301.) 


A) Polygala ınyrtifolia: 1) Blü« Vlütenzweig; 2) Blüte, ver | Game im Querſchnitt, ver | F P. chamaebuxus:; 1) Blllten⸗ 
tenzmeig; 2) Blüte im länge größert. | größert. gweig; 2) Blüte, vergrößert. 
ſchnitt, vergrößert; 3) Frucht⸗ | C) Polygala batyrasca: 1) Sa: | D)P. butyracen: Blütenzweig. | G)Securidacn mollis: Ih Fruchte 
tnoten u. Griffel, vergrößert. me, vergrößrt; 2) Same im | E) P. vulgaris: 1) Bliltenzweig; zeig; 2) Onerjchnitt durch 

BıSalomonia eylindriea: 1) Langsſchnitt, vergrößert; 3) 2) Blüte, vergrößert. ben Stamın. 


Schnüre und Nege hergejtellt. Auch die großblütige, oft in Kalthäuſern fultivierte Myrtenblätterige 
freuzblume, P. myrtifolia (Abb. 207, A), ein füdafrifaniiher größerer Straud, iſt bemerlenswert. 

Von den deutjchen Arten ijt bei weitem am häufigiten die Gemeine Kreuzblume, P. vulgaris 
(Abb. 207, E), ein 15—25 em hohes, meift blau oder rofenrot, jeltener weiß blühendes Kraut mit ſchual 
lanzettlihen Blättern und Dedblättern, die nur halb fo lang find wie die Blütenſtielchen; fie wächjt auf 
trodenen Wiefen und Weiden ſowie auf grofigen Waldplägen. Ihr jehr ähnlich, aber mit verhältnismäßig 
größeren, die Blütenfnofpen fhopfig überragenden Dedblättern ausgeitattet ijt die häufiger blaßrot oder 
weiß blühende Schopfige Kreuzblume, P. comosa, die ſich gleichfalls auf Wiefen und Weiden, aber 
mehr zerjtreut findet. Viel Heiner, nämlich nur 5—15 cm bodh, iſt die auf ſumpfigen Wieſen und Kalfbergen 
jerjtreut wadhiende Bittere Kreuzblume, P. amara, deren untere Blätter größer find als die oberen 
und eine Art Rojette bilden; auch find die Udern der zwei flügelartig ausgebildeten feitlichen Kelchblätter 
nicht negig verbunden und nur wenig veräjtelt; das befonders bittere Kraut diente früher als Medilament 
gegen Katarche und Lungenſchwindſucht und wurde befonders als appetitanregendes Magenmittel 
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verwendet. Überhaupt find bittere Extraktivſtoffe in der Gattung häufig. Die Annahme der Alten, daß der 
Genuß des ſtrautes der in Griechenland häufigen Polygala vennlosa die Milch der Tiere vermehre, Daher der 
Name Polygala (— viel Wild), mag mit diefer toniichen Eigenichaft zufammenhängen. Die auf höheren 
Bergen wachſende, durch gröhere Blüten, Kelchflügel und Rojettenblätter ausgezeihete P.amarella gilt jetzt 
nur ala Form diefer Urt. Dagegen wachjen auf den Alpen zwei nicht nad) Deutichland vordringende Arten, 
P. alpina und P. alpestris. Die Kalf-reuzblume, P. calcarea, deren untere Stengelblätter groß und 
verfehrtseiförnig find, findet fich in Dentichland nur im Süden auf Kalfhügeln und an Wegrändern, die 
meijtnurfünfblütige hellblau blühende Ouendelblätterigefreuzblume,P.serpyllacea oder depressa, 
wächit auf torfigen Wieſen, Heiden und grafigen Wäldern in Sitd- und Weftdeutichland; fie hat nieder- 
liegende Stengel und lanzettliche Blätter. Die Wimperblütige Kreuzblume, P. ciliata, die jich durch 
gewimperte Blütenftiele, Kelhblätter und Kapſeln auszeichnet, ift in Deutſchland nur auf Rügen gefunden. 

Die kaunt von Polygala zu trennende Gattung Bredemeyera ift mit zwei Seftionen und etwa 
20 Arten in Südamerika, mit einer (Comesperma) in etwa 30 Arten in Auftralien und Tasınanien hei« 
miſch; legtere umfaht meiit Heine Halbiträucher oder Kräuter, erjtere teils fchlingende oder Mimmende 
Sträucher der feuchten Gebiete Brafiliens und Paraguays bis zu den Antillen und Kolumbien, teils 
Dornſträucher der argentinischen und chilenischen Trodengebiete, die nur kurze Zeit Blätter befigen. 

Die zweitgrößte Gattung der Familie, Monnina, ift mit 60 frautigen oder ftrauchigen 

Arten tropiſch-amerikaniſch, befonders andin, 

Die Wurzeln mehrerer Arten werden örtlich an Stelle der Senegawurzel verwendet und enthalten 
gleichfalls faponinartige Stoffe. 

Afrikaniſch find die ftrauchförnigen Gattungen Muraltia, Mundia und Carpolobia; 

legtere bewohnt das tropische Weftafrifa, die beiden erfteren Südafrika. 

Mundia spinosa, die einzige Art diefer Gattung, ijt ein Heinblätteriger Dornſtrauch, die etwa 50 
Arten von Muraltia jind meiſt Meine Halbſträucher oder perennierende Kräuter mit gewöhnlich nadel- 
förmigen oder ſchuppigen Blättern; einige Arten werden bei uns in Kalthäuſern kultiviert. 

Tropiſch-aſiatiſch ift die etwa 40 baumförmige Arten umfafjende Gattung Kanthophyl- 
lum (Taf. 20, c), die auch bis Neuguinea und Tropifch-Auftralien ausftrablt. 

Die Samen des in Sumatra häufigen Siurbauntes, X. lanceolatum, enthalten etwa 40 Prozent 

Fett, das von den Eingeborenen als Speifefett-fowie mediziniſch verwendet wird; feit 1910 werben fie ala 
Siurs oder Deaknüſſe auch nad Europa ausgeführt. 

Gleichfalls aſiatiſch ift die aus Fleinen, meift einjährigen Kräutern bejtehende Gattung 
Salomonia, von der drei Arten — eine davon bis Japan verbreitet — entwidelte Blätter be: 
jigen, während zwei früher unter dem Namen Epirrhizanthes als befondere Gattung an: 
gejehene Arten Heine hlorophylifreie Sapropbyten find (Abb. 207, B), die den tropijchen Ur: 
wald des Malaiiſchen Archipels und Papuaſiens bewohnen. 

Die Gattung Securidaca ift mit 30 holzigen, oft jchlingenden Arten über die Tropen 
Amerikas, Afrifas und Aſiens verbreitet; fie zeichnet ſich durch Flügelfrüchte aus, die an halbe 
Ahornfrüchte erinnern (Abb. 207, G). 

Manche Arten der Gattung liefern in ihrer Rinde lofal verwendete qute Faſern für Seile, Nege uſw.; 
die Faſer der in Tropiſch-Afrika weitverbreiteten ſtrauchigen S. longipeduneulata, die Buazefafer des 
Sambefigebietes, fol jogar dem Flachs gleihfommen; auch liefern ihre Samen ein ÖL, die Blätter ein 
Mittel gegen Schlangengift. 

Die hauptfächlich die Waldregion Brafiliens und Guayanas bewohnende, zehn ftrauchige 
oder baumförmige Arten umfafjende Gattung Montabea unterfcheidet ſich durch die zu einer 
Nöhre verwachſenen Kelch-, Blumen: und Staubblätter jowie den fünffächerigen Fruchtfnoten 
auffallend von den übrigen Gattungen. 

Die fleiihigen mehrſamigen Beeren mander Arten werden gegeflen. 


Die Unterreihe der Tricoceae, die nur aus einer Familie beftebt, zeichnet fich durch ein: 
geichlechtige, oft ſtark rückgebildete, ftrahlig gebaute Blüten und meift dreifächerige Fruchtknoten 
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aus, deren Fächer je ein bis zwei Samenanlagen mit zwei Hüllen befigen; die Samen tragen 
fait jtets eine Caruncula genannte Wucherung des Integuments. 


Familie 19: Euphorbiaceae oder Wolfsmilchgewächſe. 

Dieje nicht weniger als 4500 Arten umfaſſende Familie beiteht aus Kräutern, Sträuchern, 
darunter auch Fletternden, ſowie aus Bäumen fehr verfchiedener Größe mit einfachen, meijt ab: 
wechjelnd ftehenden, zuweilen verfümmerten, nicht jelten bandförmigen, gefingerten oder in einer 
Ebene liegenden und dann Fiederblätter vortäufchenden Blättern; Nebenblätter finden fich häufig, 
zumeilen find fie zu Drüfen umgebildet. Die Stengel find zuweilen juffulent, ja ſogar kaktus— 
artig, manchmal find jie platt und übernehmen dann als grüne Phyllofladien die Blattfunktion; 
auc) Formen mit Nutenzweigen und faft ganz unterdrüdter Blattbildung fommen vor. Die 
Behaarung befteht häufig aus jternförmigen Haaren oder Schuppen. Ninde, Mark und Blätter 
enthalten häufig Milchiaft in Schläuchen, die zuweilen durch Zellwände gegliedert, häufiger 
ungegliedert und meift verzweigt find. Das Mark enthält häufig Weihbaft. Die Blüten bilden 
gewöhnlich mehr oder weniger zufammengejegte Blütenftände; während der Sefamtblütenitand 
meijt riſpig, traubig oder ährig iſt, find die Teilblütenjtände gewöhnlich doldentraubig und ftehen 
zumeilen jehr gedrängt, jo daß fie Köpfchen oder Knäuel bilden. Durch Ausfall der Hüllen der 
einzelnen Blüten erhalten die Blütenftände häufig einen blütenäbnlichen Charafter und ver: 
treten fie auch biologisch. Sie ftellen alfo faljche Blüten, Pfeudantbien, dar, und werden in 
diefem alle, wo Hochblätter als Involuerum die Rolle der Blütenhülle einnehmen, Cyatbien 
genannt; fie enthalten jogar meift vier den Discusbildungen der Blüten ähnliche ſcheiben- oder 
wulftförmige Drüjen, die wohl aus Nebenblättern entitanden find. Faſt immer find die Blüten 
eingeichlechtig, die Blütenftände enthalten dagegen meiſt neben zahlreidhen männlichen auch 
einige weibliche Blüten. Häufig fehlen die Blütenhüllen vollftändig, gewöhnlich ift wenigitens 
ein felhartiges Perianth entwidelt, jedoch ift auch zuweilen, namentlich bei den männlichen 
Blüten, Kelch und Blumenkrone ausgebildet. Die Zahl der Staubblätter iſt recht verjchieden, 
oft ift fie gleich der der Blütenhüllblätter, oft bedeutend größer, manchmal durch Verzweigung 
vermehrt; nicht jelten ift auch nur ein Staubblatt vorhanden, das in den Fällen, wo eine Hülle 
nicht ausgebildet ift, die ganze Blüte darftellt. Die weiblichen Blüten enthalten gewöhnlich einen 
dreifächerigen Fruchtknoten mit drei zweiipaltigen Narben und je einer, jeltener zwei und dann 
nebeneinander hängenden Eamenanlagen in jedem Rache; noch jeltener find 3—4 oder viele 
Samenanlagen, nicht felten ift die Zahl der Fächer vermehrt oder verringert. Häufig findet ſich 
ein von der Plazenta ausgehendes, nahe der Anfagitelle des Funiculus entipringendes Gewebe, 
Dbturator genannt, das über das Ende des Nuzellus hinwächſt und die Samenanlage oft 
fappenförmig bededt; es dient als Leitgewebe für den Pollenjchlauch bis zur Samenanlage, Die 
Befruchtung wird wohl gewöhnlich durch Inſekten vermittelt, worauf Nettarausicheidungen 
und Schaublätter hinweiien, doch fommt auch Windbeftäubung vor (z. B. bei Mercurialis). 
Die Frucht beiteht gewöhnlich aus drei Teilfrüchten (Koffen), die fich bei der Neife von der 
gemeinjamen Mitteljäule ablöfen und meift zweiflappig aufipringen; häufig befigen die Kapfel: 
früchte eine fleiichige Außenſchicht, feltener find fie wirkliche Beeren oder Steinfrüchte. Die 
Eamen enthalten gewöhnlich Nährgewebe und einen anfehnlichen geraden, gefrümmten oder 
gefalteten Keimling, fie find häufig durch eine Integumentwucherung oberhalb der Mikropyle, 
eine jogenannte Garuncula, ausgezeichnet. Zuweilen findet fi Polyembryonie, beſonders 
bei Alchornea ilieifolia, die dadurch entitebt, daf fid am Nuzellus unter Verfümmerung ber 
Eizelle Erjagembryonen bilden (Apojporie; val. Bd. I, S. 314 und Abb. 77, A). 


304 Euphorbiaceae (Wolfsmilchgewächſe). 


Die gegen 200 Gattungen find über die ganze Erde verbreitet und nur in den Fälteften 
Teilen nicht vertreten; befonders reich ift die Familie aber in den Tropen ausgebildet, und zwar 
jowohl in den regenreichen Gebieten, dort befonders in Gejtalt von Bäumen, Sträuchern und 
Lianen, darunter, auch zahlreiche hohe Urwaldbäume, als aud in trodenen Diftriften, hier 
bejonders in gut ausgeprägten rerophytiihen Formen. In der gemäßigten Zone treten meift 
krautige und halbſtrauchige Formen auf; die meiften Gattungsgruppen find jowohl in der Alten 
als auch in der Neuen Welt vertreten, desgleichen zahlreiche Gattungen; nur die beiden Kleinen 
Unterfamilien der Porantheroideae und Ricinocarpoideae, die fid) durch ihre ſchmalen Keim: 
blätter al$ Stenolobeae von den anderen Euphorbiazeen, den Platylobeae, unterjcheiden, find 
auf Auftralien beſchränkt, die Rieinocarpoideae befigen freilich auch eine Gattung in den Anden. 

Obgleich foifile Formen mit Beitinmtheit nicht feitgeftellt find, läßt ſich doch mit Sicher: 
heit behaupten, daß wir es hier mit einer jehr alten Familie zu tun haben, die zwar viele im 
Abfterben begriffene Zweige enthält, anderfeits aber auch zahlreiche, Fräftig fich ausbreitende 
und zufunftsreihe Stämme umſchließt. So find 3. B. viele Xerophyten ſowie Anpaffungen an 
den Meeresitrand, an Sümpfe, an fühlere Gegenden zu verzeichnen, auch an den Menjchen 
haben ſich zahlreiche Formen als Aderunfräuter, Nuderalpflanzen und Nuggewächje gefettet. 

Über die Einheitlichfeit und die Stellung der Familie find die verjchiedenften Auf: 
fafjungen geäußert worden. Manche halten die Familie für ein Konglomerat wenig verwandter 
Stämme, die al3 Rüdbildungsformen von verjchiedenen Uriprüngen berzuleiten find; das 
mag wohl infofern zutreffen, als möglicherweife manche Gattungen abgejondert werden müßten, 
die große Mehrheit der Gattungen zeigt aber doch ein recht einheitliches Gepräge. Weniger 
klar ift die Stellung im Syſtem. Beruht die Eingefchlechtigfeit der Blüten und die geringe 
Ausbildung der Blütenhülle auf Urjprünglichfeit oder find es Rüdbildungseriheinungen? 
Die Einordnung an diejer Stelle, aljo zu den Diplochlamydeae, wird ſich nur im legten Falle 
rechtfertigen lajjen, während man bei der Annahme der Urfprünglichkeit der einfachen Blüten: 
bülle oder des Fehlens derjelben die Familie zu den Apetalen ftellen, und zwar wohl am beiten 
im Anſchluß an die Urticales behandeln müßte. Hierfür würde vor allem die Konjtanz der 
Eingeichlechtigfeit und das faſt völlige Fehlen der Blumenblätter troß vorhandener Inſekten— 
befruchtung, für den Anjchluß an die Urticales auch der Milchfaft ſprechen. Anderjeits recht: 
fertigen allerlei morphologiiche Gründe die hier gegebene Stellung, und daher haben wir uns 
nicht entſchließen können, ſchon jegt, bevor eingehende Unterfuhungen dazu zwingen, mit dem 
im allgemeinen noch befolgten älteren Syſtem zu brechen. 

Der Nutzen der Familie beruht auf zahlreichen Stoffen, die als Heilmittel dienen, ferner 
auf mehreren techniich verwendeten Materialien ſowie endlich auf dem Nährwert mancher als 
Nahrungsmittel verwendeter Teile. Auch als Zierpflanzen finden zahlreiche Arten Verwendung, 
bejonders in den Tropen. Als Heilmittel fommen vor allem die Samenöle von Ricinus com- 
munis, Curcas purgans und Croton tiglium in Betracht, ferner das Euphorbium, der 
eingedidte Milchjaft von Euphorbia resinifera, jowie die Ninde von Croton eluteria, die als 
Gascarillrinde befannt ift. Aud als Giftpflanzen zur Bekämpfung von Tieren und zum 
Vergiften der Pfeile dienen Arten verjchiedener Gattungen, bejonders von Toxicodendron, 
Hippomane, Excoecaria, Euphorbia. Für die Technik find vor allem hervorzuheben die beiden 
wichtigiten Kautjchuflieferanten der Welt, Hevea brasiliensis und Manihot Glaziovii, in 
geringem Maße Sapium, ferner einige Harz:, Yad: und Wachslieferanten aus den Gattungen 
Croton, Euphorbia, Pedilanthus, Farbitoffe liefernde Pflanzen, wie Mallotus philippinensis 
(Namala) und Chrozophora tinetoria (Tournejol), der Gerbftofflieferant Phyllanthus emblica 
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jowie zahlreihe Samenöle liefernde Bilanzen, außer den erwähnten Rieinus-, Curcas- und 
Croton= Arten bejonders noch Aleurites, Rieinodendron, Plukenetia ſowie die außerdem 
auch noch Pilanzentalg gebenden Früchte von Sapium sebiferum. Gute Hölzer liefern nur 
einzelne Arten, 3. B. Oldfieldia africana, lofal verwendete Baitfafern Tragia und Mannio- 
phytum,. Als Nahrungspflanze ift eigentlih nur Manihot utilissima erwähnenswert, der 
Maniof, neben der Kartoffel die wichtigite Knolle der Welt; eßbare, aber durchaus feine her- 
vorragenden Früchte liefern Arten der Gattungen Antidesma, Baccaurea, Phyllanthus und 
Euphorbia, Zierpflanzen die Gattungen Rieinus, Codiaeum, Acalypha und Dalechampia. 


Bon den vier Unterfamilien find die jchon erwähnten beiden der Stenolobeae ohne 
Bedeutung, e3 find neun auftraliihe und eine andine Gattung, krautige bis ftrauchige, zu: 
weilen heide: oder ginfterartige Formen, und zwar hat die Unterfamilie der Porantheroi- 
deae zwei, die der Ricinocarpoideae eine Samenanlage in jedem Fache des Fruchtfnotens, 

Sehr wichtig find dagegen die beiden Unterfamilien der Platylobeae, deren Keim: 
blätter viel breiter find al8 das Stämmchen des Keimlings, und zwar haben die Phyllanthoi- 
deae zwei, die Crotonoideae eine Samenanlage in jedem Fach. Milchſaft und markjtändiger 
Weichbaſt findet ſich nur bei legteren, aber auch hier nicht bei allen Gattungen. 


Zu der Unterfamilie ber Phyllanthoideae gehören zahlreiche Gattungen, deren Arten 
einen wejentlichen Bejtandteil des Unterholzes und der Bufchvegetation tropiicher Gebiete bilden 
und befonders im ſekundären Bufch ſtark vertreten find. Hierzu gehören vor allem die Gattungen 
Phyllanthus mit mehr als 400 in den gejamten Tropen verbreiteten Arten, Glochidion mit 
etwa 135 altweltlichen Arten, ferner Kleinere Gattungen, wie die alltropijche Securinega und 
die altweltlichen Bridelia, Flüggea und Breynia. 

Die Gattung Phyllanthus ijt äußerjt vielgejtaltig; imterefjant it die amerikaniſche Seltion Xylo- 
phylla, deren blütentragende Ziveige blattartig (phyllotladiſch) ausgebildet find, während die Blätter fait 
bis zum Berihwinden verlümmert find. 

Ph. speciosus (Taf. 22, D) ift eine beliebte Warmhauspflanze, Ph. distichus (Cicca disticha) wird 
in Südafien viel in Gärten kultiviert, da die ftachelbeerähnlichen, jauren und zufammenziehenden Früchte 
diefes Heinen eleganten Baumes roh und eingemacht gern gegeifen werden. Much der Umblabaum, 
Ph. emblica (Emblica offieinalis), wird in Oftindien angepflanzt, da feine Früchte als graue Myro- 
balanen (Myrobalani Emblicae) in der Heimat viel als Heilmittel gegen Ruhr, Cholera ufw. benutzt 
werden; auch dienen fie getrocknet ebenfo wie die Blätter und Rinde als Gerbmaterial. Während die 
meiften Arten ſtrauch- oder baumförmig find, gibt es auch manche einjährige Kräuter und Frautige 
Stauden in der Gattung, darunter einige, wie den fosmopolitiichen Ph. nirari und den altweltlichen Ph. 
urinaria, die, wie übrigens auch zahlreiche andere Arten der Gattung in ihrer Heimat, als Heilmittel 
benußt werden. 

Von der Gattung Bridelia iſt neuerdings eine in Ufrifa weitverbreitete Art, B. micrantha, als Nähr- 
pflanze für afritanifche Seidenraupen (Anaphe) befanntgeworden, eine andere afrifanifche Urt, B. ferru- 
ginea, gibt rot färbende Rinde. 

Bon einigen Arten der beiden altweltlihen Gattungen Baccaurea und Antidesma werden die fleifchigen 
Früchte gegeifen; A. venosum, ein Heiner Baunt, wird deshalb aud in Südafien in Gärten fultiviert. 
Much manche Arten der in Ufrifa verbreiteten Gattung Uapaca bejigen eßbare Früchte, die der U. Kir- 
kiana dienen z. B. in Deutih-Ditafrila den Karawanen als beliebtes Obit. 

Aus drei Blättchen gebildete Blätter befigt Bischofia trifoliata, die einzige Art der Gattung, ein ziem» 

lich hoher ſüdaſiatiſch-pazifiſcher Baum mit medizinisch benupter Rinde und giftigen Früchten. 

Gegenftändige, aus 5— 7 Blättchen beſtehende Blätter hat Oldfieldia africana, ein weſtafrilaniſcher 
Baum, dejjen Holz von Sierra Leone als Afrikanische Eiche ausgeführt wird. 

Gleichfalls afrifaniich, aber nur am Kap heimisch iſt der Kap-Giftbaum, Toxicodendron capense, 
ein dichtäftiger Heiner Baum, deffen fehr giftige Früchte, auf Fleifchitüde gejtreut, zur Vertilgung von 
Dyänen benußt werden. 

Pflanzenwelt. IL. 20 
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In die gemäßigte Zone erjtreden ſich nur wenige Gattungen, fo z. B. Andrachne mit einigen halb- 
ftrauchigen Arten ins Mittelmeergebiet, die lorbeerartig ausjehende altweltlihe Gattung Daphniphylium 
bis Japan und Korea, die über die Alte und Neue Welt verbreitete Gattung Securinega bis Sibirien und 





Abb. 208: Krotondlbaum (Croton tiglium). 
1) Blütenzweig; 2) RAnofpe; 3) männliche Blüte von unten; 4) Blüte von oben; 
5) Staubblatt von vorm; 6) Staubblatt von hinten; 7) weibliche Blüte; 8) Längss 
ſchnitt durch die weibliche Blüte; 9) Querſchnitt buch ben Frudtinoten ; 10) Frucht; 
11) Zeilfrucht; 12) Same; 13} Same im Längsfchnitt. Fig. 2—P und 13 vergröfiert. 


ins Mittelmeergebiet, wo 8. buxifolia 
fogar noch in Spanien vorlommt. 

Meit wichtiger iſt die Unter: 
familie ver Crotonoideae, die 
ihrerjeit3 wieder in fieben Tribus 
eingeteilt wird. Die erjte, die 
Crotoneae, ift durch die in der 
Knofpe nad) innen gebogenen 
Staubblätter harafterifiert, auch 
haben die männlihen Blüten 
meift Blumenblätter. Die Tribus 
hat geitredte, anfangs gegliederte 
Milhjaftihläuhe und zeichnet 
fi durch dichte Schuppen= oder 
Sternhaarbefleidung aus. Bon 
ben wenigen Gattungen iſt nur 
Croton widtig, eine aus etwa 
600 Frautigen, ftrauchigen oder 
baumförmigen Arten beftehende 
Gattung der gefamten Tropen, 
die mehrere mediziniſch benutzte 
Gewächſe umfaßt, während diege: 
wöhnlich Croton genannte Bier: 
pflanze nicht hierher, fondern in 
die Gattung Codiaeum (©. 316) 
gehört. 

Um belanmnteiten ijt der Kroton= 
ölbaum, C. tiglium, aud Tigli- . 
baum genannt (Abb. 208), ein fübd- 
aftatifcher, in feiner Heimat auch viel 
fultivierter und als Hede oder Schat» 
tenjpender dienender Straud oder 
Keiner Baum, dejjen früher als Pur- 
gierförner, Grana Tigli, offizinelle 
Samen dad als Abführmittel jtart 
wirfende Krotonöl liefern. Gleichfalls 
fübdaftatifch ift der Lach-Kroton, C, 
lacciferus, der umter der Wirfung des 
Stidyes einer Schildlaus ein brauch» 
bares Lacharz liefert, aus dem Schele 
lad bereitet wird, Eine Art Draden» 


blut, das aber nur in der Heimat der Bilanzen mediziniſch benupt wird, gewinnt man aus dem roten Saft 
zahlreicher tropiich-amerilaniicher Urten, 3. B. des brafilianischen C. salutaris, des venezolaniſchen C. gos- 
sypifolius und des merifaniihen C, draco. Cascarillrinde (Kastarillarinde) liefern weitindifche Arten, 
vor allem C. eluteria auf den Bahamainfeln, ferner C. flavens, C. cascarilla und andere. Diefe ar» 
matiſchen Rinden dienten früher ebenfo wie die gleichfalls bittere Copalhirinde des merilaniich-andinen 
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Straudes C. niveus (C. pseudochina) als Chinarinden-Surrogat, obgleich fie fein Ehinin enthalten, 
iondern Cascarillin und Copalchin genannte Bitterftoffe; jeßt dient die Cascarillrinde nur als magm- 
jtärfendes und anregendes Heilmittel, ihres jtarlen Aromas wegen auch als Parfüm, befonders für 
Schnupftabat, als Räudherwerf, fowie als Zuſatz zu einem in den Tropen beliebten Liför; die Eopaldi- 
rinde wird nur noch mit der Eascarillrinde vermengt benutzt. Auch zahlveiche andere, befonders ameri- 
taniſche Arten der Gattung finden mediziniiche Verwendung. 

Die Tribus der Acalypheae zeichnet fich durch ährige, Frautige oder rifpige Blütenftände 
aus; Milhjaftichläuche fehlen, dafür treten zuweilen gegliederte Gerbitoffihläuche auf. Die Ab: 
teilung umfaßt außerordentlich zahlreiche Gattungen, darunter nicht wenige von Bedeutung; es 
find neben Bäumen und Sträuchern auch viele Frautige Formen vertreten ſowie manche frautige 
und holzige Kletterpflanzen, jo z. B. in den pantropijchen Gattungen Dalechampia (60 Arten), 
Plukenetia (12 Arten), Tragia (100 Arten). 

Dalechampia fällt durch große, meijt rötlich oder wei; gefärbte Hüllblätter unterhalb der Blüten- 
jtände und fleine gelbe Blätter unterhalb der Partialblütenjtände auf, die zufammen als Schauapparat 
dienen; in Kultur findet fich häufig die merifanifche D. Roezliana (Taf. 22, B). 

Plukenetia hat zum Teil wohlriechende, füh jchmedende, ald Gemüſe und Viehfutter beliebte Blätter, 
P. corniculata auf Java, P. volubilis auf den Antillen werden daher kultiviert; in Kamerun pflanzen 
einige Negerjtäinme P. conophora auf Feldern zwifchen Mais, und zwar wegen ber walnußgroßen 
Früchte, deren Samenterne fait 54 Prozent eines dem Leindl ähnlichen, trodnenden, in der Heimat zu 
Speifezweden benußten Öles enthalten. Tragia cannabina liefert in Oftindien, Manniophyton im tro- 
piſch⸗ afrilaniſchen Waldgebiet brauchbare Baſtfaſern. 

Manche Tragia-Arten zeichnen ſich durch lange, glashelle Brennhaare aus, Manniophyton, eine 
afrikaniſche, brauchbare Rindenfaſern liefernde Liane, durch braunrote Belleidung. 

Als Büſche und Bäume des ſekundären Urwaldes ſpielen die altweltlichen Gattungen 

Mallotus (100 Arten), Macaranga (100 Arten), Claoxylon (50 Arten), Alchornea (50 Arten) 


eine nicht unbedeutende Rolle, find aber wirtfchaftlich von feiner befonderen Bedeutung. 

Der Kamalabaunt, Mallotus philippinensis (Rottlera tinctoria; Abb. 209), ein von Djtindien bis 
Aujtralien verbreitetes Bäumchen, liefert in den roten, die Kapfeln bededenden Drüfen ein Kamala ge 
nanntes rotbraumes Bulver, das noch heute zuweilen zum Färben von Seide benupt wird und auch ge» 
legentlich ald Bandwurnmittel fowie gegen Hautflehten Verwendung findet. 

Aus der Gattung Alchornea wird die auſtraliſche jtachelblätterige A. ilieifolia häufig bei und in Salt» 
bäufern kultiviert; bei diefer früher Caelebogyne genannten Pflanze hat man Polyenbryonie (f. Bd. I, 
©. 314) zuerjt beobachtet, man nahm an, daß bier Entwidelung der Frucht ohne Befruchtung vorläge, 
doch jtellte jich dann die vermeintliche Barthenogenejis ald Nuzellarembryonenbildung, d. h. Neubildung 
von Embryonen am Nuzellus unter Berfümmerung der Eizelle, heraus. A. cordifolia, ein Heiner afrila- 
nifcher Steppenbaum mit langen, oft etwas Hetternden Blütenzweigen und pappelartigen Blättern, liefert 
in feinen hohlen Zweigen Pfeifenrohre. Eine brafilianiiche Urt, A. iricurana, liefert ein Jricurana oder 
Aririba genanntes geſchätztes Nutzholz. Einige Arten vertreten im Kongo- und Amazonasgebiet uniere 
Weiden als Begleitpflanzen der Flüſſe. 

Die Rinde der im Malatifhen Archipel und Neuguinea häufigen Macaranga tanarius dient zum 
Braunfärben fowie gegen Ruhr ufw., bei einer anderen Urt, M. caladiifolia, werden die hohlen Blüten- 
ſtandsachſen von Umeifen bewohnt. 

Die artenreichfte Gattung diefer Tribus ift Acalypha oder Nejjelblatt mit 300 die 
Tropen beider Hemifphären bewohnenden Arten; e3 find meift Sträucher, doch finden ſich auch 
baumförmige und frautige Arten in der Gattung; fie haben häufig neſſelähnliche Blätter, die 
aber keine Brennhaare bejigen, daher der lateiniſche Name, der einer Bezeichnung der Nefjel bei 
Dioscorides und Theophraft entipricht. 

Einige Arten find mweitverbreitet, fo die Ruderalpflanzen A. indica und A. paniculata in der Ulten 

Belt, andere find in Kultur genommten; A. hispida (Taf. 22, C) ift wegen ihrer jhön roten, lang herab» 
hängenden Blütenjtände eine beliebte Zierpflanze der Warmhäufer. In der Südfee wird A. grandis von 
den Eingeborenen, die bunte Blattfarben lieben, in zahlreichen Formen mit braun, violett oder gelb ge- 


zeichneten Blättern kultiviert. 
20* 
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Krautige Formen finden ſich vor allem bei den Gattungen Crozophora und Mercurialis. 
Beide bewohnen mit je fieben Arten im wejentlihen das Mittelmeergebiet, erſtere auch Vorder: 
alien, und zwar bejonders das arabiſch-ägyptiſche Wüftengebiet. 

Von Crozophora ijt vor allen die Tournejolpflanze, C. tinctoria, erwähnenswert, ein in Arabien 
und im Mittelmeergebiet namentlich an den Sandfüjten heimifches äftiges Kraut mit lang gejtielten, eiförmig 
rhombijchen, buchtig gezäbuten Blättern. Im Ultertum gegen Würmer und Warzen benugt, dient es jet 
zur Darjtellung der Tournejols oder Schminfläppchen, gewöhnlich Bezetten genannt; es find das feine 
Läppchen, die, mit den: Saft diefer Pflanze (namentlich der Früchte) getränft, unter dem Einfluß von 
Ammonialdämpfen (wozu aud faulender Harn mit gebrannten Kalk benugt wird) eine rote Farbe an- 
nehnten ; man färbt mit ihnen Backwerlk und holländischen Käſe, auch dienen fie beim Schminten. 








Abb. 209: Kamalabaum (Mallotus philippinensis). (gu ©. 307.) 
1) Männliher Pfütenzwelg; Y männlihe Wlüre, vergrößert; 3) weiblicher Blüteryweig; 4 und 5) mweiblihe Blüten, vergrößert; 
6) ruht; N Same, 

Die Gattung Mercurialis oder Bingelfraut it auf Windbeitäubung angewieſen, jedoch bat man 
hier auch Samenreife ohne Befruchtung (Bartbenogenejis) beobachtet. Sie ijt in Deutichland durch zwei 
Arten vertreten, das Ausdauernde Bingellraut, M. perennis, ein 15—30 em hohes Gewächs mit 
triechendem Wurzelitod, geitielten, eiförmig-länglichen Blättern und einfachen jtielrunden Stengeln, eine 
im April und Mai blühende, in Laubwäldern und Zäunen, namentlich in Gebirgen häufige Pflanze, fowie 
das Einjährige Bingelfraut, M. annua (Abb. 210), ein 25-50 cm hohes, im Sommer und Herbit 
blühendes, weitverbreitetes und leicht verichleppbares Gartenunkraut mit vierfantigen äjtigen Stengeln 
und ei-lanzettlichen, kurz gejtielten Blättern. Beide Arten fanden früher in der Heilkunde ſtarke Ver- 
wendung ; M. perennis färbt ſich beim Trodnen infolge eines Gehaltes an Indigo blau. 

Bei weitem die wichtigſte Gattung der Tribus ift aber Rieinus oder Wunderbaum, 

die ſich durch baumartige Veräftelung der Staubblätter auszeichnet, infolge deren die Zahl 
der aus nur je einem fugeligen Fach beftehenden Staubbeutel bis zu 1000 anjteigt. 
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Die einzige Art, der Gemeine Wunderbaum, R. eommunis (Abb. 211), auch Ehriitpalme 
(palma Christi) oder Kaſtorölpflanze genannt, hat jich als ulturpflanze über den gröhten Teil der 
Erde verbreitet und tritt in den wärmeren Gegenden auch meijt mehr oder weniger verwildert auf. Eine 
beionders häufige Ruderalpflanze it der Rizinus in Sennar, Kordofan und Abeſſinien, auch in Deutich- 
Ditafrila findet er ſich überall wie wild. 

Wegen der großen, ſchön handförmig gelappten, oft rot oder dunkel gefärbten Blätter ift der Wunder: 
baum in der gemäßigten Zone eine belichte einjährige Sartenzierpflanze, die ihrer riefenhaften, bis 3 m 
erreihenden Geſtalt wegen gern als Einzelpflanze oder als Mittelpunft eines Blattpflanzenbeetes benußt 
iwird. In den wärmeren Gegenden erreicht der Rizinus baumförmige Gejtalt mit reicher Veräftelung 
und fann eine Höhe bis zu 12 m erreichen, 

Die Form der jtacheligen oder glatten, dreis 
fächerig aufipringenden Kapfeln, die Gröfie 
und Farbe der meijt marmorierten Samen, 
die meiſt blaue Bereifung der Blätter ufw. ift 
je nad) der Sorte recht verfchieden. Die Sas 
men zeichnen jich durch ihren großen Alcurons 
gehalt aus, und zwar enthalten die einzelnen 
Aleuronkörner deutliche Wroteinkrijtalloide. 

Über ſeine Herlunft iſt man ſich noch nicht 
einig; die Pflanze ſtammt entweder aus Indien 
oder aus Afrika, oder ſie war auch in beiden 
ſowie den dazwiſchenliegenden Ländern urs 
ſprünglich wild. Jedenfalls ijt ihre Kultur in 
Indien ſehr alt, ebenjo find Rizinusſamen in 
alten ägyptiſchen Gräbern gefunden worden, 
Im alten Ägypten hieh ſie Kiki, und das aus 
den Samen gewonnene Öl diente zum Brennen 
und zu Salben; aus diefem Oleum kikinum 
(cieinum) witrde rieinum, und ſchon Blinius 
beichreibt die Bilanze als Rizinus; Divscori- 
des erwähnt das Öl zum eritenmal als Abs 
führmittel. Auch die Juden fannten wohl 
die Pilanze als Kikajon, und das hebräiiche 
Wort kikar für rundlich hängt vielleicht hier⸗ 
mit zufanımen. Rizinus (nicht Kitrbis) war 
wohl die Bilanze, die Jonas in Ninive vor 
feinem Zelte pflanzte und die in einer Nacht : i 
zu einem Baume ward, der dem flüchtenden —— Einjähriges Dingeltzant a 
Propheten Schup und Schatten fpendete, aber ——— ram — — 53 — go 
auch ebenfo ſchnell „als Kind der Nacht“ Ausſallen ber Teilfrüchte. Fig. 2 u. 4—7 vergeöjert. (Zu S. 308.) 
verging, daher der Name Wunderbaumt. 

Der Hauptwert der Pilanze beruht auf dem Schalt der Samen an Sl. Das Rizinusdl, aud 
Kaſtoröl genannt, das etwa 50 Prozent des Gewichtes der Samen ausmacht, dient nur geringenteils 
als abführende Medizin, bei weiten die größte Menge wird in der Technik verwendet. Es ijt ein wichtiges 
Brennöl und dient z. B. in Britiih- Indien zur Beleuchtung der Eifenbahnen, ferner benußt man es in der 
Seifen» und Federfabrifation fowie in der Färberei, hier, durch Schwefelſäure julfuriert, zur Heritellung des . 
Türkifchrot-Öles. Viel wird es auch als Schmierdl verwendet und kommt wegen ſeines hohen Erjtarrungs- 
punftes bejonders auch bei Flugzeugen zur Unmwendung. Auch gewinnt man ein Fernient aus den Samen, 
das jur Spaltung von Felten in Fettfäure und Glyzerin Verwendung findet. Es gibt übrigens Rizinusiorten, 
deren DI feine abführende Wirkung hat. Die Prefrüdjtände der Samen find wegen eines in ihnen enthals 
tenen Eiweihgiftes, des Rizin genannten Togalbumins, nicht ohme weitere Behandlung als Futtermaterial 
zu bemußen, fie dienen daher in den meijten Fändern nur als Düngemittel, und zwar als ein vorzügliches. 
Die Blätter geben ein gutes Vichfutter, das die Milherzeugung günftig beeinflußt; auch bilden fie die Nah⸗ 
rung der hauptſächlich in Aſſam gezüchteten, eine gelbe Seide liefernden Eri- Seidenraupe (Attacus Rieini). 
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Das größte Produftionsland von Rizinus iſt Britiſch-Indien; allein der Export dieſes Landes betrug 
im Jahre 1913: 135000 Tonnen Rizinusfamen im Werte von 27 Millionen Mark und daneben nod für 
etwa 2 Millionen Mark Rizinusöl; auch Merito beginnt neuerdings viel Rizinus zu erzeugen. 

Die Tribus der Jatropheae zeichnet fich durch dichalial (gabelig) verzweigte Blütenrijpen 
aus; gegliederte oder infolge nachträglicher Auflöfung der Zwiſchenwände ununterbrochene 
Milhfaftihläuche find vorhanden. Von den elf Gattungen find ſechs tropiſch-amerikaniſch, 
vier tropifchsafiatifch und nur eine über die gefamten Tropen verbreitet, 
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Abb. 211: Bemeiner Wunderbaum (Rieinns communis). (Ju S. 309.) 


1) Zweig mit männlichen unb weiblichen Blüten ſowie einer jungen Frudt; 9 Duerfcpnitt durch den Stengel; 3) männlich: Blüte; 
4) verzmeigtes Staubblatt; 5) mweiblide Blüte; 6) Teilfrucht,; 7) Same fig. 3—5 vergrößert. 


Bei weitem am wichtigſten ijt die Gattung Hevea. Es ift dies eine in etwa 20 Arten 
das tropifche Südamerika öftlich der Anden bewohnende, befonders im Amazonasgebiet heimijche 
Gattung hoher Bäume mit dreizähligen langgeftielten Blättern und zu einerSäule verwachſenen 
Staubfäden mit 1—2 Quirlen von Staubbeuteln. 

Aus diefer Gattung liefert der Rara-Kautihufbaum, H, brasiliensis (Abb. 212), den größten 

Teil des Kautſchuls, ſowohl des Wildlautſchuks als aud) befonders des in der Kultur gewonnenen. Wäh⸗ 
rend H. brasiliensis, ein 20 m hoher Baum, fich wild am Umazonas und feinen füdlihen Nebenflüffen 
findet, in befonders reihem Make am Tapajos, Madeira, Purus und Jurua, vor allem aber im Bezirk 
Acre an der Örenze Boliviens, wachſen an den nördlichen Nebenflüften andere Arten, befondersH. discolor, 
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ferner H. Benthamiana, ein nur 7—8 m hoher Baum, der mit H. Duckei der hauptſächliche Lieferant des 
Kautſchuls des Rio Negro jein foll, fodann H. lutea, rigidifolia, membranacea, microphylla, am Rio 
Putumayo H. Foxii und H. glabrescens, mehr nad) den Anden zu H. andinensis, in Guayana H. pau- 
eiflora und guyanensis, von denen aber nur einige ein brauchbares Produft liefern. Mit H. brasiliensis 
zufammen wächſt H. Spruceana am Unterlauf der füdlichen Flüffe, liefert aber einen harzigen, ziemlich 
wertlofen Kautichuf, ferner H. collina, die aber meiſt höher gelegene Örtlichkeiten vorzieht. 

Bon den etwa 65000. Tonnen Wildfautichuf des Welthandel beitehen fait 45000 Tonnen aus Hevea- 
Kautfchuf, der bis auf wenige taufend Tonnen von H. brasiliensis ſtammt; der Baum liefert im Aına- 
zonasgebiet in der jehs Monate währenden Zapfzeit im Durchſchnitt 3—5 kg Kautſchuk. Die 40000 
Tonnen des Amazonas jollen von ungefähr 20 Millionen Bäumen jtamnıen, während der Beſtand diefes 
Gebietes an Kautſchulbäumen auf mindejtens 50 Millionen Bäume geſchätzt wird. Auch in der im legten 





Abb. 212: Para⸗Kautſchulbaum (Hevea brasiliensis). 


V Blütenzweig; 2) männlie Blüte; 3) männliche Blüte im Längsfhnitt; 4) weibliche Blüte nad Entferming ber vorberen Blüten» 
hüublätter; 5) Duerjhnitt dur ben Fruchttnoten; 6) Rapjel; 7) Same. Fig. 2—5 vergrößert. 


Jahrzehnt entjtandenen, äußerſt jchnell zunehmenden Kautſchukkultur drängt Hevea brasiliensis von Jahr 
zu Jahr immer mehr die anderen angebauten Slautfchullieferanten, wie Castilloa, Funtumia und Ficus, 
jurüd, fo daß H. brasiliensis in nicht langer Zeit neben mäßigen Mengen von Manihot Glaziovii als 
Plantagen-⸗Kautſchulbaum wohl fait die Alleinherrſchaft haben wird. 

Im Jahre 1876 brachte H. U. Widham die erjten Samen von H. brasiliensis nad) dem botanifchen 
Garten in Kew bei London, von wo fie im gleichen Jahre nach Ceylon und anderen Kolonien weiter- 
gingen. Im großen Maßſtabe hat fich diefe Kultur aber erjt in diefem Jahrhundert entwidelt, und zwar 
faft ausfchließlich in den britiichen und holländiichen Teilen Südafiend. Man fann annehnen, daß ſchon 
jet 800000 ha mit Hevea bejtanden find, davon je 300000 auf der malaiiihen Halbinfel und den 
Großen Sundainfeln, halb foviel auf Eeylon und der Reit in Border und Hinterindien, Rolynefien, 
Afrika und Umerifa. In den deutichen Kolonien waren 1913 faum 5000 ha mit Hevea bejtanden, davon 
3600 in Kamerun, 1100 in Samoa, 500 im Neuguinen-Schußgebiet. Die gewaltige Zunahme der Kaut- 
ihulproduftion infolge der Plantagenkfultur zeigt fich befonders in dem Kautſchulexport der malaiiſchen 


9 Euphorbiacese (Wolfsmildgewädhle). 
Halbinfel. die von 480 Tonnen im Jahre 1906 auf 35334 Tonnen im Jahre 1913 jtieg und fo gut wie 
ausjchließlih auf Hevea-Kautſchuk berubte; Eeylon erportierte 1913 auch fhon etwa 11000 Tonnen 
Hevea-Kautfchuf, fo daß ſchon damals mehr Para-Kautſchuk auf Plantagen als von wilden Bäumen ge: 
wonnen wurde Man lann annehmen, daß von den etwa 150000 Tonnen des Kautſchulwelthandels im 
Jahre 1915: 130000 Tonnen, alſo etwa 87 Prozent, auf Hevea-Kautfchut entfielen, betrug doc im Jahre 
1915 die Erzeugung allein des Hevea-Plantagentautihuls ſchon 85000 Tonnen, von denen nicht weniger 
als 61800 Tannen von der malaitichen Halbinsel kamen. 

Dan pflanzt ungefähr 250—300 Bäume auf das Heltar, doch geht man neuerdings auch zu weiteren 
Abſtänden über. Schon im 4. Jahr lann man mit dem Zapfen beginnen, doc) ijt in dieſen Jahr die Menge 
nod) gering und das Erzeugnis minderwertig, fo daß man bei niedrigen Breifen vorzieht, die Bäume erit 
im 6. Lebensjahre anzuzapfen; einige Jahre jpäter fann man ſchon auf 1— 2 kg trodnen Kautihuf von 
einem Baum ald Jahresdurhichnitt rechnen, aljo auf .— Tonne vom Heltar. Die alten Urwald» 
bäume geben bedeutend mehr und ebenjo die wenigen vorhandenen alten Bäume der Pflanzungen. 

Die Gewinnung des Wildkautſchuks geichieht Durch einzelne Einichnitte in die Bäume, Die des Blantagen- 
tautſchuls meist durch Grätenfchnitte, welche täglich durch Entfernung eines fchmalen Rindenjtreifens ver- 
breitert werden (Taf. 21, a). Die Kautſchulniilch des Wildfautfchuls wird unter Entwidelung von Rauch 
aus Balmnüffen zum Gerinnen gebradt, indem die Milch gleichzeitig in Diinnen Schichten auf ein ruder- 
artiges Stüd Holz unter langſamem Drehen aufgetragen wird, bis eine große, ziemlich wafjerhaltige Kugel 
entjteht. Der Blantagenlautihuf wird in verfchiedener Weife, meift durch Eifigiäure, koaguliert; geſchieht 
dies in Heinen flachen Schüfjeln, fo entitehen Biskuits, geſchieht es in großen Gefähen, fo wird die 
geronnene Maſſe nachher häufig unter Waſſerſpülung zwiſchen Walzen in glatte Felle (Sheets) aus- 
gewalst, die hierbei oft ein Diamantmufter erhalten, oder fie werden in rauhe Deden (Er&pes) ver- 
wandelt, was durch mit ungleicher Geſchwindigleit laufende Walzen geihieht, von denen meijtens die 
eine geriffelt it. Der ichon an der Rinde feit gewordene und abgeihabte jowie der in den Gefähen von 
jelbjt foaqulierte Kautſchuk wird meiſt als Schabjel(Scrap) befonders gewonnen; der Scrap wird aber 
auch oft gleichfalls zu Er&pe verarbeitet. Neuerdings wird der Kautichuf auch in zunehmenden Maße ge- 
räuchert; jeltener wird er jegt zu Blöden gepreßt, noch feltener kommt er in wurmförmigen Stüden 
(Worms), jehr dünnen, poröfen Fellen (Qaces) oder ſchmalen Streifen (Flakes) in den Handel. 

Die Samenterne enthalten etwa 42 Prozent eines trodnenden Dles, das bei der Seifenfabrifation 
ungefähr wie Baumwollöl, im übrigen wie Leindl verwendet werden fann; die eiweiß-, fett- und jtärtes 
reihen Kuchen Haben ungefähr die gleiche Zufammenfegung wie Leinölluhen und können als Futtermittel 
verwendet werden, Borläufig lohnt es ſich noch nicht, die Samen zum Zwede der Ölbereitung zu fammeln. 

Auch die verwandte Gattung Micrandra, die fich durch die einfachen Blätter und freien Staubblätter 
untericheidet und deren wenige Urten gleichfalls ala hohe Bäume das Amazonasgebiet bewohnen, liefert 
Kautihul, der aber meiſt nur ald Zufag zur Hevea-Mild) dient. Am befannteften ift der Urara- 
Seringa vom Rio Negro, M. siphonioides, ein hoher Baum, der guten Kautfchuf liefert. 


Sehr wichtig ift die ſüd- und oftafiatifche Gattung Aleurites, Bäume mit Sternbaar: 


befleivung und großen, breiten, oft dreilappigen Blättern. 


Am weitejten verbreitet ift der Pihtnußbaum, A. moluccana oder triloba (Abb. 213, C), auch 
Kerzennußbaum, Bankul oder Kamiri (Kemiri) genannt, der, urjprünglich wohl in Südafien bei» 
miſch, ſich über Bolynefien und auch nach Amerika verbreitet hat. In Java findet man ihn in jedem Dorf» 
hain. Seine Rinde dient in der Heimat zum Gerben umd Färben. Die 60 Prozent Öl enthaltenden Samen 
dienen, in Blätter eingewickelt, als Fadeln, das Öl wird auch ausgepreßt und ald Brenn» und Schmieröl, 
zu Firniſſen, Narben, zur Seifenfabrilation und medizinifch, gegen Rheumatismus, benußt, eignet ſich 
aber nicht als Speiſeöl; die Prefrüdjtände können nicht ohne weiteres als Futtermittel, fondern nur als 
Dünger verwendet werden. Ein Erport des Öles nach Europa ſcheint nicht ftattzufinden und aud) die 
Ausfuhr der Samen, der jogenannten Kemirinitfie, nad) Europa beginnt erit jept größere Dimenfionen 
anzunehmen; auf manden Sundainfeln, 5. B. in Sumbawa, fpielen die Nüſſe aber jhon lange eine 
Rolle als lofale Erportartifel, Die Rinde dient örtlich zum Serben, die fleiſchige Fruchtichale zum Schwarz» 
färben, das Holz zur Berfertigung von Kiſten, ein ausſchwihender Gummi in der Südfee zum Kauen. 

Die im füddjtlichen, fubtropiichen China bis Tongfing wachſende A. montana (dinefiih Mu-yu-fhu) 
wird im der Heimat ihres Samenöles wegen angebaut, doch gelangt letzteres erſt neuerdings und noch 
nicht in großen Mengen zur Ausfuhr nah Europa. Wichtiger für Europa ift der im mittleren China, 


a) Pflanzung von Para -Kautfchukbäumen (Hevea brasiliensis) in Südafien. b) Ceara -Kauffchukbaum (Manihot Glaziovil) zwilchen Liberia - Kaffeelträuchern. 
Nach Photographie. Nach Photographie. 





Tafel 21. 
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nanientlich am Jangtieliang. heimifche und angebaute Holzöl- oder Tungbaunı, A. Fordii ſchineſiſch 
Tung-yu-ſhu). Der Baum ift fehr anfpruchstos, er gedeiht auf dem ärmſten Boden und kann auch 
etwas Froft vertragen. Die walnußgroßen Samen enthalten etwa 40 Prozent Öl, bei Extraktion liefern 
die Samenterne 58 Prozent ÖL; die Ehinefen preifen die geröjteten und zwiichen Steinen gemahlenen 
Samen in einfachen hölzernen Prefjen. Das Öl wird unter dein Namen Tungöl erportiert und bildet 
etwa neun Zehntel der fogenannten Holzöle (wood-oils) Chinas. Es trodnet leichter als Leinöl und wird 
daher wie diefes zu Farben, Firniſſen, Polituren, Wahstuch und Linoleum verwendet, in China auch zu 
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Abb. 213: Wolfsmilchgewächſe (Euphorbiaceae). (Zu S. 312—314.) 


A) Manihot utillssima : 1) Jweig und Griffel, vergrößert. 9 Frudtilmoten im Yängse licher Blittenzwelg; 9) mann⸗ 
mit Blüten und Frilchten; | B) Aleurites corduta: Frucht. ſchnite: 4) Same; 5) Stild ber lie Blüte; 3) Staubbläster; 
Querſchnitt durch bie Arucht; | C) A. moluecana: 1) Gtaubs Fruchtſchale. lg. 1-3 vergr. 4) weibliche Blüte; 5) Frucht; 
3) Eamen; 4 Frucht knoten | blätter; 2) männliche Blitte; | D}Jatropha eureas: 1) männs 6) Same. Fig. 2—4 vergr. 











Heilzweden, als Brennöl und zur Verfertigung von Ölpapier zu Schirmen uſw.; auch wird das von Jn- 
jelten gemiedene Holz zu Kiſten verarbeitet. Eine japanische Art, A. cordata (Abb. 213, B), die früher 
als bejondere Gattung Elaeoeoeca angejehen wurde, galt bis vor furzem als Stammpflanze des nad) 
Europa gelangenden Holzöled. Das OL der nur hafelnußgroßen Samen wird in Japan ebenjo benupt 
wie in China das der anderen Arten, aber faum ausgeführt. 

Die artenreihfte Gattung der Abteilung ift Jatropha, deren etwa 160 Arten, Stauden, 


Sträucher oder Eleine Bäume, hauptjächli Amerika bewohnen. 
An wichtigiten ift die Burgiernuß, J. curcas (Abb. 213, D), ein urfprünglich amerilaniſcher, jept 
aber in allen wärmeren Gegenden als Hedenpflanze, hier und dort auch als Stügpflange für Banille und 
Pfeffer fultivierter Strauch mit efenähnlichen Blättern; er läßt jich leicht aus Stedlingen zichen. Auf den 
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Kapverdiichen Inſeln werden die Purgiernüſſe im großen Kultiviert, und von hier werden jährlich nicht 
unbedeutende Mengen diefer Samen nach Europa ausgeführt. 

Die rizinusähnlichen, aber matten und nicht marmorierten Samen, die Burgiernüffe, franzöfiich 
Pignons d’Inde, portugieſiſch Purgeira, enthalten etwa 30—40 Prozent eines als Brenn- und Schmieröl, 
in der Seifenfabrilation und in Wollipinnereien benußten Dles, das auch als fehr kräftiges Purgier- 
mittel dient und daher den Namen oleum infernale erhalten hat. Wie bei den Rizinus- und wohl auch 
bei den Crotonſamen jind auch die Prehrüditände diefer Samen giftig, und der Genuß; weniger Samen 
foll ſchon den Tod zur Folge haben fönnen. 

Wegen ihrer großen, fingerförmig vielteiligen Blätter wird Jatropha multifida als Zierpflanze in den 
Tropen angepflanzt, in Eoftarica dienen die Blätter auch als Gemüfe. Auch von diefer Art wird das 
Samenöl (Oleum Pinhoön) als Purgiermittel benugt, ebenjo das von J, urens in Brafilien, deren 
Samen gegen 30 Prozent Öl enthalten. 

Start purgierend wirken auch die in den großen Steinfrüchten enthaltenen Samen des Undaaljus 
baumes, Joaunesia princeps (Anda Gomesi), eines großen, reich verzweigten Baumes der Küftenpro- 
vinzen Brafiliens; fie werden Cocca de Burga, Fruta de Arara ufw. genannt. Das DI dient aud) 
zur Beleuchtung und zu imdujtriellen Zwecken. 

Die Tribus der Manihoteae oder Adrianeae befigt einfache, endjtändige Ähren oder 

‚Trauben und die männlichen Blüten haben feine Blumenblätter; von den wenigen tropifchen, 
meiit aus Sträuchern beitehenden Gattungen ift nur Manihot von Bedeutung. Die etwa 130 
das tropiiche Amerika bemwohnenden Arten find Stauden oder Sträucher mit häufig finger: oder 


handförmig gelappten Blättern. 

Bei weiten am wichtigiten ift der Maniof, M. utilissima (Abb. 213, A), in Wejtindien und Nord» 
amerifa Caſſave oder Caſſade, in Zentralamerifa und dem Undengebiet Duca oder Juca genannt. 
Es iſt neben der Kartoffel die wichtigite Knollenpflanze, ihre Heimat ijt Südamerila, fie hat ſich aber Durch 
die gefamten wärmeren Gegenden verbreitet und fpielt namentlich in Wirifa jept eine überaus bedeutende 
Rolle, jo beionders aud) in Deutid"Ditafrifa, wo fie als Mhogo (Muhogo) allgemem bekannt iſt; in 
den hauptiächlih von Reis lebenden Gebieten Südaſiens wird fie zwar gleichialls überall kultiviert, iſt 
aber dort nicht fo wichtig wie in Ufrifa. Es iſt ein halb verholzter, 1Y/%— 3 m hoher, meijt blaugrün bereifter 
Strauch mit drei» bis fiebenlappigen Blättern und ſchmal geflügelten Kapfeln. Die am Grumde bes 
Stengels in Büſcheln figenden fpindelförmigen, außen braunen, fehr jtärtehaltigen Knollen find gewöhn- 
lid 30—45 cm lang, follen aber zuweilen ein Gewicht von 10 kg und mehr erlangen. 

Die Fortpflanzung geihieht gewöhnlich durch Stedlinge, die Kultur iſt fehr einfach, und infolge des 
ſchnellen Wachsſstums fann Unfraut nur in der erjten Zeit auflommen; ſelbſt Hochgrasflächen lafjen fich 
mit Hilfe des Maniof wieder in Kultur nehmen. Die Ernte erfolgt nach 6—12 Monaten. 

Die friihen Knollen find infolge des Gehaltes des Milhiaftes an Blaufäure meift giftig, durch Kochen, 
Röſten und ſchon durch einfaches Trodnen des Mehles wird aber die Blaufäure entfernt. Der durch Aus— 
prejjen oder Kochen gewonnene Saft gibt beim Eindampfen eine Soße, die, durch Pfeffer uſw. pilant 
gemacht, in Südamerifa viel bei Fleiich- oder Filhipeifen verwendet wird und auch, ihrer antifeptiichen 
Eigenichaften wegen, als Konfervierungsmittel für Fleifch dient. Die Knollen ſelbſt werden in verſchiedener 
Weife zubereitet, in Südamerifa auch häufig in Form von Mehl als Zutojt bei Fleiſchgerichten ufw. be- 
nugt. Einen jehr großen Umfang hat die Bereitung von Stärke aus der Manioltnolle angenommen, die, 
gewöhnlich in primitiver Weife durch Ausſchlämmen der zerftogenen Knollen und Abſetzenlaſſen gewonnen, 
in Südamerika vielfach eins der wichtigiten Nahrungsmittel der Eingeborenen bildet; auch kommt die 
Stärle unter dem Namen Brafilianifhes Arrowroot in den Handel. Außerdem gelangt fie auch 
in großen Mengen als Tapiola (Tapiok) zur Ausfuhr, nachdem die Stärkelörner durch Erhigung teil- 
weile zum Berkleijtern und Aneinanderkleben gebracht find, und zwar werden je nad) der Form des Pro- 
duftes Berl- und Flockentapioka unterihieden. Tapiola wird, als eine leicht verdauliche Form von 
Stärke, viel ald Stinder- und Krankennahrung benupt; ferner wird fie im gleicher Weife wie Sago zu 
Suppen und Nachtifchen verwendet. Tapiolafabrifen finden ſich befonders in Braſilien, der malaiiichen 
Halbinjel und in ſchnell zunehmendem Mafe auf Java, welche Inſel 1913 ſchon faſt 90000 Tonnen 
Tapiola ausführte. Die frautigen Triebe werden übrigens, durch Kochen von den giftigen Bejtandteilen 
des Milchſaftes befreit, ebenfalls gegeſſen. 

Unter dem Namen Süher Maniok wird einerfeits die ungiftige Form von M. utilissima verjtanden, 
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anderfeitö eine befondere Art, M. aipi, aud) M. palmate var. aipi genannt, die fich durch ungeflügelte, 
nur etwas edige Kapſeln und lange Staubbeutel unterjcheidet; die Knollen find ungefährlich, da ſie nur 
wenig Blaufäure und diefe wahrfcheinlich in gebundener Form enthalten. M. aipi reicht weiter in die 
Subtropen hinein, gibt aber geringere Erträge und wird weit weniger angebaut als M. utilissima. 
Einer ganz anderen Gruppe der gleichen Gattung gehören einige Kautſchuk liefernde 
Arten an, und zwar find fie ſämtlich Bewohner der trodneren Teile des öftlihen Brafiliens, 
nämlich der Staaten Ceara, Bahia, Piauhy, Rio Grande do Norte und Maranhao. 
Am wichtigſten ift der Ceara-Rautihulbaun, M. Glaziovii (bb. 214 umd Taf. 21, b), der den 
Manicoba- oder Ceara-Kaulſchul liefert; es ijt ein 8—18 m hofer, bei längerer Trodenzeit lahler 





Abb. 214: Ecarasfautfhutbaum (Manihot Glaziovil). 


1} männlider Blütenzweig; 9 männliche Blüte, aufgefchnitten; 3) weibliche Blüte im Längsfhuttt; 4) Fruchtknoten im Querſchnitt; 
5) Frucht; 6) Teilfrucht; 7) Same, von vorn, im Längsſchnitt und im Querſchnitt. Fig 2—4 vergrößert. 


Baum mit drei» bis fiebenlappigen, oberjeit8 blaugrünen Blättern und oberflächlich ſich ausbreitenden, 
Mnollig anichwellenden Wurzeln, der in trodenen Steppenwäldern des brafilianiichen Staates Ceara ſo— 
wie der benadhbarten Staaten Piauhy, Rio Grande do Norte und Maranhao heimiſch ijt, dort aber aud) 
zuweilen plantagenmäßig angebaut wird. Man gewinn? ben Kautſchut in Brafilien meift durch Loslöfung 
der Rinde bid zur Manneshöhe, indem man den dann austretenden Milchſaft am Stamme eintrodnen läßt; 
die Kautſchulſtreifen, die jogenannten Ceara Scraps, werden dann abgeldjt und zu feiten Kugeln zuſammen- 
gedrüdt. Die daraus bereiteten, in den Handel gelangenden Maſſen wiegen bis zu 150 kg. Neuerdings wird 
auch diefer Kautſchuk häufig geräuchert oder, in ähnlicher Weife wie bei Hevea, durch Unzapfen gewonnen. 

Der Baum wurde im Jahre 1876 von Croß nach dem Botaniſchen Garten in Kew bei London und 
von dort in die engliichen Kolonien übergeführt, gedieh auch in Ceylon, Indien ufw. gut, gibt aber in 
feuchten Gegenden nur eine wäfferige, wenig Kautſchuk enthaltende Milch, fo daß dort die Verſuche auf- 
gegeben wurden. Spüter hatte man in den Steppengebieten Wfrifas mehr Glüd und hat jeitdenn auch 
in trodenen Teilen Ceylons und Indiens mit jeiner Kultur begonnen. Am beiten find die Erfolge bis— 
ber in Deutich- Dftafrifa, wo im Jahre 1913 ſchon 45000 ha mit diefen Baum bepflanzt waren und 
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17000 ha im Ertrag itanden. Der fehr ichnell wachiende, aus Samen leicht vermehrbare Baum kann jchon 
nad) drei Jahren angezapft werden. Man bricht den durch Abbürjten gereinigten und mit Säure be- 
jtrihenen Stamm mit jtemmeifenartigen Meſſern an und Hebt die ſchon durch die Säure an der Rinde 
zur Gerinnung gebrachten Heinen Kautſchukzäpfchen zu Kugeln oder Klumpen zufammen. Die Jahres- 
ausbeute foll etwa 1. kg Kautſchuk pro Baum betragen. Infolge feines Harzgehaltes erzielt er aber 
wefentlich geringere Preiſe als der Bara-Kautichul von Hevea brasiliensis. 

Manihot dichotoma liefert den Jequid-Kautichuf des ſüdöſtlichen Bahia; es ijt ein 5--12 m 
hoher, gabelig verzweigter Baum mit drei» big fünfteiligen Blättern. M. heptaphylla liefert den San 
Francisco-fautichuf des Staates Bahia; es iſt ein 2—8 m hoher Baum mit meijt fiebenteiligen 
Blättern. M. piauhyensis liefert den Piauhy-Kautichuf der jüdöjtlichen Gebiete des Staates Piauby 
längs der Grenze von Bahia; es it ein 2—6 m hoher Baunt mit fünfteiligen Blättern. Dan hat aud) 
diefe drei Arten in Kultur genommen, aber außerhalb ihrer Heimat bisher ohne großen Erfolg. 

Die Tribus der Oluytieae zeichnet ſich durch in Knäueln jtehende, mit Blumenblättern 
verjehene männliche Blüten aus, die Knäuel ftehen entweder in den Blattachjeln oder in ährigen 
bis rijpigen Blütenftänden. Es find Sträucher oder Bäume der wärmeren Gegenden von ſehr 
verjchiedener Tracht. Die größte Gattung ift Cluytia mit 48 afrifaniichen Arten. 

Die in wenigen Arten im Malaiiſchen Archipel, Auftralien und Polynefien heimiiche 
Gattung Codiaeum ijt wegen der Wandelbarfeit der Blattform und farbe von C. variegatum 


(Tafel 22, G) erwähnenswert. 

Es iſt dies eine ftrauchige, als Unterholz bejonders in Neuguinea häufige Pflanze mit lederigen, ganz- 
randigen, meijt lanzettlihen Blättern, die von den Eingeborenen der Sübdjeeinjeln in zahllofen Formen 
als Zierpflanze kultiviert wird. Viele diefer Kulturformen find auch von europäischen Gärtnern unter dem 
nicht forreften Namen Croton aufgenommen und weiter gezüchtet worden, namentlich find Formen mit rot 
und gelb panajchierten Blättern beliebt und bilden eine Hauptzierde tropiicher Gärten; auch gibt es eigen- 
artige Formen mit gedrebten oder ftellenweife bis auf die Mittelripps verihmälerten Blättern. 

Eine nicht unwichtige Gattung iſt Ricinodendron, die mit drei Arten im wärmeren 
Afrika heimisch iſt; es find getrenntgejchlechtige Bäume mit dien Zweigen und großen, fünf: bis 
jiebenfingerigen gezähnelten Blättern. 

R. africanum it ein wejtafrilanifcher Waldbaum mit fehr leichtem, zur Kijtenfabrifation brauchbaren 

Holz. R. Heudelotii ijt ein im ganzen tropiichen Afrika verbreiteter Baum, der in Ofjidinge in Kamerum 
Djof heit und dort von den Eingeborenen in Gartenkultur genonmten it; das Fleiſch der Früchte dient 
ihnen als Nahrung, ebenjo die angenehm fchmedenden haſelnußgroßen Samenterne, die 45—52 Prozent 
Dl enthalten. Das durch Preſſung gewonnene und von den Eingeborenen als Speifeöl benußte, ſchwach 
trodnende, etwa dem Mohnöl entfprechende hellgelbe Samenöl kann auch zur Seifen» und Firmisfabri- 
lation benugt werden, während die Preßkuchen ein gutes Futtermittel darjtellen. Die dritte Art, R. Rau- 
tanenii, ijt ein bis 12 m hoher Baum der füdafrifanijchen Steppen, namentlid) des Ofawangogebietes 
im nördlichen Deutich- Südweitafrila, wo er ganze Wälder bildet und Omungete genannt wird. 
Auch die mebligsfühen Fruchtſchalen diefer Art find eßbar, ebenjo die Samenterne, die gleichfalls etwa 
52 Brozent eines mähig trodnenden, gleichfalls dem Mohnöl ähnlichen, auch zu Speifezweden dienenden, 
bei gewöhnlicher Temperatur butterartigen Fettes enthalten. Dan erwartet bei beijerer Uufichliegung 
der betreffenden Gegenden eine lohnende Berwertung der Omungetenüffe, die auch Omtete-, Man— 
fetti- oder Munfettinüfje genannt werden; zur Musbeutung der Wälder haben fich jchon einige 
Geſellſchaften gebildet. 

Die Tribus der Gelonieae hat gleichfalls Blütenknäuel, die achjelftändig in Ahren oder 
Niipen jtehen, aber die männlichen Blüten haben feine Blumenblätter; außerdem haben fie 
gegliederte Milchjaftichläuche. Es find tropische Sträucher und Bäume ohne größere Bedeutung, 
die größte Gattung iſt Gelonium mit 18 altweltlichen Arten. 

Erwähnenswert iſt die aus hoben Bäumen Südojtafiens beftehende Gattung Endospermum, weil 
einige Arten, fo 5. B. E. formicarum in Neuguinea, in ihren hohlen Zweigen jtets Ameiſen beherbergen 
und demnach zu den jogenannten myrmecophilen oder Ameifenpflanzen gerechnet werden. 

Die Tribus der Hippomaneae untericheidet ji) von den Gelonieae nur durch Die 
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ungegliederten Milchſaftſchläuche. Wegen diefer Tegteren Eigenschaft geben viele Gattungen 
reichlihen Milchſaft; da er aber meiſt jehr arm an Kautſchuk ift, kommen fie für Kautſchuk— 
gewinnung nur wenig in Betracht; das iſt 3. B. der Fall bei den Gattungen Omphalea, 
Mabea, Excoecaria, die zuweilen als Kautfchufpflanzen aufgeführt werden, 

Wichtig iſt bejonders die tropiiche Gattung Sapium oder Klebbaum (das feltiiche Sap 
heißt fett, Eleberig), deren meilt Elebriger Milchjaft gewöhnlich nur als Vogelleim dient; mehrere 
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Rob. 215: Wolfſsmilchgewächſe (Euphorbiaeene). (Zu S. 318.) 


Fruchttnotens; Frucht; 7) lichen Blnten und Früchten, ' männlicher Bliltenzweig; 2) 
Same im Yängsjhnitt. Fig. 2) männlide Blüte; 3, Teil und 3) männliche Blikten; 4) 
Blüten; 2) Zeil beöfelben ; 3) 2— 5 umb 7 vergrößert, be3 männlıhen Blütenſtan⸗ weiblicher Blütenftand; 5) 
männliche Blüte; 4) weiblisde | BIS. tapuru: Frucht weig. bed. Fig. 2 u, 3 vergrößert. weibliche Blüte; 6) Fruchte. 
Blüte; 5) Querſchnitt bes | C)S, utilo; I) Zweig niit männ« | DI Excoecarin agallocha: 1) Fig. 2, 3 und 5 vergröfurt. 


A) Saptum sehiferum : 1) Zweig 
nit männlichen und weiblichen 








jüdamerifanifche Arten enthalten aber einen brauchbaren Kautſchuk. Es find hohe oder mittel: 
hohe Bäume mit einfachen, an der Bafis oft mit hervorragenden Drüjen ausgeftatteten Blättern 
und ährenförmigen, oben männlichen, unten weiblichen Blütenjtänden. 
In Kolumbien gibt S. tolimense, ein in 1200— 2000 m Meereshöhe heintiſcher, ſehr ſchnell wachiender 
Baum, den quien Jungferntautihul, Virgin rubber, aud Colombia virgen oder Caucho 
dirgen genannt. In Südlolumbien und Ecuador wird ein jehr ähnlicher Baum, S. verum (Sapium 
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'Thomsonii), in Höhen von 1800-— 3000 m ausgebeutet. S. utile (Abb. 215, C) und decipiens jind 
Tieflandsbewohner m Weſt Ecuador, fie liefern Caudho andullo blanco oder Cauchilloz S. stylare 
vom Oſtabhang der Anden Ecuadors, in 1300—2000 m Meereshöhe (aud) in Benezuela wachſend), nibt 
nur einen mittelmäßigen Kautichul, je nady der Farbe Caucho blanco, verde oder morade genannt; 
in Britiih-Guayana wird S. Jenmani ausgebeutet. Im ganzen Amazonasgebiet wächſt S. tapuru 
(Abb. 215, B), dejien Milch oft mit Hevea-Milch vermifcht wird, übrigens auch allein, von felbit ge- 
ronnen, als Tapuru oder Sernanby de cameta in den Handel konmt; amı unteren Antazonas ſoll 
$. eiliatum, ein fleine® Bäunichen, brauchbaren Kautſchuk geben, ebenfo S. eglandulosum amt unteren 
Jurua, während die Milch der meiſten anderen weitverbreiteten Arten, wie 3. B. S. biglandulosum und 
aucuparium, nur al3 Stlebmittel und Vogelleim in Betracht fommt; der Milchjaft einiger Arten ijt giftig. 
Bon den altweltlihen Sapium-Arten 
ft nur der früher zur Gattung Stillingia 
gerechnete Ehinefiihe Talgbaunı, 8. 
sebiterum, von Bedeutung (Abb. 215, A), 
der Jich Durch Langgeitielte eipenartige Blät- 
ter von den genannten Arten untericheidet. 
Er iſt in China und Japan heintifh und 
wird dort, neuerdings aud in Indien uſw., 
tultiviert. Die drei ölhaltigen, dem Perl⸗ 
kaffee gleihenden Samen jeder Kapſel find 
von einer ziemlich harten Schicht weißen 
talgartigen fettes überzogen. Das geruch⸗ 
und geihmadlofe Fett wird durch heilen 
Bafjerdampf oder flohen zum Schmelzen 
gebracht und komnit in mattweißen Blöden 
unter dem Namen Pi-Yu in den Handel, 
es jchmilzt bei 52,5° C und wird in ber 
Stearin- und Seifenfabrilation benupt. 
Das durch Prefien der Samen gewonnene 
Öl fommt als Mong-Pu in den Handel. 
Sehr ölreich find aud) die Samen der 
Gattung Omphalea, die aus etwa zehn 
tropiich -amerilaniichen, größtenteils Het- 
ternden Urten bejteht. Die Samenterne 
ber in Brafilien, Beru, Guayana und den 
Untillen verbreiteten O. diandra enthalten 
60— 65 Prozent eines purgierend wirlen- 
den bernjteinfarbigen Öles. 
Abb. 216: Manzinellenbaum (Hippomane mancinella), Die Gattung Excoecaria oder Blind» 


1) Zweig mit männlichen und meiblihen Blüten; 2) Teil bes männlichen baum ijt mit etwa 30 Arten in den Tro« 
Blütenftandes; 9) männlihe Blüte, 4) Etaubblätier; 5) weibliche Blikte; x > R 
6) Frucht; 7) Frucht im Länge und Querſchnitit. ig. 2—5 vergrößert. pen der Alten Welt heimiſch. Eine große 


Verbreitung hat nur der Blindbaum, 
E. agallocha (Abb. 215, D), ein am Meeresitrande in Südafien und den tropiſchen Muftralien häufiger 
Strauch oder Bäunichen mit fehr weichen Holz, ährenförmigen Blütenftänden und fehr viel Milchſaft, 
der, wenn er in die Mugen gelangt, Entzündungen, ja fogar Blindheit hervorrufen foll, daher der latei⸗ 
nifche und deutiche Name der Gattung. Früher glaubte man, dab das Aloeholz von diefem Baum ab» 
ſtamme; Näucherungen mit dem zuweilen harzige Einlagerungen enthaltenden Holze werden örtlich gegen 
Ausſatz verwendet. F. synandra, ein 15—18 m hober, in der Trodenzeit laubabwerfender Baum 
Deutih -Titafrifas, foll ein nach Zedernöl duftendes Ricchholz befiken, eine fr dieſe an aromatifchen 
Stoffen arme Familie recht auffallende Eriheinung. Übrigens liefert aud) eine verwandte Rilanze, 
Colliguaya odorifera in Chile, ein beim Verbrennen nad) Rofen duftendes Nichholz. Die Samen nıch- 
rerer Arten der Gattung werden zur Fiichbetäubung benutzt. * 
Die verwandte Gattung Ophthalmoblapten, die aus einigen baumförmigen Arten Brajiliens bejteht, 
verdankt ihren Namen gleichfalls der den Augen gefährlichen Eigenichaft ihres fehr ſcharfen Milchſaftes, der 
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fogar auf der Haut Entzündungen verurſachen ſoll. Ferner enthalten aucd Angehörige der in etiwa 40 
jtrauchigen Arten im tropifchen Amerifa verbreiteten Gattung Sebastiania giftigen Milchiaft. 

Der belanntejte Giftbaum in der Familie ift die einzige Urt von Hippomane, der in Weitindien, Zen- 
tralamerifa und Kolumbien heimifche berüchtigte Manzinellenbaum, H. mancinella (Abb. 216), deſſen 
Milchſaft zur Pfeilgiftbereitung verwendet wird. Die frühere, fpäter fiir übertrieben gehaltene Annahme 
der Gefährlichkeit des Aufenthaltes unter diefem Baume wird neuerdings wieder durch Eingeborene be- 
jtätigt. Nach den Erfahrungen bei Rhus toxicodendron iſt die Möglichkeit folder Bergiftungsfynptome 
obne Berührung jedenfalld zuzugeben. Feſt jteht, daß der Milchſaft Erbrechen, Krämpfe ufw. bewirkt; in 
der Heimat verwendet man ihn gegen fyphilitiihe Wucherungen. 

Ziemlich giftig ift auch der Milchſaft von Hura, einer tropiich amerifanifchen, aus zwei Urten bejtehen- 

den Gattung; es find Bäume mit breiten, etwas pappelartigen Blättern, zu Ühren vereinigten männlichen 





Abb. 217: Sandbüdfenbaum (Hura crepitans). 


1) Zweig mit mannlichem Blütenftanb, weibliher Blüte und junger Frucht; 2) männliche Blüte; 3) junger männlicher Blütenftanb 
(baneben ein Stil besfelben vergrößert) und weiblihe Bitte; 4) Fruchttnoten im Langsſchnitt; 5) Fruchtlnoten im Duerjhnitt; 
0) Frucht im Längsfhnitt; 7) Samen im Längs- und Querſchnitt. Fig. 2, 4 unb 5 vergrößert. 


und einzeln jtehenden weiblichen Blüten; erjtere bejtehen aus einem furzen, bedjerfürmigen Kelch und 
einer diden Säule, welche die quirlig ftehenden Staubbeutel trägt, letztere aus einem breitglodigen Kelch 
und einem braunroten fäulenförmigen, oben jtrahlig geteilten Griffel. Die Früchte find große flache viel« 
fächerige Hapieln, deren einzelne Teilfrüchte fi) von der Mittelfäule mit Geräufch trennen. Der Sand- 
büdfenbaum, H. erepitans (Abb. 217), wird häufig als Zierbaum angepflanzt und hat ſich auch nach 
der Alten Welt ald Gartenpflanze verbreitet. Milchjaft, Blätter und Wurzelrinde finden örtlich als Heil» 
mittel Verwendung, legtere wird bejonders gegen Syphilis verwendet, der Milchſaft auch gegen Würmer 
und zum Betäuben von Fiſchen, das Samendl wirkt purgierend. 

Die legte Tribus der Familie, die Euphorbieae, zeichnet ſich durch blütenartige Partial: 
blütenftände, die jogenannten Cyathien, aus. Die 4—5 Blätter, aus denen ihre Hülle meift 
beiteht, find zu einem glodigen, trichterförmigen oder röhrigen Gebilde verwachſen, das einen 
Kelch vortäufcht, und zwiſchen deſſen Zipfeln flache oder wulitförmige Drüſen jtehen, die zumeilen 
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bunt gefärbt find und dann Blumenblättern ähneln. Die endftändige, oft jeitlich überneigende 
weibliche Blüte wird von Wideln männlicher, aus nur einem Staubblatt beftehender Blüten 
umgeben, deren. Tragblätter gewöhnlich noch erfennbar find. Bei der tropiſch-afrikaniſchen Gat- 
tung Anthostema haben die Blüten noch ihren Kelch und die weibliche Blüte figt ſeitlich vor 
einer Längsjpalte des Eyathiums; hier ift die Blütenftandsnatur des Cyathiums noch ſehr 
deutlich; bei Pedilanthus ift das Cyathium unregelmäßig, bei Synadenium find die Drüjen zu 
einer Art Becher verwachſen, bei Euphorbia und Calycopeplus find fie frei. Die zahlreichen 
Milchſaftſchläuche find ungegliedert, der Milchjaft tritt daher bein Anfchneiden des Ninden- 
gewebes in Menge aus. 

Bon den jechs Gattungen ift Anthostema mit drei baumförmigen Arten im tropijchen 
Afrika und Madagaskar verbreitet; Calycopeplus ift mit wenigen Arten in Australien heimisch, 
es find Sträucher mit rutenfürmigen, gegenftändigen oder quirlig ftehenden Zweigen und jchmalen, 
zur Blütezeit oft abfallenden Blättern. Im Gegenſatz hierzu find die gleichfalls ſtrauchigen 
Gattungen Synadenium in Afrifa und Pedilanthus in Tropiſch-Amerika durch dide, fleifchige 
Aſte ausgezeichnet, während die merkwürdige oftafrifanifche Gattung Monadenium ein fleifchiges 
Gewächs mit flafchenförmiger, das Eyathium umfaſſender Drüfe ift. 

Pedilanthus Pavonis, ein in feiner Heimat Mexilo Candelilla genannter Strauch, hat wegen des 
Wachsüberzuges feiner Zweige wiederholt die Aufmerfjaneit der Amerikaner auf fich gezogen; man 
glaubte, Wachs für die Technik aus ihn gewinnen zu fönnen, doch ſcheint dies nicht rentabel genug zu fein, 
denn, obgleich ji wiederholt Ausbeutungsgeſellſchaften hierfür gebildet haben, iſt von einem Erfolg nichts 
befanntgeworden. Es wird übrigens aud) Euphorbia antisyphilitica, deren runde, blattlofe, rutenförmige 
Zweige mit Wachs bededt jind, Candelilla genannt. Bon mehreren Pedilanthus-Arten dient die Wurzel 
als VBrechmittel, fie wird daher auf Santo Domingo auch Jpecacuanha genannt; der Milchſaft einiger 
Arten ift giftig und dient zum Vertreiben von Warzen. 

Euphorbia oder Wolfsmilch ift neben Croton die artenreichite Gattung der Familie; 
fie ift in 600 Arten fajt über die ganze Erde verbreitet. Es gibt wenige Gattungen, die ihrer 
Tracht nach jo große Verfchiedenheiten aufweilen wie diefe; neben Eleinen niederliegenden Kräu— 
tern finden fich große Stauden, Sträucher jowie reich verzweigte Bäume, Die Blätter find 
gegenjtändig, quirlig oder abwechſelnd, ſchmal Lineal oder breit, oft fehlen fie ganz und dann 
übernehmen die runden oder flachen, oft blattartig verbreiterten Stengel die Aufgabe-der Blätter. 
Auch die Blütenftände find recht verjchieden, ftets aber als Cyathien erfennbar. 

Die meiften Arten bevorzugen trodene Gebiete. Die Faktusartigen, unbeblätterten und oft 
ſtacheligen Formen der Sektion Euphorbium bewohnen die Steppen Afrifas, nur einige wenige 
Indien. Amerika enthält gleichfalls einige Faftusartige Formen, die aber einer anderen Seltion 
angehören. Die hohen, baumförmigen, durch fandelaberartigen Wuchs ausgezeichneten und 
daher Kandelaber-Euphorbien genannten Formen find auf die Steppengebiete des wär: 
meren Afrifas beſchränkt. Bei den fleijchigen Formen kann man einerjeits joldhe mit runden 
Stengeln unterfcheiden, wozu 5. B. E. tirucalli gehört, anderjeits ſolche mit Nippen, wie 
3. B. E. canariensis (Taf. 22, H), oder Flügeln, wie 3. B. die oftafrifanifche E. Bussei 
(Taf. 21, d) und die jüdafrifaniiche E. grandicornis (Taf. 22, F), die entweder unbewehrt find 
oder Stacheln tragen. Die größte Sektion, Tithymalus, befteht jo gut wie ausjchließlich aus 
Heinen frautigen oder jtrauchigen Formen; fie hat ihr Zentrum im Mittelmeergebiet, dringt 
aber mit 18— 20 Arten auch nad Deutichland vor, wo fie die Gattung allein vertritt. 

Man teilt die deutichen Arten ein in ſolche mit rundlichen oder eifürmigen und foldhe mit halbmond⸗ 

fürmigen Cyathiendrüſen. Zu erjteren gehört die auf bebautem Boden als Unkraut häufige recht Heine 


Sonnenwendige Wolfsmilch, E.helioscopia (Nbb. 218, C), mit punftierten Sanıen, ferner von glatt- 
famigen Arten mit warzigen Napfeln die an feuchten Orten jtellenweife häufige Steife Wolfsmilch, 
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E. strieta, ſowie die auf Ädern und an Gräben zeritreut auftretende Breitblätterige Wolfs— 
mild, E. platyphyllos, beide mit an ber Bafis herzförmigen Blättern, Die bei leterer Art unterjeit3 fein 
behaart find, ferner die in ſchattigen Wäldern zerjtreut wachſende Sühe Wolfsmilch, E.duleis, mit anı 
Grunde verſchmälerten, ſehr kurz gejtielten, lanzettlich-länglichen Blättern, fowie die nur an wenigen Orten 
an unbebauten Plägen auftretende Barzige Wolfsmilch, E. verrucosa, mit fait figenden, länglich- 
eiförmigen Blättern, ichliehlich die auf feuchten Wiefen und Ufern zerjtreut vortommende, über meterhohe, 
einer Heinen Weide ähnlide Sumpf-Wolfsmild, E. palustris, mit vieljtrahligen Trugdolden. Glatte 
Samen und Kapſeln befit die auf jonnigen Waldplägen bier und da vortommende Hohe Wolfsmild, 
E. procera, mit vorn Heingefägten, beiderfeit8 behaarten Blättern, fowie die an Hügeln und Wegen zer- 
jtreut wachſende Gerards Wolfsmilch, E.Gerardiana, mit blaugrünen, ganzrandigen, fahlen Blättern. 


Ex 


— — \ 





Abb. 218: Wolfsmild (Euphorbia). (Zu S. 320 - a22) 
B) Eupborbialathyris: 1) 3mweig | ten; 5) Eame; 6) Same im 
mit Blüten und Fruchten; zängsjchnitt, ig. 3—6 ver: 
2) und I) Gyathium; Quer · gröfert. 
ſchnitt durch den Fruchtlno⸗ C) Enphorbia helioscopia: 1) 


’ A) Euphorbia eyparissias: 1) 
Bluͤten zweig; 2) Cyalbium; 
8), Frucht: 4) Same. Fig. 2 
bis 4 vergrößert. 


Blütenmeig; 9 Eoatblum, 
3) Cyathium tm längsfchnitt, 
4) Same. Fig. 2—4 vers 
größert. 











Halbmondförmige oder zweihörnige Drüſen und glatte Sanıen hat die zuweilen an offenen Waldſtellen 
auftretende Mandelblätterige Wolfsmild, E. amygdaloides, mit am Grunde zufammengewadie- 
nen Vorblättern, ferner die an Wegrändern und fandigen Waldjtellen meijt gemeine jchmalblätterige 
Zyprejien-Wolfsmild, E. cyparissias (Nbb. 218, A), deren Blätter durch die Einwirkung eines 
Rojtpilzes (Aecidium Euphorbiae) häufig eine ganz andere, breitere und fürzere Form erhalten, ſodann 
die auf fandigen Triften und Wegrändern häufige Gemeine Wolfsmild, E. esula, ferner die nur in- 
folge von Berfchleppung vereinzelt in Siiddeutichland auftretende Rutenförmige Wolfsmild, E. vir- 
gata, ſowie die nur dem ditlichen Deutichland eigene Blänzende Wolfsmild, E. lucida. Auch Baftarde 
der letzten vier Arten treten auf. Runzlige, fnotige oder grubige Samen befigt die Sarten-Wolfsmild, 
E. peplus, ein ſehr kleines und gemeines Gartenunkraut mit gejtielten Blättern, ferner die Saat-Wolfs- 
milch, E. segetalis, nit blaugrünen, jigenden, ſchmalen Blättern, die nur ganz zerjtveut auftretende 
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Sihelförmige Wolfsmild, Euphorbia falcata, die auf Brachen und Lehmädern häufige Kleine 
Wolfsmilch, E. exigua, fhließli die Kreuzblätterige Wolfsmild, E. lathyris (Abb. 218, B), 
die in Südeuropa heimiſch, bei uns in Gärten angepflanzt wird und daraus zuweilen verwildert. 

Kultiviert in Bärten finden fich neben diejer noch die Sumpf-Wolfsmild, E, palustris, die grau» 
weiße, aus dem Mittelmeergebiet jtammende Zweidrijige Wolfsmild, E. biglandulosa, mit dad» 
ziegeligen, jtechend fpigen Blättern, ſowie die oft weiß panafchierte Geränderte Wolfsmilch, E.marginata. 

Schon im Mittelmeergebiet gibt e8 größere Formen, 5. B. die vielfach gegabelte, im Sommer blattlofe 
Baumförmige Wolfsmild, E.dendroides, die bereits an der Riviera 2 m Höhe erreiht und Stämme 
befigt, die man mit beiden Händen faum umfafjen fann; ferner die Dornige Wolfsmild, E. spinosa, 
ein niedriger Bujch des Hartlaubgebüjches, deſſen abgejtorbene Zweige in harte Spiben auslaufen. 

Manche der größeren Formen liefern Kautſchul, doc kommen nur wenige als Kautjchuflieferanten in 
Betracht, da der Kautſchulgehalt des Saftes gewöhnlich nur gering ift und die harz- oder guttapercha- 
artigen Beimiengungen zu bedeutend find. In der Literafur findet fich häufig die Angabe, daß Arten der 
Gattung, wie E. tirucalli, cattimandoo, neriifolia, antiquorum, Guttapercha im Milchjaft enthalten, doch 
handelt es fich hierbei jtetd um andere zwar ähnliche, technisch aber nicht verwertbare Stoffe. 

Sehr reich an gutem Kautſchul ift E. intisy in Weit-Madagastar, doch find die Beftände ſchon ſtark ver- 
mindert; in Nordweit-Dadagasfar wird Kautſchuk aus E. pirahazo gewonnen. Zur Ausbeutung von E, 
Drageana, die auf den Hochebenen des britiichen Namaqualandes große Bejtände bildet, Hat ich kürzlich 
eine Gefellihaft in Prätoria gebildet; der geronnene Milchſaft enthält 17,6 Prozent Kautſchuk und 70 Vro- 
zent Harz. In Siüd-Angola gibt E. rhipsaloides einen ſehr minderwertigen weißlichen fautichulartigen 
Stoff, Ulmeidina genannt. In Merifo liefern E. calyculata und E. elastica (E. fulva), von den Mexi⸗ 
lanern Balo amarillo genannt, wenig brauchbare Kautjchufforten. 

In der Heilkunde finden zahlreiche Urten lofale Berwendung ; von größerer Bedeutung iſt nur E.resini- 
fera, eine faktusartige, jtrauchige Urt mit didfleifchigen, fantigen und an den Kanten jtacheligen Zweigen, 
die am Südrande des Atlas in Marollo wächſt. Man fchneidet die Kanten der Pflanze an und fammelt 
nad) einiger Zeit das aus den Milchſaftſchläuchen ausgetretene und erjtarrte, ftechend riechende Gummiharz, 
Euphorbiunm genannt. Schon den Alten war diefe Droge als Heilmittel befannt; da fie heftige Ent» 
zündungen des Magens und Darmkanals hervorruft, wird fie innerlich als drajtiiches Ubführmittel faum 
mehr benugt, wobl aber äußerlich als hautreizendes, bigfenziehendes Mittel, beſonders in der Tierheil- 
funde. Beim Einfanmeln, Rulvern ufw. mu man vorjichtig verfahren, da auch ſchon der Staub die 
Schleimhäute und die Haut angreift; die wirlſame Subjtanz foll das in Äther lösliche Harz fein. 

Auch aus anderen fleiihigen Arten fann man Euphorbium gewinnen, jo 3. B. aus E. canariensis, 
einer Charalterpflanze der Kanarifchen Injeln, und E. antiquorum, einer der wenigen fleiichigen Euphor- 
bien Südajiend. Giftige Stoffe enthalten zahlreiche Arten, befonders giftig ijt die ſüdafrilaniſche E. 
virosa; der Milchſaft der leicht abbrechenden jtielrunden fleifchigen Glieder von E. tirucalli gilt als fehr 
gefährlich für die Mugen. Der Milchſaft von E. cotinifolia dient den Indianern als Pfeilgift, ebenfo be» 
dienen fic zahlreiche Negerjtämme fowie die Hottentotten der Milchfäfte der Euphorbia-Arten als Pfeil» 
gifte oder als Zuſatz zu ſolchen. Die Blätter und Früchte von E. piscatoria und zahlreicher anderer Arten 
der verichiedeniten Gegenden der Welt werden zum Fiſchfang benußt. 

Die in Afrika heimiiche, aber durch die Kultur auch durch Südafien bis Formoſa verbreitete E.tirucalli, 
iſt eine beliebte Hedenpflanze, da die Heden wegen des giftigen Milchſaftes fajt undurchdringlich find; 
für Heden werden auferdem auch zahlreiche dornige Arten verwendet, 3. B. E. neriifolia in Indien, zu- 
weilen auch die urfprünglich von Madagaskar ftammende E. splendens (Taf. 22, A), die wegen ihrer roten 
großen Eyathiendrüfen aud als Zierpflanze beliebt ift; gleichfalls ſchöne rote Cyathien beſitzt eine zweite 
Art aus Madagastfar, E. Bojeri, fowie die merifanifche E. fulgens, die ebenfalls kultiviert werden. Be— 
ſonders beliebt ijt aber als Zierſtrauch E. pulcherrima (Taf. 22, E), eine merilanifch-zentralamerilanifche 
Pflanze, die nach ihrem früheren Gattungönamen oft Poinsettia genannt wird; fie ijt in der Tat wegen 
ihrer ftrahlig ftehenden, blutrot gefärbten Hochblätter eine hervorragend ſchöne Pflanze; ſchon lange eine 
Hauptjierde der tropiichen Gärten, wird fie feit einigen Jahren aud) in unferen Gewächshäuſern gezogen, 
bon wo ihre Blütenziweige namentlich zur Weihnachtszeit in den Blumenhandlungen zum Verlauf gelangen. 


Die aus nur einer Familie beftehende Unterreihe der Callitrichineae hat nadte, ein= 
gefchlechtige Blüten und vierfächerige, aber aus zwei Fruchtblättern beftehende Fruchtfnoten mit 
vier Samenanlagen, die nur ein Integument bejigen. 
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Wolfsmilchgewächfe (Euphorbiaceae). 
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Familie 20: Callitrichaceae oder Waſſerſterngewächſe. 

Diefe aus nur einer Gattung mit 26 Arten bejtehende Familie weit, wie viele andere 
Waſſerpflanzen, ſowohl in den vegetativen als auch in den generativen Organen fo ftarfe 
Rückbildungen auf, daß es faum möglich ift, ihre richtige Stellung im Pflanzenſyſtem ausfindig 
zu machen. Gewöhnlich wird fie in die Nähe der Halorrhagidazeen (Bd. ILL) geftellt, manche 
Gründe, 3. B. die Einzahl der Hülle der Samenanlagen, fprechen für einen Anſchluß an Fa- 
milien der Unterflafje ver Sympetalen, anderjeit3 deuten die Merkmale im Blütenbau am 
meiſten auf eine Verwandtſchaft mit den Euphorbiazeen hin. 

Es find kleine, meijt in oder am Waſſer lebende Pflänzchen mit meift ſchmalen, gegen: 
jtändigen, dreinervigen Blättern, deren oberjte gewöhnlich gedrängt ftehen und eine Art auf der 
Oberfläche des Wafjers ſchwimmende Nofetten bilden. Die Gefäßbündel der fabenförmigen 
Stengel find in Anpafjung an 
das Leben im Waſſer ſtark rück⸗ 
gebildet, das ſpäter meiſt ver: 
ſchwindende Mark beiteht nur 
ausmenigen Zellen. Die Land⸗ 
formen tragen auf den Blät: 
tern Sternhaare. Die jehr 
Heinen, einzeln oder zu meh: 
reren in einer Reihe in den 
Blattachjeln ſtehenden Blü— 
ten ſind eingeſchlechtig und 
entbehren einer eigentlichen 
Blütenhülle, find aber zuwei— 
len von zwei kleinen fadarti: 1) Pflanze; 2) männlige Blüte; 3) weibliche —* 4) Frucht; 5) Duerihnitt durch 
gen Vorblättern umhüllt. Die ——— 
männlichen Blüten beſtehen aus nur einem Staubblatt mit langem Staubfaden und kleinen, 
zwei Fächer enthaltenden Staubbeuteln, die weiblihen aus einem von zwei Fruchtblättern 
gebildeten, von zwei langen pfriemlichen Griffeln gefrönten Fruchtknoten, jedoch ift dieſer durch 
eine faljhe Sceidewand in vier Fächer geteilt. Die Befruchtung geichieht bei denjenigen 
Formen, die dauernd an eine Zebensweife im Waſſer felbit angepaßt find, unter Waſſer, bei 
den normalerweife terreftrifchen oder an die Oberfläche gelangenden Formen dagegen über dem 
Waſſer, während die bei Hochwaſſer untergetauchten Blüten feine Früchte anjegen. Die zu: 
fammengedrüdte Frucht befteht aus vier häufig am Rüden berandeten, nicht auffpringenden 
Steinfrüchten, die fich jchließlich voneinander trennen. Sie enthalten je einen Samen, der in 
einer leder: bis pergamentartigen Hülle eingefchlofjen ift; die Samenſchale ift dünn, der rundliche 
Embryo liegt in der Mitte eines fleifhigen Nährgewebes. 

Die einzige Gattung Callitriche oder Waſſerſtern bewohnt faft die ganze Erde, und 
zwar haben die einzelnen Kontinente im allgemeinen ihre bejonderen Arten, wenngleich einige 
recht weit verbreitet jind, z. B. O. vernalis und autumnalis durch die ganze nördliche gemäßigte 

. Bone, C. stagnalis von Europa und den Kanariſchen Inſeln bis Vorderajien. 

In Deutichland finden fich vier Urten, von denen drei verfehrt-eiförmige Nojettenblätter befiken, 
während die vierte, der Herbit-Wafferftern, C. autumnalis, nur untergetauchte, ſämtlich linealiſche, 
an der Spie ausgejchnittene, nie zu Roſelten gehäufte Blätter beſitzt. Bon den anderen drei Arten, deren 
oberite Blätter meift Rofetten bilden, zeichnet fi der Teih-Wajferjtern, C, stagnalis (eib6. 219), 

2l 








324 Buxacene Buchsgewãchſe). — Empetraceae (frähenbeergewädje). 


durch breite Flügel tragende Früchte und bleibende Griffel aus, während der Frühlings-Waffer- 
jtern, Callitriche vernalis, und der Halenförmige Wafferftern, C. hamulata, fehr jhmalflügelige 
Früchte und früh abfallende Griffel befigen, die bei erſterem aufrecht oder abjtehend, bei legterem zurüd- 
gefrümmt find; aud find die Dedblätter bei eriterem ſchwach gebogen, bei letzterem kreisſichelförmig, 
an ber Spite hafenförmig eingefrümmt. Die Arten find in jtehendem und langfam fließenden Waſſer 
recht häufig, wenn auch C. autumnalis, da untergetaucht, weniger auffällig iſt; C. vernalis findet ſich auch 
häufig in Landformen, nicht nur an den Teich- und Bahrändern, fondern auch auf feuchten Waldwegen 
Dft find bei der Landform diefer Art ſämtliche Blätter breitlinealifch, ohne Roſetten zu bilden, während 
bei C, stagnalis aud) die untergetauchten Blätter oft, wie die oberjten, rundlich verkehrtseiförmig find. 


Reihe 24: . 


Sapindales oder Seifenbaumarfige Gewächle. 


Diefe Reihe unterfcheidet fi von den Geraniales nur durch die umgefehrte Lage der 
Camenanlagen zu ihrer Anfagitelle, indem hier die hängenden Samenanlagen eine von ihr ab— 
gefehrte (apotrope), aljo dorſale Raphe befigen, während bei den jeltener auffteigenden Samen: 
anlagen die Raphe ihr zugefehrt (epitrop), alſo ventral ift. Wie fchon oben erwähnt, ift die 
Begründung der Reihe auf dies eine wenig wichtige Merkmal nicht jehr befriedigend. 

Die meiften der zehn Unterreihen beftehen aus je einer Familie, nur die Sapindineae 
aus drei und die Oelastrineae aus neun Familien. 


Die aus nur einer Familie beftehende Unterreihe ver Buxineae zeichnet ſich durch einen . 
einzigen Blütenhüllfreis aus, die Samenanlagen befigen eine doppelte Hülle. 


familie 1: Buxaceae oder Buchsgewächſe. 

Diefe oft den Euphorbiazeen angefügte, aber von ihnen durch die Stellung der Samen: 
anlagen und die andere Art der Fruchtöffnung verfchiedene, auch feinen Milchjaft führende 
Familie beiteht aus etwa 30 meift ftrauchigen, felten ftauden: oder baumförmigen Arten. 
Die Blätter find meift lederig, gegenitändig und ganzrandig, nur Pachysandra hat gezähnte, 
diefe und zwei andere Gattungen jpiralig angeordnete. Blätter. Die meilt in zweigeſchlech— 
tigen Köpfchen, felten in Ihren ftehenden ftrahligen Blüten find unſcheinbar, eingefchlechtig, nadt 
oder mit einer einfachen grünen Blütenhülle verfehen. Die Staubblätter find zahlreid) oder 
in Sechs- reſp. Vierzahl vorhanden, in legterem Falle ftehen fie den Blütenhüllblättern gegen: 
über; der Fruchtfnoten ift meift dreifächerig mit je zwei Samenanlagen in jedem Fache, zuweilen 
find die Fächer durch Scheidewände in Klaufen geteilt; die drei Griffel find einfach und bleiben 
meiſt auch an den Früchten als Hörner erhalten. Die Fremdbeitäubung wird durch eine zwifchen 
den Griffeln abgejchiedene Flüffigkeit begünftigt. Die Frucht ift eine fachſpaltig auffpringende 
Kapſel oder Steinfrudt. Die Samen, welde zuweilen eine Jntegumentwucherung (Garuncula) 
zeigen, befigen meift ein Nährgemwebe, in dejjen Zentrum der gerade Embryo liegt. 

Die jehs Gattungen bejtehen bis auf Buxus aus wenigen Arten und bewohnen ganz 
verfchiedene Gebiete der Erde, Sarcococca Südafien, Notobuxus Natal, Simmondsia Kali: 
fornien, Styloceras die Anden, Pachysandra Japan und das öftliche Nordamerika. 

Buxus bat mit jeinen 20 Arten eine eigenartige Verbreitung; während B. sempervirens 
als Strauch oder immergrüner Eleiner Baum das Mittelmeergebiet und das atlantifche Europa 
bewohnt, finden fi andere Arten auf den Balearen, im nördlichen Syrien, am Nordweſt— 
Himalaja, in Japan, auf Socotra und Madagaskar. Eine durch lodere, faſt traubenförmige 
Ahren ausgezeichnete Sektion zahlreicher Arten bewohnt die weftindifchen Inſeln. Daß der 


’ 
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Gemeine Buchsbaum vor der Eiszeit auch nördlichere Gegenden Europas bewohnte als jeßt, 
wird durch Blattabdrüde erwieien. Die Verbreitung diefer Gattungen deutet jedenfalls darauf 
hin, daß die Familie, von der nur noch Reſte erhalten find, eine weit reihere Vergangenheit 
hatte; bei dem Fehlen befonderer Anpaſſungen ift auch eine zukünftige Entwidelung der Familie 
faum zu erwarten, es jei denn mit Hilfe der Menfchen. 

Bon Bedeutung iſt nur der Gemeine Buchsbaum, B. sempervirens (Abb. 220), ein 15 cm bis 7 m 
hoher Straud) oder Baum mit behaarten Zweigen und gelbgrünen, meist im April erjcheinenden Blüten, 
der in Deutſchland nur an einigen Orten im Elſaß, Baden ſowie im Mofeltal wild vorlommt. Hier erreicht 
er die Gröhe eines höheren Strauches, in Südengland wird er baumförmig, feine volle Höhe, bis zu 7 m, 
erreicht er aber im Kaukaſus, Urmenien, dem nördlichen Kleinafien fowie Nordperjien, woher aud) das 
Buchsbaumholz des Handels in weientlichen ftammt. 

Das Buchsbaumholz iſt von blafgelber Färbung 
und durch feine Dichte und ſehr ſchmale feine Jahres» 
ringe ausgezeichnet. Es eignet ſich in hervorragen» 
der Weife für Holzichnitte, wozu es auch an eriter 
Stelle verwendet wird, aber auch für Schnißereien 
und Dredilerwaren, Blasinitrumente, Känmıe, 
Dojen ufw. Früher waren die Blätter ofjizinell, 
und die Pflanze diente als Heilmittel bei Malaria, 

Wegen feiner Widerjtandsfähigfeit gegen Staub, 
Rauch und Schatten, befonders auch gegen Be» 
ichneiden, eignet ji der Buchsbaum vorzüglich zu 
immergrünen Einfajjungen von Beeten, und zwar 
wird er hierbei meiſt in feiner niedrigen Form, var. 
suffrutieosa, kultiviert. Aber auch in feiner baum⸗ 
artigen Form var. arborescens iſt er beliebt, und 
zwar entiweder als Miſchſtrauch, mit Koniferen zu» 
fanımen, oder auch einzeln oder gruppenweife ges 
pflanzt. Die Form der Blätter ift bei den Kultur 
formen jehr verschieden, bejonders belicht find Sor- 
ten mit panaſchierten Blättern, 
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Abb. 220: Gemelner Buchs baum (Buxus semper- 


Außer dieſer Urt lultiviert man auch den Klein» 
blätterigen Buchsbaum, B. microphylla, aus 
Japan, der kleinere, verkehrt⸗eiförmige bis jpatelige, 
längliche Blätter und fahle Zweige beſitzt und erjt 


virens). 
1) Zweig mit männligen und weiblihen Blüten; mann⸗ 
liche Bluͤte; 3) weibliche Blüte; 4) Yängsfhnitt durch den 
Fruchttnoten; 5) Frucht im Längsſchnlit; 6) Same; 7) Same 


im Mai blüht. im Längsjcnitt, 


Die aus einer Familie bejtehende Unterreihe der Empetrineae bejigt zwei Blüten: 
hüllkreiſe und bis zur Neife vereinte Fruchtblätter mit je einer aufjteigenden, von nur einer 
Hülle umgebenen Samenanlage. 


Familie 2: Empetraceae oder Krähenbeergewädje. 

Dieſe Familie beiteht aus 4—6 ftrauchigen, heidefrautähnlichen Arten mit linealen, unter: 
feit3 mit einer tiefen, faft geſchloſſenen Rinne verjehenen, abwechjelnd oder faſt quirlig gedrängt 
ftehenden Blättern ohne Nebenblätter; nur die jo gebildeten, außerdem mit Köpfchenhaaren und 
teilmweife mit Wollhaaren angefüllten Hohlräume, nicht die äußere Epidermis der Blätter, enthal— 
ten Spaltöffnungen. Die Heinen Blüten ftehen in wenigblütigen Köpfchen, fie find eingeſchlechtig, 
aber oft mit Nudimenten des anderen Gejchlecht3 verjehen, die einzelnen Blattkreije der Blüten 
bejtehen gewöhnlid) aus 2—3 Gliedern, die Staubblätter ftehen den Kelchblättern gegenüber, 
die Zahl der miteinander zu einem gefächerten Fruchtfnoten verwachjenen Fruchtblätter iſt bei 
Empetrum 6—9, der kurze Griffel teilt fih in eine der Fächerzahl entiprechende Anzahl von 
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Aſten, die ihrerfeit3 zuweilen wieder gezähnt find oder fih gabeln. Die Befruchtung wird bei 
Empetrum durch den Wind vermittelt. Die Frucht ift eine Steinfrucht mit einer der Fächer: 
zahl entjprechenden Anzahl von Steinen, deren jeder einen Samen umfchließt; die Außenſchicht 
ift gewöhnlich faftig, die Frucht daher beerenartig. Die dünnſchaligen Samen haben feine Ca— 
runcula, ein fleifchiges Nährgewebe und einen zentral ftehenden runden Keimling. 

Die aus drei Heinen Gattungen beftehende Familie ſchließt fich den Buxazeen eng an, 
unterfcheidet fich aber durch die aufrechten, nur von einer Hülle umgebenen Samenanlagen und 
bie zwei Kreife der Blütenhülle. 

Von ben drei Gattungen ift Empetrum, die Krähenbeere, in der nördlichen gemäßig- 
ten und arktiſchen Zone zirkumpolar verbreitet, geht aber über die Anden unter Überjpringung 
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Abb. 221: Krähenbeere (Empetrum) und Gerberſtrauch (Coriaria). 


A) Empotrum nigrum: 1) Blüs ſchnitt: 6) Frucht im Lanzs · B) Coriaria ruscifolia: 1) Blik im LZängsfhnitt; 7) Same; 
tenzweig; 2) männliche Blüte; ſchnitt; D) Same; 8) Same tenzweig: H Blüte; Frucht ⸗ 8) Same im Langsſchnitt; 9) 
3) weibliche Blüte ; 4) Frucht» im Längsihnitt. Fig 2, 8 fnoten mit Ortfjeln; 4) Frucht; Same im Duerjgnitt, Fig 
zweig; 5) Frucht im Quer und 5—# vergrößert. 5) Frucht von aufen; 6) Frucht 2—8 vergrößert. 


weiter Gebiete bis zum antarktiſchen Amerika und findet ſich fogar noch auf der antarktiſchen 
Inſel Triftan da Cunha. Die Gattung Ceratiola, die ſich durch trodene zweifteinige Früchte 
auszeichnet, ift in ihrer einzigen Art auf Sandböden der füdlichen atlantifchen Staaten Nord: 
amerifas heimijch, während die Gattung Corema in einer Art auf Sandböden des atlantijchen 
Nordamerikas, in der anderen, C, album, an der Küfte Wejtipaniens, auf den Azoren und den 


Kanaren vorkommt. 

Bon Bedeutung iſt nur die Schwarze Krähenbeere, Empetrum nigrum (Abb. 221, A), ein klei- 
ner, ſtark verzweigter, Dicht beblätterter, niederliegender Strauch mit unterfeits weiß gelielten linealifchen 
Blättern, blaß farminroten, in Deutſchland im April oder Mai eriheinenden Blüten und fhwarzen, im 
arktiihen Nordamerifa auch roten Beeren. In Deutichland findet fie fih einerfeit auf feuchten Torf⸗ 
nooren, anderfeits auch in Kiefernwaldungen und an fteinigen, felfigen Orten zerjtreut, daher der Name 
Empetrum (Futeroov — auf Feljen wachſend). Schr häufig iſt die Pilanze auf den Frieſiſchen Infeln 
ſowie auf den Höhen der deutſchen Mittelgebirge. Die faftigen, etwas fauren Früchte werden in Nord» 
europa und Sibirien bis Kamtſchatta roh oder gelocht gegeiien und find durchaus nicht giftig, body nahm 
man früher an, daß fie, in Menge genoſſen, beraufchend wirkten, weshalb die Pflanze auch Rauſchbeere 
genannt wird. Much ein Getränk wird aus den Beeren bereitet. 














- 


Empetrum. Corema. Coriarıa, 827 


Ob die rotfrüchtige, an den Zweigen etwas weichhaarige Form des antarftifchen Amerifas, E. rubrum, 
fowie die durch loder jtehende größere Blätter ausgezeichnete andere Forın, E. andinum, bejondere Urten 
daritellen oder nur Barietäten, ſteht dahin. 

Die Früchte von Corema album, eines in ber fpanifchen Heimat der Pflanze Camerinheira genann- 
ten Heinen Strauches, dienen als pfefferartiges Gewürz und werden aud) in der Vollsmedizin verwendet. 


Die Unterreihe der Coriariineae hat aus zwei Kreifen beftehende Blütenhüllen und 
zur Reifezeit freie Fruchtblätter mit je einer vom Scheitel ee Samenanlage, die 
von zwei Hüllen umgeben it. 


Familie 3: Coriariaceae oder Gerberſtrauchgewächſe. 

Die aht Arten diefer Familie, die zu der einen Gattung Coriaria oder Gerberftraud 
gehören, find meiſt fahle Sträucher, felten einjährige Kräuter mit Fantigen Zweigen, gegen: 
ftändigen oder dreiblätterige Quirle bildenden ganzrandigen, ein bis fünfnervigen Blättern ohne 
Nebenblätter. Die achſelſtändigen oder in Trauben ftehenden Kleinen grünlichen Blüten find 
zwitterig oder polygam, mit fünf dadjigen, bleibenden Kelchblättern und ebenjo vielen Heineren 
fleifhigen, innen gefielten Blumenblättern, die fi nad) dem Abblühen verdiden und vergrößern 
und zwiſchen den wachjenden Fruchtblättern eingeflemmt werden. Die zehn Staubblätter ſtehen 
entweder frei, oder fünf von ihnen find mit dem Kiel der Blumenblätter vereinigt; die Staub: 
fäden find furz, die Staubbeutel groß. Die 5—10 Fruchtblätter find nur wenig miteinander 
verwachſen und enden in did fadenförmigen freien Griffeln. Die Betäubung wird wahrjcdein- 
lich durch den Wind vermittelt. Die Früchte zerfallen in einzelne einfamige Teilfrüchte (Koffen) 
mit fruftiger Wandung: die dünnſchaligen Samen umhüllen einen von dünnen, hartem Nähr: 
gewebe umgebenen flachen eiförmigen Keimling. Das Vorkommen der Arten in weit getrennten 
Gebieten deutet auf frühere größere Verbreitung der Gattung. Die wirtjchaftlihe Bedeutung 
der Familie beruht auf ihrem Gerbftoffgehalt. 

Drei Arten finden ſich in Neufeeland, darunter eine fubalpine einjährige Art, während der ftrauchige 
Mäufedornblätterige Gerberjtraud, C. ruscifolia (Abb. 221,B), auch in Chile, der Heinblätterige 
Thymianblätterige Gerberftraud, C. thymifolia, auch in Peru bis Merilo vorfommt; eine vierte 
Art wächjt nur in Peru, die übrigen vier find im Mittelmeergebiet, am Himalaja, in China und in Japan 
heimiſch. Der hauptſächlich im wejtlichen Mittelmeergebiet vorlommende Myrtenblätterige Gerber» 
ſtrauch, C. myrtifolia, wird zum erben benußt, daher der Name Coriaria, zu deutſch Lederjtraud). 
Aus C. ruseifolia gewinnt man eine folal benugte ſchwarze Farbe, die Früchte enthalten einen giftigen, 
Eoriariin genannten ſcharfen, narlotifchen Stoff. 


Die Unterreihe ver Limnanthineae befigt zwei Blütenhüllen und zulegt frei werdende 
Fruchtblätter mit je einer auffteigenden, von nur einer Hülle umgebenen Samenanlage, 


Familie 4: Limnanthaceae oder Sumpfſchnabelgewächſe. 

Diefe aus nur fünf Arten beftehende Familie ähnelt den Storchſchnabelgewächſen fehr, hat 
aber anders gerichtete Samenanlagen; trogdem wird fie gewöhnlich den Geraniales angefügt; 
von den Geraniazeen unterjcheidet fie ſich auch durch die ſchließlich freien, vor den Kelchblättern 
ftehenden Fruchtblätter und die nur in Einzahl vorhandene Hülle der Samenanlagen, ein Merk: 
mal, das vielleicht auf Verwandtichaft zu den Sympetalen hindeutet, wo es ſich häufig findet. 

Die Heinen krautigen, einjährigen, kahlen Pflanzen haben abwechjelnde gefiederte oder 
manchmal mehrfach fiederig eingefchnittene Blätter ohne Nebenblätter. Die einzeln ftehenden, 
lang geitielten, bei Limnanthes Geranien ähnelnden, ziemlich großen wohlduftenden ftrahligen 
Ylüten find zwitterig, bei Limnanthes find die Kreiſe fünfgliederig, bei Floerkea dreigliederig, 
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die Kelchblätter klappig, die Aronblätter in der Anofpenlage gededt, die Staubblätter ftehen 
frei in zwei Kreifen und find teilmeife oder fämtlih am Grunde mit Drüfen verjehen. Die 
vor den Kelchblättern ftehenden Fruchtblätter find zu einem fünf oder dreifächerigen Frucht: 
fnoten verwachjen. Die ihrem Grunde entipringenden Griffel find zu einer dünnen, fchnabel- 
artigen Säule verwachſen, die fich an der Spitze wieder in freie Narben fpaltet; in jedem Fach 
findet ſich eine auffteigende Sarmenanlage. Die Befruchtung wird durd) Inſekten vermittelt, 
die durch Wohlduft und die Drüfenjefrete angelodt werden. Die vom bleibenden Keld um: 
hüllte Frucht zerfällt in 3—5 nicht aufipringende, etwas runzelige einſamige Teilfrüchte, Die 
Samen enthalten fein Nährgewebe, ſondern nur einen großen fleifchigen Embryo. 
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Abb. 222: Sumpfſchnabel (Limnanthes), Cyrilla (Cyrilla) und Karalabaum (Corynocarpus), 


A) lämnanthes Douglasii: 1) 5) Same im Xängsihnitt. tenzweig ; 3) Blüte; 4) Frucht Staubblatt u. Staminobien ; 
Blitenzweig; 2) Bitte im| Fig. 25 vergrößert. Fig. 3 und 4 vergrößert. 4) Frudtfnoten im Langs⸗ 
Langeſchnitt; 9 Frudt mit | B) Oyrilla racemitlora: Zweig | C) Corsnoearpus laerigatus; 1) ſchnitt; 5) Arudt im längs 
bleibenden Kelch; 4) Same; mit jungen Früchten; 3) Blu: Blütenzweig; Y Blilte; 8) Schnitt. Fig. 2—5 vergrößert. 











Von den beiden Gattungen findet id; Limnanthes oder Sumpfichnabel (Abb. 222, A) mit vier 
Urten in Kalifornien, die einzige Urt von Floerkea, ein Meinblätteriges, höchſtens fußhohes Kraut, in 
feuchten Wäldern großer Gebiete Nordamerilas. 


Die neun Familien umfaljende Unterreihe der Celastrineae befigt ftrahlige Blüten 
mit einer aus zwei reifen bejtehenden Blütenbülle, einen oder zwei Staubblattkreife und einen 
gewöhnlich aus wenigen Fruchtblättern bejtehenden Fruchtknoten. 


Familie 5: Cyrillaceae oder Cyrillagewächſe. 
Dieje aus nur fünf Arten bejtehende Familie befteht aus immergrünen Sträuchern oder 
Bäumen, die der Tracht nad Myrfinazeen oder Clethra (vgl. Bd. ILL) ähneln, mit abwechjeln: 
den Blättern ohne Nebenblätter. Die ziemlich Eleinen Blüten ftehen in oft faſt ährenartigen 
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Trauben. Die zwitterigen Blüten find fünfgliederig, die fich dedenden Kelch- und Blumenblätter 
find häufig unten etwas verwachlen; die fünf oder zehn Staubblätter find frei, die Staubbeutel 
jpringen mit Längsriffen oder Löchern an der Spite auf. Die 2—5 Fruchtblätter bilden einen 
aus ebenjoviel Fächern beftehenden Fruchtfnoten, die einzeln, feltener zu 2—4 in jedem Fache 
befindlichen Samenanlagen hängen von der Epige des Faces oder der winfelftändigen Pla: 
zenta herab und befigen eine doppelte Hülle. Die Griffel find kurz und gelappt oder lang und 
fadenförmig. Über die Beftäubung ift nichts Näheres befannt, vermutlich find aber Inſekten die 
Befruchtungsvermittler. Die von dem oft mitwachjenden Kelch umgebenen oder eingeichlofjenen 
fleinen Früchte find eiförmig oder flügelfantig, mehrfächerig und zuweilen fapjelartig auf: 
fpringend. Die gewöhnlich in jedem Fach nur in Einzahl reifenden Samen befigen eine von 
dem harten Nährgewebe undeutlich abgegliederte Samenſchale und einen zentral liegenden 
zylindrifchen geraden Keimling. Die Verbreitung der drei Gattungen bejchränft fich auf das 
wärmere Amerika. E3 find Feuchtigkeit und Sümpfe liebende Gewächſe ohne Bajtirdpe oder 
wirtjchaftlihe Bedeutung. 

Die Gattung Cliftonia, deren Flügelfrücte nicht aufipringen, bewohnt mit der einzigen Art C. ligu- 
strina die Sümpfe Floridas und Beorgias, die drei Arten von Costaea, ausgezeichnet durch den mitwachſen⸗ 
den Kelch, der lederige Flügel bildet, bewohnen Kuba und Kolumbien, die einzige Urt der durch nur 
5 Staubblätter und aufipringende Kapfelfrüchte ausgezeichneten Gattung Cyrilla, C. racemiflora (Abb. 
222, B), iſt von Carolina über Florida, Weitindien und Guayana bis Nordbrafilien verbreitet. 


Dieje beiden aus je einer Art bejtehenden Familien verdienen nur eine furze Erwähnung. 
Beides find immergrüne Bäume mit abwechjelnd ftehenden lederigen Blättern und Fleinen 
Blüten, die bei Pentaphylax traubig, bei Corynocarpus riipig angeordnet find, Die Blüten 
find zwitterig und fünfglieverig. Pentaphylax hat einen Staubblattfreis und durch Poren 
fich öffnende Staubbeutel, einen fünffächerigen Fruchtfnoten mit je zwei hängenden Samen 
anlagen in jedem Fache und einen am Ende fünfipaltigen Griffel und bildet eine fünffantige 
Kapjel; der Same befigt etwas Nährgewebe und einen bufeifenförmig gefrümmten Embryo. 
Corynocarpus hat zwei Staubblattkreife, von denen der innere in jpatelfürmige, am Nande 
gezähnte Staminodien umgewandelt it, und davor die Lappen eines ringförmigen Discus, 
einen von zwei Fruchtblättern gebildeten Fruchtfnoten, der aber nur ein fertiles Fach und eine 
vom Scheitel herabhängende, von zwei Hüllen umgebene Samenanlage enthält; die Frucht iſt 
eine außen fleiſchige, zuſammengedrückte Steinfrucht, Nährgewebe fehlt, der dicke Keimling 
hat flache Keimblätter. 

Die einzige Urt von Pentaphylax, P. euryoides, wächſt auf der Inſel Honglong und erinnert habi- 

tuell ſehr an Theazeen, zu denen ſie aud) früher gejtellt wurde. 

Die einzige Art von Corynocarpus, der Karalabaum, C. laevigatus (Abb. 222, C), ijt ein mittel» 

hoher Baum Neufeelands und der Chathaminſel mit großen lorbeerblattähnlichen Blättern, der befonders 
in der Nähe des Meeres wächſt. Er wird aud) bei uns in Slalthäufern kultiviert. Die gelben jühen Früchte 


werden von den Eingeborenen genofjen, die giftigen Samen aber erit, nachdem fie durch Salzwajjer von 
dem Gift befreit worden find. 


Familie 8: Aquifoliaceae oder Stehpalmgewädje. 


Dieje Familie befteht aus etwa 300 baumförmigen oder ſtrauchigen Arten mit oft vier: 
fantigen Zweigen und abwechjelnden, meift lederigen, ganzrandigen, gelägten oder gezähnten, 
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jelten ftahelzähnigen Blättern; unterjeit3 befigen fie häufig dunkle Peridermmwucherungen und 
erjcheinen dadurch punktiert, Nebenblätter find vorhanden, fie find aber gewöhnlich ſehr Klein 
und vertrodnen oder fallen früh ab. Die meift in kurzen arillären Blütenjtänden ftehenden 
Blüten find ziemlich Hein, ftrahlig, meiſt eingefchlechtig und zweihäufig, indem die in den weib- 
lichen Blüten ausgebildeten Staubblätter gewöhnlich feine Pollenförner enthalten; die Blatt: 
freife der Blüten find in der Negel vier: bis fünf, feltener dreis oder jechsgliederig. Die Kelch: 
und Kronblätter find oft an der Bafis verwachſen, erjtere meift dreiedig, oft bleibend, letztere in 
der Knoſpe gewöhnlich dachig. Die mit den Blumenblättern abwechjelnd einen Kreis bildenden 
Staubblätter ftehen frei, oder fie verwachfen unten etwas mit ben Blumenblättern; ein Discus 
ift nicht vorhanden, Die Fruchtblätter find zu einem vier: bis ſechs-, jelten weniger: oder mehr: 
fächerigen Fruchtfnoten verwachſen, der von meilt figenden lappigen oder Füpfchenförmigen 
Narben, feltener von einem furzen Griffel gekrönt wird; jedes Fach umſchließt ein bis zwei 
bängende, vom Innenwinkel der Fächer entjpringende, am Grunde von einer napfartigen Er- 
weiterung des Nabelftranges umſchloſſene Samenanlagen. Die Beftäubung wird durch Infekten, 
und zwar meift durch Zweiflügler, vermittelt. Die fleifchigen oder jaftigen, meijt roten oder 
Ihwarzen Früchte enthalten gewöhnlich mehrere harte einfamige glatte oder gerippte Steine, Die 
Samen haben reihliches fleiſchiges Nährgewebe und einen Kleinen Keimling; fie werden in der 
Hegel durd) Vögel verbreitet, deren Magenfaft die harte Steinjchale der Samen etwas erweicht. 

Von den drei Gattungen ift nur Dlex, die Stehpalme, von Bedeutung, deren etwa 
280 Arten in den wärmeren und gemäßigten Gegenden der ganzen Welt zu finden find, haupt— 
ſächlich in Amerika, recht zahlreich auch in Ajien, aber mit einigen Vertretern auch in Afrika, 
Auftralien, Bolynefien und Europa; nad) foffilen Rejten, 5. B. Blütenfunden im Bernftein, zu - 
urteilen, jcheint die Gattung in der Tertiärzeit in Europa häufiger gewejen zu jein als jet. 
Die Gattung Phelline ift auf Neukaledonien beſchränkt, Nemopanthes ift mit ihrer einzigen 
Art, einem laubabwerfenden Straud, in Kanada bis Carolina heimisch. Es find zweifellos 
Hefte einer früher reicher ausgebildeten Familie. 

Die Gattung Llex, der Hülsſtrauch, die fi durch am Grunde verwachſene Blumen 
blätter auszeichnet, hat ihren lateinischen Namen von der Ähnlichkeit der Blätter der Hauptart, 
I. aquifolium, mit der von den Alten als lex bezeichneten Steineihe (Quercus ilex). 

Der Gemeine Hülsſtrauch, L.aquifolium (bb. 223, B), gewöhnlid Stehpalme, aud Hülfen, 

Hülsdorn, Ehrijtdorn oder Steheiche genannt, engliſch holly, franzöſiſch houx, iſt bei uns ein 

immergrüner Straud, in Südeuropa und im Orient wird er ein bis 15 m hoher Baum mit bis Ys m 
didem Stamm; auch in England finden fich viel jtattlichere Ereniplare als in Deutſchland. Die Blätter 
find lederig, glänzend grün, enden in einen Dorn und find gewöhnlich grob dornig gezähnt, an den oberen 
Bweigen aber oft ganzrandig. Die in blattwinfeligen Doldentrauben jtehenden grünlichweißen ein« 
geſchlechtigen Blüten find viergliederig, die erbſengroßen, ſcharlachroten, nicht geniehbaren, aber von Tau- 
ben und Drofjeln gern gefreffenen Früchte enthalten vier gefurchte Steine, 

In Deutſchland find die Stechpalmen als 3—6 m hohe, im Mai und Juni blühende Sträudjer auf 
trodenem, ſchattigen Boden vom nordwejtlichen Teile Rügens über Weitfalen bis zum Niederrhein fowie 
ferner in den füddeutichen Gebirgswäldern und in den Alpen verbreitet; in der Schweiz fteigen fie bis 
1200 m, in Tirol bis 1260 m ü.M. Auch in Kroatien, Jitrien und Ungarn wachſen fie wild, ebenfo im 
atlantiihen Europa, in England, Weſtfrankreich und Portugal, fodann im europäiſchen Mittelmeergebiet, 
in Algier und im nördlichen Orient von Bithynien bis Transfaufafien und zu dem Elbursgebirge; in 
China findet ſich eine befondere Varietät (var. chinensis) diefer Art. 

Die Stehpalme wird ferner ganz allgemein in Gärten kultiviert, namentlich an ſchattigen Stellen, jo» 
wie in Formen mit bunten, namentlich gelb gejhedten Blättern auf Grasplägen; befonders findet fie aber 
für immmergrüne Heden Verwendung. In falten Winternächten erfriert fie zuweilen bis auf die Wurzel; 
die Nordgrenze entipricht dem durchichnittlichen Winterminimum von —12° 0. Neuerdings hat fi die 
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englifhe Sitte, zur Weihnachtszeit fruchtende Ilex- Zweige in die Zimmer zu hängen oder in Bafen zu ftellen, 
aud) in Deutfhland eingebürgert. Früher waren die Rinde und die ilicinhaltigen bitteren ſchleimreichen 
Blätter offizinell, während die Beeren als Ubführmittel benußt wurden. Jetzt macht man nur noch aus 
der Rinde zuſammen mit den Beeren der Miftel Bogelleim. Das fehr feine, harte und zähe, aber ſchlecht 
fpaltbare Holz wird zu Drechilerwaren und Peitſchenſtielen verarbeitet. 

Der aus Japan ftammende ſchwarzfrüchtige Gelerbtblätterige Hülsftraud, I. crenata (Nbb. 
223, A), wird gleichfalls bei uns in Gärten kultiviert, oft mit panajchierten Blättern, ebenfo, wenn auch 
feltener, zwei nordamerilanifche Urten mit dünnen, am Rande gefägten Blättern, der Sommergrüne 


Kichhar 





Abb. 223: Hülsftrand (lex). 


A) Ilex erenata: 1) Zweig mit männliche Blüte, vergrößert; terblüte; 3) Fructimoten im N Frucht unter Vfoßlegung 
Zwitterblitten; 9) Zwitters 5) Frucht. Flg· 2 u. 4 vergr. Löngefchnitt; 4) Zweig mit ber Steine; 8) Stein; 9) Stein 
blüte, vergrößert; 3) Iweig B)llex aquifolium: 1) Bweig männlichen Blüten; 5) männs« im Duerjdnitt. Fig 2, 8,5 
mit männligen Blüten; 4) mit Zwitterblüten ; 2) Zwit» lie Blikte; 6) Fruchtzweig; und T—9 vergrößert. 











Hülsitraud, I decidua, mit viergliederigen Blüten, und der Duirlige Hülsftraud, L verticillata, 
auch Winterbeere genannt, mit fünf» bis neungliederigen wirteligen weißen Blüten. 

Veit wichtiger it die Matepflanze, J. paraguariensis (Abb. 224), ein füdamerifanifcher, bis 6 m 
hoher, jchlanfer Baum, der als Unterholz in den Wäldern des füdlichen Brafiliens (nördlich bis Minas 
Geraes), Paraguay und der argentiniichen Provinz Corrientes heimiſch ift. Seine Blätter, Yerba mate, 
herva mate, aud Paraguaytee, Jejuitentee oder Bartholomäustraut genannt, dienen zur 
Bereitung des Mategetränfes, deifen Genuß etwa 20 Millionen Menſchen in der füdlichen Hälfte Sid» 
amerifas ergeben find; man rechnet einen Konſum von 20 kg der getrodneten Blätter auf den Kopf im 
Staate Barana in Brafilien, 10 in Uruguay, 8—9 in Argentinien, 2Ys in Volivia und Peru, 1Ys in 
Ehile. Der jährliche Matefonfum wird auf 100000 Tonnen geihägt; Brafilien erportiert allein gegen 
60000 Tonnen, davon 40000 Tonnen aus Parana, 9000 aus Rio Grande do Sul, 6000 aus Santa 
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Catharina; Paraguay produziert etwa 20000 Tonnen und erportiert davon die Hälfte. Argentinien iſt 
das größte Mate» Importgebiet; es führt jährlich für 5—6 Millionen Peſos Gold Mateblätter ein. 
Mate tjt eigentlich der Name des Gefäßes, einer Kalebaſſe, in weicher der Aufguß mit heißem Wafjer 
bereitet wird; die Indianer in Paraguay bezeichnen die Blätter und auch den Baum mit ca&, zu deutich 
Kraut, die Kreolen in ſpaniſcher Überjegung mit yerba, die brafilianifchen Indianer mit congonha; der 
Name Jejuitentee fommıt daher, da die Jefuiten im 17. und 18. Jahrhundert dieſes Kraut befonders 
verbreiteten und auch in ihren Miffionen, die fi) von Barana bis zu der Provinz Corrientes ausdehnten, 
den Baum fultivierten. Später gingen diefe Kulturen ein, die wilden Beitände wurden aber mit der zu» 
nehmenden Bejiedelung des füdlihen Südamerifad immer mehr ausgebeutet; erjt ſeit einigen Jahren 
beſchäftigt man fich wieder mit der Kultur des Baumes, und zwar ging diesmal diefe Kultur von den 





Abb. 224: Matepflanze (llex paraguariensis). (Zu S. 331.) 


1) Zweig mit Smwitterblüten; 9) Zwitterbläte; 3) Jweig mit männligen Blüten; 4) männlide Blüte, 5) Frucht; 6) Frucht unter 
Bloßlegung ber Steine; 7) Stein; 8) Stein Im Längsſchnitt; B) Sıme. Fig. 2, 4 und 6—9 vergrößert. 





deutichen Siedelungen in Paraguay aus. Die Schwierigkeit, die Samen zum Keimen zu bringen, über« 
wand man zuerit durch VBerfütterung an Geflügel, neuerdings aber durd Einlegen der Steine in Salz 
oder Salpeterfäure, die nad) genügender Anätzung der Steinſchalen wieder entfernt werden muß. 

Bei weiten der größte Teil des Mate wird aber nad) wie vor von wilden Bäunten gewonnen, in den 
Verbales oder Hervars genannten, an Watebäumen reichen Waldparzellen. Die Zweige werden abge 
ichnitten, über offenes euer gezogen und dann auf Hürden über einem rauchigen Feuer getrodnet; die 
ſodann mit Holzteulen von den Äſten gelöjten und zerſtoßenen Blätter werden in Fellen verpadt und zum 
Verkauf gebracht. Neuerdings gefhieht das Röſten aud in Pfannen, das Zerſtoßen in befonderen Mühlen, 
die Verpadung in Säden; der Rauchgeſchmachk wird hierdurch natürlich jtarf verringert. Ein Wellprozeß, 
eine Rollung und eine Fermentalion wie beim echten Tee findet nicht ftatt. 

Trotz vieler Bemühungen vermochte fich diefe Urt Tee, die in ihrem Aussehen zu ſehr an Medizinal- 
tee erinnert und dabei noch meift einen ftarfen Rauchgeſchmack bejigt, in Europa nicht einzubürgern, ob» 
gleich fich der Mate durch feinen Kloffeingehalt als anregend erweiit, fich aber durch den geringeren Ge— 
balt an Koffein (A—1Ys Prozent gegenüber 2—4 Prozent beim Tee) und ätheriihem DL in hygieniſcher 
Beziehung vorteilhaft von dem echten Tee unterfcheidet, da er nicht fo ſchädlich auf die Nerven wirkt; auch 
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enthält er nur 4— 6 Prozent Gerbftoff, alfo bedeutend weniger ald ber Tee, der Geſchmack iſt dadurch 
weniger berb. Auch in Form mediziniſcher Präparate, Bajtillen mit Mateertraft, ſowie bierähnlicher, aber 
altoholfreier Getränke hat man bisher ohne Erfolg verfucht, ihn in Europa einzuführen; felbjt in Urgen- 
tinien wird er in den bejjeren Streifen vom chineſiſchen oder indischen Tee verdrängt, wozu vor allem die 
unäjthetiiche Urt des Mategenuffes beiträgt, indem der Mate nämlich auf dem flachen Lande gewöhnlich aus 
dem freifenden Gefäß mittel3 Bombillas, das find Röhren, die unten Kugeln mit Heinen Löchern haben, auf- 
gejogen wird; auch in Peru, wo der Mategenuß ſchon zur Zeit der Eroberung befannt war, foller zurüdgehen. 

Auch andere Ilex-Urten der gleichen Gegenden werden gelegentlich zur Matebereitung benugt, vor 
allen I, amara und theezans, ferner die Jcacinazee Villaresia congonha. Auch im jüdlihen Nordamerita 
haben die Indianer früher die Blätter von Ilex-Arten, befonders I. cassine, vomitoria und carolina, zur 
Herjtellung eines Getränfes (Mppalachentee oder ſchwarzer Trank) benupt, jedoch beſitzen diefe Blätter nur 
fehr wenig (etwa 0,30 Prozent) Koffein, aber 79 Prozent Gerbſtoff, find alfo ſehr herb und wenig anregend, 


. Familie 9: Celastraceae oder Celaſtergewächſe. 

Die etwa 430 Arten dieſer Familie find meift kahle Bäume oder Sträucher, Tegtere nicht 
felten dornig, zuweilen windend, mandmal auch mit Hilfe von Dornen oder Adventivwurzeln 
fletternd, mit wechſel- oder gegenftändigen einfachen Blättern fowie Nebenblättern, die aber 
häufig früh abfallen, Sefretbehälter fehlen gewöhnlich, nur befigen die Blätter manchmal Harz 
bzw. Kautſchuk führende Zellen. Die ftrahligen, gewöhnlich unfcheinbaren und grünlichen, meift 
zwitterigen Blüten ftehen in der Regel in Trugdolden, jeltener einzeln, traubig oder gebüſchelt, 
häufig find fie zu rifpigen Blütenftänden vereinigt. Bei der madagaſſiſchen Gattung Polycardia 
finden fich fogar bis auf die Mitte des Blattes heraufgerüdte Blütenftände, Kelch, Krone und 
Andrözeum find vier: bis fünfzählig, die Staubblätter wechjeln mit den Blumenblättern ab, fehr 

jelten find fie in doppelter Anzahl vorhanden oder es find nur zwei ausgebildet, gewöhnlich 
ftehen fie am Rande eines gut entwidelten, Honig abjondernden Discus, Die Befruchtung 
wird durch Fleinere Inſekten, meift Dipteren, vermittelt. Der Fruchtknoten ift gewöhnlich vier: bis 
fünf, felten zweifächerig mit 1—2, jeltener zahlreichen, vom Grunde aus aufjteigenden Samen: 
anlagen. Die Griffel find meift furz, gewöhnlich miteinander verwachſen und mit fopfförmiger 
oder gelappter Narbe verjehen. Die Frucht ift meijt eine aufipringende Kapſel oder eine Beere, 
aber auch nicht aufipringende Schließfrüchte, Flügelfrüchte und Steinfrüchte fommen vor, Die 
Samen find häufig von einem lebhaft gefärbten, als Anlodungsmittel für Vögel dienenden 
Samenmantel ganz oder teilweife umſchloſſen, auch geflügelte Samen fomnten vor; Nährgewebe 
ift meift vorhanden, der Keimling befigt gewöhnlich ausgebildete, häufig grüne Keimblätter. 
Die Familie hat zu vielen anderen Beziehungen; harakteriftiich find vor allem der Discus, die 
aufiteigenden Samenanlagen, der Samenmantel und das Nährgewebe. 

Die etwa 40 Gattungen bevorzugen die warme und fehlen in der arktijchen Zone; be— 
fonders ſtark ift die Familie in Südafien und Südafrifa vertreten, auch nad) früh abgetrennten 
Inſeln wie Madagaskar jowie Auftralien, Neuguinea, Norfolfinfeln, Neukaledonien, Fidſchi ift 
fie hingedrungen; ebenfo hat fie an Trodenheit angepaßte Formen gebildet, jo bewohnen ſechs 
derartige Gattungen die ariden Gegenden Merifos, Neumerifos und von Teras. Auch in 
Brafilien und Wejtindien finden fi) mehrere endemiſche Gattungen, befonders artenreich ift 
aber Maytenus, die mit 70 Arten Südamerika bewohnt. Oftafien befitt eine, Madagaskar 
zwei, Südaſien ſechs und Afrika fieben endemifche Gattungen, davon die meiften im fubtropifchen 
füdlichen Teil. Celastrus ist mit 27 Arten in Süd» und Dftafien, Auftralien, Melanefien und 
Nordamerika verbreitet, Evonymus mit 70 Arten außerdem noch in Europa und Zentralamerifa, 
Die artenreichite Gattung, Gymnosporia, mit 100 Arten, ift im wejentlichen im tropiſchen und 
ſüdlichen Afrika, den oftafrifanischen Inſeln und Südafien verbreitet, mit einigen Arten in 
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Auftralien, dem außertropiſchen Südamerifa, den Kanaren und mit einer Art jogar auf der 
Sherifchen Halbinfel. Auch Elaeodendron mit etwa 20 Arten iſt in Afrika, Süd: und Dftafien, 
Polyneſien und Tropijch- Amerika vertreten. 

Daß das Alter der Familie weit hinaufreicht, erfennt man ſchon an der Verbreitung; 
foffile Blattrefte, jogar ſolche dus der Kreidezeit, hat man zwar in großer Zahl hierher gerechnet, 
doch ift deren Beftimmung viel zu unficher, als daß man in ihnen eine Beltätigung des Alters 


der Familie erbliden dürfte, 

Bon Bedeutung für den Menſchen find nur wenige Eelaftrazeen, am meiſten nod) Evo- 
nymus, der Spindelbaum, aud) Pfaffenkäppchen oder Pfaffenhütchen genannt, eine 
durch gegenftändige Blätter und Kapjelfrüchte mit auffallenden Samenmänteln ausgezeichnete 

Gattung, die mit drei Arten in 
Deutſchland vertreten ift. 

Der deutſche Namte ſtammt daher, 
baf die aufgefprungenen Früchte eine 
gewifie Ähnlichkeit mit dem Hute von 
Geiftlihen haben; audı wurrde das Holz 
bejonders zu Spindeln verarbeitet. 

Am häufigjten ift der Gemeine 
Spindelbaum, E. europaea (Abb. 

225), ein 2—3 m hohes, an Wald- 
rändern, in Gebüfchen und Heden, be⸗ 
fonderd an Wajjerläufen häufiges, ge» 
wöhnlih in Buſchform wachſendes 
Bäumchen mit vieredigen Äſten, hell⸗ 
grünen Blüten und rofenroten, meijt 
vierlantigen Früchten, deren Samen⸗ 
mäntel die weißen Samen ganz ein- 
fließen; die Samenmäntel Werder 
gern von Rotlehlchen gefreſſen, wes⸗ 





ps ) | ; a 
* Kicharı \ | Halb die Früchte auch als Rotlehlchen⸗ 
— beeren bezeichnet werden. Er iſt faſt 
Abb. 225: Gemeiner Spindelbaum (Evonymus europaea). durch ganz Europa und Vorderafien 


1) Blütenzwelg; 9 Stuck elnes Zweiges von E. alata; 3) Blüte von oben; 4) Blüte . R . : , 
vorn unten; 5) Staubblätter; 6) Frucht; 7) Frucht, aufgefprungen; 8 vom Samen= verbreitet, sieht fich in wenig abweichen⸗ 
mantel umbüllte Samen; 9) Same. Fig. 3—5 vergroßert. den Formen (mit purpurnen Staub» 


beuteln) bis Djtafien Hin und ift mit 
dunlelroten Blüten auch im Nordamerika heimiih. Das Holz wird zu feinen Dredjflerarbeiten, Holz- 
fchnigereien, Pfeifenrohren, Zahnjtochern ufw. benutzt und liefert auch eine gute Zeichen und Schiehpulver- 
fohle; die Früchte find purgierend und bredenerregend,. Der Warzige Spindelbaunt, E. verrucosa, 
von Djteuropa bis China verbreitet, bewohnt in Deutihland im wilden Zuftande nur die Laubwälder 
der Hügelgegenden des öjtlihen Deutſchlands; er wird nur 2 m hoch, hat ftielrunde, von fhwärzlichen 
Warzen bededte Kite, blutrot punktierte grüne Blüten und ſchwarze, von den Samenmänteln nur zur Hälfte 
bededte Sanıen. Der die Gebirgswälder Süddeutfhlands bewohnende Breitblätterige Spindel» 
baum, E. latifolia, hat gleichfalls jtielrunde, aber etwas zufammengedrüdte, glatte Nite, rot geränderte 
grünliche Blüten, flügelfantige purpurrote Kapſeln und ponteranzengelbe Samenmäntel, welche die Samen 
ganz einbüllen. Er wird häufig in Anlagen gepflanzt, ebenfo der durch breite Korfflügel der Äſte aus: 
gezeichnete, aus Oſtaſien ſiammende Geflügelte Spindelbaunt, E. alata (Abb. 225, 2), fowie andere 
afiatiiche Arten, ferner der Umeriltaniihe Spindelbaum, E.americana, mit weidjitacheligen Kapfeln, 
und der Burpurblütige Spindelbaun, E. atropurpnrea, mit unterjeit3 kurz behaarten Blättern 
und dunfelpurpurnen Blüten, beide aus Nordamerifa. Auch eine immergrüne Urt, der Japaniſche 
Spindelbaum, E. japonica, wird häufig in Gärten kultiviert, und zwar in zahlreichen Varietäten, 
darunter aud) buntbfätterige fowie zwergige (pulchella) und kriechende (radicans) Formen, bie ſich in 
milderen Gegenden qut zu Einfaſſungen von Beeten verwenden lafjen. 
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Bon ber Sattung Celastrus oder Celaſter, die wechjeljtändige Blätter und dreifächerig auffpringende 
Kapſeln bejigt, wird befonders der norhamerifanifche Kletternde Celaſter, C. scandens (Wbb. 226, A), 
bei ung als Schlingpflanze angepflanzt; er heit auch Baummiürger, weil er durch feite Umfchlingung 
Stüppflanzen zum Abjterben bringen joll; die Rinde it purgierend und brechenerregend; aud) eine oits 
aftatifche Urt, der Rundbblätterige Celajter, C. articulata oder orbiculata, mit rundlich-elliptiſchen 
Blättern und häufig weiß punftierten Zweigen, wird bei uns angepflanzt, auch an freien Standorten, während 
man erjtere Art am beiten an alten Bäumen anpflanzt; für Lauben eignen ſich beide Arten weniger gut, 

Bon mehr als lofaler Bedeutung ift ber Kathſtrauch, Catha edulis (Ubb. 227, A), ein von Ubefjinien 
bis zum Kap verbreiteter Strauch mit gegenjtändigen Blättern, der in ben Tropen als Bergpflange, in Ufan» 
bara z. B. in 1600 m Meereshöhe, auftritt. Die Araber ſchähen ben Kath ald anregendes und fhlafvertreis 
bendes Mittel überaus; fie lauen meift die Blätter, wobei fie die frijchen vorziehen ; auch pflanzen fie den 
Strauch zwifchen Kaffee an. Desgleichen ijt der Kathgenuß auch im füdlichen Abeſſinien, Harar, Kaffa und 





Abb. 226: Celafter (Celastrus) und Klappernuß (Staphylea). (Zu ©. 335 un» 336.) 


A) Celastrus scandens: 1) Blüls 
tenzweig; 2) Blüte, 3, Blüs 
tentnofpe ; 4) Blüte tin Länge» 
ſchnitt; 5) junge Frudt; 6) 


Frust; T) Frucht im Duers 
ſchnitt; 87 Teil db, Rapfelmand; 
9) Same mit Samenmantel; 
10) Same; 11) Same i. Langs⸗ 


ſchnitt. Fig. 2—4 u. T vergr. 
B) Staplıylea pinnata: 1) Dld- 
tenjmweig ; 2) Ylikte; 3) Blüte 
Im Langoſchnitt; 4) Frucht; 


5) Same, fig. 2 u. 3 vergr. 
C) Staphylea colchien : 1, Blüte; 
2) Frudtfnoten und riffel; 
3) Blatt. Fig. 1 u. 2 vergr. 











den Sallaländern verbreitet, in Abefjinien bereitet man auch einen Aufguß aus den Blättern, den man 
zuweilen mit Honig mifcht; in Harar knetet man die Blätter mit Honig zu einer Latwerge. Auch in Sid» 
abefiinien wird der Kathſtrauch angepflanzt und nad) drei Jahren zum erftenmal abgeerntet. Die Kath» 
blätter bilden frifch und getrocknet in Abeſſinien und Südarabien einen nicht unwichtigen Handelsartilel. 
Koffein enthalten die Blätter nicht, wohl aber ein anderes Alkaloid, dem die Wirkung zugeichrieben wird. 

Sonit iſt als Nutzgewächs nur noch das füdafrilaniihe Saffranhout oder Goldholz, Elaeoden- 
dron (Cassine) croceum, zu erwähnen, das ein gelbes, aber kaum mehr benugtes Farbholz liefert. 


Familie 10: Staphyleaceae oder Klappernußtgewächſe. 


Dieje aus 26 Arten beftehende Familie hat gefingerte oder gefiederte Blätter und auf 
rechte Samenanlagen, die in Mehrzahl an den zentralwinfelftändigen Plazenten der 2—3 
Fächer figen. Es find Holzgewächſe, Bäume oder Sträucher, mit traubigen oder rijpigen, 
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fünfgliederigen Blüten und einem Discus zwiſchen den fünf Staubfäden. Die Frucht ift eine 
lederige, aufipringende Kapfel oder eine fleifhige refp. leverige Beere mit einem bis wenigen, 
oft glänzenden Samen, die oft eine fteinharte Samenfchale bejigen und einen großen, geraden, 
in Nährgewebe eingebetteten Keimling enthalten. Ihnen fehlen alle inneren Sefretbehälter. 

Bon den fünf Gattungen find zwei mit je einer Art oftafiatifch, eine mit zwei Arten in 

Kuba und Peru heimiſch, Staphylea mit elf Arten bewohnt die nördliche gemäßigte Zone, 
Turpinia mit zehn Arten Südafien und das tropifche Amerika. Letztere beiden haben unpaarig 
gefieberte (Staphylea oft nur dreizählige) gegenftändige Blätter, Turpinia Beeren, Staphylea 
aufjpringende Kapſeln mit blafigen, dünnwandigen Fächern. 

Bon der Gattung Staphylea, der Klapper-, Pimper- oder Blafennuß (pimpern heit Happern, 
die nochenharten Samen Happern in der blafigen Hapfel), werden mehrere Urten als Bierjträuder bei uns 
angepflanzt, jo von Urten mit dreizähligen Blättern die Japanifche Klappernuß, St. bumalda, ein 
1—1"/s m hoher Straud) mit ſihenden Endblättdhen, und die nordamerifaniihe Dreizählige Klapper- 
nu, St.trifolia, ein 4 m hoher Strauch mit gejtielten Endblättchen ; von Formen mit gefiederten Blättern 
die aus dem Kaulafus ſtammende Kolchiſche Klappernuß, St. colchica (Abb. 226, C), mit drei« bis 
fünfzähligen Blättern und länglihwalzigen Blütenfnofpen, ſowie die vom Kaukaſus und Kleinaſien bis zu 
den Laubgehölzen der jchleftichen Borberge verbreitete Gefiederte Nlappernuß, St. pinnata (Abb. 226, B), 
mit fünf» bis fiebenzähligen Blättern und rundlichen Blütenfnofpen. Dieſe Pflanze ift auch unter dem Namen 
Totenköpfhenitraud bekannt, da die glänzend gelblihen, an der Bafis abgeitupten Samen Toten- 
löpfen ein wenig ähneln ſollen. Sie war vor der Eiszeit in Mitteleuropa heimisch und bürgert ſich jegt 
an feuchten Waldjtellen als Unterholz wieder qut ein, 

Das Holz der Staphylea-Arten eignet fich für Drechflerarbeiten, die ölreihen Samen find eßbar, 
wirten aber ſchwach abführend, 


Familie 11; Hippocrateaceae oder Hippofratesgewächle. 


Diefe etwa 200 Arten umfaffende Familie fteht den Celaſtrazeen ſehr nahe, unterfcheibet 
fi aber von ihnen durch den in der Negel dreifächerigen Fruchtfnoten mit meiſt zahlreichen 
Samenanlagen ſowie, mit wenigen Ausnahmen, drei Staubblätter, ferner fehlt das Nähr- 
gewebe, die Nebenblätter find Klein oder fehlen. Es find größtenteils Kletterfträucher mit ge 
wöhnlich gegenftändigen Blättern, meift Heinen grünlichen, in Trugdolden ftehenden Blüten 
und Fapjelförmigen, aufipringenden Flügelfrüchten oder ein bis dreifächerigen Steinfrüchten, 
die Samen find häufig geflügelt. Das Klettern geichieht gewöhnlich durch fpreizende Zweige, 
die ſich oft zu befonderen reizbaren und bei dauernder Berührung ſich Frümmenden Kletterzweigen 
umgebildet haben, Auch das Holz ift bei manchen der Stletterformen unregelmäßig, indem ſich 
fonzentrijche Zuwachsringe durch jefundär entitehende Kambiumlagen bilden. Die Borke ent: 
bält häufig ein rotgelbes, in Alkohol lösliches Pigment. 

Von den drei Gattungen ift eine aus einer Art beftehende weitafrifanifch, fie bildet den 
Übergang zu den Celaftrazeen und hat fünf Staubgefäße. Die beiden anderen find mit je 100 
Arten in den Tropen beider Hemiiphären vertreten, mit Ausftrahlungen in die Subtropen, wie 
Florida, das Kapland und Südchina; auch ifolierte Gebiete wie Madagaskar und Auftralien 
beherbergen einige Formen. Es ift demnach eine alte Familie, die aber noch Fräftig und mit 
guten Anpaſſungen verjehen ift. Foflile Reſte find mit Sicherheit nicht befannt. Der einzige 
Augen bejteht in der Eßbarkeit mancher Samen oder Samenhüllen. 

Die Gattung Hippoeratea oder Hippofratesjtraud (bb. 227, B) hat dreiflügelige oder drei- 
lappige, aufipringende Kapſelfrüchte mit meiſt geflügelten, blreichen Samen, die zuweilen gegeſſen werben. 
Salacia hat beerenförmige, oft orangengroße, fugelige oder birnförmige Steinfrüchte (Nbb. 227, E); die 
großen Samen find in eine gallertige Maſſe eingebettet, die bei vielen Arten wohlichmedend iſt und ge- 
geilen wird; bei einigen Arten hat man auch Hautichuf fejtgeitellt, aber in unbedeutenden Mengen. 
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Familie 12: Stackhousiaceae oder Stafhonfiengewädjle. 

Diefe Heine, aus 20 Arten beftehende Familie zeichnet ſich durch traubige oder ähren- 
fürmige Blütenftände, verwachjene Kelchblätter, lang benagelte, in der Mitte meiſt verwachjene 
Blumenblätter, fünf ungleiche Staubblätter jowie dadurch aus, daß nur eine auffteigende 
Samenanlage in jedem Fach des Fruchtfnotens vorhanden ift; auch zerfallen die Früchte in 





Abb. 227: Catha, Hippocratena, Stackhousin, Salaeia. (Su ©. 395 — 337.) 


A) Catha odulis; 1) Vlüterujweig; | B) Hippocratea ovata: 1) Blit- | C) Stackhousia Huegelii: 1) Frucht; 6) Teilfrudt, Fig. 2 
2) Blüte von unten; 3) Blute ten zweig mit Raute ; 2) Blüte; Blübende Pflanze; 9 Blüte bls 6 vergrößert, 
von oben; 4) Fruchtzweig; 5) 3) Blütenfuofpe; 4) Blüte im im Längsjchnitt; 3) Frucht | DIS. Brunonis: Frucht, vergr. 
Frucht; 6) Samen. Fig. 2, Längsfhnitt; 5) Frucht; 6) knoten und Griffel; 4) Frucht» | E) Salacla reticulata: Frucht im 
3, 5 und 6 vergrößert. Same. Fig. 2—4 vergrößert, Inoten im Längsfchnitt; 5) Duerjhnitt. 


2— 5 nicht aufipringende glatte, neaderige oder geflügelte Teilfrüchte, die ein furzes Mittel: 
ſäulchen zurüdlaffen; Nährgewebe ift vorhanden, der Keimling ift gerade und hat kurze Keim: 
blätter. Es find jelten einjährige, meift ausdauernde, wenig verzweigte Stauden mit abwechjeln: 
den, jchmalen, ganzrandigen Blättern. 
Die zwei Gattungen, von denen Macgregoria nur aus einer Urt beiteht, find im wefentlichen auf 
Australien beihränft, eine Urt von Stackhousia wählt auf Neufeeland, eine auftraliihe Art diefer 
Gattung hat ſich auch nad} den Philippinen verirrt. Auch in Weſtauſtralien finden ſich mande Arten, fo 


Stackhousia Branonis und Huegelii (Ubb. 227, C und D). 
Pflanzenwelt. IL 22 
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Die Unterreihe der Anacardiineae hat ganz oder faſt ftrahlige Blüten, eine meift 
aus zwei Kreifen beftehende Blütenhülle, einen oder zwei Staubblattkreife, 1—5 Frudtblätter 
ſowie vor allem deutlich ausgeprägte Harzgänge. 


Familie 13: Anacardiaceae oder Sumachgewächſe. 


Diefe aus etwa 500 Arten beftehende Familie ift die einzige der Unterreihe. Es find 
Holzgewächfe, größtenteild Bäume, mit einfachen, breizähligen oder unpaarig gefiederten Blät- 
tern, die abwechjelnd, jelten quirlig ftehen und feine Nebenblätter befigen. Die zuweilen ſchwach 
fymmetrifchen Blüten find zwitterig oder eingeſchlechtig und fünfgliederig, Staubblätter find 
fünf oder zehn vorhanden, jelten weniger oder mehr, innerhalb derjelben ift meift ein Honig 
abjondernder Discus deutlich erfennbar; die Blütenachje ift häufig verlängert, in anderen Fällen 
becherförmig; der häufig mehr oder weniger unterftändige Fruchtfnoten iſt gewöhnlich ein= bis 
drei⸗, jeltener fünffächerig und wird von langen, meift verwachſenen Griffeln verfchiedener Länge 
gekrönt; jedes Fach enthält eine hängende oder auffteigende Samenanlage. Die Früchte find 
recht verfchiedenartig, trodene Schließfrüchte, Kapfeln oder Steinfrüchte, letztere oft mit ſehr 
diden, holzigen Steinſchalen, zuweilen ift die mittlere Fruchtſchicht harzig, bei manchen Gat- 
tungen wachſen die Kelch- oder Blumenblätter zu flügelartigen Gebilden aus; bei Anacardium 
verdickt fich der Fruchtitiel zu einer fleifchigen Mafje. Samen find meift nur in der Einzahl 
vorhanden, fie enthalten fein oder nur wenig Nährgemwebe. 

Charafteriftifch find vor allem die Harzgänge, die durch Spaltung und Zellauflöfung 
entjtehen. Hierdurch find die Anacardiazeen von den oft damit verwechjelten Sapindazeen ver: 
ſchieden; von den Burjerazeen, die in gleicher Weiſe entitandene Baljamgänge befigen, ſowie 
von den Simarubazeen unterjdeiden fie fich durch die umgefehrte Lage der Samenanlagen. 

Bon den etwa 60 Gattungen find die meiften auf die Tropen befchränft; auch altifolierte 
Gebiete, wieMadagaskar, die Maskarenen, Auftralien undNeufaledonien, bejigen ihre befonderen 
Gattungen; mande Gattungen find auf Südafrifa bejchränft, andere verbinden Madagaskar 
mit Südafien, eine, Campnosperma, erſcheint ſogar außerdem noch in Brafilien, die meiften 
Gattungen find aber entweder auf Südafien oder auf das tropiſche Amerika, einige auch auf 
Tropiſch-Afrika beichränft. Pistacia bewohnt das Mittelmeergebiet, Oftafien und Mexiko, 
Cotinus das ſüdliche Europa, Borderafien, den Himalaja, China und tritt dann wieder in Ala— 
bama auf, Rhus, die einzige wirklich artenreiche Gattung, iſt vor allem in der wärmeren ge: 
mäßigten Zone fehr weit verbreitet. Das hohe Alter der Familie geht ſchon aus der Verbrei: 
tung hervor, aud) kennt man Abdrüde aus der Tertiärzeit, die erweifen, daß die Familie damals 
weiter nad) Norden verbreitet war. Diele Gattungen find recht lebenskräftig, auch befigen 
zahlreiche Arten für fie wertvolle Anpaſſungen. 

Zahlreiche nügliche Pflanzen finden fi in der Familie, die teils efbare Samen oder 
Früchte (Pistacia, Mangifera, Anacardium, Spondias, Sclerocarya, Bouea, Dracontome- 
lum, Antrocaryon, Trichoscypha), teil$ Gerbftoffe (Cotinus, Rhus, Schinopsis), teils Firnis 
(Rhus, Melanorrhoea, Gluta), Harz oder Gummi (Spondias, Schinus, Metopium, Lannea), 
Talg (Rhus), Farbftoff (Semecarpus, Cotinus, Comocladia) oder Holz liefern; auch als 
Bierpflanzen werden Arten mancher Gattungen (Schinus, Cotinus, Rhus) verwendet; ander: 
ſeits enthalten zahlreiche Arten in ihren Harzen ftarke Giftitoffe, die teils bei dem Fällen oder 
der Bearbeitung des Holzes (Gluta renghas in Java, Comocladia glabra in Wejtindien 
jowie Pseudosmodingium perniciosum, ein aasartig riechendes Holz des merifanijchen 
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Hochlandes), teils fchon bei Berührung oder durch Ausdünftung (Rhus toxicodendron in 
Nordamerifa, Lithraea caustica in Chile) ſchädlich wirken. 

Man unterfcheidet fünf Tribus, nämlich die Mangifereae mit fünf freien (davon vier 
fterilen) oder einem Fruchtblatt, mit oft jeitlih angeheftetem Griffel und einfachen Blättern; die 
Spondieae mit meijt fünf untereinander verwachjenen Fruchtblättern mit je einer hängenden 
Samenanlage, von denen aber bei der Reife häufig einige verfümmern, und meift gefiederten 
Blättern, die Rhoideae mit drei verwadjenen Fruchtblättern, von denen aber nur eins fertil 





Abb. 228: Mangobaum (Mangifera indica), 
1) Blütenzmeig; 2) Blüte; 3) Fruchtknoten im Duerfhnitt; 4) Frucht; 5) Same. Fig. 2 und 3 vergrößert. 


ift, mt einfachen oder gefiederten Blättern, die Semecarpeae mit ebenjolhen Fruchtblättern, 
aber mit becherförmiger oder röhriger Blütenachfe und einfachen Blättern, und die Dobineae mit 
nadten weiblichen Blüten, einem Fruchtblatt und gegenftändigen, einfachen, gefägten Blättern, 

Die Tribus der Mangifereae umfaßt fieben Gattungen, von denen die meiften eine 
wirtfchaftliche Bedeutung haben. 

Am wichtigiten ift die Gattung Mangifera oder Mangobaum, eine in etwa 30 Arten 
in Südafien verbreitete Gattung. E3 find mittelhohe Waldbäume mit lanzettlichen Blättern, 
großen Rijpen Heiner Blüten, die nur ein Fruchtblatt enthalten, und pflaumen= bis birn— 
fürmigen, nahe der Spige einfeitig etwas eingebuchteten, feitlich ein wenig zufammengedrüdten 
fleiſchigen Früchten mit einem plattgedrüdten, außen fajerigen, zweiflappigen Steinfern. 

Am befannteiten und jet durch die ganzen Tropen als einer der wichtigſten —— iſt 
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der Indifhe Mangobaum, Mangifera indica (Ubb. 228 und 229), ein fchattiger, Dicht dunkelgrün be 
laubter Baum mit Fugeliger Krone und mafjenhaften, je nad) der Sorte an Größe und Form recht verjchie- 
denen, grünen oder zur Zeit der Neife gelben, meijt mehr länglichen als kugeligen Früchten, Der Geſchmach 
des weichen, etwas faftigen Fruchtfleifches ift eigenartig, doch außerordentlich angenehm, fobald man ſich 
an den mehr oder weniger terpentinartigen Geruch gewöhnt hat; die Eingeborenen ziehen meijt fogar die 
ſtärker nach Terpentin riehenden Sorten vor, doch gibt es audy Sorten, welche diefen Geruch kaum bejigen; 
diefe bilden eine ber beliebtejten Objtjorten für die Tafel der Europäer in den Tropen. Von Wejtindien 
werden fie aud) viel nad; Nordamerifa ausgeführt, den längeren Transport nad) Europa halten fie nicht 
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Abb. 229: Indiſcher Mangobaum in einem Garten bei Kingst 
€. Gibſone in Witlenberg. 


Bine» 


on Jamaika). Nah Photographie von 


aus. Man lodht fie auch mit Zuder zu Marmelade ein; die unreifen Mangos legt man in Efjig, benußt 
fie zu Torten oder kocht jte gleichfalls mit Zuder ein. Im Indien ijt namentlich als Zufpeife zum Reis 
der Mango⸗chutney beliebt; er bejteht aus Mangos, die unter Zufag von Ingwer, Rofinen und Bieffer mit 
Zucker eingelocht find. Die nfandelartig ihmedenden Samenterne werden nur felten gegeſſen. Das Holz 
it qut, die Hindus benugen es mit Vorliebe zum Verbrennen der Toten. Die Rinde kann als Gerb— 
material verwendet werden, doch ift ber Baum hierfür im allgemeinen zu wertvoll, Die guten Sorten 
werden am beiten durch Pfropfen auf Wildlingen vermehrt, häufig auch durch Ableger. 

Im Malaiischen Archipel bauen die Eingeborenen noch mehrere andere Arten in ihren Dorfgärten an, 
vor allem den Lorbeerblätterigen Mangobaum, M. laurina, und den Stintenden Mango» 
baum, M. foetida, welch leßterer feinen Namen dem fehr jtarten Terpentingerud verdankt. 


In derTradt den Mangos ſehr ähnlich und leicht mit ihnen zu verwechjeln, aber Durch fünf 


Mangifera. Buchanania. Anacardium, 341 


Fructblätter, von denen nur eins fertil ift, und durch ſehr Heine Steinfrüchte verfchieden ift die 

artenreichite Gattung der Familie, Buchanania, die das tropifche Aſien und Auftralien bewohnt, 

An befannteiten iſt die in Border- und Hinterindien verbreitete B.latifolia, deren erbfengrofie Samen 

50 Prozent eines ſchmaclhaften Speifeöles, des Chironjiöles, enthalten. Auch das Holz iſt qut verwendbar. 

Eine andere wichtige Gattung ber Mangifereae ift Anacardium, der Nierenbaum; 

fie ijt mit acht Arten im tropiſchen Amerika, befonders in Brafilien, heimifh. Es find Eleine, 

manchmal ſtrauchige Bäume, deren nierenförmige, einfamige Früchte auf einem verdicten und 
fleijchig werdenden, bis zur Vollreife herzförmigen Fruchtitiel figen. 
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Abb. 330: Weitindifher Nierenbaum (Anacardium occidentale). 
1) Zweig mit jungen Früchten; 9) Teil eines Blütenjweiges; 3) Blüte im Langsſchnitt, vergrößert; 4) Frucht mit Fruchtfitel im 
Langeſchnitt; 5) Frucht im Duerfgnitt; 6) Frucht mit Kelmling. 


Belannt und durch die Kultur als Objtbaum über alle tropifchen Gebiete verbreitet ift derWejtindiiche 
Nierenbaun, A. occidentale (Abb. 230), auch Weſtindiſcher Herzfruhtbaum, Marafion-, 
Kaſchu-oder Acajubaum genannt, deſſen Früchte ald Kafchu» oder Ucajuäpfel befannt find. Der 
ſehr faftige, birnförmige, außen oft ſchön rot gefärbte Fruchtitiel hat nämlich einen füh-fäuerlichen, apfel- 
artigen, aber herben Geſchmack. Die apfelartigen Fruchtitiele gelten nicht als ein befonders gutes Tafel: 
objt, beſſer eignen fie fi zu Kompott, Konfitüren und Limonaden; auch macht nıan aus ihnen ein ſehr 
wohlichmedendes alloholiſches Getränt, den Kaſchu-(Caju-) Wein, fowie Branntwein. Die harten, nicht 
fleiſchigen nierenförmigen Früchte felbjt werden ala Elefantenläufe bezeichnet und vertreten in den 
Tropen in gewiſſem Sinne die Mandeln. Die Samen enthalten nämlich 40—50 Prozent eines milden, 
angenehm ſchmeckenden Oles und werden namentlich geröftet gern gegelfen; man muß aber bei der Be- 
reitung vorfichtig fein, da jich in der Mittelfchicht der Fruchtichale Gewebslücken befinden, die ein an der 
Luft ſchwarz werdendes, duch Kardolgehalt brennend ſcharfes, blafenziehendes DL enthalten, das jogar 
ſchon ſchädlich wirft, wenn es beim Röſten verdampft. Man benupt dieſes Ol als Neiznrittel, z. ®. zur 
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Bertilgung von Warzen und Hühneraugen, ferner in der Urt wie ſpaniſche Fliegen, auch als vorzügliches 
Schugmittel für Holz und Bücher gegen Termiten, beſonders aber als haltbare Farbe zum Schwärzen 
von Leinwand und zum Zeichnen der Wälche, weshalb die Frucht auch als Weſtindiſche Merknuß 
(engliich inkmark- oder marking nut) bezeichnet wird. Aus dem Stamm quillt bei VBerlegungen ein nur 
teilweife Lösliches und daher als Klebitoff minderwertiges Gummi, Unacardiume- oder Ycajugummi 
genannt, das rötliche Holz wird zum Bootsbau, für Kiſten uſw. benußt, wegen des gleichen Namens 
Acaju wird es zuweilen fälſchlich als Mahagoni bezeichnet, mit dem es aber in feiner Weife vergleichbar 
iſt, auch erreichen die Stämme nur felten eine erhebliche Dide. Eine andere Urt, Anacardium rhino- 
carpum, wird befonders in Venezuela unter dem Namen Mijagua als vorzügliher Schattenbaum für 
Katao kultiviert; auch diefe Art liefert eßbare Früchte. 

Dur gleichfalls lederige, aber gegenftändige Blätter zeichnet fi) die Gattung Bouea 
aus, eine fleine malaiiſche Baumgattung, deren eiförmige fleifchige Steinfrüchte gegeffen werden. 

Eine Urt, der Gandariabaum, B. gandaria, wird in Java von den Eingeborenen in ben Dorf- 
hainen ald Objtbaum angepflangt. 

Eine andere malaiifche, dem Mangobaum nicht unähnliche Gattung mit ziemlich Fugeligen, 
oft gefurchten Steinfrüchten ift Gluta, der Giftfirnisbaum, der in der Rinde einen ſcharf 
ägenden, Karbolverbindungen enthaltenden roten Saft befitt. 

Beionders gefürchtet ijt in Diefer Beziehung der hauptſächlich auf Java häufige Ingas- oderHengas- 
baum, G. renghas, den die Eingeborenen troß des jhönen rötlichen, nahduntelnden Holzes nur jehr 
ungern fällen; ſchon der Rauch des brennenden Holzes ruft Entzündungen der Uugen und Schleimhäute 
hervor, felbjt die Blüten und Früchte gelten als giftig, und jogar das Sigen auf Möbeln von Rengas- 
holz ſoll nod nach mehreren Jahren gelegentlih Hautausſchläge verurfahen. Underfeit lann man den 
Saft als ausgezeichneten Firnis benutzen. 

Weit wichtiger als Firnislieferant ift eine Art der gleichfalls malaiifchen Gattung Mela- 
norrhoea oder Firnisbaum, die ſich durch Heine Fugelige, auf einer Verlängerung der Blüten- 
achſe ftehende Steinfrüchte und fünf bei der Fruchtreife zu Flügeln auswachjende Blumenblätter 
auszeichnet. 

Der Hinterindifhe Firnisbaum, A. usitata, liefert in feinem fcharfen, urjprünglich weißen, 
aber an der Luft ſich ſchnell ſchwärzenden Rindenjaft (daher der Name Melanorrhoes — Schwarzfluß) 
einen ausgezeichneten, namentlich für Sadarbeiten belichten und zu diefem Zweck viel erportierten Firnis, 
der nad) einem der Musfuhrhäfen auch Firnis von Martaban genannt wird. Das dunkelrote, gelb» 
lid) gejtreifte, fehr harte und dichte Holz liefert gutes Bau- und Werkholz ſowie geihäßte Holzlohlen. 

Bon der etwa 15 Gattungen umfafjenden Tribus der Spondieae ijt die Gattung Spon- 
dias oder Baljampflaume am befannteften. Es find tropifche Bäume mit unpaarig ge 
fiederten Blättern, großen Riſpen, Kleinen gelblihen Blüten und faftigen Steinfrücdhten. Sie 
umfaßt etwa ſechs Arten, die ſämtlich wegen der angenehm ſchmeckenden pflaumenartigen Früchte 
fultiviert werden; unangenehm find nur die vielfach das Fruchtfleifh vom Steinfern aus ftrahlig 
durchziehenden holzigen Fajern. 

Am befannteiten ift in der Alten Welt die Süße Balfampflaume, S. dpleis, aud) Cythera- oder 
Tahiti-Apfel oder Goldpflaume genannt (Taf. 23, L), ein Baum mit gefägten oder gelerbten 
Blätthen und goldgelben bis apfelgrohen Früchten von fänerlic aromatischen, ſchwach terpentinartigem 
Geſchmack; er ijt wahrſcheinlich in Polyneſien heimisch (Neu -Eythera — Tahiti), wird jept aber in den 
gejamten Tropen kultiviert und liefert ausgezeichnete Kompotte, Stonfitüren und Pies. Die Mango» 
Balfampflaume, S. mangifera, auh Mangopflaume genannt, mit ganzrandigen Blättchen, iſt in 
Südafien heimisch und gleichfalls beliebt. Beide Arten haben im Gegenfag zu den fchiefblätterigen neu- 
weltlichen Arten ziemlich gleichſeitige Blättchen, erjtere wird häufig auf leßtere gepfropft. Bon den ameri- 
fanishen Arten ijt die Rote Balfampflaume, S. purpurea oder mombin, audh Mombinpflaume 
oder Rote Ciruela genannt, mit purpurroten Früchten und Heinen, fait figenden Blättchen, auf den 
Antillen heimisch und namentlich int Umkreis des Karibenmeeres, aber auch in Ecuador in ultur, während 
die Gelbe Baljampflaume, S. lutea, auch Gelbpflaume, Gelbe Eiruela oder Schweins— 
pflaume genannt, mit pflaumengrojen gelben, weniger fleiihigen, berben, aber angenehm ſchueckenden 
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und ſich beſonders eingefocht ald Kompott eignenden Früchten und größeren, kurz gejtielten Blättchen, fo- 
wohl im tropiichen Amerila als auch in Weſtafrila verbreitet ift. Diefer Baum wächjt fehr leicht aus Sted- 
lingen und eignet ſich gut zu Heden und zu Stügen für Vanille, während S. dulcis auch als guter Schatten- 
baum gilt. Eine nordbrajilianifche Urt, die Anollentragende Baljanıpflaume, 8. tuberosa, ein 
Baum mit füh-fäuerlihen, namentlich mit Milch in ihrer Heimat viel genofjenen Früchten, bildet an den 
Wurzeln rundliche Knollen, die jo wafjerhaltig find, daß fie von den Reijenden zur Labung benugt werden. 

Eine andere im Malaiishen Archipel verbreitete, aud; in Neuguinea und Fidichi vertretene Gattung mit 
ehbarem Fruchtfleiich ift Dracontomelum oder Dradenapfel; die wenigen Arten find hohe, großblätterige 
Bäume, deren Früchte fi durch von oben flach gedrüdte fünflantige, am Rande mit Gruben und am 
Scheitel mit fünf größeren Einſenkungen verfehene Steinferne auszeichnen. Diefer Gattung entipricht in 
Afrila die Gattung Antrocaryon, die gleichfalls eßbare Früchte mit flachen, fünflantigem Steinfern beit. 

Die afrilanifche Gattung Sclerocarya, die Hartjteinpflaume, bejteht aus wenigen Arten großer 
Bäume, die von Abeſſinien bis Natal, in Madagaskar, Angola und Hereroland verbreitet find, mit fait 
fugeligen, pflaumengroßen Früchten und dreifächerigen Steinen mit drei Einjenfungen am Scheitel. Die 
im tropiichen Afrika weitverbreitete S. birrea wird als Umfriedigung von Dörfern angepflanzt, das Holz 
dienf zu Getreideftampfmörfern. Bon der fübweitafrifanifhen S. Schweinfurthiana, einem mächtigen, 
in der heißen Beit laubabwerfenden Baume, wird das füh-faure, jehr faftige Fleifch der gelben wohlriechen- 
den, pflaumengroßen Früchte nicht nur gegefien, fondern der ausgepreßte Saft dient aud) den Ovamıbos 
zur Bereitung eines bierartigen Geträntes ſowie eines Schnapfes; aud) die 2 cm langen, Ölhaltigen, wie 
Walnüſſe ſchmeclenden Samen werben gegejien; fie werden aus dem zwei bis breifächerigen Steinfern 
nad Entfernung der runden Samendedel mit Nadeln herausgezogen. 

Die Gattung Lannea, auch als Calesium oder Odina befannt, ijt gleihfalls afrikaniſch, mit einer Art 
greift fie nach Vorderindien hinüber. Diefe, L. grandis (Odina wodier), ijt ein in den trodenen Wäldern 
häufiger Baum mit brauchbarem, innen dunfelrotem Holz; aud) das aus der Rinde ausfhwigende Gummi 
wird gelegentlich wie arabijches Gummi benutzt. Aus dem Baft von L. Barteri in Weſtafrila wird ein 
Rindenzeugjtoff hergejtellt, auch wird er zum Binden benußt. Bon zahlreichen tropifch-afrifanifchen Arten, 
mittelhohen, meijt in der Trodenzeit ihr Laub verlierenden Bäumen der Steppenwälder, wird das Holz 
verwendet, befonders zu Trommeln und Eßgeräten, da es ſich leicht aushöhlen läßt, au gewinnt man 
von ihnen ein wafjerlösliches, zum leben brauchbares Gummi, im Nigergebiet dient die Rinde gepulvert 
und mit anderen Stoffen vermiſcht als Geſichtsfürbemittel. 


Von der etwa 35 Gattungen umfaſſenden Tribus der Rhoideae find mehrere Gattungen 
von erheblicher Bedeutung. 

Die Gattung Pistacia oder Piſtazie zeichnet fich durch Eleine, zweihäufige Blüten mit 
einfacher Blütenhülle aus, die chief eiförmigen, feitlich etwas zufammengedrüdten, einfamigen 
Steinfrüchte haben unter einer dünnen, Balfamharz enthaltenden Außenjchicht eine mäßig harte 
Steinſchale. Die fünf Arten find harzreihe Bäume oder Sträucher des Mittelmeergebietes, 
Vorberafiens, des Himalajas und Dftafiens; in der jüngeren Tertiärzeit ſcheint die Gattung 
auch in Madeira vertreten geweſen zu fein. 

Die wichtigjte Urt ift wohl die Maftirpijtazie oder der Maſtixſtrauch, P. lentiscus (Taf. 23, A), 
ein im ganzen Mittelmeergebiet als Bejtandteil der immergrünen Hartlaubgebüfdhe (Macchien) häufiger 
Strauch oder Heiner Baum mit lederigen, paarig gefiederten, ſtarl harzig duftenden Blättern mit ges 
flügelter Blattfpindel und kurzen dunkelroten Blütenftänden. Eine auf der Inſel Ehios, der fogenannten 
Maitirinfel, bei den etwa 20 fogenannten Maftirdörfern angepflanzte baumförmige Barietät — var, 
chia —, mit etwas breiteren Blättern liefert den Maftir des Handels. Gegen Mitte Juni werden dort die 
Stämme der Bäumchen von der Wurzel bis zu den Äſten mittel3 eines breiten, eifernen Inftrumentes 
mit dihtjtehenden, ſenkrechten Einſchnitten verjehen. Das in den Harzgängen der Rinde befindliche flüffige, 
durchfichtige, wohlriechende Harz beginnt ſchon nad) wenigen Stunden auszufliehen und wird nad) 15—20 
Tagen vom Boden aufgelefen und in Heinen Körbchen gefammelt. Als Schuß gegen Verunreinigung belegt 
man den Boden meift mit Steinen, ſammelt aber auch als fchlechtefte Sorte das durch Erde verunreinigte 
Harz. Ein gut entwidelter Baum gibt 8—10 Pfund Maſtix. Die bejte Sorte, der fogenannte Tränen» 
majtig, ſchwitzt von ſelbſt aus den Zweigen und erjtarrt in Form Harer Tropfen an der Spipe ber Zweige. 

Der Maſtix, der in Form von blaßgelben, durdhfichtigen, beim Erwärmen und Kauen angenehm 
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aromatifchen Körnern in den Handel gelangt, dient zur Fabrifation von Laden, Firniffer und Kitt, aufer- 
den als Beitandteil von Räudherpulvern, ferner als ein im Drient ſehr beliebtes Kaumittel, daher der 
Nanıe Majtiche (von naorio — id) faue). Schon im Altertum war der Majtir als Kauharz beliebt, und 
zwar nach Plinius befonders der aus Baläftina jtammende, der für härter und aromatifcher galt als 
der aus anderen Gegenden. 

Da der Majtir den Aten parfüntiert und das Zahnfleisch feſtigt, dient er auch als Zuſatz von Zahn- 
pulvern. Auch medizinisch findet er Verwendung, ferner benußen die Orientalen ihn als Zufaß bei Ge— 
bäden, Sühigfeiten und bejonders bei Branntwein (Maitifi, Rakti). Der Name lentiscus bezieht fich 
wohl auf die Biegfamteit der auch Heute noch als Reitgerten beliebten Zweige. Auf einer Inſel der Spo- 
raden werden übrigens die jungen Zweige einer breitblätterigen Sorte in Eſſig eingemadt und gegefien. 
Die Blätter find ſchwach gerbitoffhaltig. eine Abkochung von ihnen dient zur Reinigung der Weinfäjjer. 
Das Holz wird für Meine Dredflerarbeiten verwendet. 

Die verwandte, hauptfählicd Nordafrila bewohnende Atlantifche Piſtazie, Pistacia atlantica, 
mit nur ſchwach geflügelten Blattipindeln liefert ein fhwärzlichgelbes Harz, das in ähnlicher Weiie wie 
Maſtix benugt wird, auch werden die fäuerlihen Früchte diefer Urt zufammen mit Datteln gegejjen. 

Die Terpentinpiftazie oder Terebinthe, P. terebinthus, ift eine im ganzen Meditertangebiet 
bis Syrien in den Hartlaubgebüfchen jehr gemeine Art mit nicht geflügelten Blattjtielen. Sie wird häufiger 
baumförmig als die Majtirpiftazie und erreicht zuweilen eine beträchtliche Größe. 

Durch Einfchnitte in den Stamm wird eine grünliche dDurchfichtige, wohlriechende Flüffigfeit gewonnen, 
die in geringen Mengen als Chio8- oder Zyprifher Terpentin in den Handel gelangt. Die Alten 
bezeichneten nur dieſe als Terpentin, nicht die jetst fajt ausschließlich al8 Terpentin bezeichneten Balfan- 
harze der Koniferen. Die aromatisch bitteren Früchte werden zuweilen, jo 3. B. in Griechenland, gegeſſen; 
die Blätter dienen gelegentlid) als Gerbmaterial. Gejchichtlich berühmt ift der durch Abrahams Opfer ges 
heiligte Terebinthenhain von Mamre bei Hebron in Südpaläftina, über den ſchon im 2. Jahrhundert 
n. Chr. berichtet wird. Im 13. Jahrhundert zweifelte man, ob es Eichen oder Terebinthen jeien, jeit dem 
14. Jahrhundert gilt eine riefige Steineiche (f. Bd. I, ©. 465) als der Baum Abrahams. 

Die durch eine Blattlaus erzeugten fhotenartigen, oft rundlichen Blattgallen (Taf. 23, C) der Tere- 
binthe werden als Piſtazien- oder Terpentingallen oder auch ald Judäalaroben bezeichnet und 
im Orient zum Färben von Seide fowie von Weinen benußt. Das politurfähige Holz, namentlich das 
des Wurzelftodes, wird für Heinere Holzarbeiten verwendet, die Früchte werden gekaut oder Öl daraus 
bereitet, namentlid; von einer großfrüchtigen Sorte in Chios. Auch die im Himalaja wachjende P. Khin- 
juk liefert Gallen, daneben auch ſchön geitreiftes, dauerhaftes, jehr geſchätztes Möbelholz. 

Die Echte Piſtazie, P. vera, ein Bäumden mit nur 1— 2 Paaren Blättchen und ungeflügelter 
Blattfpindel und größeren, bis 2 cm langen Steinfrüchten, it wohl urfprünglic in Syrien und Meſo— 
potamien heimifch, fie hat ſich aber jet als Hulturpflanze durch das ganze Mittelmeergebiet verbreitet. 
Diefe Urt liefert die Piftazien, Piltazienmandeln, aud Syrifche oder Alepponüſſe genannt 
(Taf. 23, B), die einen bedeutenden Handelsartikel bilden, da fie ſowohl geröftet germ gegeijen werden 
al3 aud) viel in Gebäd und Kuchen in der Urt wie Mandeln Verwendung finden; fie enthalten, wie 
übrigens aud) die Heineren Samen der anderen Arten, ein mildes Speifeöl und zieren außerdem das Ges 
bäd durch die grünliche Farbe. 

Noch wichtiger ala Pistacia ift die Gattung Rhus oder Sumach, die als Lieferant von 
Gerbitoff, Firnis und Talg von Bedeutung ift. Es find Bäume oder Sträucher mit meift ge 
fiederten, ſeltener einfachen oder dreizähligen Blättern, polygamen, in Riſpen ftehenden Blüten 
und Heinen Fugeligen oder zufammengedrücten harzreichen Steinfrüchten. Viele der laub: 
abmwerfenden Arten der nördlichen Hemifphäre zeichnen ſich, ähnlich wie Ahorne, durch die ſchöne 
rote Herbitfärbung des Yaubes aus. Die etwa 120 Arten bewohnen größtenteils Nordamerika, 
Dftafien und Südafrika, aber auch der Himalaja und Vorderindien, die ſüdamerikaniſchen Anden, 
Polyneſien, das Mittelmeergebiet und die tropiſch-afrikaniſchen Gebirge beherbergen einige 
Arten; in der Tertiärzeit war die Gattung, nad) Blattreften zu urteilen, vermutlich) auch in 
Mitteleuropa und vielleicht fogar in Grönland verbreitet. 

Als Gerbjtofflieferanten fommen vor allem der Gerber-Sumad), R. coriaria, und der Gallen» 

Sumach, R.semialata, in Betracht. Erjterer, ein Strauch mit fünf- bis fiebenpaarigen Blättern, gefägten 


Tafel 23, 





Sumachgewächle (Anacardiaceae). 


(Erklärung umitchend.) 


Sumachgewächse (Anacardiaceae). 


A) Pistacia lentiscus: 
1) männlicher Blütenzweig, 2) männliche 
Blüte, 3) weiblicher Blütenzweig, 4) Frucht; 
Fig. 2 und 3 vergrößert. 

B) Pistacia vera: 
1) Frucht, 2) Frucht im Querschnitt, 
3) Frucht im Längsschnitt. 

C) Pistacia therebinthus: 
Blatt mit Galle. 

D) Schinus molle: 
Fruchtzweig. 

E) Rhus typhina: 
1) Fruchtzweig, 2) münnliche Blüte, 
3) Frucht, 4) Frucht im Längsschnitt; Fig. 
2—4 vergrößert. 

F') Cotinus coggygria: 
1) Blütenzweig, 2) Fruchtzweig, 3) Frucht 
im Längsschnitt, 4) Blüte; Fig. 8 und 4 
vergrößert. 


G) Rhus vernieiflua: 
1) Blütenzweig, 2) Blüte, vergrößert. 

H) Rhus semialata: 
Blatt mit Galle. 

J) Rhus toxicodendron: 
1)Blütenzweig, 2) Blüte, 3) Teil des Frucht- 
standes, 4) Frucht im Querschnitt, 5) Frucht 
im Längsschnitt; Fig. 2, 4 und 5 ver- 
grüßert. 

K) Rhus succedanea: 
1) Frucht im Querschnitt, 2) Frucht im 
Längsschnitt, 3) Teil des Fruchtstandes; 
Fig. 1 und 2 vergrößert. 

L) Spondias duleis: 
1) Blütenknospe, 2) Blüte, 3) Frucht im 
Längsschnitt; Fig. 1 und 2 vergrößert. 

M) Schinopsis Lorentzü: 
1) Teil des Blütenstandes, 2) Fruchtzweig, 
8) Frucht im Längsschnitt. 
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Blättchen und ſchmal geflügeltem Blattjtiel, ift im Mittelmeergebiet und auf den Kanaren in höheren Lagen 
heimisch. Die getrodneten und dann gemahlenen Blätter lommen in großen Mengen hauptfählich von Si» 
zilien, aber auch von Griechenland und anderen Gegenden als Sizilianifher Sumad in den Handel; 
fie enthalten 35 Prozent Gerbjtoff. Deutichland importierte 1907: 5774, 1911: 3635 Tonnen Sumad). 
Die durch den Stich einer Blattlaus veranlaften großen und eigentümlich Mnotigen Gallen (Taf. 23, H) 
von R. semialata, einer vom Himalaja bis Japan verbreiteten, in einer abweichenden Form jogar in 
Hawai vorfommenden Art, bilden als hinefifche oder japanische Ballen einen wichtigen Handels» 
artifel. Da jie bis über 70 Prozent Tannin enthalten, jtellen fie wohl das gerbjtoffreichite Rohmateriat 
dar, dad wir kennen. Belonders nad) Deutihland, England und Belgien gehen große Duantitäten dieſer 
Gallen. In Japan wurden früher die Gallen zum Schwarzfärben der Zähne benußt, jetzt finden jie beim 
Färben von Webjtoffen Verwendung. Der eigene Bedarf Japans ijt fo groß, daß von dort nur geringe 
Mengen (1913 etwa 103000 kg im Werte von 36000 Marf) erportiert werden. Nur lofale Bedeutung 
für Gerbzwede hat die Rinde der im füdlichen und öftlichen Teil des Mittelmeergebictes bis in die Sahara 
und Arabien hinein wacjenden R, dioica fowie die Blätter einiger amerifaniidher und füdafrifaniicher 
Arten, ebenjo die Gallen einer indiſchen Art. 

Die adjtringierenden Früchte mander Urten werden als Heilmittel benußt, die anderer, 3. B. von 
R. coriaria, dienen in ihrer Heimat gelegentlich als Gewürz. 

Sehr wichtig ift der Firnis-Sumad, R. vernicifera (Taf. 28, G), ein im den gebirgigen Teilen 
Japans heimiſcher, fogar in den wärmeren Teilen Deutſchlands noch im Freien aushaltender Baum, aus 
dejien Rindenjaft der befannte, zu Firniffen und namentlich zu Sadarbeiten benugte Japaniſche Firnis 
bergejtellt wird; man veriept ihm hierbei mit fettem ÖL, 3. B. dem aus den Samen von Bignonia tomen- 
tosa oder Perilla oeymoides gewonnenen; zuweilen fügt man auch Zinnober hinzu. Auch die oſtaſiatiſchen 
Arten R. succedanea und R. silvestris fowie die atlantifch-nordamerifaniiche Art R. venenata geben 
Firnis; ferner läht fih aus den zerſtoßenen Früchten von R. semialata durd) Kochen ein Firnis beritellen. 
Wirtichaftlihe Bedeutung hat aber nur R. vernicifera, die in Japan aud) im großen angebaut wird. 

Gleichfalls eine wichtige japanische Kulturpflanze ift der eben genannte oftafiatiihe Talg-Sumadı, 
R. succedanea (Taf. 23, K), aus dejjen Früchten das fogenannte vegetabilifche oder japaniſche 
Wachs durd Auskochen gewonnen wird, das einen bedeutenden Handelsartifel bildet. Es iſt ein an 
Palmitin reiches, talgartiges Fett, aber fein Wachs, das aus der Mittelichicht der Fruchtichale hergejtellt 
und durch Zufag don Fetten mit niedrigerem Schmelzpunfte wie Berilladt flüffiger gemacht wird; auch 
der erwähnte Firnis-Sumad, R. vernieifera, liefert übrigens ein ähnliches Fett. 

Durch feinen befonderen Giftgehalt zeichnet fi) vor allem der Gift-Sumad), R. toxicodendron (Taf. 
23, I), aus, ein in Japan und Sadalin, Nordamerifa und Merilo häufiger, oft mittels Wurzeln bodh- 
Hletternder Straud; mit dreizäbligen Blättern; aber nur in einem Teil feines Berbreitungsgebietes, näm⸗ 
lich in Nordamerifa, ift er als Giftpflanze berüchtigt. Nicht nur der gelblichweihe, an der Luft ſich ſchwär— 
zende Rindenfaft bewirkt gefährliche Ausſchläge, zuweilen fogar Krampfanfälle, Schwindel uſw., fondern 
ſchon die Berührung, ja felbit die Ausdünſtung der Pilanze ruft bei manchen derartige, oft lang an- 
haltende Vergiftungserfcheinungen hervor. Man muß jich alfo hüten, in die Nähe eines ſolchen Gebitiches 
zu kommen, und felbit in botaniſchen Gärten foll man Warnungstafeln anbringen und den Straud 
nicht in der Nähe der Wege anpflanzen. Auch der Rindenfaft und die Ausdünſtung von R. vernicifera 
und vernix wirfen übrigens ähnlich. 

Einige nordamerifanische Arten der Gattungen finden fich bei uns in Kultur, vor allem wirb der 
Eifig-Sumad, R. typhina (Taf. 23, E), auch Eſſigbaum oder Hirfchlolben genannt, viel in 
Gärten und Anlagen angepflanzt; der 3—5 m hohe Baum hat braunfilzige Zweige, große Blätter mit 
ungeflügelter Blattſpindel und 8—15 Paaren gejägter, unterjeit3 fein behaarter Blättchen, grüngelbe 
Blüten und raube rote Früchte, die früher zum Verſtärken des Eſſigs benußt wurden. Auch der able 
Sumad, R. glabra, mit faum behaarten Zweigen und fahlen Blättchen, wird zuweilen bei ung kulti- 
viert. Während diefe beiden Arten enditändige Rifpen befigen, jtehen fie bei dem Kerbblätterigen 
Sumad, R. erenata, und dem Dreilappigen Sumad, R. trilobata, ſeitlich; diefe beiden jeltener 
kultivierten Arten find Meiner und beiten dreizählige Blätter, erjtere faſt kahle Zweige und grob geferbte 
Blättchen, legtere anfangs famthaarige Zweige und vorn meijt dreilappige oder mit drei groben Kerb— 
zähnen verfehene Blättchen. Auch der gegen Kälte ſehr empfindliche Gerber-Sumad wird gelegentlich 
kultiviert, ja fogar der Gift-Sumad), was aber nur mit VBorfihtsmaßregeln erlaubt fein follte. 
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Die häufig gleichfalls mit Rhus vereinigte Gattung Cotinus oder Perückenbaum 
zeichnet ſich durch einfache, ganzrandige, verkehrt-eiförmige, beim Reiben ſtark riechende Blätter 
und drei ſeitlich ſtehende Griffel aus. Die Blütenſtiele verlängern ſich nach dem Abblühen 
ſtark und find mit langen, abſtehenden Haaren beſetzt, dadurch erhält der Fruchtſtand das Aus- 
fehen einer jehr loderen und wirren Perüde (Taf. 23, F). 

Bon den zwei Urten ift nur C. coggygria (Rhus cotinus) von Bedeutung, ein 2—4 m hoher Straudh, 
der im Mittelmeergebiet und nördlich davon in Ungarn, Oberdjterreidh bis Südtirol fowie von Urmenien 
über Afghanijtan und den Himalaja bis China verbreitet iſt; eine abweichende Form tritt in den Berg- 

wäldern Mlabanıas auf. Das gelbliche, durch Altalien ſich blutrot färbende Holz, Gelbholz, Fifetholz 
oder Junger Fujtif genannt, gibt eine dauerhafte orangegelbe Farbe, die befonders beim Färben von 
Leder und Wolle Anwendung findet, die jungen Zweige und Blätter werden wie Sumad) zum Gerben 
benußt. Didere Stämme dienen auch als Furnierholz. Als Zierpflanze der Gärten erfreut ſich der 
Perüdenbaum wegen des Laubes und der rofa gefärbten Rifpen großer Beliebtheit. 

Auf das wärntere Amerika find mehrere erwähnenswerte Gattungen beichränft, fo Metopium mit zwei 
Arten in Weſtindien, deren aus dem Stamm tretendes Harz, das purgierende Doktor-Gummi, in der 
Heimat als Wundmittel benugt wird. Die im tropischen und jubtropiihen Amerika in neun baumförmigen 
Arten verbreitete Gattung Astronium befigt vorzügliches, dauerhaftes, eifenhartes Dunfelbraunes Kern⸗ 

holz. Comocladia, mit neun Arten in Weftindien und Bentralamerifa heimisch, befteht aus Bäumen mit 

bifchelig ftehenden Fiederblättern und meiſt ſehr ſcharfem ägendem Rindenfaft; die Früchte einiger Arten 
liefern ein ſchwarzes Färbemittel ohne größere Bedeutung. Lithraea bewohnt Südamerika mit drei Arten, 
von denen L. molleoides von den Eingeborenen als Heilmittel verwendet wird, während die chileniiche 
L. caustica jhon in den Musdünftungen giftig wirft, ja ſchon durch die Berührung ihres getrockneten 
Holzes Hautausihläge bewirken foll. 

Wichtiger ift die Gattung Schinus, von deren zwölf füdamerifanifchen Arten mehrere lofal 
medizinische Verwendung finden; fie enthalten ftarf riechendes Harz und Gerbftoffe in der Rinde, 

Der Beruanifche Pfefferbaum, S. molle (Taf. 23, D), ein von Merito über die Unden bis Chile, 
Südbrafilien und Uruguay verbreitetes Bäumchen, liefert nad) Berwundung der Rinde ein als Purgier- 
mittel verwenbetes, angenehm riechendes Harz, Molleharz oder amerilanifher Majtir genannt, 
während bie Blätter zum Gelbfärben, die Früchte zur Herjtellung eines weinartigen Getränles fowie von 
Eſſig benugt werden. Seinen Namen verdankt er den fehr Scharf nach Pfeffer, aber unangenehm fchmeden- 
den Früchten. Der Baum wird wegen der hübſchen Fiederblätter, der hängenden gelblihen Blütentrauben 
und der rötlichen Beeren im Mittelmeergebiet häufig als Zierbaum kultiviert, während die Fruchtrifpen 
mit ihren rundlichen, rofavioletten, erbjengroßen Früchten viel bei uns zu TrodenbulettS verwendet wer- 
den, wofür fie ſich vorzüglich eignen, da fie ſich beliebig lange halten, ohne zu ſchrumpfen. 

Bon hervorragender Bedeutung ift die in fünf Arten in Brafilien, Paraguay und Argen- 

tinien verbreitete Gattung Schinopsis, die fich durch geflügelte Früchte auszeichnet. 

Der in Argentinien heimiſche Auebrachobaum, S. Lorentzii (Taf. 23, M), liefert nämlich das rote 
Duebradoholz, das etwa 20 Prozent gerbende Subjtanzen enthält und eines der wichtigjten Gerber⸗ 
materialien darjtellt. E3 gelangt in fehr bedeutenden Mengen zur Ausfuhr, und zwar in Form von Blöden 
oder zerfleinert oder auch ald aus dem Holz bereiteter Uuszug. Deutſchland allein führte im Jahre 1911: 
155057 Tonnen in Blöden, 1689 Tonnen zerlleinertes Holz und 10120 Tonnen Ertralt ein. Auch die 
in den Uferwäldern Paraguays heimifche S. Balansae liefert ein ähnliches rot gefärbtes Kernholz. 

Bon afrilanifhen Gattungen find Heeria und Trichoscypha erwähnenswert. Heeria, mit fieben Arten 
im tropiſchen und fubtropiichen Afrika verbreitet, hat einfache, häufig gegenftändige oder quirlige Blätter 
mit dicht jtehenden parallelen Seitennerven. Die von Ubelfinien bis Natal verbreitete H. insignis liefert 
ausgezeichnetes Möbelholz. Trichoscypha mit zahlreichen, hauptfächlich weitafritaniichen Arten Hat unpaarig 
gefiederte Blätter und pflaumengroße, rötliche, fehr faftige, eßbare, mit Sauerfirfchen verglichene Früchte, 

Die fünf Gattungen umfafjende Tribus der Semecarpeae ift auf Südafien bejchräntt; 
bemerkenswert ift nur die mit 40 Arten öftlich bis Neuguinea und zu dem tropifchen Auftralien 
reichende, hauptſächlich in Ceylon vertretene Gattung Semecarpus oder Merffruhtbaum. 

Am befannteften ift der Ojtindifche Merfjruhtbaum, S. anacardium, das aſiatiſche Gegenjtüd des 


Cotinus. Metopium. Schinus. Schinopsis. Semecarpus. Dobinea. 847 


Weſtindiſchen Nierenbaumes, Anacardium occidentale (S. 341). Seine Früchte werden als oſtindiſche 
Mertnüffe, Elefantenläufe oder Kaſchunüſſe bezeichnet und in gleicher Weife wie die weitindifchen 
zum Zeichnen von Wäſche uſw. benugt, fie find aber eiförmig, nicht nierenförmig, und der herzförmige ver- 
didte fleifchige Fruchtitiel wächſt nicht zu einem fo großen, faftigen Fruchtitiel aus wie beim Nierenbaum. 
Die Tribus der Dobineae bejteht aus der einzigen Gattung Dobinea, die mit wenigen 
Arten im Himalaja und inneren China heimiſch ift. Es find Sträucher mit rutenförmigen Zweigen 
und nadten, auf dem Mittelnerv großer Tragblätter einzeln figenden weiblichen Blüten. 


Familie 14: Icacinaceae (Phytocrenaceae) oder Wafjerrebengewächie. 


Dieje etwa 110 Arten umfaffende Familie befteht aus Bäumen, Sträuchern und Lianen 
und jehr wenigen Kräutern mit fat immer abwechjelnden, gewöhnlich ganzrandigen, zuweilen 
gezähnten, geferbten oder gelappten Blättern ohne Nebenblätter. Die Heinen, meift Riſpen oder 
Trugdolden bildenden Blüten find zuweilen getrenntgefchlechtig, fünf- oder viergliederig mit einer 
fonveren oder becherförmigen Blütenadhje, bisweilen vereinten Blumenblättern, einem Kreis 
freier, mit den Blumenblättern abwechjelnden Staubblätter, die zuweilen einen becherförmigen 
oder lappigen Discus umgeben, einem meift dreis, feltener fünffächerigen, in einen Griffel aus: 
laufenden Fruchtfnoten, deſſen Fächer jelten jämtlich, meift nur eins, zwei hängende, von nur 
einer Hülle umfchlofjene Samenanlagen enthalten. Die Frucht ift gewöhnlich eine Steinfrucht, 
feltener eine Flügelfrucht (Abb. 231, 0), fie enthält ſtets nur einen hängenden, bünnhäutigen 
Samen, deſſen Keimling gewöhnlich von Nährgewebe umſchloſſen ift. 

Gummi: und Harzgänge find nicht nachgewieſen, dagegen fommen Schleimgängebeieinigen 
Arten vor. Das Holz mander Lianengattungen ift recht unregelmäßig, indem Fonzentrifche, 
Holz und Baft bildende Kambiumlagen (Abb. 231, A 9) und durch Baſtſchichten zerflüftetes 
Holz auftreten. Unter den Lianen gibt es neben windenden Formen auch ſolche mit Ranken. 
Da die unanfehnlihen Blüten mander Gattungen feine Nektarien aufweifen, ift Wind: oder 
Selbjtbeitäubung bei diefen Formen anzunehmen. R 

Dieje früher zu den Dlacazeen gerechnete Familie unterfcheidet fih von leßteren durch 
das Fehlen einer freien Plazenta und das Vorhandenfein nur eines Staubblattkreifes, dejjen 
einzelne Elemente mit den Blumenblättern abwechieln. 

Sämtliche Gattungen, etwa 52, find Bewohner der warmen Zone, und zwar auf einzelne 
Florengebiete bejchränft. Bei weiten die meiſten Gattungen, und zwar alle mit Fletternden 
Arten, find altweltlich; Mappia ift die einzige in Tropiſch-Aſien, Afrifa und Amerifa gleichzeitig 
heimiſche Gattung, Jodes, Pyrenacantha und Apodytes bewohnen Tropiich:Afrifa und Süd: 
aſien, legtere auch die oſtafrikaniſchen Inſeln, einige andere Südafien und Auftralien, die übrigen 
find auf einen Kontinent oder eine größere Injel, wie Madagaskar, Neuguinea oder Neufale: 
donien, beſchränkt; reich an endemifchen Gattungen ift auch Weltafrifa. In die gemäßigte Zone 
hinein gehen nur wenige Arten, und zwar nur in der füdlichen Hemifphäre, fo 3. B. eine Cassi- 
nopsis nad) Eübdafrifa, eine Pennantia nad) Neufeeland, eine Villaresia nad) Südchile. Die 
Verbreitung der Familie jpricht deutlich für ihr hohes Alter, die geringe Artenzahl der meiften 
Gattungen und die außer dem Klettervermögen wenig ausgeſprochenen Anpaſſungen machen 
es wahrſcheinlich, daß die Familie feine große Zukunft haben wird. Die meiften Formen find 
an das Schidjal der feuchten Tropenwälder gefettet, nur Trrematosperma cordatum it ein 
ausgeprägter Xerophyt; es ift ein Strauch mit fnolligem Stamm und ſchwach windenden Zwei— 
gen, der im Ahlgebirge des Somalilandes heimijch ift. 

Der Nugen der Familie ift gering; manche der baumförmigen Arten haben gutes Holz, 
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die Blätter einiger Villaresia-Arten werden, wie die des Mate, zur Teebereitung benutzt, von 
didftämmigen Lianen dient das aus den großen Gefäßen beim Durchſchneiden ausfließende 
Waſſer den Neijenden als Trinkwaſſer. 
Die Gattung Villaresia ijt mit acht baum oder jtraudförmigen Arten in Brafilien und Ehife ver- 
breitet. V. congonha in Südbrafilien und V. mucronata in Chile dienen als Mateerjag, indem fie einen 
in Brafilien Congonba, in Chile Naranjillo genannten Blättertee liefern. 





Abb. 231: Waſſerrebengewächſe (Phytoorenaceae). 


6) Samenanlage; 7) Frucht im Frudtmoten; 4) Staubblatt. Blatt umb Blütenzweig; 2) 
Längsiänitt; 8) keimender Fig. 2—4 vergrößert, Blüte; 3) Blumen · u. Staub» 


A) Phytocreno maerophylia: 
1) männilder Blütenyweig ; 2) 
männlihes Blitentöpfhen ; 31 
männliche Blüte ; 4) weibliches 
Blntenköpfhen; 5) Längd« 
ſchnitt durch ben Fruchtfmoten; 





Same; 9 Stüd eines Stamm: 
querjhnittes, Fig. 2—6 vergr. 
B) Lasiauthera capitulata: 1) 
Bluͤtenzweig; 2) Blilte; 3) 


C)Cardioptersx lobata: 1) blätter; 4) yrudtlnoten; 5) 
Fruchtzweig; 9 Frucht im Frustinoten im Längsjänitt; 
Duerfchnitt. 6) Frucht im Langs⸗ und 

D)Gonocaryum pyriforme: 1) Querſchnitt. Fig. 2—D vergr. 








Die Gattung Phytocrene oder Wafferrebe (Abb. 231, A) enthält auffallende und große, raubhaarige, 
windende Lianen Südafiens, deren fchenteldide Stämme ſich durch weite, waſſerreiche Gefühe auszeichnen, 
daher der lateinifche Name, der wörtlih Duellpflanze bedeutet. Die großen, herziörmigen Blätter 
(Abb. 232) find oft gelappt, die Blüten jtchen kopfig, die langen Steinfrüchte enthalten in grubigen 
Endolarp einen großen Samen, der bein Keinien zuerji eine Meine Knolle bildet. 

Die von Neuguinea über Südafien und Madagaslar bis Weitafrila verbreitete Lianengaltung Jodes 
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zeichnet fich durch Ranken und gegenftändige Blätter aus, die auf Südafien bis Neuguinen beſchränlte Gat- 
tung Cardiopteryx (Abb. 231, C) bejteht aus fait frautigen Lianen mit Flügelfrüchten. Eine ähnliche Ver- 
breitung hat die durch große, birnförmige Steinfrüchte ausgezeichnete baumförmige Gattung Gonocaryum 
(Abb. 231,D). Die Gattung Lasianthera (Abb. 231, B) befiht fopfförmige Blütenftände, 


Die Unterreihe der Sapindineae zeichnet fi) dadurch aus, daß die Staubblätter zwei 
jedoch nicht vollzählige Kreife bilden, desgleichen find auch die Fruchtblätter nie in voller 


Zahl entwidelt. Die Blüten 
find entweder ftrahlig oder 
mehr oder weniger ſymme⸗ 
triich. Die drei Familien die- 
fer Neihe, die Aceraceae, 
Hippocastanaceae und Sa- 
pindaceae, wurden früher 
ſämtlich unter legterem Na— 
men vereinigt und find auch 
eng miteinander verwandt. 


Familie 15: Aceraceae 
oder Ahorngewächſe. 

Diefe aus etwa 120 
Arten bejtehende Familie 
umfaßt ausſchließlich Bäume 
und Eträuder mit gegen: 
ftändigen, abfallenden oder 
immergrünen, nebenblatt- 
lofen, ungeteilten, aber häu— 
fig gelappten und fingerner: 
vigen, nur felten gefiederten 
Blättern. Sekretſchläuche an 
der Außenfeite des Weich— 
baftes finden ſich bei den mei: 
ften Arten. Die in Ahren, 
Trauben, Dolden oder Rij: 
pen jtehenden, meift ziemlich 
Heinen Blüten find jtrahlig 
gebaut und haben eine vier: 
bis fünfgliederige Blüten: 
bülle, bei der zuweilen bie 
Krone ausfällt. Bei manchen 





Abb. 232: Srofblätterige Wafferrebe (Phytocrene macrophylia) in 
Java. Nad Photographie des Verfafferd. Zu S. 348.) 


Arten treten hin und wieder auch mehrgliederige Blüten auf, Es herrſcht bei den Blüten die 
Neigung vor, eingefchlechtig zu werben, und zwar vor allem durch Abort des Fruchtfnotens; 
die Verteilung der Gefchlechter ift aber recht mannigfaltig. Die ſcheibenförmige oder konkave 
Blütenachſe trägt meift einen ringförmigen, oft lappigen und zuweilen auf einzelne Zähne redu: 
zierten Discus und meift acht (A—10) freie Staubblätter, die außer: oder innerhalb, bisweilen 
inmitten des Discus ftehen. Bei den meiften Arten wird die Befruchtung durch Inſekten 
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vermittelt, die durch den vom Discus ausgejhiedenen Nektar angelodt werden. Bei der rein 
zweihäufigen Gruppe von Acer negundo findet fih Winbbeftäubung. Der von zwei Frucht: 
blättern gebildete gweifächerige und meift ſchon außen zweilappige Fruchtknoten endet in zwei 
mehr oder weniger verwachſene Griffel und enthält in jedem Fach zwei neben- oder überein- 
anderftehende Samenanlagen; zuweilen finden fi auch abnormerweiſe dreifächerige Frucht: 
fnoten. Die Frucht ift eine Spaltfrucht, deren beide den Fruchtblättern entjprechende Teile bei 
ber Hauptgattung Acer einfeitig geflügelt find, während bei der zweiten Gattung Dipteronia 
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Abb. 233: Ahorn (Acer). (Bu S. 351.) 





A) Acer platanoides: 1) Blüten» tenzweig ; 2) männliche Blilte; Blüten; 3) weiblicher Blüten» | D)A. eampestre: 1) Blüten- 
jmweig; 2) männlihe Blüte; 3) Bwitterblüte, Fig. 2 und aweig; 4) weiblihe Blüte; 5) sweis; 2 Frudt. 
3) Zwitterblüte; 4) Frucht. 3 vergrößert, chttnoten und Griffel; 6) |] E)A. monspessulanum: Blatt 
tg. 2 und 3 vergrößert. C)A. negundo: 1) männlicher Frucht; 7) Stitd eines Blats und Frucht. 

B) A. pseudoplatanus: 1) Blüs Blütenzweig; 2) männliche tes, Fig. 2, 4 u. 5 vergrößert. 








der Flügel die Frucht rings wie bei der Ulme umjchließt. In jedem Fady ift meift nur ein dünn: 
Ichaliger, nährgewebelojer Same entwidelt. Die Keimblätter find flach, gefaltet oder eingerolit. 

Die Familie ift auf die nördliche Halbkugel beſchränkt; nur auf den Sundainfeln dringen 
einzelne Arten füdlich etwas über den Aquator hinaus. Während die Gattung Dipteronia mit 
nur einer einzigen Art, D. sinensis, das zentrale China bewohnt, ift die Gattung Acer oder 
Ahorn mit etwa 120 Arten ſowohl in der Alten als in der Neuen Welt verbreitet. Im Hima— 
laja fteigt die Gattung bis 3300 m ü. M., in Skandinavien überfchreitet fie bei 61— 62 Grab 
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die Grenze der Polarzone. Am reichſten an Arten ift der Ofthimalaja und Zeñtralchina, ferner 
Japan. Auch der Kaufajus und die Balfanhalbinfel find reich an Arten, während fich im weit: 
lichen Mediterrangebiet weniger Arten finden; ſechs Arten bewohnen Mitteleuropa. Mit weit 
zahlreicheren Arten ift die Gattung im gemäßigten Nordamerika vertreten, und zwar find die 
Arten des Weſtens von denen des Oſtens verjchieden; ſüdlich dringt die Gattung bis Mexiko 
vor, wegen ihrer prächtigen Ahornwälder berühmt find das füblihe Kanada und Dregon, 


In der Tertiärzeit jpielte die Gattung Acer namentlid) in arftifchen Gebieten eine große 
Rolle, wie ſich aus zahlreichen foifilen Funden der jo harafteriftiichen Blätter und Früchte mit 
Sicherheit erweifen läßt; man nimmt jogar einen zirfumpolaren Urfprung der Gattung in der 
frühen Tertiärzeit an; im Dligozän treten Acer: Arten ſchon in reicher Fülle und mit ver: 
jchiedenen Sektionen auf, im Miozän dringen fie weiter nad Süden, im Pliozän hat die Gat: 
tung ungefähr die jegige Verbreitung. Altertümliche Formen haben ſich wegen der günftigeren 
Gebirgsrichtung in Amerika befjer erhalten als in der Alten Welt, wo der ſtark vergletjcherte 
Norden recht verarmte, während das Mittelmeergebiet, der Himalaja und Oftafien viele neue 
Formen entwidelten. Acer iſt jedenfalls eine lebensfräftige Gattung, der auch in der Zukunft 
eine nicht unbedeutende Rolle beſchieden fein wird. Außerdem enthält fie zahlreiche Arten mit 
wertvollem Holz, während einige wegen ihres Zuder enthaltenden Saftes eine wirtſchaftliche 
Bedeutung haben. Noch wichtiger find fie vielleicht als Zier- und Chaufjeebäume. 

Bon den vier in Deutſchland heimifchen, ſämtlich grün oder gelbgrün blühenden Arten find zwei 20 big 

25 m hohe Bäume, nämlich der Spitz-⸗Ahorn, A. platanoides (Abb. 233, A), und der Berg-Whorn, 
A. pseudoplatamus (Abb. 233, B), während die beiden anderen Arten meift als 2—8 m hohe Sträudjer 
auftreten, nämlich der Feld-Ahorn oder Maßholder, A. campestre (Ubb. 233, D), der übrigens 
auch mit 40—50 Jahren ein 6—14 m hoher Baum wird, und der Dreilappige Ahorn, A. mons- 
pessulanum (Abb. 233, E). Sie untericheiden fich leicht durch Blätter, Blütenftand, Blüten und Früchte, 
Die erjten drei Arten haben handförmig fünflappige, die legte Urt dreilappige Blätter; die der erſten beiden 
Arten find viel größer als die der legten zwei. Die Blattlappen des Spip-Ahorns find zugefpigt gezähnt, 
die des Berg-Uhorns ungleich geferbt-gefägt, die des Feld-Ahorns ganzrandig, der mittlere ftumpf dreilappig. 
Der Berg: Ahorn hat Blütentrauben, die anderen drei Arten Ebenfträuße, die beim Spig-Ahorn ſchon vor der 
Laubentfaltung erſcheinen. Die neben den Zwitterblüten erſcheinenden Bollenblüten mit vertünmerten 
Fruchtknoten fallen früh ab und bededen zur Blütezeit oft in großer Menge den Boden. Die Staub- 
fäden find beim Spig- und Feld-Ahorn fo lang wie die Blumenkrone, bei den anderen beiden Arten doppelt 
fo fang; die beiden genannten haben wagerecht ausgefpreizte Fruchtflügel, der Berg-Ahorn nur wenig 
gefpreizte, der dreilappige Ahorn hat vorwärts gerichtete Flügel. Der Feld-Ahorn zeigt häufig eine ftarke 
Korlbildung an den jüngeren Zweigen, die aber wie bei der Ulme für techniſche Zwecke nicht genügt. 

Der Spig- Ahorn findet fi hauptjählid in den Wäldern der Vorberge und Ebene, der Berg-Ahorn 
in den Bergwäldern, er ijt aud) weiter nad) Oſten und Norden verbreitet als der Spig-Ahorn. Der Feld» 
Ahorn findet fich in Gebüſchen und Wäldern und der Dreilappige Ahorn, eine mehr füdliche Pflanze, an 
fonnigen, warmen felsabhängen, in Deutſchland nur an wenigen Stellen des Rheintales und feiner Neben» 
flüffe Moſel und Nahe. 

In Kultur genommen find vor allem die vier deutſchen Arten, der Spi-Ahorn hauptſächlich als Allee» 
baum der Ebene, der Berg- Ahorn als Alleebaum im Gebirge, aber aud) in Parkanlagen, oft mit weiß 
oder gelb panaſchierten oder auch purpurfarbenen Blättern. Die beiden anderen Arten dienen mehr als 
Bierfträucher. Außer dieſen deutfchen Arten finden ſich nod) viele ausländifche in Kultur, befonders find 
einige nordbamerifanifche Urten beliebt, wie der Ejhen-Uhorn, A. negundo, der Silber-AUhorn, 
A. dasycarpum, und der Rotblütige Ahorn, A.rubrum. Der Ejhen-Uhorn (bb. 233, C) zeichnet 
ſich durch gefiederte, zuweilen auch nur dreizählige Blätter, Zweihäufigkeit der Blüten, das Fehlen der Blu- 
menfrone und meijt auch des Discus und lange, herabhängende Staubfäden aus; die fahlen Zweige find 
oft bereift. Er wächſt jehr fchnell, wird 15—20 m hoch, blüht ſchon im Upril, vor Entfaltung der Blätter, 
und wird oft aud) in buntblätterigen Formen kultiviert. Der Rotblütige und der Silber- Ahorn, 
etwa 30m hohe Bäume, haben einfache Blätter mit fünf zugefpigten und jeitlich ſpitzzähnigen Lappen; beim 
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Silber» Ahorn ift die Blattunterfeite hell, oft ſilberweiß. Beide Urten entfalten ſchon früh im Frühling 
ihre zu fajt figenden Doldentrauben angeordneten Blüten, die faum einen Discus aufweiſen und beim 
Silber-Ahorn auch der Blumenblätter entbehren, während dieje beim Rotblütigen Ahorn rot gefärbt jind; 
der Silber- Ahorn Hat dicht behaarte Frucdtinoten. Auch der Penniylvaniihe Ahorn, Acer penn- 
sylvanicum, ein 8—13 m hoher Baum mit dünnen, drei» bis fünflappigen Blättern und überhängenden 
Blütentrauben, wird zuweilen kultiviert; die jüngeren Zweige find durch Wahsausiheidung blauweiß 
gejtreift. Die übrigen nordbamerifanifchen Arten haben ſich bisher weniger bei uns eingebürgert. 

Durch ziemlich dichte weiße Blütenrifpen zeichnet ji der Tatariihe Uhorn, A. tataricum, aus, 
ein ſüdoſteuropäiſch-vorderaſiatiſcher Heiner Baum mit fat ungeteilten, grob doppeltgefägten Blättern 
und oft ſcharlachroten Früchten; er wird bei uns häufig als Zierjtraud) fultiviert. Auch andere orien- 
talifche Urten, 3. B. foldhe von Baltan, Kaukaſus und Perſien, werden bei und zuweilen angepflangt. 

In Japan wird als Zierpflanze in zahllofen Formen, aud) als Zwergbaum, der dort heimische Fächer- 
Ahorn, A.palmatum, kultiviert, ein Baum mit dünnen Aſten und dünnen, meijt elflappigen Blättern, deren 
Abſchnitte bei den Kulturformen oft tief zerichligt find; auch buntblätterige Formen werden gezüchtet; bei ung 
wird dieſe ſchöne Pflanze mehr in Halthäufern gezogen als im Freien, wo fie einen gefhüßten Standort verlangt. 

Manche japanifche Arten zeichnen ſich durch ſchöne Herbitfärbung der Blätter aus, ebenio auch mehrere 
Arten Nordamerikas, befonders der Zuder- Ahorn. Namentlich der lanadiſche Herbſt ift Durch die rote Be— 
laubung der Ahorne weltberühmt, und das Ahornblatt ziert mit Recht als Sinnbild das fanadifche Wappen. 

Das gelblichweiße Holz der in Deutichland heimifchen Ahornarten wird von Tiſchlern, Drechſlern und 
Holzichnigern geihägt, ferner wird es zu Wandtäfelungen, für Streihinftrumente und Laubfägearbeiten 
viel verwendet, auch dient e8 als Furnierholz. Das des Feld-Ahorns wird amı meijten geſchätzt, auch liefern 
die Wurzeln gutes Maferholz, daher der Name Mafholder (— Maferholder), aus dem Pfeifenköpfe ufw. 
geihnigt werden. Aus den Zweigen werden Spazierjtöde und Pfeifenrohre gemacht. Auch das harte und 
fejte weiße Holz des Berg⸗Ahorns wird geſucht, ed nimmt gut Politur an. Weniger gut iſt das gelbliche, 
weniger feine Holz des Spitz-Ahorns. In Amerika wird das Holz des Zucker-Ahorns in ähnlicher Weife 
verwendet, aud dient es zum Schiffbau umd wird befonders in gemaferten Stüden ald VBogelaugen- 
Ahorn geihägt; diefe werden bejonders zu Türfüllungen und im Waggonbau benugt. Weniger beliebt 
it das harte Holz des Notblütigen Ahorns und das weiche Holz des Silber-Ahornd. Das gut polierbare, 
feidig ſchimmernde amerifanifche Ahornholz, auch von anderen Urten als den eben genannten, 5. B. A. 
macrophyllum, wird in jteigenden Mengen von Amerika nach Europa eingeführt. Bon den vitafiatifchen 
Arten iſt das Holz des nordjapanifchen A. pictum das ſchönſte; Himalaja-Urten werden zu Udergeräten, 
Dielen und Teeliſten verarbeitet. Das Holz der meiiten Uhornarten hat auf Längsichnitten einen atlas- 
artigen Glanz infolge der zahlreichen feinen, als glänzende Streifen ericheinenden Markitrahlen. 

Der Uhornzuder wird im wefentlihen von dem Zucker-Ahorn, A. saccharinum, in den öftlichen 
Vereinigten Staaten und in Kanada gewonnen, wenngleih auch andere Ahornarten, wie der Ejchen- 
Ahorn und der Silber-Ahorn, etwas Zuder geben, ja unfer Spig- Ahorn foll gleichfalls etwas Zuder zu 
liefern imjtande jein. Mitte oder Ende März, wenn es am Tage taut, nachts aber noch friert, beginnt 
die Periode des Anzapfens, die 3—4 Wochen dauert, während welcher der Saft mit Unterbredungen von 
2—8 Tagen läuft. Der Saft, der 2—5 Prozent Zuder und etwas Upfeljäure ufw. enthält, wird dadurch 
gewonnen, dal; man die Rinde de8 Stammes in halber Manneshöhe anbohrt und ein Zinkrohr einfchlägt, 
das den Saft in einen offenen Behälter aus Zink leitet. Dieſe Behälter werden ein» oder zweimal täglich 
in größere Eimer und dieſe in ein Faß geleert, das auf einem Pferdeichlitten durch die Wälder gefahren 
wird. In den im Walde befindlichen primitiven Zuderhäufern wird der Saft in offenen Kochpfannen 
zu Sirup eingelodht; diefer wird dann meilt im Farmhaus zu Zuder eingeloht. In den Vereinigten 
Staaten wurden 1860: 40 Millionen, 1908: 25 Millionen Pfund Ahornzuder gewonnen, dazu fommt 
noch eine bedeutende Menge Sirup, 1860: 1: Million, 1900: 2 Millionen Gallonen. In Kanada 
wurden 1901: 18 Millionen Pfund Zuder und Sirup im Werte von fajt 7 Millionen Mark geivonnen. 
Der Baum liefert im Jahre 5—6 Pfund, aber erjt die 35— 40jährigen Bäume können angezapft 

» werden, ohne Schaden zu leiden. 


Familie 16: Hippocastanaceae oder Roffaftaniengewädje. 


Dieje nur 18 Arten umfafjende Familie bejteht ausschließlich aus Bäumen und Sträu: 
ern mit gegenftändigen, nebenblattlojen, aus 3—9 Blättchen fingerförmig zufammengejegten 


Acer. Aesculus. 353 


Blättern. In den vegetativen Organen finden ſich Sefretzellen. Die großen, in endftändigen 
Wideltrauben ftehenden Blüten find zwitterig oder eingefchledhtig, in welchem Falle, wie bei 
den Ahorngewächien, meift die weiblichen Gejchlechtsorgane verfümmern, fo daß fich zwitte: 
rige und männliche Blüten in dem gleichen Blütenftande finden, Die Blüten find nicht ſtrahlig 
wie die der Ahorngewächſe, jondern ſchräg ſymmetriſch. Die fünf Kelchblätter find meift 
zu einer Röhre oder Glode verwachien, die —5 Blumenblätter find ungleich und mehr oder 
weniger genagelt; der Blütenboden endet in einem oft gelappten und einjeitig entwidelten Dis: 
cus, innerhalb defjen die 5—8 Staubblätter ftehen. Die Blüten find an Inſektenbeſtäubung 
angepaßt, vor allem werden fie von Hummeln aufgejucht. Die drei Fruchtblätter find zu einem 
dreifächerigen Fruchtfnoten verwachſen, der in einen langen Griffel mit einfacher Narbe aus: 
läuft; in jedem Fach befinden fi) zwei Samenanlagen, eine abfteigende und eine auffteigende 
oder horizontal gerichtete. Die Frucht ift eine ein= bis dreifächerige, lederige, glatte oder jtachelige 
Kapſel, die fachſpaltig aufipringt und große, rundliche, nährgewebsloje Samen mit lederiger 
Schale enthält. Der Keimling befist halbkugelige Keimblätter ſowie ein Würjelchen, das in 
einer Taſche der Samenſchale liegt. 
Die Verbreitung iſt, ähnlich wie die der Ahorngewächſe, eine nordiſche, nur daß die 
Familie nicht in der Alten Welt, ſondern in Amerika den Äquator überſchreitet, und zwar mit 
der aus zwei Arten beſtehenden Gattung Billia, die ſich durch meiſt dreizählige Blätter und 
freie Kelchblätter auszeichnet. Auch reicht die Familie nicht ſo weit nach Norden wie die Acera— 
zeen, ſondern endet in Südeuropa, Nordchina, Japan und Südkanada. 
In der Tertiärzeit reichte das Verbreitungsgebiet der Gattung Aesculus weiter nordwärts, 
ſchon im mittleren Tertiär (Miozän) finden ſich Formen, die unſerer Roßkaſtanie ſehr ähneln; 
aus der erſten Zwiſcheneiszeit hat man in thüringiſchen Kalktuffen Abdrücke einer Art gefunden, 
die zu der jetzt Europa nicht mehr bewohnenden Sektion Pavia gehört. 
Der Nutzen beſteht hauptſächlich in der Verwendung mehrerer Aesculus-Arten als Zier— 
und Alleebäume. Die Samen enthalten bis 30 Prozent Stärke und dienen als Viehfutter, für 
menſchliche Nahrung ſind ſie ohne Bearbeitung zu bitter, jedoch läßt ſich das Saponin durch 
Alkalien, Alkohol, Azeton, Petroläther uſw. entfernen und zu Seifenerſatz verwenden. Auch 
beſteht der Schneeberger Schnupftabak großenteils aus den pulveriſierten Roßkaſtanienſamen. 
Die gleichfalls ſaponinreichen Wurzeln wurden früher in Amerika zum Waſchen von Zeug 
benutzt. Das Holz der meiſten Arten iſt weich und nicht beſonders dauerhaft. 
Die Sektion Puaesculus zeichnet ſich durch ſtachelige Früchte aus, die anderen Sektionen 
haben kahle Früchte. Der Kelch iſt bei der Sektion Pavia fünflappig, bei Calothyrsus zwei: 
lappig, bei Macrothyrsus röhrig und fünfzähnig. Alle dieſe Sektionen wurden früher als bejon: 
dere Gattungen angejehen. Die Pavia-Arten bajtardieren häufig mit denen von Euaesculus. 
Zur Seftion Euaesculus gehört die Gemeine Rohlaftanie, A. hippocastanum (bb. 234), ein 
20-30 m hoher Baum mit fünf bis fiebenfingerigen gezähnelten Blättern, harzig-Mlebrigen Stnofpen und 
wellenförmigen weißen, erſt gelb, fpäter rot gefledten Bluntenblättern, hırzzottigen Staubfäden und weich. 
ftacheligen Früchten. Vor der Eiszeit auch in Mitteleuropa heimiich. hat fie ſich feitden nur in einem ganz 
beſchränlten Gebiet der Balfanhalbinfel wild erhalten, beionders in Epirus und Theijalien, und zwar in 
1000 —1300 m Meereshöhe; wegen der großen, ſchwer verbreitbaren Samen vermochte der Baum aud) 
nad der Beendigung ber Eiszeit nicht wieder fein altes Gebiet einzunehmen, und erjt der Menſch mußte 
fommen, um ihm hierzu zu verhelfen. Jetzt ficht man ihn häufig in den Wäldern eingeiprengt, und er 
vermag ſich im Konkurrenzkampfe mit den einheimiichen Gehöfzen ſehr gut zu behaupten, befonders da der 
Jungwuchs, der oft undurddringliche Dickichte bildet, Sämlinge anderer Gewächſe nicht auflommen läßt. 

Die Gemeine Roßlaſtanie gilt mit Recht als der ſchönſte Baum der europätfchen Flora; er wird daher 


überall in Mitteleuropa in Anlagen und gröheren Gärten ſowie ald Alleebaum fultiviert, zumal er 
Pflanzenwelt. II. 23 
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raſchwüchſig ft, oft ſchon nach 10—15 Jahren blüht und ein Alter bi zu 200 Jahren erreicht, während fein 
Stamm bis 1 m did wird. Das Holz ijt weich, leicht zu fpalten, qut zu polieren, auch von feiner Struktur, 
aber wenig haltbar. Man hat jic ſchon häufig bemüht, die Stärfe und anderen Stoffe, welche die Samen 
enthalten, fabrikmäßig auszunugen, vor dem Weltkrieg aber wegen ber zu hohen Koſten der Aufbereitung 
und Entbitterung ohne Erfolg; fo dienen fie denn als Viehfutter und Spielzeug für Slinder, die Daraus 
allerlei Heine Gegenjtände, Körbe, Töpfe, Becher, Schalen, Käppchen, Lampenkugeln ufw., herjtellen. In 
poetifcher Weife fchildert das Reifen und Aufplatzen der Früchte Goethe in dent Liebesgedicht an Suleila, 
das er am Ruheſitze der Schloßgartenbrüſtung in Heidelberg, wo er mit der Geliebten gefefjen, gedichtet hat. 
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Abb. 234: Gemeine Roßkaſtanie (Aesoulus hippocastanum). (Bu ©. 359.) 


1) Zweig mit jungen Wütenftand; 2) Blüte; 2a) Eeitenzweig bed Blutenſtandes; I) Fruchttnoten und Griffel; 4) Staubblatt, 
vergrößert; 5) Frucht; 8) Same im Längsfhnitt. Fig· 5 und 5 etwas verkleinert. 


Zur gleihen Seftion gehört die Kahle Roßkaſtanie, Aesculus glabra, ein in den nordöjtlichen 
Staaten der Union heimifcher und dort viel kultivierter Baum, der zuweilen auch bei und angepflangt wird. 
Er hat feine Hebrigen Snofpen, grüngelbe, braun- oder purpurfledige Blumenblätter, behaarte Staubbeutel 
und jung weichitachelige, zur Reifezeit nur warzige Früchte. Eine dritte, im nördlichen China heimische 
und dort in den Tempelhainen viel angepflanzte Urt ijt die Chineſiſche NRohfajtanie, A. chinensis, 
die der Gemeinen Roßkaſtanie ähnelt, aber tale Staubjäden hat und 14 Tage fpäter blüht. 

Zur Seltion Macrothyrsus gehört nur eine in den Bergwäldern des atlantiſchen Nordameritas, mehr 
im Züden, vorlommende Urt, die Kleinblütige Roßkaſtanie, A. parviflora. Es ift ein nur 3 m 
hobes, erjt im Juli und Auguſt blühendes, auch zuweilen bei uns fultiviertes Bäumchen mit lang ge 
nagelten, weihen Blumenblättern und röhrigem Kelch. 
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Zur Seftion Calothyrsus gehören zwei laliforniſche Arten mit behaarten Früchten, von denen A. cali- 
fornica, ein gegen Wintertälte empfindlicher Strauch, bei uns, wenn auch felten, angepflanzt wird. 

Bon der amerifanijchen Seltion Pavia werden mehrere Arten Eultiviert, vor allem die Gelbe und die 
Rote Roflaftanie, A. Iutea und ruhra, feltener die Miffarbige Roflaftanie, A. hybrida (A.dis- 
eolor), die ſämtlich nicht Hebrige Knoſpen, nur vier Blumenblätter, fahle Staubbeutel und ſchon in der 
Jugend fahle Früchte befigen. Erftere hat grüngelbe, braun oder purpur gefledte Blumenblätter, die 
zweite ganz purpurrote, am Rande drüjige, die dritte ſchnnitzig gelbliche bis rofa, gelbbraun gefledte Blüten 
und unterjeits behaarte Blätter. Außerdem befigt die Seltion noch im Himalaja und in Japan einige Arten. 

Schr häufig wird auch der Baftard von A. hippocastanum und pavia fultiviert, der rofafarbene, nicht 
wellige Blumenblätter umd ſchwach ſtachelige, felten faft glatte Früchte befipt; man bezeichnet ihn als A. 
carnea oder rubicunda. 


Familie 17: Sapindaceae oder Seifeubaumgewächſe. 

Dieje etwa 1050 Arten umfafiende Familie befteht aus Holzgewächſen, Bäumen, Steäu: 
dern oder Lianen mit abwechjelnden, ungeteilten oder gefiederten Blättern; es finden ſich aber 
auch einzelne frautige Gewächfe in der Familie. Die Lianen Flettern mit Ranken, die umgewan: 
delten Blütenjtänden entſprechen, befigen gefiederte Blätter mit ausgebildeten Endblättchen und 
Nebenblättern und zeichnen fih häufig durch unregelmäßiges Holz aus. Hierbei unterſcheidet 
man gelappte, geteilte, zufammengejeßte, umftridte und nachträglich zerflüftete Holzkörper, indem 
die Unregelmäßigfeit teils ſchon von Anfang an, teils erft jpäter durch Neubildungen von Kam- 
biumfchichten fich geltend macht, Die nichtranfenden Sapindazeen haben feine Nebenblätter 
und gewöhnlich auch fein echtes Enbblättchen, fondern die Blattipindel endet meift in ein kleines 
Spischen; zuweilen ift fie geflügelt. Sekretſchläuche und Sekretzellen, die Milhfaft, Harz, 
Gummi, Gerbftoffe oder Saponine enthalten und an den getrodneten Blättern meift al3 durch— 
jichtige Punkte oder Striche erfennbar find, find in der Regel vorhanden. 

Die Blüten find meift unanfehnlich und ftehen in Nifpen oder traubenförmigen Blüten: 
jtänden; fie find zwitterig oder mehr oder weniger eingejchlechtig, häufig wohlduftend, felten 
itrahlig, gewöhnlich ſchief ſymmetriſch, typisch fünf-, feltener viergliederig; die Kelchblätter find 
zumeilen teilweije oder ſämtlich verwachſen, die Blumenblätter find innen meiſt mit Schuppen 
oder Haarbüfcheln ald Honigdeden verjehen, zumeilen find nur drei Blumenblätter ausgebildet 
oder fie fehlen ſämtlich; zwijchen ihnen und den Staubblättern ift ein ringförmiger, manchmal 
gelappter, häufig einfeitiger Discus eingefchoben, es find meift acht, jeltener weniger, mindeftens 
vier, zuweilen auch zahlreiche Staubblätter entwidelt. Die Befruchtung wird meift durch In— 
jeften vermittelt, von einigen brafilianifchen Lianen jollen Weſpen jogar giftigen Honig ſam— 
meln. Der Fruchtknoten befteht aus drei (4—2) Fächern und einem meiſt an der Spige ge: 
teilten Griffel, jedes Fach enthält gewöhnlich nur eine, feltener zwei oder mehr Samenanlagen. 
Die Frucht (Abb. 235) ift eine Kapfel:, Stein:, Spalt: oder Flügelfrucht, doc fommen aud) 
nuß= oder beerenartige Früchte vor; zuweilen find fie warzig oder haben Stachelfortfäge. Die oft 
von einem ſüßen Samenmantel umgebenen, meift faponinhaltigen Samen enthalten fein Nähr— 
gewebe; der Embryo ift gewöhnlich mehr oder weniger gekrümmt (Abb. 235, A 6). 

Die etwa 150 Gattungen bewohnen im wejentlichen die wärmeren Gebiete, und zwar find 
fie vor allem Beftandteile der Tropenmwälder. Die bei weitem große Mehrheit der Gattungen 
ift auf einen Kontinent beſchränkt, die jüdafiatifchen Gattungen haben zum Teil auch Vertreter 
in Ozeanien. Weitere Verbreitung hat die in Aſien, Polynelien und Amerifa heimifche Gattung 
Sapindus, ſowie Allophylus, eine über die Tropen verbreitete Gattung; von der hauptfächlich 
auftraliichen Gattung Dodonaea ift eine Art in Madagaskar, eine andere in Hawai heimilch, 


während eine dritte, D. viscosa, die gefamten Tropen bewohnt fowie außerdem auch fühlere 
23* 
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Gegenden, wie Tasmanien, Neujeeland, Korea, Arabien, Argentinien und Florida, ein merk: 
würdiges Beifpiel klimatiſcher Anpaffungsfähigkeit eines Holzgemächfes; ſchließlich ift Die Frautige 
Gattung Cardiospermum zwar amerifanifch, aber mit einer Art aud) in Afrifa, mit zwei in den 
ganzen Tropen und Subtropen verbreitet; auch von der amerifanifchen Lianengattung Paullinia 
iſt eine Art nad) Afrifa hinübergelangt. Außer den angeführten überjchreiten noch manche andere 
Gattungen in einzelnen Arten die Wendekreiſe; weitere find auf Teile der gemäßigten Zone 





Abb. 235; Seifenbaumgewächſe (Sapindaceae). (Yu S. 355 — #1) 


A) Xanthoeoras sorbifolium : 1) ling. Fig-5 u. 6 etwas vergr. | D) Dodonaea visensa : Iwil⸗ von aufen, im Pängsfhnitt. 
Blittengmweig; 2) Blüte, aufs |R)Cardiospernum halleaen · terblite, vergrößert; M/F) Pometin pinnata: Frucht, 
geihnttten, vergr.; 3) Blatt; bum: bh Frustzweig; 2) Samen. Fruchtzweig; 3) männliche sur Halſte im Längsicnitt. 
4) Frucht, aufgeiprungen; 5) |C)Koelreuteria panleulata: 1) Wlikte, vergrößert. G)Melicocen bijuga: Frucht, 
Sameltängsfpnitt;örNeim- | Frucht; 2 und 3) Same. E) Liteht chinensis, Frucht: 1) | H) Eupboria longana: Frudt. 








beſchränkt, jo Xanthoceras und Koelreuteria auf China, Bridgesia und Valenzuelia auf 
Chile, Ungnadia auf Teras, andere auf Argentinien, Kapland, Auftralien, Perſien und Be: 
lutſchiſtan. Das Vorkommen vieler Arten und Gattungen in altifolierten Gegenden, wie Mada— 
gasfar, Neufeeland, Neukaledonien, Auftralien, Hawai, Fidſchi ufw., erweilt ebenfo wie über: 
haupt die Verbreitung der Gattungen das hohe Alter der Familie. Daß neben den zahlreichen 


Allgemeines. 357 


Gattungen mit einer oder wenigen Arten ſich auch nicht wenige artenreihe, wie Allophylus 
(160 Arten), Dodonaea (47), Cupania (32) jowie die amerikanischen Lianengattungen Ser- 
jania (172) und Paullinia (125), finden, fpricht für die Lebenskräftigkeit mancher Glieder der 
Familie. Außer den Kletteranpaſſungen finden fich zumeilen auch Anpaſſungen an Trodenbeit, 
jo bejonders bei Dodonaea, bei ber fie ſich in der Verſchmälerung der einfachen Blätter aus: 
prägt, in jehr merfwürdiger Weife aber bei der madagaſſiſchen Gattung Didierea, die in ihrem 
Habitus an die faftusartigen Euphorbiazeen erinnert und Heine Büjchel linealer Blätter über 
großen, jpiralig ftehenden Dornen an den fleifchigen Äſten trägt. 

Über die Verbreitung der Familie in früheren Zeiten wiffen wir wenig, wenngleich manche 
Abdrüde Europas und der arktiſchen Gegenden als Sapindazeen gedeutet werden; jedoch find 
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Abb. 236: Guarana⸗-Liane (Paullinia cupana). (Zu S. 358.) 
1) Blütenzweig; 2) männliche Blüte, 3) männlihe Blüte nad Entfernung von Nele und Blumenblättern; 4) deren verfümmerter 


Fruchttnoten; 5) Staubblatt; 6) Amwitterblüte; 7) beren Fruchtknoten; 8) Frucht; W Frucht im Langsſchnitt; 10) Same; 11) Same 
im Längsſchnitt. ig. 2-7 und 10—11 vergrößert. 

die meilten Beſtimmungen unjicher. Eine Verbreitung einiger jegt zerſtreut wachjender Gattun— 

gen, wie z. B. Sapindus, in dieſen Gegenden in früheren Zeiten ift wohl anzunehmen. 

Der Nugen diefer Familie beruht im wejentlihen auf der Eßbarkeit des Fruchtfleiiches, 
des Samenmantels oder des Samens zahlreicher Arten, Auch das Samenöl mander Arten 
wird gewonnen; von einer Paullinia-Art werden die foffeinreihen Samen zur Herftellung eines 
Genußmittels (Guarana) benußt; die Samen einiger Arten dienen als Glieder von Nojen: 
fränzen. Bon Sapindus-Arten bildet das faponinreiche Fruchtfleifch, von Magonia die Samen, 
von Pometia die Rinde einen Seifenerfaß, auch werden die japoninhaltigen Rinden und Früchte 
vieler Sapindazeen zum Fiſchfang durch Vergiftung des Waſſers benugt. Einige Arten liefern 
(ofal benußte Färbemittel, andere Volfsheilmittel, aromatifche Wäſſer, durch Gärung hergeitellte 
altoholijche Getränke, alle aber ohne größere Bedeutung. Die jehr harten, dauerhaften Hölzer 
der meiften Arten find bisher ohne Bedeutung für den Weltmarkt. 
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Man unterjheidet die Unterfamilie der Eusapindoideae mit nur einer Samenanlage 
in jedem Fach von den Dyssapindoideae mit zwei oder mehreren Samenanlagen; beide zer: 
fallen in Nomophyllae mit entwidelten Enbblättchen und Anomophyllae mit reduzierten End— 
blättchen oder einfachen Blättern. 

Die nomophyllen Eufapindoideen zerfallert in die rankenden Paullinieae und die 
aufrechten Thhouinieae, 

Zu der Tribus der Paullinieae gehören die amerifanijchen artenreichen Lianengattungen 


Serjania, Paullinia ſowie das frautige Cardiospermum. 

Die in den Tropen weitverbreitete Hauptart der Gattung Cardiospermum, ber —— oder die 
Herzerbſe, C. halicacabum (Abb. 235, B), befigt übelriechende, aber als magenanregendes und harn⸗ 
treibendes Mittel in der Vollsmedizin verwendete Wurzeln. 

Von Vichtigkeit ift die Guarana-Liane, Paullinia cupana oder sorbilis (Abb. 236). Dieje im Aına- 
zonasgebiet heimische Pflanze liefert in ihren Samen das Material zu der früher auch offizinellen koffein» 
reihen Guaranapajte, die dadurch gewonnen wird, daß die zerftoßenen ſchwarzen Sanıen in Form von 
Teig zu diden Stangen gepreßt werben. Es ijt der koffeinreichſte Grunditoff, den man bisher im Pilanzen- 
reiche lennt, und zwar benußt man die Paſte hauptjächlicdh bei Neuralgien und gegen Migräne, Die Ein- 
geborenen des Amazonasgebietes bereiten aus der Guarana ein anregendes Getränk. 

Andere Paullinia-Wrten liefern in ihrer Rinde lolal verwendetes Bindematerial, mandje Arten, wie 
auch ſolche der Gattung Serjania, liefern, wohl infolge ihres Saponingehaltes, Pfeil- und Fiſchgifte, dar- 
unter die weitverbreitete, auch im tropiichen Ufrifa und Madagaskar häufige P. pinnata. P. rhizantlıa, 
eine Liane de3 Amazonasgebietes, gehört zu den wurzelblütigen Gewächſen, d. h. die Blütenbüſchel ent- 
ipringen bier ben blattlofen Zweigen, die ſich an der Erdoberfläche ausbreiten. 

Die Tribus der Thouinieae beſteht gleichfalls aus faſt ausſchließlich amerikaniſchen 
Bäumen und Sträuchern. Außer der weſtindiſch-mexikaniſchen, durch äußerjt hartes Holz aus: 
gezeichneten Gattung Thouinia gehört hierher auch die artenveiche, über die ganzen Tropen 
verbreitete Gattung Allophylus, deren erbfen= bis kirſchgroße Früchte bei manchen Arten ein 


ebbares Fruchtfleifch bejigen. 

Die anomopbyllen Eufapindoideen zerfallen in die Tribus der Schleichereae, 
Nephelieae, Sapindeae und Cupanieae, von denen fich leßtere durch Flappig aufpringende 
Früchte, die beiden erjten durch den Befig eines Samenmantels auszeichnen. 

Bu den Schleichereae gehört vor allem die in Südafien verbreitete Gattung Schleichera. 

Die einzige Urt, Sch. trijuga, liefert in ihren Samen ein fettes Öl, das früher viel unter dem Namen 
Macaffardl als Haaröl in den Handel gelangte; im ungereinigten Zuſtand enthält e8 Blaufäure und 
wird in der Heimat daher auch gegen Ungeziefer und Hautkranfh:iten verwendet. Neuerdings kommen 
die Samen ald Ölfaaten unter verfchiedenen Namen in den Handel. Auch ein guter Gummilad wird als 
Ausſchwitzung der Lachſchildlaus von den Zweigen diefes Baumes gewonnen. Das innen rotbraune Holz 
iſt hart, dauerhaft und politurfäbig, es wird als Erjag für Podholz empfohlen. 

Zu ben Nephelieae gehören zahlreiche Gattungen, die ihrer weißen fleifhigen ſüßen 

Eamenmäntel wegen beliebte Oftbäume Süd: und Oſtaſiens darftellen. 

Südaſiatiſch ift die Gattung Nephelium. Zwei Urten, der Rambutan, N. lappaceum (bb. 237), 
und der Bulaffan, N. mutabile, finden ſich häufig, befonders auf Java, als jtattliche Bäume in den 
Gärten und Dorfhainen angepflanzt. Die faftigen, angenehm erfrifchenden weißen Samenmäntel werden 
aud) von den Europäern fehr gern gegeffen. 

Die Nephelium fehr nahe verwandte Gattung Euphoria erjtredt ſich auch in das ſubtropiſche Oſtaſien. 
Dort wird der Longanbaun (Long-yen, wörtlich Drachenauge, auch Linkeng genannt), E. longana 
(Abb. 235, H), als Objtbaun Häufig in ganzen Hainen angebaut; die runden glatten Früchte haben einen 
angenehm fäuerlih-fühen Samenmantel, Noch häufiger wird in Ehina der Lithibaum, Litchi chinensis 
(Abb. 235, E), kultiviert, dejjen rotbraune, eiförmige oder runde, gefelderte Früchte, auch Litchipflaumen 
genannt, dort ein beliebtes Tafelobjt bilden. Das fait unverwüſtliche Holz dient zu Bauzweden, bein 
Bagenbau und in der Kunſttiſchlerei. Die Litchi- und Long- Yen Früchte werden fogar gelegentlich in 
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getrodnetem Zujtande nach Europa ausgeführt, wo man fie in Delifateßhandlungen zuweilen vorfindet; 
die eingetrodneten Samenmäntel haben aber einen wenig anfprechenden, rofinenartigen Geihmad. - 

Auch von Arten der malaiifch- ozeanifhen Gattung Alectryon wird der lappige Samenmantel ge⸗ 
geſſen, der des neuſeeländiſchen Titokibaumes, A. excelsus, beſitzt Himbeergeſchmack; fein Holz wird 
als Bau- und Werkholz geſchätzt. Der auf den Sundainſeln und Polyneſien verbreitete Lengſarbaum, 
Poınetia pinnata (Abb. 235, F), hat eßbare, tajtanienartige Samenferne, qutes, feites Holz und faponin- 
reiche, zum Wafchen und gegen Uingeziefer verwendete Rinde. 

Gutes Holz haben aud) die anderen Gattungen diefer Tribus, vor allem Stadmannia sideroxylon in 
Mauritius, ſowie die vom Kap bis Tropiſch-Afrika verbreitete Pappea capensis, beides fehr harte umd 
dauerhafte Hölzer, die jogar zu den fogenannten Eifenbölzern gerechnet werden. Auch Xerospermum 
Norhonianum auf Java Kefert dauerhaftes, dort viel verwendetes Nutzholz. 





Abb. 237: Rambutan (Nephelium lappaceum). (Zu €. 358.) 
1) Bliltengweig; 9 Blüte; 3) Staubblatt; 4) ſehr junge Frucht; 5) Frucht; 6) Frucht im Langsſchnitt. Fig. 2—4 vergrößert. 


Zu der Tribus der Sapindeae gehört vor allem die Gattung Sapindus oder Seifen: 


nußbaum, die über beide Hemifphären verbreitet ift. 

Der Dreiblätterige Seifennußbaum, S.trifoliatus, ift füdafiatifh, der Djtafiatifhe Seifen- 
nußbaum, 8. mukorossi, bewohnt auch China und Japan, während der Amerikaniſche Seifen- 
nußbaum, S.saponaria (Abb. 238), in tropifchen Amerika heimisch ijt und der Polyneſiſche Seifen- 
nußbaum, 8. oahuensis, Hawat bewohnt. Aus den Sanıen kann techniſch verwertbares Öl gepreit 
werden, auch werden fie geröftet gegeſſen. Viel wichtiger ift aber die Verwendung der ein- bis dreifnöpfigen, 
rundliden, faponinhaltigen Früchte, der im Waſſer ſtark ſchäumenden Seifenbeeren oder Seifen» 
nüjfe, zum Waſchen; daher bilden die Früchte von 8. rarak in Java, von 8. laurifolius in Süd- und 
Weitindien und von 8. mukorossi in Nordindien und China einen Handelsartifel. Selbjt empfindliche 
Seidenjtojfe verlieren ihre Farbe und Uppretur hierbei nicht. Die genannten füdajiatiihen und amerika» 
niſchen Arten werden in Gärten der Eingeborenen angepflanzt, in Ecuador aud) in den Kafaoplantagen. 
Die Blüten der indifchen 8. trifoliatus follen für Bienen tödlichen Nektar befigen. 

Bon anderen Sattungen, wie Deinbollia und Chytrantlıus (Wfrifa), Otophora und Erioglossum (Süd- 
ajien)jowtie Aphania(Südaften und Ufrifa), wird das Fruchtfleiich, von den Arten der anterifanifchen Battung 
Talisia die jaftige Außenſchicht der Santen, von dem im tropischen Amerika beimifhen Honigbeerenbaum, 
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Melicocca bijuga (Mbb. 235, G), in Berezuela Mamon genannt, fowohl die füh-fäuerlihe Außenſchicht 
des Samens al3 auch der geröjtete Same gegeſſen. Zahlreiche Arten liefern brauchbares Nutzholz. 

Die Tribus der Cupanieae umfaßt zahlreiche Gattungen, die fich auf alle drei tropiſchen 
Kontinente verteilen; artenreich find Cupania und Matayba in Amerika, Guioa und Arytera 
in Südaſien fowie Cupaniopsis in Ozeanien. 

Bon manden Arten ift der Samenmantel eßbar, 3. B. von der auftralifchen Diploglottis australis, 
befonder8 aber von der weitafrifaniihen Ufipflaume, Blighia sapida (Abb. 239), die in Wejtindien 
und Guayana fogar kultiviert wird. Der fleiſchige Arillus wird nad Entfernung der als giftig geltenden 
Samenhaut gelocht gegeffen. Die Gattung ift nad Kapitän Bligh genannt, ber im Jahre 1793 den Baum auf 
dem Kriegsihiff Bounty nad) Weitindien überführte; auch den Brotfruchtbaum führte er in Weftindien ein, 





bb, 258: Ameritantfher Seifennußbaum (Sapindus saponaria). (Bu S. 350.) 


1) Blütensweig; 2) männlige Blüte iin Langsſchnitt; 9) Staubblatt; 4) weiblihe Blüte im Längsſchnitt; 5) Duerfchnitt durch den 
Aruhtinoten; 6) Frudt; 7) Frucht im Längsfchnitt; 8) Same; 9) Same tm Längsfchnitt, Pig. 2—5 vergrößert. 


Die nomophyllen Dyfjapindoideen umfafjen die Tribus der Koelreuterieae und 
Dodonueeae, eritere mit trodenhäutigen aufgeblajenen, legtere mit gefurchten oder gelappten, 
bisweilen geflügelten Fruchtfapjeln. 

Die Tribus der Koelreuterieae beſteht aus nur wenigen Gattungen, von denen Koel- 
reuteria mit zwei chinefischen Arten am befannteften ift, 

K. paniculata (Abb. 235, C) it in Nordchina zu Haufe und wird feit alten Beiten in Japan und 

neuerdings aud) im wärmeren Europa als Zierbaum kultiviert. 

Zur Tribus dev Dodonaeeae gehören einige auftralifche Gattungen mit meift einfachen 
Blättern, von denen nur Dodonaea (Abb. 235, D) artenreich ift. 

Das ausnehmend harte Holz der in den Tropen weitverbreiteten D. viscosa, eines Heinen auffallenden 

Bäumchens, wird in der Drechſlerei und zu Holzſchnitten verwandt, auch dient es zu Keulen, Pfählen ujw. 

Die anomophyllen Dyfjapindoideen umfafjen die Tribus der Doratoxyleae mit 
geichlojjen bleibenden und die der Harpullieae mit aufſpringenden Früdten. 

Die Tribus der Doratoxyleae beiteht nur aus wenigen über die gefamten Tropen ver: 
teilten Gattungen. 

Hypelate trifoliata liefert ein Eifenholz in Weftindien, Doratoxylon mauritianum ein zu Wurfſpießen 
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und Stangen verwendetes Holz in Mauritius und Reunion, Filieium decipiens ein Bauholz in Vorder: 
indien, ſämtlich aber nur von lofaler Bedeutung. 

Zu der Tribus der Harpullieae gehört vor allem die artenreiche füdaſiatiſch-ozeaniſche 

Gattung Harpullia. 

Bon einigen Arten dieſer Gattung dienen die faponinreihen Rinden zur Fifchvergiftung, andere liefern 
vortreffliches Holz, fo z. B. H. Hillii und H. pendula feines Möbelholz, das auſtraliſche Tulpenholz. 

Ferner gehört hierher die gleichfalls beim Fiſchfang benutzte brafilianifche Gattung Magonia, die in Texas 
und Nordmerito heimiiche Ungnadia speciosa mit als Brechmittel dienenden Samen fowie der in Nord» 
china heimifche, auch in Deutichland zuweilen kultivierte Gelbhornbaunt, Xanthoceras sorbifolium (Abb. 





Abb. 239: Atipflaume (Blighia sapida), (Zu . 360.) 
I) Blütenzweig; 2) Blüte; 9) Blumenblatt; 4) Staubblätter; 5) Frudtimoten; 6) Querſchnitt durch den Fruchtenoten: 7) Frucht» 
ftand, verkleinert; 8) Frucht im Längsjänitt, Fig. 2—6 vergrößert. - 
Die Unterreihe der Sabiineae beiteht aus der einzigen, durch die den Blumenblättern 
opponierten Staubblätter ausgezeichneten 


Familie 18: Sabiaceae oder Sabiagewädje. 

Dieje Heine, aus etwa 70 tropiſchen Holzpflanzen, Bäumen, Sträuchern und jpreiz: 
flimmenden Lianen bejtehende Familie hat abwechjelnde einfache oder unpaarig gefiederte 
Blätter ohne Nebenblätter ſowie unfcheinbare, in Doldentrauben oder verzweigten Trauben 
ftehende, zwitterige oder eingeſchlechtige Blüten. Diefe find fünfgliederig, doch finft die Zahl 
der Kelchblätter bis zwei, die der Blumenblätter bis vier, die der Staubblätter bis zwei, indem 
die übrigen drei in Nektarien umgewandelt find; die Staubblätter ftehen den Blumenblättern 
gegenüber. Die Befruchtung wird durch Inſekten vermittelt, bei Meliosma werden die fertilen 
Staubgefäße dur die Anhänge der Nektarien in Spannung gehalten und jchnellen bei Be: 
rührung in die Höhe, wobei fie den Pollenftaub fortichleudern. Der meift am Grunde von einem 
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lappigen oder gezadten Discus umgebene Fruchtfnoten ift zwei: big dreifächerig, ein Griffel fehlt 
oder er ift nur Flein; jedes Fach enthält zwei (felten eine) an der Mittelplazenta hängende oder 
horizontale Samenanlagen. Die einfächerige, nicht auffpringende Frucht enthält einen nähr: 
gewebslojen Samen, dejjen Embryo ſich durch meift die, ineinandergefaltete Keimblätter und 
ein großes gebogenes oder gewundenes Hypofotyl auszeichnet. Da Sefretbehälter fehlen, jo 
it die Stellung der Familie recht unficher; manches ſpricht dafür, fie zu den Polycarpicae in 
die Nähe der Menifpermazeen zu ftellen. 

Die geographiiche Verbreitung weilt auf ein höheres Alter der Familie hin, wenngleich 
von Afrika, Auftralien und den alt abgetrennten Inſeln feine Arten befannt find. Die aus 
etwa 17 Eletternden, einfachblätterigen Arten bejtehende Gattung Sabia (Abb. 240, D, E) ift 
jüd- und oſtaſiatiſch und überfchreitet nur mit wenigen Arten in China, Korea und Japan den 
Wendekreis. Die aus 46 meift baumförmigen, teilmeife fieverblätterigen Arten beftehende Gat- 
tung Meliosma oder Honigduft ift jowohl ſüd- und oftafiatijch wie tropiſch-amerikaniſch; 
aud fie überjchreitet in Ditafien mit einzelnen teilweife laubabwerfenden Arten den Wende: 
freis, ebenfo fteigen beide Gattungen im Himalaja bis zu 3200 m Meereshöhe hinauf. Die 
beiden reftlichen Gattungen Phoxanthus (Abb. 240, H) und Ophiocaryon find füdamerifa- 
niſch; erſtere ift ein Eleiner Baum oder Kletterftraud vom Amazonas, legtere ein hoher, fieder: 
blätteriger Baum in Guayana, der wegen feines jchlangenartig eingefrümmten Keimlings 
(Abb. 240, G) als Schlangennußbaum bezeichnet wird; auch dient die Frucht dort als 
Mittel gegen Schlangenbifje. 


Die Unterreihe der Melianthineae, die fi durch regelmäßig ſymmetriſche Blüten 
auszeichnet, befteht aus der einen 


Familie 19: Melianthaceae over Honigſtrauchgewächſe. 

Diefe Familie umfaßt etwa 30 Arten und ift auf das tropifche und jühliche Afrika be: 
ſchränkt. Es find Bäume oder Sträucher mit abwechjelnden, unpaarig gefiederten oder un: 
geteilten Blättern, häufig mit Nebenblättern und in Trauben ftehenden anjehnlichen Blüten; 
diefe find zwitterig, regelmäßig ſymmetriſch, fünf: (feltener vier:) gliederig; die dachziegeligen 
Kelhblätter find frei oder zwei davon verwachjen; der außerhalb der Staubblätter liegende 
Discus ift halbfreis: oder ringförmig mit zehn Fortfägen. Staubblätter find fünf (jeltener vier) 
oder zehn vorhanden, fie find oft zum Teil am Grunde verwachfen. Der ein: bis fünffächerige 
Fruchtknoten ift von einem einfachen, etwas gefrümmten Griffel mit ſchwachgelappter Narbe 
gekrönt und enthält in jedem Fache eine grundftändige oder mehrere im Zentralwinfel jtehende 
Samenanlagen. Die Frucht ift eine bünnjchalige oder holzige Kapfel mit glatten, häufig am 
Grunde von einem Samenmantel umgebenen Samen. Das reihliche Nährgewebe it fleifchig 
oder hornig, der Keimling gerade, Troß des Fehlens von Sefretbehältern ift die Verwandt: 
ichaft mit den Sapindazeen nicht unwahrſcheinlich. 

Bon den drei Gattungen haben Bersama und Melianthus gefiederte Blätter, deutlich 
zweijeitig ſymmetriſche Blüten, 4—5 Staubblätter und vierfächerige, fachſpaltig aufipringende 
Kapjeln (Abb. 240, B); Bersama (Abb. 240, C) hat gleichariige Kelchblätter und nur eine 
Samenanlage in jedem ach, Melianthus hat ein fpornartiges Kelchblatt und mehrere Samen: 
anlagen in jedem Fach, beide haben Nebenblätter und häufig geflügelte Blattipindeln. Die meift 
tropich:afrifanifchen Arten von Bersama find baum: oder jtrauchförmig, während nen 
mit wenigen halbitrauchigen Arten auf Südafrika beſchränkt iſt. 


Sabia. Meliosma. Phoxanthus. Ophiocaryon. Bersama. Meliauthus. Greyia, 363 


Die nicht angenchmduftenden Blüten des Großen Honigſtrauches, Melianthus major (Abb. 240. A), 
werden von Honigvögeln beſucht, die dem in dem ſackartigen Sporn fi anſammelnden Nektar nachſtellen. 
Diefe ihöne, dunlel braunrot blühende, 1—1'/, m hohe fapländiiche Staude ijt eine beliebte Zierpilanze 
wärmerer Gebiete; auch bei ung wird fie zuweilen als Einzel» oder Gruppenpflanze auf Nafenpläben kulti- 
viert, muf aber in Herbſt aus der Erde genommen und falt oder lauwarm aufbewahrt werden. Die Art 
zeichnet fich durch die großen, miteinander und dem Blattjtiel verwachſenen Nebenblätter aus. 

Die Gattung Greyia (Ubb. 240, F) beiteht aus drei Stdafrifa bewohnenden Arten; es find niedrige 
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Abb. 240: Honigftraudgewädjfe (Melianthacene) und Sabiagewächſe (Babiacene). 
A) Melianthus major: 1) Teil fHnitt durch ben Frucht | Löngsjhnitt mit Rektarium u. liegend. 





eines Zweiged; 2) Blüte; 9) tnoten. 2 Staubblättern, vergrohert. Phoxauthus beterophylius: 
u. Staubblatter, vergrößert. | D)Sabia laucoolata ; 1) Blüten» | FP CGroyla Suilerlandi: 1Vlilte 1) Zeil bes Bliltenſtandes; 
B)M. Trimenianus: Frucht. zweig; 2) Blüte, vergrößert; 2) Staubblätter und Stami⸗ 2) Staubblätter und Frucht⸗ 
C) Bersama usambarica : 1) Teil 9 Fruchtlnoten im Langs⸗ nobien, vergrößert. tnsten; N Fruchttnoten im 


eines Blütenflanbed; 2) Tits fnitt, vergrökert; 4) Frucht, | G)Ophlocaryon paradoxum: Längsjhnitt; 9 Etaubblatt. 
neres einer Blüte; 3) Quer | E) Sabla campanulata: Blüte im Reimling in ber Eamenichale Fig. 24 vergrößert. 


Bäume nit einfachen, herzförmigen Blättern, faum fynumetrifchen, faft ftrahligen Blüten, zehn mit Discus · 
fortfägen abwechſelnden Staubblättern und fünffäherigen, wandfpaltig auffpringenden Kapieln. Die 
ihön roten Blüten ftehen in dichten Trauben. 
Die Unterreihe der Balsaminineae bat ebenfo wie die der Melianthineae regel: 
mäßig ſymmetriſche Blüten, unterfcheidet fi) aber von ihr durch die vereinten Antheren und 


das Fehlen des Nährgewebes. 
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Namilie 20: Balsaminaceae oder Springfrautgewädhle. 


Diefe Familie umfaßt etwa 400 Arten, die alle bis auf eine einzige der Gattung Im- 
patiens angehören. Es find lauter Frautige, meiſt faftige, oft an den Gelenken der Stengel 
verdichte, bis mannshohe Gewächſe mit abwechjelnden, gegenftändigen oder quirligen Blät- 
tern ohne Nebenblätter, aber anftatt defjen zuweilen mit Drüfen, ſowie mit anfehnlichen, bunt: 
gefärbten, einzeln oder traubig gebüfchelt ftehenden Blüten. Diefe find zwitterig und deutlich 
ſymmetriſch mit drei (felten fünf) häufig buntgefärbten Kelchblättern, von denen das hintere 
einen in einen Sporn auslaufenden Behälter darftellt, fowie fünf Blumenblättern, von denen 
die vier oberen zumeilen paarweije verwachlen find. Ein Discus ift nicht vorhanden. Die 
fünf Staubblätter find mit den oben auffpringenden Staubbeuteln untereinander zu einer den 
Fruchtknoten bededenden Kapuze verwachſen. Der Fruchtfnoten ift fünffächerig und enthält 
meijt zahlreiche, gewöhnlich einreihig im Innenwinkel hängende Samenanlagen; gekrönt wird 
er von einem Furzen Griffel, deſſen fünf Narben von ebenfo vielen Ligularfortfägen der Staub: 
beutel umgeben find, die als Pollenfänger (Pjeudonarben) dienen. Die Befruchtung wird durch 
Inſekten vermittelt, und zwar meift durch Bienen und Hummeln, aber auch durch Fliegen. 
Arten mit langen und dünnen Spornen find wohl auf Schmetterlinge angewiefen, für eine ame: 
rikaniſche Art wird der Beſuch von Kolibris angegeben, für eine Art Madagasfars der von 
Honigvögeln; bei manchen Arten werden die zufammenhängenden Staubblätter vor der Be: 
fruchtung durch den Fruchtinoten emporgehoben und abgeftreift, aber auch bei den anderen 
Arten ift gewöhnlich ſchon durch die Lage der Blüten die Fremdbeſtäubung gefichert; bei einzelnen 
Arten ift übrigens auch Selbitbeftäubung feitgeftellt, bei anderen finden fich neben den normalen 
Blüten geihlofjen bleibende (Hleiftogame), auf Selbitbeftäubung angemwiejene Blüten. 

Die Frucht ift bei Impatiens eine faftige, fachſpaltig auffpringende Kapfel, deren fünf 
Klappen ſich infolge ungleicher Spannung bei der leifeften Berührung plötzlich ablöfen und 
elajtifch einrollen, wodurch die zahlreihen Samen oft weit fortgejchleudert werden; bei Hydro- 
cera ift die Frucht eine nicht aufipringende, vier: bis fünffamige Beere mit Luftbehältern als 
Schwimmanpaffung. Die Samen enthalten fein Nährgewebe, der Embryo ift gerade. 

Die Stellung der Familie in der Reihe der Sapindales ift künſtlich und nur durd die 
Lage der Samenanlagen zur Anheftungsachfe beftimmt; auch Sefretbehälter fehlen bis auf 
Gerbftoff führende Zellen. Manche Gelehrte ordnen fie daher der Neihe der Geraniales ein, 
wo fie gewifjermaßen ein altweltliches Gegenftüd zu den Tropäolazeen bilden würde. 

Die geographiiche Verbreitung it im weſentlichen altweltlich und tropijch, doch find einige 
Arten in der nördlichen gemäßigten Zone heimifch, zwei jogar in Nordamerifa. Die meilten 
Arten find Bewohner feuchter Wälder, wo fie oft majjenhaft den Boden bededen, in Indien 
gibt es auch einige Epiphyten. Wenn auch foffile Formen, wohl infolge der Zartheit des Ge: 
webes, nicht erhalten find, jo deutet doch die Verbreitung der Gattung Impatiens, die jogar 
bejonders reich auf den alt abgetrennten oftafrifanischen Inſeln vertreten ift, auf ein ziemlich 
hohes Alter. Ihre geringen Anſprüche an Licht ftellen eine der Weiterentwidelung der Gattung 
jehr günſtige Anpaffung dar. i 

Der Nugen der Familie ift gering; einige Arten liefern lofal verwendete rote, gelbe oder 
ſchwarze Farbitoffe, andere werden in der Volksheilkunde benupt, von einigen indijchen Arten 
follen die Samen gegejjen werden, auch DI wird lokal daraus geprefit, doch ift dies alles von 
feiner Bedeutung. Nur als Fierpflanzen fpielt eine Anzahl Arten eine größere Rolle, 

Bon den zwei Gattungen der Familie ift die einzige Art von Hydrocera, H. triflora, 


Tafel 24. 





Zweiblütiges Springkraut (Impatiens biflora). 


Hydrocera. Impatiens, 365 


ein füdafiatifches Sumpfgewächs mit röhrigen, flutenden, oft mehrere Meter langen, an den 
Knoten wurzeltreibenden Stengeln, kirſchgroßen roten, beerenartigen Früchten und ſchwammig 
didichaligen Samen. Impatiens bewohnt mit etwa 400 Arten im wefentlichen die Tropen der 
Alten Welt, in Auftralien, Polynefien und Sübamerifa fehlt die Familie gänzlich, die nördliche 
gemäßigte Zone beherbergt einige einander ziemlich naheftehende Arten, im Süden reicht die 
Gattung in Afrifa bis zum Kap, 


Von den acht Arten der nördlichen gemäßigten Zone it die Hälfte auf Japan und Korega beſchränkt, 
zwei find anterifanifch, eine ift im ſüdlichen Sibirien heimiſch, die legte von Europa bis Japan verbreitet. 





Abb. 241: Springklraut Ampatiens). (Zu €. 365 — 886.) 


Frucht im Querſchnitt; 5) 
Frucht, aufgeiprungen; 6) 
Same im Längsfhnitt, vergr. 


A) Impatiens balsamina: 1) 
Blätenzweig; 2) Stuaubblät- 


B) Impatiens glanduligera: 1) Ip Iınpatiens Holstii: Dlüte, 
ter, vergrößert; 3) Frudt; 4) 


Dlüte und Frucht; 2) Frucht, | DiImpations parriflora: Blüs 
aufgeivrungen. tenymeig. 








Dieje, dad Gemeine Springfraut, I. noli tangere, auch Rührmichnichtan genannt, iſt ein 30 
bis 60 cm hohes Kraut mit angejhiwollenen Gelenken, hängenden, mittelgroßen, zitronengelben, innen 
rot punftierten Blüten mit an der Spige zurüdgetrünmmten Sporn; es findet ſich jtellenweife häufig an 
feuchten, quelligen Waldftellen fowie an Gräben. Außerdem hat ſich feit einem halben Jahrhundert das 
fibiriiche Hleinblütige Springfraut, I parviflora (Abb. 241,D), in Europa weit verbreitet und findet 
ſich in Deutichland oft mafienhaft in Gebüichen und an Waldrändern; diefe 15 —-60 em hohe Art hat 
feine, aufrechte, gelbe Blüten mit geradem Sporn, die in wenigblütigen Trauben itehen. Bon den beiden 
nordamerifaniihen Arten bat das Zweiblütige Springfraut, I. biflora (I. fulva, Tafel 24), orange- 
farbene, rotbraun gefledte Blüten mit einem zurüdgefrümmten Sporn, während das Goldene Spring- 
fraut, I. aurea (I, pallida), heller gelbe Blüten mit furzem Sporn befigt. 


366 Rhamnaceae (freugdorngewädhle). 


Bon den indifchen Arten ift am befanntejten das Garten-Springkraut oder die Balfamine, 
Impatiens balsamina (Abb. 241, A), die in zahlreihen Ubarten in Gärten gezogen wird; die unteren 
Blätter find gegenjtändig, die meijt im Doldentrauben ftehenden Blüten von fehr verfchiedener Farbe, 
weiß, gelb, rot bis violett, oft gefüllt. Man unterfheidet Hohe und Zwerg-Balfaminen, ferner Rojen-, 
Kamelien» und Nelfen-Balfaminen. Früher diente dieſe Urt in Italien, jept nod in Indien als Wund- 
heilmittel. Much das vom Himalaja jtammende, 1—2 m hohe DrüfigeSpringfraut, I.glanduligera 
(Abb. 241, B), iſt eine häufig kultivierte Zierpflanze mit meift dreiquirligen Blättern und ziemlich großen 
purpurvioletten, zuweilen weißen bis fleifchfarbenen Blüten. Eine andere Art vom Himalaja, die jeltener 
kultiviert wird, ijt das Dreibörnige Springfraut, I. tricornis, mit wecjeljtändigen Blättern und 
blaßgelben, orangefarben punftierten und geaderten Blüten, die oft drei Sporne tragen. Ferner finden 
ſich noch die indischen Arten I. Roylei und amphorata in Gartenfultur, während die oftafrifaniichen I. 
Sultani und Holstii (Abb. 241, C) mit lang und dünn geipornten, flachen, farmin-, purpurs oder ſchar⸗ 
lachroten Blüten jet beliebte, andauernd blühende und daher zuweilen als „Fleißiges Lieschen’ bezeichnete 
Barmhaus- und Zimmerpflanzen geworben find. 


Neihe 25: 
Rhamnales oder Kreuzdornarfige Gewächle. 


Das harakteriftiihe Merkmal diefer Reihe befteht darin, daß der nur in Einzahl vorhan: 
dene Kreis von Staubblättern den Blumenblättern opponiert ift; vermutlich ift die eigenartige 
Stellung der Etaubblätter darauf zurückzuführen, daß der zweite Kreis von Staubblättern aus: 
gefallen ift. Im übrigen find die Blüten zyfliich gebaut, Kelch und Blumenfrone find meiſt 
beide vorhanden, die Samenanlagen find von zwei Hüllen bebedt. 

Dieje Reihe befteht nur aus den beiden Familien der Rhamnaceae und Vitaceae, von 
denen die eritere Kapfel:, Stein oder Schließfrüchte, die letztere Beerenfrüchte befigt. 


Familie 1: Rhamnaceae oder Kreuzdorngewächie. 

Dieje etwa 500 Arten umfafjende Familie beftcht aus Bäumen und Sträuchern fowie 
wenigen Kräutern. Bei zahlreihen Arten finden ſich aus rücgebildeten Zweigen entftandene 
Dornen, die bei Colletia eruciata (Abb. 242, C) fogar kladodienartig abgefladht find; manche 
Gattungen, vor allem Phylica, haben Heine, ſchmale, jpige, lederige Blätter und myrten- oder 
heideartiges Ausfehen, Retanilla in Chile und Peru hat rutenförmig blattloje Zweige und 
ginfterartigen Habitus. In manden Gattungen finden ſich Kletterfträucher, die teils winden 
(Berchemia), teils durd) Hafen Hlettern (Ventilago, Sageretia), teils durch Ranken (umgewan— 
delte Blütenftände) ſich feithalten (Gouania, Helinus, Reissekia). Die ſtets einfachen, niemals 
gelappten, in der Regel wechjelftändigen, häufig drei= bis fünfnervigen Blätter find nicht jelten 
ſtark reduziert und zuweilen gänzlich verfümmert, Nebenblätter find faft immer vorhanden; 
Schleimzellen find für die Familie charakteriftisch. 

Die gewöhnlich unſcheinbaren, grünlich oder gelblich gefärbten Blüten ftehen meijt in 
Trugdolden, fie find zwitterig oder feltener eingefchlechtig, ftrahlig, mit fünfklappigen Kelch: 
blättern und meift Heinen, zumeilen fehlenden, oft ftark fonfaven und am Grunde genagelten 
Blumenblättern. Die ihnen gegenüberftehenden, aljo mit den Kelchblättern abwechjelnden 
Staubblätter ftehen frei. Die becherförmige Blütenachje umgibt den Fruchtfnoten oder ift mit 
ihm verwachjen, innerhalb des Staubblattkreifes it fast ftet3 eine Drüjenfcheibe entwidelt. Die 
Befruchtung wird in der Negel durch Inſekten vermittelt; es kommt aber auch Selbjtbejtäubung 
vor, Der gewöhnlich dreis bis zwei-, jelten fünf: bis vier- oder einfächerige Fruchtfnoten iſt von 
einem einfachen oder geteilten Griffel gekrönt und enthält in jedem Fach eine grundftändige 
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Eamenanlage mit abwärts gefehrter Mikropyle, fehr jelten zwei Samenanlagen. Die Frucht ift 
eine Rapfel:, Spalt-, Stein, Flügel- oder trodene Schließfrucht mit einfamigen Fächern oder 
oft nur mit einem Samen. Nährgemwebe ift nur ſchwach entwidelt oder fehlt jogar, der Keim: 
ling befigt meift große, breite Keimblätter. Die Verbreitung der Früchte wird bei einigen Gat: 
tungen durch Schleudervorrichtungen (Ceanothus, Helinus) oder Flügel (Ventilago, Paliurus) 
befördert; auch Samenmäntel treten zuweilen auf und dienen als Lockmittel. 

Die etwa 50 Gattungen der Familie find über den größten Teil der Erde verbreitet, aber 
hauptiächlich in den wärmeren Gegenden; auf die gemäßigte Zone befchränft find Rhamnella 
in Oftafien, eine Anzahl auftralifcher und füdafrifaniicher Gattungen, Paliurus und Hovenia, 
die füdlich mit dem Himalaja, ſowie Ceanothus, der ſüdlich mit Mexiko abjchließt. Sowohl in 
der Alten als auch in der Neuen Welt heimifch find Rhamnus, Zizyphus, Colubrina, Ber- 
chemia, Adolia, Sageretia, Gouania; die meijten find auf einen Kontinent beſchränkt, manche 
auch auf zwei, wie Südaſien und Afrika oder Südafien und Oeanien, oder fogar das andine 
Südamerifa und Auftralien (Discaria). Eigenartig ift die Bevorzugung altifolierter Gegenden 
durch diefe Familie, jo fommt je eine Gattung nur auf Hawai, Madagaskar, St. Helena, 
Betichuanaland vor; aud) auf den Galapagos-Inſeln, in Neufeeland, Weftauftralien, Triftan 
da Cunha, Neu:-Amfterdam, Neuguinea, Mauritius und Reunion finden ſich befondere Arten. 
Relativ reich an Gattungen find Auftralien, Südafrifa, das andine Südamerifa und Weſtindien. 
Die meiften Gattungen find artenarm, viele beftehen aus nur einer Art, artenreich ift Rham- 
nus mit 100, Phylica in Südafrifa mit 65, Zizyphus hauptjählid in Südafien mit 40, 
Ceanothus inNordamerifa mit 36, Spyridium und Cryptandra in Auftralien mit je 30 Arten. 
Die hierher gerechneten fojfilen Funde find meift zweifelhaft, das hohe Alter der Familie ift 
aber hinreichend durch die geographiſche Verbreitung verbürgt. Infolge ihrer Anpaffungen an 
Trodenheit werden zahlreiche Gattungen gut den Kampf ums Dafein beftehen, mande, wie 
Zizyphus jowie Rhamnus, find wohl jogar in einer fi) ausbreitenden Entwidelung begriffen, 
die meiften Gattungen können aber als Reſte früher weiter verbreiteter Formenkreiſe gelten. 

Der Nugen der Familie ift nicht unbedeutend, einige Gattungen, vor allem Zizyphus und 
Hovenia, liefern eßbare Früchte, andere, befonders Rhamnus-Arten, Heilmittel, Gerb: und Farb: 
ftoffe, auch zeichnen fic) die meiften Gattungen durch dauerhaftes, hartes und fejtes Holz aus, nur 
find defjen Ausmaße gewöhnlich gering, da die Familie nur wenige höhere Bäume enthält. 

Man teilt die Familie in fieben Tribus, von denen die Maesopsideae, eine Gattung 
afrikanischer Holzgewächje mit einfächerigem Fruchtknoten, ſowie die Ventilagineae, zwei Lianen- 
gattungen Südafiens und Polynefiens mit flügelförmig verlängerten Früchten, feine weitere 
Bedeutung haben, höchſtens daß die Rinde von Ventilago lofal zu Gerbjweden Verwendung 
findet. Auch die Gouanieae, mehrere tropifche Gattungen, größtenteils Lianen mit ranfenden 
Blütenſtandsachſen und oft mit drei feitlihen Kanten oder Flügeln an den vom Kelchfaum 
gefrönten Früchten, find wenig wichtig. 

Die in den Tropen je nach der Auffafjung mit 2— 40 Urten verbreitete Gattung Gouania dient in 
ihrer wejtindiichen Art G. domingensis zur Zahnreinigung, wobei die Zweige entweder als Zahnbürite 
oder gepulvert ald Zahnpulver verwendet werden; bein Reiben der angefeuchteten Zweige fafert ſich das 
Holy von jelbit auf; das wirffame Prinzip it ein Saponin, Auch dienen die bitteren Zweige als Zuſatz 
bei der Heritellung eines aus Sirup bereiteten alfoholifchen Getränfes. 

Die Tribus der Zizypheae ift durch den harten Kern der Steinfrucht ausgezeichnet, 

wäbrend die Samenſchalen jelbit haut: oder papierartig find. 

Hierher gehört vor allem die Gattung Zizyphus oder Jujube, auch Yubenborn ge 
nannt, die hauptjächli in den Tropen, bejonders im Indiſch-Malaiiſchen Archipel heimifch, 
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aber auch bis in das füdliche Afrika, Auftralien, Oftafien ſowie das Mittelmeergebiet verbreitet 
ift, Es find etwa 40 ftrauchige oder jeltener baumförmige Arten mit meift dreinervigen Blättern 
und in Dornen umgewandelten Nebenblättern, von denen der eine eines jeden Paares oft rüd- - 
wärts gekrümmt ift. Die Eugeligen oder länglichen Steinfrüchte haben eine fleifchige, eßbare 
oder wenigſtens al3 Biehfutter brauchbare Außenſchicht. 

Am wichtigiten ift die vom tropiichen Afrila über das füdliche Vorderafien und Indien bis China und 
Auftralien als dorniger Steppenjtraud verbreitete Filzblätterige Jujube, Zizyphus jujuba (Abb. 
242, A), mit unterſeits dicht filzigen Blättern, fowie die vielleicht urfprünglich in Oſtaſien heimifche, jetzt 
aber auch in Mittelmeergebiet eingebürgerte Kahl blätterige oder Gemeine Jujube, Z. vulgaris oder 
sativa. Die fühen, ſchleimigen, fugeligen, oliven> oder dattelfürmigen Früchte beider Arten werden gegeiien. 
Im Mittelmeergebiet liefert die Gemeine Jujube die roten oder franzdfifhen Brujtbeeren (Jujuben, 





Abb. 242: Kreugdborngewädfe (Rhamnacene). 


A) Zizyphus jujuba: 1) Blüten- | B)Z. lotus: 1) Zwelg mit Blür | yweig: 9) Blüte, vergrößert; 9 Fruchtſtand mit ange 
sweig; 2) Blüte, vergrößert; ten und Früdten; 2) Blilte, 3 Blüte im Langsſchnitt, ſchwollenen Zweigen; 4) rudt 
Yırundliche Frucht; 4) Diefelbe vergrößert; 3) Frucht im vergrößert. im Duerfgnitt; 5) Same; 6) 
im Duerichnitt; 5) Same; 6) Quer ſchnitt. D}Hovenia duleis: 1) Bluten⸗ Same im Längsfdhnitt, ver» 
länglihe Frust; 7) Sume. |C)Colletia eruclata; 1) Blilten« jweig; 2) Blüte, vergrößert; größert, 


die zur Bereitung von Brujttee zur Löſung von Katarrhen gebraucht werden, jowie die früher ſehr beliebten 
Sujubenpajten. In China fpielt diefe Tfao genannte und häufig als anſehnlicher Baum (Taf. 25, b) 
fultivierte Art eine nicht unbedeutende Rolle; fie liefert dort fchr große und lange, ſchmachafte Früchte, die 
jogenannten hinefiihen Datteln, die getrocknet in China als Handelsartifel eine ähnliche Bedeutung 
haben wie bet uns die getrodnneten Pflaumen. Bon der Filzblätterigen Jujube werden Rinde und Blätter 
lofal als Gerbmittel und zu Heilzweden benugt, aud) dienen die Blätter im Himalaja als Futter für 
Seidenraupen. Ferner gehört fie zu den Bilanzen, auf denen die Ladichildlaus lebt, die den zur Schellad» 
bereitung dienenden Stodlad ausihwißt. Das harte, dauerhafte Holz beider Arten wird auch als Baus 
und ſonſtiges Nutzholz verwendet. 

Bedeutend Heinere Blätter bejigt die Lotus-Jujube, Z. lotus (Abb. 242, B), ein namentlich im füd- 
lichen Mittelmeergebiet fowie in Syrien heimifcher Baum oder Strauch. Die rundlicdien, geihmadios 
mehligen oder ſchwach jühen Früchte, die nur wenig größer als Erbien find, werden von der ärmeren 


Tafel 25 











a) Dorn - Jujube (Zizyphus spina Christi) in Paläftina. 
Nach Photographie. 
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<c} Kreuznarbe (Tetrastigma sp.) in Java. Nach Photographie des Verfassers. 
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Bevölkerung gegefien, auch zu Brot verbaden oder zu einem Getränf vergoren; diefes ärmliche Nahrungs- 
mittel joll den Bewohnern von Tripolis und Tunis im frühen Altertum den Namen der Zotophagen 
gegeben haben. (Über Lotus ſiehe S. 206.) 
Die an den jungen Teilen behaarte oder filzige, ſehr dornige, gleichfalls Heinblätterige Dorn-Jujube, 
Z. spina christi (Taf. 25, a), reicht in Afrika bis in die Tropen und iſt auferdem über Arabien, Süd- 
perjien bis Vorderindien verbreitet. Es ijt ein Straudy warmer Steppengegenden, ber aber zuweilen auch 
ald Baum größere Dimenfionen erreiht. Seine hafelnußgroßen Früchte haben ziemlich trodenes, zu- 
fammenziehendes Fruchtfleiih. Seinen mit Ehrijtusdorn überfegten Namen verdankt er der Annahme, 
daß aus ihm die Dornenkrone Christi geflochten fei; da er aber in Raläftina nur im Nordantal, alfo weit von 
Jeruſalem, vorkommt, fo ift diefe Annahme nicht wahrſcheinlich (fiche auch nächſten Abſatz unter Paliurus). 
Die nahe verwandte Gattung Paliurus hat ähnliche Blätter und Stipulardornen wie 
Zizyphus, zeichnet jich aber durch andere Früchte aus, und zwar haben dieje eine lederige Außen 
ſchicht, die im oberen Teil in einen.horizontalen Freisförmigen Flügeljaum übergeht. Ähnliche 
Früchte find aud) in den Tertiärfchichten Mitteleuropas, ja jogar Grönlands gefunden worden. 
Ton den zwei Arten hat die eine, oftafiatische, gerade Dornen, während bei P. aculeatus der eine 
eines jeden Paares zurückgekrümmt ift. Diefe von Südeuropa und Vorderalien bis China verbreitete Art, 
die früher als Heilmittel bei Blafenleiden diente, ijt ein an Wegen recht gemeiner, jtechender Strauch, wes- 
bald er auch den Namen Wegdorn oder Stehdorn erhalten hat. Anderfeits wird er au Chriſtdorn 
genannt in der Annahme, dab aus ihm die Dornenkrone Chriſti bergejtellt fei; dafür würde jprechen, daß 
diefer Dornſtrauch in der unmittelbaren Umgebung Jerufalems, im Kidrontal, maſſenhaft wählt. Die den 
Pilgern verkauften geflochtenen Dornenfronen beſtehen dagegen aus den dornigen Zweigen der gleichfalls 
dort häufigen Rofazee Poterium spinosum (fiche S. 131/132), die ſich auch bejjer zur Herjtellung von 
Dornenkronen eignen als die von Paliurus oder Zizyphus,. Die Früchte werden wegen ihrer Form als 
Judaspfennige bezeichnet. j 
Zivei weitindiihe Gattungen, Reynosia und Sarcomphalus, zeichnen ſich durch Harte, zu Bauzweden 
geeignete Hölzer aus. 
Die Tribus der Rhamneae hat Trodenfrüchte, die in mehrere Teile zerfallen, feltener 
Schließfrüchte oder Steinfrüchte mit mehreren Kernen, Vor allem ift die Gattung Rhamnus 
erwähnenswert, die mit etwa 70 jtrauch: oder baumförmigen Arten hauptfächlich die nördliche 
gemäßigte Zone bewohnt, aber auch in den Tropen und fogar noch ſüdlich davon vorkommt. 
Die Gattung zerfällt in zwei, oft auch als befondere Gattungen behandelte Untergattungen, 
Eurhamnus und Frangula; erftere hat zweihäufige oder polygame, meift vierzählige Blüten, 
zwei= bis vieripaltige Griffel, längsgefurchte Samen und befigt Knoſpenſchuppen, legtere hat 
zwitterige, meilt fünfzäblige Blüten, ungeteilte Griffel, ungefurdhte Samen und feine Knoſpen— 
fchuppen. Zu Eurhamnus gehören ſowohl dornige wie dornenlofe Arten, ebenfo jolche mit 
Blumenkronblättern und ohne dieje. In Deutichland it Eurhamnus durd) drei Arten ver: 
treten, ven Gemeinen, Felſen- und Zwerg=Kreuzdorn. 


Der Gemeine Kreuzdorn, Rh. cathartica (Abb. 243, A), ift ein in der gemäßigten Zone der 
Alten Welt heimischer, füdlich bis Nordafrila vordringender, 194 —8 m hoher Straud, der an Wald» 
rändern, in Gebüſchen und als Unterholz in Wäldern häufig ift. Seine jederſeits zwei» bis dreinervigen 
feingefägten Blätter fowie die Zweige find gegenftändig, die Dornen end- und gabeljtändig, die grünlichen 
Blüten unvolljtändig zweihäufig, die zwei- bis vierfächerigen Steinbeeren find erit grün, fpäter ſchwarz. 
Diefe werden als Fructus Rhamni cathartieae, Baccae spinae cervinae oder Kreuzbeeren medizinijd) 
verwendet, und zwar als abführendes und harntreibendes Mittel, befonders in Form eines Sirups, 
Kreuzdornſirup. Auch dienen fie unreif als Gelbbeeren zum Gelbfärben, hauptiählih um Schütt- 
gelb für Leder und Papier daraus herzuftellen. Aus dem ausgeprehten und eingedidten Saft der reifen 
Früchte wird mit Alaun oder Pottaſche eine grüne Farbe bereitet, das Saftgrün, Beeren» oder Kreuz» 
dorngrün, auch Blafengrün genannt, weil es früher in Tierblaien in den Handel fam; gereinigt 
wird es Chemif grün genannt und dient ald Waſſerfarbe. Die Rinde dient greihfalls zum Gelb- und 


Braunfärben. Das gelbliche harte, oft zierlich geflammte oder marmorartig geäderte Holz wird zu Kleinen 
Pflanzenwelt. IL 24 
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Drechſler⸗ und Tifchlerarbeiten verwendet, ſchön gemaſerte Stüde werden als Haarholz bezeichnet. Der 
Strauch wird viel in Heden fowie auch zuweilen als Unterholz in Gartengebüfchen gepflanzt. 

Der Feljen-freuzdorn, Rhammus saxatilis, ein niedriger, 80 cm bis höchitens 1 m hoher, ſehr 
äftiger Dornſtrauch, findet ſich in Deutſchland nur im Süden an jonnigen, felfigen Orten; er hat viel 
ſchmälere und Kleinere Blätter als der vorige, it ihm aber jonjt recht ähnlich. Er ift außer in den ſüd— 
und mitteleuropäifchen Gebirgen auch in Vorderaften und China heimifch. Auch dieſe Urt liefert in ihren 
unreifen Früchten einen Teil der Gelbbeeren des Handels, 

Der Zwerg-freuzdorn, Rh. pumila, ein dornlofer, niederliegender, Heiner Strauch mit wechlel- 
ftändigen Blättern und zweihäufigen weißen Blüten, findet fich in Deutichland nur an Felswänden der 
Bayerischen Alpen; er bewohnt aber auch ſonſt die Alpen fowie die Gebirge Südeuropas. Nahe verwandt 





Abb. 243: Kreuzdorn (Rhamnus). (Zu &. 869 — 371.) 





A) Rh. eathartiea: 1) Zıveig mit im Duerfhnitt; 7) Same im 3) Arudt ; 4) Frucht im Due im Duerfhnitt; 6) Frucht 
mweibliden Blütn unb uns Duerfhnit; 89) Same im ſchnitt. im Langeſchnitt; N Same 
reifen Arrlichten; I männliche Langoſchniit. Fig. 2—4, T|O) Rh. franguln: 1) Zweig mit im Querſchnitt; 8) Same im 
B übte; 9) männliche Blilte im und 8 vergrößert. Blüten u. Fritchten ; 2) Blitte Rängsfchnitt. Fig. 2— 8 vergr. 


Langeſchnittz 4) mweiblide | B)Kh. alpina: 1) Blütenzmweig; von oben; I) Blüte v.d. Scite; | DIRh. frangula var. aspleni- 
Blüte; 5) Frucht; 6) Fruch | 2) weibliche Blüte, vergrößert; 4) Blüte von innen; 5) Frucht folta: Bliktenzweig. 


biermit ift der Alpen-freuzdorn, Rh. alpina (Abb. 243, B), der ſüdlich big Nordafrika, öſtlich bis 
zum Slaufajus und vielleicht audy auf dem Hintalaja vorkommt. 

Die Belbbeeren ſtammen außer von den genannten Arten Rh. cathartica und saxatilis, welche die 
deutichen ſowie einen Teil der franzöfiichen (Nvignon), ungarifchen und levantinischen Gelbbeeren liefern, 
nod) von anderen Ürten, vor allen von Rh. infectoria, Rh, oleoides, Rh. graeca und Rh. petiolaris, 
welche die meijten mrittelländiichen, levantinifchen und perſiſchen Gelbbeeren liefern. 

Aus der Rinde mander hinefiicher Arten, neben Rh. saxatilis noch Rh. davurica oder utilis und 
tincetoria oder chlorophora, wird eine Lolao oder Chineſiſches Grün (Vert de Chine) genannte 
Malerfarbe bereitet, die in China auch zum Färben von Baumwolle und Seide verwendet wird und neuer- 
dings auch in Europa hierfür Eingang gefunden hat. 

Der Erlenblätterige reuzdorn, Rh. alnifoha, aus Nordamerika, wird als Zierſtrauch bei ung 
Rultiviert; er hat weniger Blattnerven, auch fehlt ihm die Blumenkrone. : 

Eigenartig und ifoliert iſt der Immergrüne Kreuzdorn, Rh. alaternus, eine Eharalterpflanze 
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der mediterranen Hartholzgebüſche, mit lederigen, jtachelfpigig gefägten bis ganzrandigen Blättern und in 
Trauben jtehenden Blüten, während fonft die Blüten einzeln oder in Trugdolden ftehen. 

Bon der Untergattung Frangula oder Faulbaum ift nur eine Art in Deutihland heimisch, der 
Gemeine Faulbaum, Rh. frangula (Abb. 243, C). Es ift ein 1%, —2"/s m hoher Straud) der Wälder 
und Gebüſche Europas, Nordafrifas und Zentralafiens mit wechjeljtändigen, ganzrandigen Blättern, dorn⸗ 
loſen Zweigen, grünlihweißen Blüten und zuerjt roten, dann ſchwarzen Früchten, die von Droſſeln und 
anderen Vögeln verfpeift und deren Samen auf diefe Weife verbreitet werden. Die Rinde ift ala Abführ- 
mittel offizinell, die Beeren dienen ald Schißbeeren dem gleichen Zwede in geringerem Grabe und geben, 
je nad) dem Zufaße, gelbe, orange oder grüme Farben. Das Holz dient zu feineren Drechfler- und Tiichler- 
arbeiten und liefert die beſte Holzkohle zur Pulverfabrifation, weswegen e8 aud) ald Pulverholz be 
zeichnet wird. Der Straudy wird häufig in Anlagen kultiviert, auch in ganz fhmalblätterigen Formen 
(Abb. 243, D), daneben auch der ähnliche, aber größere und größerblätterige Großblätterige Faul— 
baum, Rh. grandifolia, vom Kautaſus und Perſien. 

In Kultur findet man zuweilen auch den fübojteuropätichen und in den öftlichen Alpen heimifchen 
Belfen-Faulbaum, Rh. rupestris, den Karoliniihen Faulbaum, Rh. caroliniana, fowie den 
gleichfalls nordameritaniihen, von den Rody Mountains ftammenden Sagrada-Faulbaum, Rh. 
Purshiana. Diejer legtere liefert in der Cascara fagrada (d. h. geheiligte Rinde) genannten Rinde 
ein auch in Deutichland ald Sagrada viel benußtes, ein Glykoſid Periſtaltin enthaltendes Abführmittel. 
Die Droge läßt fi) Übrigens auch durch die Rinde des heimischen Gemeinen Faulbauns erjegen. 

Bon den anderen Gattungen ift vor allem Hovenia oder Hovenie bemerkenswert. 

Die einzige, von Htmalaja über Nordchina und Korea nad) Japan verbreitete Urt H. duleis (Abb. 
242, D) bejigt eigentümlich verdidte fleifchige Fruchtſtandachſen, die eßbar find, und wegen deren der 
feine Baum häufig kultiviert wird. Das Holz dient befonders zur Herjtellung von Möbeln und Mufil- 
injtrumenten und wird jogar ald Japaniſches Mahagoni bezeichnet. 

Die in Süd» und Dftafien fowie im wärmeren Nordamerita verbreitete Gattung Sageretia hat 
in Knäulen figende, zu Ähren angeordnete Blüten. Die Blätter von H. theezans dienen in China den 
ärmeren Leuten als Teeerjag, die Meinen Steinfrüchte mander Urten find eßbar. 

Die nordamerifanifhe Gattung Ceanothus oder Sädelblume liefert zahlreiche Zier— 
fträucher, die namentlich wegen der fchönen weißen oder blauen, fliederartigen, aus figenden 
Dolden beitehenden Blütenriipen beliebt find. 

An befannteiten it C. americanus, deijen Blätter auch als New Yerſey-Tee ein Teeerſatzmittel 
bilden; feine Wurzel dient in Nordamerika als Heilmittel für Schleimbautkrankheiten, den Indianern auch 
gegen fyieber; C. thyrsiflorus wird als Kaliforniſcher Flieder bezeichnet. 

Bon der artenreichen Gattung Phylica oder Heidenmyrte, die außer in Südafrika 
noch auf den oitafrifanifchen und den antarktifchen Injeln Triftan da Cüunha und Neu-Amſter— 
dam vorkommt, find manche der heidveähnlichen Arten als Zierfträucher für Kalthäufer beliebt. 

Die Mabi (Balo mabi) genannte Rinde wejtindiicher Colubrina-Wrten dient in ihrer Heimat als 
Zuſatz bei der Bereitung von Getränken aus Sirup und auch als Heilmittel bei Berdauungsftörungen. 
Auch die Hölzer einiger wejtindifher Arten werden geſchätzt, obgleich ihre Abmeſſungen Hein find. 

Gutes, mahagoniartiges Holz hat auch Alphitonia excelsa, ein in Auſtralien, Bolynefien und dem 
Malaiiſchen Archipel vorlommender Baum mit unten weißen oder rojtfarbenen Blättern. 

Auch Arten der aujtralifch-neufeeländifhen Gattung Pomaderris zeichnen ſich durch gutes Holz aus. 

Die Tribus der Colletieae befteht aus wenigen, fast ganz auf das andine außertropijche 
Amerika beſchränkten Gattungen, nur befist die ſonſt andine Gattung Discaria auch je eine 
Art in Auftralien und Neufeeland. Charakteriftiich für diefe Tribus find gefreuzte, gegenſtän— 
dige Zweige fowie feriale Beiſproſſe, d. h. in den Blattachfeln zu mehreren übereinanderjtehende 
Sproffe. Die meiften Arten find ſtark dornige, Heinblätterige Sträucher. 

Am befanntejten iſt Colletia, deren wenige, meiſt außertropiich jüdamerifanifche Arten binfällige Blätter 


und, wie C. spinosa, drehrunde, oder, wie ©. eruciata (Abb. 212, C), feitlih abgeplattete Dornen bejigen. 


Die ginjterähnliche Gattung Retanilla hat rutenförntige Zweige mit hinfälligen Blättern. 
24* 
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Familie 2: Vitaceae oder Weinrebengewädhfe. 


Diefe faft 600 Arten umfafjende Familie fteht den Nhamnazeen außerordentlich nahe 
und unterfcheidet ſich faſt nur durch die Beerenfrüchte und die jehr reichliche Entwidelung des 
einen nur fleinen Embryo einſchließenden Nährgewebes. Daß man fie bisher nicht mit den 
Rhammazeen vereinigt hat, dürfte wohl mehr hiſtoriſch zu erklären fein, da weder die Konſiſtenz 
des Fruchtfleifches noch die Stärke der Ausbildung des Nährgewebes als wichtiges ſyſtematiſches 
Merkmal anzufehen ift. Auch die innere Einheitlichfeit der Familie ift nicht jo groß, wie man 
auf den erften Blid hin annehmen möchte, nicht nur nimmt die Unterfamilie der Leeoideae mit 
ihren Sträuchern und Bäumen eine deutlich ifolierte Stellung ein, fondern auch innerhalb der 
Vitoideae gibt e8 Formen, die fi von dem Typus der Familie einigermaßen entfernen, wäh: 
rend anderſeits manche Rhamnazeen, befonders die ranfenden Gattungen aus der Gruppe der 
Gouanieae, den Vitazeen in vieler Hinficht ähneln. 

Die meijten VBitazeen find Stletterpflanzen, die ſich mit Hilfe von Ranken befeftigen und 
größtenteils holzige Stämme haben, alſo Lianen. Die Ranken ftellen Achjenorgane dar, die 
morphologifch den Blütenftänden entiprechen und gewöhnlich mehr oder weniger verzweigt find; 
und zwar gehören fie zu den Fadenranfen, einem hoch entwideltenRanfentyp. Man unterjcheidet 
ſolche, die ihre Stüge ummideln, wie bei der Weinrebe, und folche, die Hafticheiben entwideln, 
wie bei der Jungfernrebe; erftere find im jungen Stadium, während dejjen fie kreiſende Be: 
wegungen (Nutationen) vollführen, weich, faft gerade und reizbar; haben fie eine Stütze gefaßt, 
fo rollen fie fich im unteren Teile fpiralig ein und verholzen. Von den mit Hafticheiben klettern— 
den Arten macht nur ein Teil Greifberwegungen, andere Elimmen nur mittels der Scheiben; einige 
von diejen entwideln jchon früh kleine Anjchwellungen an den Enden der Nanfen, die ſich dann 
bei Berührung mit der Unterlage vergrößern, die meiften beginnen die Scheiben erſt infolge 
eines Kontaftreizes zu bilden, nachdem die Rankenenden eine Unterlage berührt haben; bei der 
Auffuhung des Haftpunftes ift ihnen der Umftand, daß fie lichtjcheu find, behilflich. Die Scheibe 
jelbjt entjteht durch Wucherung der Epivermiszellen, die ſich an die Unterlage anſchmiegen, ſowie 
der Rindenzellen, während fich das Mark nur etwas dehnt und verholzt; außerdem fondern die 
Sceibenzellen ein klebriges, an der Yuft erhärtendes Sefret aus; die Befeftigung wird hierdurch 
oft jo innig, daß es nicht möglich ift, die Verbindung durch Abreißen der Nante zu löſen. 

Sehr eigenartig find auch die Stämme der Lianen diefer Familie gebaut; bald befigen 
jie dicke, faſt fleifchig weidhe Stengel mit mächtigen Mark: und Nindenpartien, breiten Mark: 
jtrahlen und ftark entwideltem Holzparenchym, bald find es ftarf verholzte Stämme, die aber 
wie bei den Ariftolochiazeen durch jehr breite und nad) außen fich immer mehr verbreiternde 
Markſtrahlen in ſchmale Holzlamellen geteilt find, meift find diefe beim Mark durch einen Ring 
langer, etwas verdidter Parenchymzellen verbunden; die einzelnen Gefäße haben oft einen jehr 
bedeutenden Umfang, bis Y2 mm an Weite wurde gemeſſen; fie find fomit neben denen der 
Xeguminofen, wie Entada, und der Scacinazeen, wie Phytocrene, wohl die weiteiten, bie im 
Planzenreih vorlommen. In der Gattung Tetrastigma finden ſich häufig platte Stämme, 
bei denen in der Ninde ſekundäre Kambiumftreifen auftreten, die ihrerfeits wieder Holz: und 
Rindenelemente bilden, jo daß auf dem Querjchnitt mehrere Holzſchichten durch Schmale Rinden— 
bänder getrennt ericheinen, 

Zahlreiche Arten der Gattung Cissus zeigen Anpaffungen an trodene Standorte; jo z.B. 
werden einzelne oder jämtliche vegetative Teile fleifchig, wie z. B. die Stengel oder die Blätter; 
bei anderen verdiden fih die Wurzeln rübenförmig oder der untere Teil der Stengel ſchwillt 


Allgemeines, 373 


zu einer zuweilen ganz gewaltigen Knolle an, wodurch wirfungsvolle Wafferbehälter hergeftellt 
werden, durch welche ſich die Lianen auch über die lange Trodenzeit hinweg erhalten können. 
Manchmal find die Blätter ftark verkümmert oder fehlen gänzlich, in welchem Falle dann die 
diden grünen, häufig geflügelten Stengel die Aufgabe der Affimilation übernehmen, 

Aufrechte rankenlofe Pflanzen fommen nicht nur in der ſtrauch- oder baumförmigen 
Gattung Leea vor, jondern auch die Gattung Cissus enthält nicht wenige derartige Formen, 
darunter ſolche mit einem fnolligen Grundjtod. 

Die Blätter find jehr verfchiedenartig, einfach, gelappt, geteilt, gefingert, fußförmig oder 
gefiedert, zuweilen variieren fie fogar bei den einzelnen Arten; ftets ftehen fie abwechjelnd und 
find an der Baſis mit zuweilen großen, öhrchenförmigen Nebenblättern verjehen. 

Auch die Blütenftände find recht vielgeftaltig, meist doldentraubig, aber oft zu Riſpen, 
jeltener zu Trauben oder Ähren angeordnet und ftehen gewöhnlich einem Laubblatt gegenüber, 
tragen auch oft eine Ranke. Die vier: bis fünfgliederigen Blüten find meift unanfehnlich, 
weiß, grünlich oder gelblich, ſtrahlig, zwitterig oder eingefchlechtig, zuweilen auch zweihäufig. 
Der Kelch ijt becherförmig, am Rande ſchwach oder deutlich gezähnt oder gelappt. Die Blumen: 
blätter find klappig, manchmal an der Spite miteinander verwachſen. Die vor den Blumen: 
blättern in einem Kreife ftehenden Staubblätter find nur bei Leea an der Baſis zu einer Röhre 
verwachjen. Innerhalb des Staubblattkreifes befindet fich ein becher- oder napfförmiger, oft 
am Rande gelappter oder aud aus einzelnen Drüfen beftehender Discus. Die Befruchtung 
wird durch Inſekten vermittelt, jedoch fommt auch, namentlic) bei den Kulturformen, wie Wein- 
rebe, Wind: jowie Selbjtbeitäubung vor. Der von einem furzen oder langen, dicken oder faden: 
förmigen Griffel gefrönte Fruchtfnoten ift zweis, jelten mehrfächerig, mit je zwei, jelten einer, 
vom Grunde auffteigenden Samenanlagen. Die Frucht ift eine meijt faftige, ein- bis acht- 
fächerige Beere. Die Samen find von einer oft jteinharten Schale bededt und enthalten ein 
hartes, ölreiches, fleifchiges, meijt ftarf zerflüftetes Nährgewebe ſowie einen kleinen, geraden 
Keimling mit flachen, zufammenschließenden Keimblättern. 

Die Familie ift am reichiten in den Tropen verbreitet, wo namentlich im indomalaiiſchen 
Gebiet mehrere Gattungen ausjchliehlich vorfommen, vor allem Pterisanthes mit 12 und 
Tetrastigma mit 40 Arten; Clematieissus ift mit ihrer einzigen Art auf Wejtauftralien, 
Rhoieissus mit 12 Arten auf Südafrifa beichränft. Die warmen Gegenden der Alten Weit 
bewohnt Leea mit 45 Arten, die gefamten Tropen jowie einige Gegenden der Subtropen Cissus 
als die artenreichite Gattung mit über 300 Arten, ferner Ampelocissus mit 60 Arten. Die 
nördliche gemäßigte Zone bewohnen Vitis mit 40 und Parthenocissus mit 15 Arten, und 
zwar hauptjächlic Nordamerifa und Dftafien, während Ampelopsis mit 20 Arten mehr in der 
wärmeren gemäßigten Zone heimifch ift. 

Die Verbreitung der Gattungen fowie das Vorkommen in altifolierten Gegenden, wie 
Madagaskar, Neukaledonien, Fidſchi, Weftauftralien, Kap, deuten auf ein Hohes Alter der Familie; 
foſſil läßt fi das Vorkommen der Familie in Europa bis in die Mitte der Tertiärzeit feftitellen. 
Wegen der vorzüglichen Anpaffungen als Lianen einerjeits, an Steppendharakter anderjeit3 und 
Ihließlih auch an Winterfälte kann man der Familie nur eine günftige Zufunft vorherjagen. 

Der Nugen der Gattung beruht im weſentlichen auf der Bedeutung einiger Arten von 
Vitis als Objtpflanzen ſowie mehrerer Arten, namentlid) von Parthenoeissus, als Zierpflanzen, 

Die Einteilung in die beiden Unterfamilien der Vitoideae und Leeoideae iſt eine 
jehr natürliche, 

Bei erjterer ſtehen die Staubfäden frei und die zwei Fächer des Fruchtknotens enthalten je zwei 
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Samenanlagen; bei der legteren find Die Staubblätter unten zu einer Röhre verwachſen und der drei» bis 
fehsfächerige Fruchtknoten enthält in jedem Fade nur eine Samenanlage. Erjtere find Kletterpflanzen 
oder Stauden mit einfachen, gelappten oder gefingerten Blättern, legtere Sträucher oder Meine Bänute 
mit ein» bis dreifach gefiederten Blättern. Die Leeoideae bejtehen nur aus der Gattung Leea, deren 
45 Arten hauptiählic in Südaſien als Unterholz in Wäldern vorlonmen, nur wenige Arten bewohnen 
Afrika und Auftralien. Die Vitoidene zerfallen in zehn teilweiſe ſchwer zu definierende Sattungen. Un 
leichteiten find Pterisanthes, Partlenocissus und Vitis zu erfennen, erjtere an den breit bandförmigen, 
oft gelappten Blütenjtänden, an deren beiden Seiten die Blüten ftehen, meijt eingefenft, die männlichen 
aber oft randftändig und lang geitielt, für Parthenoeissus find die Hafticheiben charakterijtiih. Vitis 
zeichnet fich durch die zu einer Kappe vereinigten, gemeinfam zur Blütezeit abfallenden Keimblätter aus. 

Am wichtigſten it die Gattung Vitis oder Weinrebe, deren 40 Arten zum größten 





Abb, 244: Weinrebengewädfe (Vitaceae). (Zu S.374 und 381.) 


und 10 vergrößert. 
B) Clssus caetiformis: Stengel, 
Rante und Früchte. 


und 8) Same; M Same im 
Langsſchnitt; 10) Eame Im 
Duerjgnitt. Fig. 2—4, 9 


werfend ber Kappe; 4) Blüte 
ohne Kappe; 5) Fruchiſtand; 
6) Frucht im Querſchnitt; 7) 


A) Vitis vinifera: 1) Blüten» 
zweig; 2) Blütenknofpe; 3) 
Bllte im Begriff bes Ab⸗ 











Teil die wärmere gemäßigte Zone Nordamerifas bewohnen. V. flexuosa iſt in verjchiedenen 
Formen von Japan und Korea bis zum Malaitihen Archipel und Vorderindien verbreitet, 
V. lanata ijt im füdlichen China und Dftindien heimijch, einige Arten find auf Oſtaſien oder 
den Himalaja bejchränft, V. vinifera ift in ihrer wilden Form var, silvestris im Mittelmeer: 
gebiet und im nördlichen Vorderajien über den Kaukaſus und Nordperfien bis zum Hindukuſch 
verbreitet, dringt aber auch nördlich bis ins Donautal ſowie über das mittlere und öftliche 
Frankreich bis zur oberrheiniſchen Tiefebene vor. Faft alle Arten find holzige Kletterpflanzen 
mit längsfaferiger Borke, fingerförmig gelappten oder geteilten, blattgegenftändigen Ranken, 
Blütenrijpen, deren Stiele oft gleichfalls Ranken tragen, fünfgliederigen Blüten mit zufammen: 
hängenden, zur Blütezeit durch die Staubblätter fappenförmig abgebobenen Blumenblättern, 
furzen Griffeln, weichfleiichigen, efbaren Beeren und flach birnenförmigen Sanıen, 
Als uralte Kulturpflanze ift die Edle Weinrebe, V. vinifera (Mbb. 244, A), auch als Weinftod 
bezeichnet, allbelannt; fie ift zweifellos die am meilten kultivierte Objtpflanze, die aber freilich größtenteils 
nicht wegen ber Früchte am fich angebaut wird, fondern weil diefe das Grundmaterial des Weines darjtellen. 
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Sie iſt eine bis 30 m hoch kletternde Pflanze mit tief im die Erde eindringender Wurzel und holzigem 
Stamm; am üppigjten gedeiht fie am Schwarzen Meer und im Kaufafus, an den Südabhängen der Krim 
bat man Stämme von 1": m Umfang gemeijen. In Hampton-Eourt bei London gibt es eine 43 m lange 
Weinrebe, die einem Treibhaus entipringt; fie wurde 1768 gepflanzt und hat jegt nahe dem Erdboden einen 
Umfang von 75 cm; fie bringt in guten Jahren 2500 für die Tafel des Königs beftimmte Trauben hervor. 

Die Blütenftände find Rifpen, jo dah das Wort Weintraube botaniſch nicht ganz richtig iſt. Die gelb- 
lihgrünen Blüten haben einen herrlichen Duft, der nach Plinius von feinem Wohlgerud) der Welt über- 
troffen wird; die Drüfen des Discus fcheiden aber wenig Nektar ab, und man nimmt an, daß die uriprüng- 
lich auf Infeltenbefruchtung angewiejene Pflanze auf dem Wege ift, fich der Windbeftäubung anzupajien. 
Neben Blüten mit unfruchtbaren Fruchtknoten oder jterilen Staubblättern finden fich auch ſolche, bei denen 
beide Geſchlechtsorgane funktionsfähig find. - Die meift vier Samen enthaltenden Früchte find runde oder 
längliche Beeren von grüner bis dunfelblauer Farbe und ehr verſchiedener Größe. Auch das Laub ift 
von jehr verſchiedener Form und Teilung, wie überhaupt die Zahl der Kulturformen außerordentlich groß 
ijt: ſelbſt nach Sichtung der Synonyme hat man von 2000 beichriebenen Formen noch 350 anerlannt. 

Der Sproß wird gewöhnlich ald Sympodium aufgefaht, und zwar unterſcheidet man Langtriebe oder 
Lotten und Kurjtriebe oder Geizen. Die Langtriebe, die mit zwei Niederblättern beginnen, entwideln 
dann abwechielnd jtehende Yaubblätter, und zwar derart, daß immer ein Sproß mit zwei Blättern und ein 
folcher mit einem Blatt einander abwechjeln. Jeder Sproß ſchließt mit einer Kante, die durch den den Sproß 
fortfegenden Achſelſproß des Blattes zur Seite gedrängt wird, fo daß fie dem Blatt ſcheinbar gegenüber- 
jteht. Die unterjten Ranken find gleichzeitig Träger der Blütenjtände. Die Stengel der den ganzen Sommer 
über weiterwachſenden Langtriebe verholzen und verdiden fich, wobei fie oft eine etwas flache, abgeplattete 
Form annehmen; die fange faſerige Borke Löft jich bei der Verdidung in ſchmalen langen Streifen ab. 

Die Kurztriebe entjtehen aus Beilnofpen der Blätter, fie befigen nur ein Niederblatt jowie mehrere, 
nur durd) kurze Stengelglieder getrennte abwechjelnde Laubblätter; fie jterben im der Regel im Herbſt ab, 
bis auf die Baſis, an der ſich aus der Achſelknoſpe des Niederblattes der Yangtrieb des folgenden Jahres 
entwidelt. Die Kurztriebe haben alſo für den Weinbauer nur infofern Bedeutung, als fie die inofpen 
erzeugen, die im nächſten Jahre die blühenden Langtriebe bilden follen. 

Auf diefen Berhältniffen baut fi die Kunſt des Beichneidens der Reben auf; die Beichneidung ift 
natürlich verichieden, je nach der Art der Kultur des Weinjtodes. Während man ihn in Deutihland all- 
gemein an Stüßen zieht, in den Weinbergen an Pfählen und Drahtrahmen, in Gärten an Spalieren und 
Satten, in Gewächshäufern meijt an Draht, fo findet man fon in Tirol die Kultur in Lauben ver 
breitet (Abb. 245), und im Mittelmeergebiet läjt man den Wein häufig an Bäumen wie Ulmen und 
Maulbeeren emporranten, oder man läßt ihn fogar am Boden hinkriechen. Schon die alten Römer kannten 
die verichiedenen Weifen der Kultur und übten funjtgerechte Beichneidungen. Beim Beſchneiden unter- 
ſcheidet man bei den Lotten die Zapfen, die kurz zurüdgefchnittenen Triebe, von den Schenteln, den 
länger gelajienen Seitentrieben der Zapfen, die das Tragbolz für die nächjtjährigen frucdhtenden Triebe 
bilden. In den Treibereien in Glashäufern jchneidet man aud) die Schenlel ganz kurz zurüd. 

Wie alle Kulturpflanzen, ift auch der Weinftod vielen tieriſchen und pflanzlichen Schädlingen ausgefept. 
Am wichtigiten ift die auf den Wurzeln des Weintodes lebende Reblaus (Phylloxera vastatrix), die 
aus Amerika ſtammt, von wo fie feit 1863 in Europa eingewandert ift. Sie hat namentlich in Frankreich 
außerordentlich großen Schaden angerichtet und in Madeira die Weinfultur auf viele Jahre hinaus faft 
ganz vernichtet; auch in Deutichland dringt fie troß Scharfer Kontrolle und Abwehrmaßregelt immer wieder 
ein. Außer durd; Uusroden und Berbrennen der befallenen Stöde fowie Desinfektion des Bodens hilft 
man fi auch durch Pfropfung der Rebe auf widerjtandsfähigere amerilanifche Arten, wie 5. B. V.riparia 
und rupestris. Ein anderer, namentlich auch in Deutichland viel auftretender Schädling ift die Trauben-« 
made oder der Sauerwurm, Tortrix ambiguella, ein Wickler (Kleinichmetterling), dejien Räupchen 
die Blütenfnojpen und die Beeren umipinnt. 

Bon ſchädlichen Pilzen find zu erwähnen Plasmopara (Peronospora) viticola, der falſche Meltau 
(8b. 1, ©. 108), ein von Amerila importierte, 1878 zuerit in Südfrankreich bemerkter Ulgenpilz, welcher 
‚die Blätter und Zweige befällt und erjtere gelbfledig macht; er wird vor allem durch Kupferpräparate 
befänpft. Uncinula spiralis, der Meltau der Rebe (Bd. I, S. 128), ein Schlauchpilz, der in feiner 
früher Oidium Tuckeri genannten Klonidienform 1845 in England zuerjt bemerkt wurde, wird durch 
Beitäuben mit Schwefelblume befämpft. Guignardia Bidwellii, gleichfalls ein Schlauchpilz, verurfacht 
die Blackrotkrankheit. Ein unvollitändig befannter Pilz Gloeosporium ampelophagum (Sphacelonia 
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ampelinum), der Shwarze Brenner oder die Anthrafnofe (Bd. I, ©. 188), verurſacht dunlel- 
braune Flecke auf Stengeln, Blättern und Beeren. 

Daß der Genuß; der Weinbeeren als Objt jehr alt iſt, geht aus den Pfahlbaufunden der Bronzezeit in 
Italien und der Schweiz hervor, wobei es ſich freilich vielleicht um wilde BWeinjtöde gehandelt haben mag; 
gab es doch, nach Tuffabdrüden in der Provence zu urteilen, im Diluvium zweifellos in prähiſtoriſchen 
Zeiten wilde Weinjtöde in diefem Teil Europas. In der fpäteren Rönterzeit legte man großen Wert auf 
edle Tafeltrauben, man hing fie im Zimmer an Fäden auf, damit jie fich läuger hielten, man legte ſie in 
fühen Wein oder räu⸗ 
cherte fie ſogar; nad 
Plinius liebte Kaiſer 
Tiberius ſolche gerãu⸗ 
cherten afrilaniſchen 
Trauben beſonders. 
Die Treibhauskultur 
hat in den letzten 
Jahrzehnten bedeu⸗ 
tend zugenommen, 
und man erzeugt mit 
ihr die größten und 
ſchwerſten Trauben, 
namentlich in Frank⸗ 
reich, Belgien und 
England, wo ſogar 
durch reichliche Dün⸗ 
gung 15 Pfund ſchwe⸗ 
re Trauben erzielt 
werden; auch erhält 
man durch Entfer: 
nung der im Wachs⸗ 
tum  zurüdgebliebe- 
nen Beeren ſolche von 
Pflaumengröße. 

Die Sübfeite de3 
Mittelmeeres liefert 
gleichfalls jhöne Ta- 
feltrauben, befonders 
als Frühobit; es gibt 
Sorten, die in Algier 
und Tunis icon 
Anfang Juli, fogar 
Mob, 245: Weinjtöde (Vitis vinifera), nad ttalienijder Art gezogen, in Billa: manchmal Ende Juni 

sano bei Trient. Nad Photographie von &. Heller in Wien. zur Reife gelangen. 
In gleicher Weife be- 
ginnt Paläjtina das öſtliche Europa mit Frühtrauben zu verforgen. Algier allein erportierte an Eßtrauben 

im Jahre 1913: 10717 Tonnen im Werte von 270000 Mart. 

Im Orient fpielt das zu Mus (Traubenhonig, Dips der Araber) eingelochte Fleisch der Trauben 
eine große Rolle als Genuf- und Nahrungsmittel. Man macht dort auch Dauerfonferven daraus, 
inden man dem eingedidten Traubenfaft Mehl zuſetzt und die Maſſe an der Sonne, in dünnen Lagen 
ausgebreitet, zu Traubenkuchen eintrodnet. Die getrodneten Weinbeeren nennt man Rofinen oder 
Zibeben, jedoch werden diejenigen des Handels von befonderen Traubenforten gewonnen, hauptfächlich 
in der Umgegend von Smyrna, und werden als Smyrna> oder Sultanin-Rofinen bezeichnet, 
Nicht zu verwechſeln mit diejen großen, von hellen Trauben gewonnenen und daher hellgelben großen 
Rofinen jind die zuweilen als Heine Rofinen bezeichneten fi orintben, die von einer Heinen dunklen 
ſamenloſen Traubenſorte zuerſt in Korinth, jetzt auch ſonſt in Griechenland und auf den Joniſchen Inſeln 
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gewonnen werben. Beide werden als Würze von Badwerf, Speifen, Suppen uſw. benußt, die Rofinen auch 
allein und namentlich gemeinfam mit Mandeln gegeijen, aus den Korinthen wird in Griechenland ein 
kräftiger Wein, der Korinthenwein, bergeitellt, während die Rojinen im Orient aud) bei VBereitung 
des Scherbet (Sorbet) Verwendung finden. 

Bei weiten der größte Teil der Weintrauben dient aber der Weinbereitung, und ohne dieſes Pro— 
duft würde die Kultur des Weinftodes die anderer Beerenfrüchte wohl kaum überragen. Die Kultur des 
Weinftodes zum Zwed der Weinbereitung ftammt zweifellos aus Vorderafien, doch iſt e8 ungewih, welchem 
Volt wir deren Einführung zu verdanten haben; neben den Getreidearten und dem Lein gehört der 
Weinjtod jedenfalls zu den älteften Kulturgewächſen. Die Namenetbymologie in den Mittelmeergebieten 
führt auf femitiihe Sprachen zurüd, doch ift es nicht unmöglich, daß die Semiten die Kultur von hetti- 
tiichen, arijhen oder turanifchen Völkern übernommen haben. Aus dem üppigen Wachstum des wilden 
Veinjtodes in Urmenien, dem Kaulaſus, Nordperfien und Transtafpien Rüdihlüffe auf die Einführung 
der Kultur zu machen, ift verfehlt, abgefehen davon, daß der Weinjtod aud) in Syrien große Dimenfionen 
erreicht; berichtet doch R. Scyulz in der Mitte des 18. Jahrhunderts von einem Weinjtod im jüdlichen 
Libanon von etwa 1Om Höhe und Ys m Durdimefjer. Auch wild wächſt der Weinjtod noch heute im 
Libanon und Nofairiergebirge. 

An Hgypten war die Weinkultur ſchon feit undenllichen Zeiten befannt. Bildliche Darftellungen der 
Aultur des Weinjtodes und der Ernte und Bereitung des Weines beſitzen wir fogar ſchon aus der Zeit 
um 3500 v. Chr. in den Dentmälern der 5. Dynajtie in Ägypten. 

In der Geneſis wird erzählt, dah ſchon Noah Weinberge pflanzte, auch wird der Wein als Gabe des 
Melchiiedet an Abraham fowie in dem Segen Iſaals und der Weisfagung Jalobs erwähnt; auch ſonſt 
gilt Baläftina in der Bibel als ein vorzügliches Weinland, und ſchon die Kundichafter Moſes' bradıten 
eine große Traube vom Bad Escol als Beweis der Fruchtbarkeit des Landes. Alte Weintelter finden 
fih in Vordermfien überall im Fels erhalten, fie beitanden aus einer flachen, in den Fels gehauenen 
Wanne und darunter einer vertieften Hufe zum WUuffangen des in der Wanne ausgetretenen Saftes. 
Auf alten Münzen ericheint die Traube ald Symbol Paläſtinas, und e8 galt dem Volle Jirael als das 
Ideal des irdiichen Glückes, friedlich unter feinem Weinitod und Feigenbaum figen zu können. Man zog 
den Weinſtock an Spalieren oder in Yaubenfultur. 

Bur Zeit Homers war der Weinbau auch in Griechenland und Kleinaften weit verbreitet, der Schweine 
birt Eumäos bewirtet Odyijeus auf Ithala mit Wein, ja jelbit die Knechte trinfen Wein aus Bechern. 
Der Wein wurde in Griechenland in großen irdenen Krügen aufbewahrt, von denen ſich zahlreiche Erem- 
plare erhalten haben. Die Griechen bradten den Weinbau wohl nad Jtalien, während die Phönizier ihn 
in Nordafrika eingeführt haben mögen. Die Römer lebten in den älteren Zeiten ſehr mäßig, im fpäteren 
Ron war aber Italien das Haupiland der Weinkultur, und während der Kaiſerzeit bildete jich eine un— 
glaubliche Weinprajierei heraus; auch ausländische Weine wurden nad Rom importiert, ſelbſt ſolche aus 
Agypten. Vergil vergleicht die Menge der Weinſorten mit der des libyſchen Sandes und der Meereswellen. 
Man verjtand ichon damals, den Wein dadurd haltbarer zu machen, daß man ihn räucherte, harzte, auf: 
lochte, mit Meerwaſſer vermiichte, oder ihm Gips, Kalf, Marmor, Ton oder aud) Kräuter zujeßte. Schon 
Plinius klagte über das Berfälichen des Weines: dies ginge fo weit, da nur der Name des Weinlagers für 
den Preis maßgebend fei. Übrigens wußte man auch, daß mehrjähriges Lagern den Wein verbefjere, und 
nan ſchätzte alte Jahrgänge Hoch; der Kaiſer aligula, der um 40 n. Chr. lebte, labte ſich ſogar noch an 
Beinen aus dent Jahre 121 v. Chr., das als bejtes Weinjahr überhaupt angeiehen wurde, 

Der Anbau des Weinjtodes verbreitete ſich mit den Römern aud) nad) Gallien und Germanien. Zur Zeit 
Barros (72 v. Chr.) kannten die Gallier den Weinbau nod nicht, Plinius erwähnt aber ſchon den Wein 
der Bituriger (Bordeaur). Der Kaiſer Probus verbreitete den Weinbau aud am Rhein und in Ungarn. 
Der Weinbau ging felbjt mit der Bölferwanderung dort nicht unter: päter wurde durch die Bemühungen 
Karls des Großen der Weinbau in feinem Reiche immer mehr heimifch und verbreifete ſich in den folgen- 
den Jahrhunderten weiter nördlich über Thüringen nad) der Altmark und Brandenburg, ja fogar nad) 
Pommern und Oftpreußen bis Tiljit. Kalte Winter und fpäter die Einfuhr beferer Weine drängten den 
Anbau dort zurüd, aber an einzelnen Stellen Norddeutichlands hat jid) der Weinbau fogar nod) bis 
heute erhalten, jo in Niederfchleften bei Grünberg, ferner bei Naumburg, Meißen uſw., Gegenden, in 
denen freilich nur ziemlich jaure, minderwertige Weine erzeugt werden. In Frankreich und Südweit- 
deutſchland gelangte der Weinbau dagegen zu einer Blüte wie fonjt nirgends, und die edlen Trauben von 
Bordeaug, Burgund und der Champagne einerjeits, die des Rheins und der Mojel anderſeits bezeichnen 
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die Höhepunfte der Weinktultur der Gegenwart. Ungarn jteht mit feinen fühen, befonders aud al? Stär- 
lungsmittel beliebten und in Upothelen als ſolche fäuflihen Tofaierweinen im Weinbau gleichfalls mit 
an der Spige. Auch nah Nord» und Südamerika, Nord- und Südafrika jowie Aujtralien hat ſich der 
Weinbau verbreitet, alfo über die ganze warnıgemäßigte und ſubtropiſche Bone; er bevorzugt die fommer- 
trodenen Weitjeiten der Kontinente, wie Kalifornien, die Südweitkitite Südamerikas, das wejtliche Kap-⸗ 
land; dagegen läßt fich in den Gegenden mit anhaltenden Sommerregen, wie fie an den Oſtſeiten der 
Kontinente häufig find, Weinbau im großen Stile nur ſchwer entwideln. 

Die Weinbereitung fit feit den älteften Zeiten im weientlichen die gleiche geblieben, wenngleich das Ver- 
ftändnis der Gärung erjt in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts gewonnen wurde. Die Beeren 
werden, nachdem man die ichlechten vorher ausgelefen hat, in einer Weinprefje (Selter) ausgepreht; die 
nochmals geprehten Rüdjtände (Treiter) liefern den weniger guten Trefterwein. Der ausgepreßte Saft 
(Moit), der je nach der Sorte und dem Jahrgang 12—30 Prozent Zuder enthält, daneben etwas Wein- 
fäure ufw., wird dann entweder allein oder mit den Beerenfhalen und Stielen (Kämmen) in Rufen an 
kühlen Orten vergoren, wobei durch den Lebensprozeß der Hefezellen (i. Bd. I, ©. 107, und Ubb. 21) der 
Zuder im wejentlihen in Kohlenjäure und Allohol umgewandelt wird. Nach einigen Wochen iſt die jtür« 
miſche Bärung beendet und die Hefe jinft auf den Boden; der jo entitandene junge, noch nicht ganz Klare, 
aber ſchon beraufchende Wein heißt Federweißer und wird gern getrunfen, hält ſich aber nicht. Man 
füllt ihn dann in größere Gefäße und überläßt ihn bei niedriger Temperatur unter Luftabſchluß und häu- 
figer Nachfüllung der ftillen Gärung Nahgärung). Der Zuder wird hierbei größtenteils umgewandelt, 
die Hefe jchlägt fich nieder, und gleichzeitig lagert ſich auch etwas Weinjtein ab. Nach Beendigung der Nach— 
gärung wird dann der Wein in MHeinere, ausgeſchwefelte Fäfjer oder gleich in Flaſchen gefüllt, und erſt jept 
entwidelt fi der feine Duft, der als jogenanntes Bulett gute Weine auszeichnet. Meift nimmt richtig 
gelagerter Wein im Verlauf einer Reihe von Jahren an Güte zu, dann aber langſam wieder ab; die Bor- 
züglichleit mehr als hundertjähriger Weine ift eine Sage, ſolche beliebten alten Marten, wie 3. B. die Rofe 
im Bremer Ratsfeller, laſſen fi) nur durd Nachfüllung edler Weine dauernd gut erhalten. Bei un« 
genügender Aufbewahrung oder falſcher Bereitung treten häufig jogenannte Weinfrankheiten auf, der 
Bein wird fchleimig, trübe, bitter, fade, überzieht fi mit einer Kahmhaut, er erhält einen Gefhmad nad 
dem Faß, nad) faulen Eiern, nad Dünger ufw.; diejenigen Krankheiten, die auf lebenden Organismen 
beruben, lafjen fi durch Erwärmung auf 60° C (Paſteuriſieren) entfernen. 

Der Ulloholgehalt der Weine ijt recht verjchieden, er ihmwantt zwiichen 5%. und 15 Prozent, wenn man 
nur den durch Gärung erzeugten Alkohol berüdjichtigt. Die deutfchen Weine enthalten 5. B. im Durch» 
ſchnitt 8—10, Ungarweine 9—11, Bordeaurweine 9—14, Champagnerweine 9—12 Prozent Allohol; 
die Gärung hört ſchon bei einem Alfoholgehalt von 12—15 Prozent auf, der höhere Gehalt der Südweine, 
15— 24 Prozent, wird durch Ultohofzufag nad) der Gärung erzielt, und indem diefer die weitere Gärung 
verhindert, bleiben diefe Weine auch Häufig ſüß; etwas Zuder enthalten alle Weine, Rheinwein 3. B. 3--8 
Prozent. Bei den mouifierenden oder Schaummeinen, Champagner ufw., bewirkt man behufs Entwide- 
lung von Kohlenjäure in den Flafchen eine Nachgärung durch nachträglichen Zufag von etwas Sirup, 
die zuderärmeren Schaummeine bezeichnet man als trodene. 

Zur Berbefjerung der Weine gibt es viele Mittel, von denen aber die fehr ftrenge Weingejepgebung 
Deutihlands nur wenige gejtattet. Bor allem verbejlert man den Wein durch Vermifchen (Berfchneiden) 
mit anderen, bei den fäurereichen, alloholarmen deutichen Weinen benugt man meijt die altoholreicheren, 
fäureärmeren Weine des Mittelmeergebietes, vor allem die Trauben und den Wein von Spanien, Italien, 
Algerien und Tunis. Die Säure wird aud) häufig einfach durch Zuderzufag oder Glyzerin kompenſiert; 
aud) Half, Gips oder weinfaures Kali wird zu dieſem Zwecke benupt, was gleichfalls an ſich unſchädlich ift. 
Altoholarme Weine reichert man auch durch Zufügung von Alkohol an. Sehr oft wird ſchon dem Moſt faurer 
Weine Zuder hinzugefügt, häufig. nachdem er vorher bis auf den richtigen Säuregehalt verdünnt wurde. 
Durch Ölazieren, d. h. durch Entfernung eines Teiles des Wafjers vermittels Ausfrieren und Zentrifugieren 
des Eifes, vermag man den Wein zu fonzentrieren und daher kräftiger und alkoholreicher zu machen. Trüber 
Wein wird durch Haufenblafe oder Eiweiß geflärt (geihönt). Auch das Bulett wird oft lünſtlich erzeugt 
oder verbeſſert durch Zufag von Bukettöl, Holunder- oder Weinblüten ufw. ferner wird häufig durch 
Dinzufügung roter Farbjtoffe eine dunklere Färbung erzeugt. Auch bereitet man Wein durch abermalige 
Bergärung der Treiter mit Zuckerwaſſer; der Gipfel der Weinpanfcherei beiteht aber darin, Weine auf rein 
chemiſchem Wege oder gar durch Miſchung zu erzeugen, ohne überhaupt Weintrauben zu benugen. 

Um die Weine haltbarer zu machen, fegt man ihnen häufig verſchiedene Stoffe Hinzu, im öftlichen 
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Mittelmeergebiet bedient man ſich hauptſächlich des Harzes und des Maſtixes zu dieſent Zwecke; auch räu- 
chert man den Wein zuweilen in Ziegenfellen (Weinſchläuchen), deren behaarte Seite nach innen liegt. Gut 
bereiteter und aufbewahrter Wein bedarf derartiger Maßregeln nicht, ſondern iſt ſchon an ſich haltbar genug. 

Die Weinproduftion der Welt beträgt 150 —250 Millionen Heltoliter, und nad) den Getreidearten und 
Kinollengewächlen, der Baumwolle und dem Zuder iſt wohl der Wein das wichtigſte landwirtichaftliche 
Produkt; Frankreich liefert davon 50—70, Italien 30— 50, Spanien und Oſterreich Ungarn je 20—30 
Millionen Heltoliter. In weiten Abitand folgen die anderen europäifhen Länder. Deutſchland produ- 
ziert 2—4Us, Portugal 1'/s, Griechenland und die Schweiz je 1 Million Heltoliter. In Deutichland nimmt 
der Weinbau langiam ab, 1911 waren 110053, 1913: 105876 ha mit Wein bebaut, in Spanien über 
zehmmal foviel, 1914: 1241125 ha. Auch in Rumänien iſt der Weinbau nicht unbedeutend, ebenfo in 
Rußland, obgleich bier der Wein nur in den ſüdlichſten Gouvernements gebaut wird, da die Nordgrenze 
de3 Weinbaues wegen der falten Winter fchnell von Schlefien (52 Grad) bis Beharabien (46 Grad) fällt; 
wenn fie auch von Schlefien nah Weiten zu fintt, bis zum Rhein um 1 Grad, bis zur Loiremündung um 
4" Grade, fo ift dies eine Folge der nad) dem Atlantiſchen Ozean zu abnehmenden Sommerwärme. 
Bon überfeeifhen Ländern fei nur der wachſenden Produktion Algiers gedacht, das 1871 erit 200000, 
1909 ſchon 8% Millionen Hektoliter Wein erzeugte. Unter dem Namen Mijtelle wird von dort ein Gemiſch 
von Mojt und Altohol in großen Mengen (150000 Heltoliter) nad) Frankreich erportiert, das die Grund— 
lage jtärfender Getränke (vins aperitifs ufw.) bildet. Auch in Tunis entwidelt fi) der Weinbau neuer- 
dings, 1909 betrug die Broduftion 300000 Heltofiter, Recht ſchnell nimmt er aud) im gemäßigten Amerika 
zu, jowohl an der Weſtküſte, 3. B. in Kalifornien und Chile, als auch in Argentinien, das ſchon 4—5 Mils 
lionen Heftoliter Wein jährlich erzeugt; ebenfo fteigt die Weinerzeugung Auftraliens und Südafrikas. 

Je nad den Sorten und Landſtrichen, Bodenverhältnifien und Lagen find die erzeugten Weine ſehr 
verſchieden, dazu kommt ferner noch verjdiedenartige Bereitung fowie die Art der Zuſätze. Der Unterichied 
der Rot» und Weihweine beruht darauf, daß bei erjteren der Farbitoff der Haut der blauen Beeren mit 
ausgezogen wird, indem man die Häute mitgären läßt; grünbeerige Trauben geben aljo feine Rotweine, 
dagegen fann man aus blaubeerigen helle Weine berjtellen, da der Traubenfaft immer farblos ift. 

Wie verſchieden ſchon die Naturweine find, iſt jeden befannt, der das herrliche Bulett und den vollen 
Geichmad guter Rheinweine, das liebliche Aroma der Mofelweine, den edlen Gejhmad der Bordeaurweine, 
das Feuer der Burgunderweine fennt. Der Ungarwein iſt kräftig und hat einen eigenartigen Brotgeihmad, 
der kaliforniſche Wein befigt Erdgeſchmack. Auch die teils fühen, teils herben Südweine haben, zum Teil 
durch Zufäße, befondere Geihmadswirkungen; dies beweifen die Madeiraweine, die portugiefischen Porto- 
und Duroweine, erjtere ald Portweine befannt, die ipanifhen Weine, Sherry, Malaga, Alicante, Bino 
tinto, die italienischen Weine Yacrimä Ehrifti (vom Befuv), Marfala, Bino gräco, Bino d’Ajti; Samos 
liefert gute Sühweine, Zypern den Comandariawein, Paläjtina liefert neben bordeaur- und burgunder- 
artigen Weinen gleichfalls vortrefflihe Süßweine. 

Die bei der Weinbereitung zurüdbleibenden Trejter oder Treber, die aus Stielen, Schalen und Samen 
bejtehen, finden als Biehfutter fowie als Düngemittel Verwendung, auch kann man aus ihnen Pottaſche 
und etwas Weinftein fowie gutes Öl gewinnen. Durch Verkohlung und Bulverifieren erhält man aus 
ihnen wie auch aus dem Rebholze einen zur Buchdruckerſchwärze verwendeten Farbitoff. Der rohe Weinitein, 
der jich in den Fäſſern als weile oder rote Kruſte ablagert und hauptſächlich aus faurem weinfaurem Kali 
bejteht, wird in der Technik verwendet; man gewinnt daraus auch den reinen kriſtalliniſchen Weinjtein 
fowie den zur Darjtellung von Weinfäure und in- der Medizin benupten Weinſteinrahm oder remor- 
tartari. Durch Dejtillation des Weines gewinnt man einerfeits Kognak, anderfeit3 Weingetjt (Spiritus 
vini) oder Allohol. Ferner wird ber beite Ejfig, der Weinefjig, aus dem Wein mit Hilfe des Eifigbafteriums 
(Bacterium aceticum; . Bd. I, ©. 15) gewonnen, worauf fich eine nicht unbedeutende Induftrie aufbaut. 

Die übrigen Urten der Gattung Vitis fpielen als Kulturpflanzen nur eine relativ beicheidene Rolle. 
Die von Kanada bis Florida verbreitete, aud als Bierpflanze dienende Ufer-Weinrebe, V. riparia, 
fowie die im füdlichen Nordamerika heimische Feljen-Weinrebe, V. rupestris, beide Heinbeerig, eignen 
fich, wie ſchon erwähnt, gut als Pfropfunterlagen für die edlere Weinrebe, da ihre Wurzeln gegen Reblaus- 
angriffe recht widerftandsfähig find. Die Fuchs-Weinrebe, V. labrusca, aus den öjtlihen und mitt- 
leren Staaten Nordamerifas, deren Ranlen an mehr als zwei Stengelfnoten aufeinanderfolgen, eine Urt 
mit großen blauen, nad ſchwarzen Johannisbeeren duftenden Beeren und berzförmigen, oft drei» bis 
fünflappigen, unterfeit8 grau= oder rojtfilzigen Blättern, wird in zahlreihen Varietäten ſowohl als Zier- 
pflanze ald auch — namentlich inNordamerita — der Trauben wegen angebaut ; ebenfo liefert die gleichfalls 
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allantiſch⸗ ameritaniſche, aber füdlicher wachjende Sommer-Weinrebe, Vitis aestivalis, fowie die das 
jüdliche atlantifche Amerika und Merilo bewohnende Rundblätterige Weinrebe, V. rotundifolia, 
Trauben zur Weinbereitung. An Lauben wird bei uns häufig die in den öftlichen und mittleren Staaten 
Nordamerilas heimifhe Winter-Weinrebe, V. cordifolia, kultiviert, eine Art mit meijt ungelappten 
Blättern und Heinen ichwarzblauen, unbereiften Beeren. Bon ojtaftatifchen Arten findet fi bei ung in 
Kultur die auch in Nordihina heimische Amur-Weinrebe, V. amurensis, mit ſtark bereiften Trieben 
und ſchwarzen Beeren umd fait fahlen Blättern, fowie Coignets Weinrebe, V. Coignetiae, aus Japan, 
mit rojtrot fpinnewebig-filzig behaarter Blattunterfeite und weißlich-, Später roftgelb-filzigen jungen Trieben. 
Die hauptfächlic indomalaiifche Gattung Tetrastigma oder Kreuznarbe (Tafel 25, ec) 
ift außer durch die oft bandförmigen Stämme mit unregelmäßigen Holz auch dadurd) inter: 
eſſant, daß auf ihr vor allem die Nafflefien als Schmaroger wachſen. 





Abb. 246: Gemeine Jungfernrebe oder Wilder Wein (Parthenocissus quinquefolia). _ 


1) Blütenzweig; 2) Blütentnofpe; 3) geöffnete Wlüte; 4) Längsfhnitt burd bie Blüte; 5) Fruchtſtand; 6) Langsſchnitt durch bie 
Arucht; 9 Querſchnitt burd bie Frucht; 8) Same; 9) Haftiwurzefn. Fig. 2—4 und 6—8 vergrößert, 


Wichtiger ijt die Gattung Parthenoeissus oder Jungfernrebe, auch Quinaria, früher 
auch Ampelopsis genannt, jebt aber von diefer Gattung abgetrennt, deren Nanfenenden in 
Hafticheiben enden. 

Hierzu gehört vor allen die allgemein als Wilder Wein befannte Gemeine Jungfernrebe, P. 
quinquefolia (Abb. 246), aus Nordamerila, eine der beliebteiten Spalier- und Laubenbelleidungen, die 
namentlich durch ihr ſchönes rotes Herbjtiaub wirkt. Ihre Blätter find fünfzählig gefingert, ihre Ranfen 
haben meift 2-4 VBerzweigungen und ſchwache Hafticheiben; ihre Blüten find grünlich, die Beeren ihwarz- 
blau. Bielleicht nur eine Varietät hiervon it die gleichfall8 amerilaniihe Vielwurzelige Jungfern- 
rebe, P. radicantissima, mit gleichfalls fünfzäbligen, aber meijt ſchmaleren Blättern und Ranten, die 
fich in 8—12 Zweige teilen und in ſehr ſtarken, poljterförmigen Hafticheiben enden; jie zeichnet ſich auch 
durch rojenrote Blattknoſpen im Frühling aus und wird viel an Mauern gezogen. Dftafiatiichen Ur- 
jprungs tt die Dreiipigige Jungfernrebe, P. trieuspidata, mit ungelappten, breilappigen oder 
dreizähligen Blättern und dunfelblauen bereiften Beeren; fie iſt eine jehr ſchöne Bekleidung der Mauern, 
bedarf aber, namentlich in der Jugend, eines Winterichußes. Veitchs Jungfernrebe, P. Veitchii, 
wahrjcheinlid aus Japan eingeführt, mit meiſt purpurüberlaufenen Blättern, it wohl nur eine Rultur- 
form der vorigen, 
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Bon ber Gattung Ampelopsis oder Doldenrebe ijt nur die aus Oſtaſien ſtammende Verſchieden- 
bfätterige Doldenrebe, A. heterophylla, erwähnenswert, da fie zuweilen bei uns fultiviert wird, 
Ihre mehr oder weniger berzförmigen Blätter find teils feicht dreilappig, teils tief drei» oder fünftappig, 
die Ranken enden nicht in Hafticheiben. 

Die Gattung Cissus ift äußerft formenreich; wenn auch die meiiten Arten mit Ranfen 
klettern, jo finden ſich doch auch unter ihnen Formen, die durch die Dice oder durch breite Flügel 
der Stengel bei 
gleichzeitiger Ver- 
fümmerung der 
Blätter oder Ge: 
neigtheit, jie in der 
Trocdenzeit abzu— 
werfen,auf Schuß: 
anpafjungen gegen 
Dürre hinmeijen. 

Namentlich das 
tropiiche Afrika 
entwidelt ſolche 
ſullulente For⸗ 
men, wie C. qua- 
drangularis und 
C. cactiformis 
(Abb. 244, B), 
aber auch in Süd» ° 
amerika findet jich 
AÄhnliches, 3. B. 
beidemin Warm⸗ 
häuſern aud bei 
und zu ſchöner 
Entfaltung ge 
langenden Ü.gon- 
gyloides. Ran⸗ 
fenlofe Formen 
mit Häufig an 
der Baſis fnollig 
oder fleiſchig an» 
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und zwar ſind die Blätler bald ungeteilt bis gedreit oder geſingert, bald gefiedert oder ſogar doppelt gefiedert. 
Einige Cissus-Arten bilden einen Schmuck der Warnihäuſer, vor allen C. discolor (Abb. 247) mit 
ſchön gezeichneten, metalliih glänzenden Blättern. 


Neihe 26: 


_Malvales oder Malvenartige Gewächle. 


Diefe auch mit einem älteren, aber wenig paflenden Namen als Columniferae bezeichnete 
Neihe befteht je nach der Auffaffung aus 4— 8 Familien und ijt im großen ganzen als eine 
ziemlich natürliche anzujeben, 
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Die meift ftrahligen, in der Negel zwitterigen Blüten befigen fünf: oder viergliederigen 
Kelch und Blumenkrone. Die Kelchblätter find in der Anofpenlage klappig, jeltener dachig, die 
Blumentronblätter meijtens gedreht. Die Staubblätter ftehen in zwei Kreifen oder find durch 
Spaltung zahlreich, wobei dann der äußere Kreis meift wegfällt; fie find oft mehr oder weniger 
hoch zu Bündeln verwachſen oder fie werden von einer Säule (Columna) getragen. Der zwei: 
bis vielfächerige oberftändige Fruchtfnoten enthält in jedem Fach eine bis viele Samenanlagen. 
Schleimzellen oder Schleimlücen finden fich häufig, und zwar in den verjchiedeniten Geweben, 
auch treten vielfach vielzellige Haargebilde auf. Die Neihe jchließt ji den Geraniales und 
Sapindales an, von denen fie ſich meiftens durch die Spaltung des inneren Staubblattfreijes 
und die gedrehten Blumenblätter unterfcheidet; namentlich lafjen fich Beziehungen zu einem Teil 
der Euphorbiazeen feftitellen, zumal auch einfamige Teilfrüchte bei den Malvazeen nicht felten 
auftreten, Anderjeits find auch Beziehungen zu der Neihe der Parietales unverkennbar, bei 
denen ja aud) die Spaltung der Staubblätter deutlich nachweisbar ift und die Wandftändigfeit 
der Plazenten Ausnahmen erleidet, während der Discus auch bei den Malvales häufig fehlt. 

Von den vier Unterreihen zeichnen jich die Elaeocarpineae durch vermittels Poren ſich 
öffnende Antheren und meift freie Kelchblätter aus, während Schleimzellen fehlen, bei den 
Chlaenineae find die Staubblätter von einem rings oder becherförmigen Discus eingejchloffen, 
die freien Kelhblätter find dadhig und Schleimzellen oft vorhanden, für die Malvineae find 
die meijt Elappigen Kelchblätter jowie die Schleimzellen charakteriftiih, während bei den Scyto- 
petalineae die Kelchblätter ſchüſſelförmig vereinigt find. 


familie 1: Elaeocarpaceae oder Ganiterbaumgewächfe. 

Diefe Feine, aus etwa 120 Arten beftehende Familie, die einzige der Unterreihe der 
Elaeocarpineae, befteht aus Bäumen oder Sträudern ohne Schleimzellen oder Schleim: 
lüden, mit meift abwechjelnden Blättern und oft hinfälligen Nebenblättern. Die in Trauben 
oder Rijpen jtehenden ftrahligen und meift zwitterigen, vier: bis fünfgliederigen Blüten befigen 
in der Knoſpenlage Eappige, zuweilen verwachjene Kelchblätter, gewöhnlich freie, häufig zer: 
ihligte, nicht felten außen behaarte Blumenblätter, die im Gegenjag zu der Regel in diejer 
Reihe niemals gedrehte, jondern meift Elappige Knoſpenlage aufweijen, auch zumeilen ganz 
fehlen. Die zahlreichen Staubblätter ftehen frei, zuweilen auf einem etwas gewölbten Blüten: 
boden, nicht jelten auf einer Staubblätter und Fruchtknoten tragenden Erhöhung; die Staub: 
beutel öffnen fich in der Negel durch Poren, die zuweilen zufammenfliehen. Der zwei: bis viel-, 
jeltener einfächerige Fruchtknoten wird von einem fadenförmigen, an der Spige zuweilen ge— 
teilten Griffel gekrönt, jedes Fach enthält zahlreiche, feltener nur zwei, umgewendete, meiſt ſämt— 
lih hängende Samenanlagen, die gewöhnlich dem Innenwinkel der Fächer angeheftet find. 
Die entweder kapſel-, jteinfrucht: oder beerenartige Frucht enthält viele, jeltener nur einen, zu= 
weilen einen Samenmantel tragende Samen; Nährgewebe ift vorhanden, wenn aud) mand): 
mal nur fpärlich, der Keimling ift gerade. 

Ton den etwa zwölf Gattungen find die meiften entweder alt= oder neuweltlich, und zwar 
in der Negel auf die Tropen beſchränkt, nur Sloanea ift in beiden Gebieten verbreitet, ferner 
it Aristotelia in Auftralien, Neufeeland und Chile heimisch, gehört alfo zu den fogenannten 
altozeaniichen Gattungen, bei denen man annimmt, daf fie fich über frühere ozeaniſche Länder: 
brüden hinweg verbreitet haben. Die hauptfächlich jüdafiatiiche Gattung Flaeocarpus gebt 
nördlich bis Japan, ift aber auch auf Neufeeland, Neukaledonien und in Polyneſien bis zu den 
Sandwichinſeln verbreitet, andere Gattungen find auf Neukaledonien bejchränft, ein Beweis 
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des hohen Alters der Familie; in Afrika fcheint die Familie nicht heimijch zu fein. Bis auf 
Sloanea mit etwa 50 und Elaeocarpus mit etwa 60 Arten find die Gattungen arm an Arten; 
die meiften Arten find mehr oder weniger hohe Waldbäume, bejondere Anpaffungen an Hletternde 
Lebensweiſe, Trodenheit oder Winterfälte find nicht vorhanden, fo daß die Familie dem Kampf 
ums Dafein gegenüber nicht befonders gerüftet erfcheint. 

Wirtſchaftlich ift die Familie von feiner befonderen Bedeutung. Die Samen der Kapjelfrüchte von 
Sloanea (Abb. 248, K), beſonders von 8. dentata in Guayana, werden gegejien, ebenjo das füh-fäuer- 
liche Fruchtfleifch von Elaeocarpus oblongus in Indien; aus den knochenharten Steinternen von E. sphae- 
ricus oder ganitrus, dem Ganiterbaum Südafiens (Mbb. 218, O), macht man Heine Schnigarbeiten 
oder man benugt fie zu Roſenkränzen, Halsfetten ufw., diejenigen des gleichfalls ſüdaſiatiſchen E. tuber- 
culatus (Abb. 248, P) werden als Amulette getragen. Zahlreiche Arten diefer Gattungen liefern als hohe 
Waldbäume gutes Nugholz, manche lofal benutzte Gerbrinde; fo bildet die Kirihinau genannte Rinde von 
E. dentatus in Neufeeland, die 20— 22 Brozent Gerbitoff enthält, die beite Gerbrinde diefer Infel. Auch 
bon Crinodendron patagua in Chile wird die Rinde zu Gerbzweden benutzt, während das harte, rötlich- 
braune, ſchwarzgeaderte Holz von Vallea stipularis in Kolumbien zu Runfttiichlerarbeiten verwendet wird. 

Bon der durch Beerenfrüchte ausgezeichneten Gattung Aristotelia findet vor allem der fogenannte 
Ehilenifche Jasmin, A. maqui, ein 3—4 m hohes, zuweilen als Ziergewächs fultiviertes Bäumchen, 
in Chile Berwendung, und zwar das Holz, die mediziniſch verwendeten Blätter und die wohlichmedenden 
ſchwarzen Beeren; diefe follen zur Färbung des Rotweines auch nad Frankreich importiert werden. 

In mandjen tropischen Gegenden, befonders in den Philippinen, wird auch das von Mexiko bis zum 
Amazonas heimische Bäumchen Muntingia calabura der roten wohlichmedenden Beeren wegen kultiviert; 
das Holz wird gleichfalls viel verwendet, befonders zu Böttcherarbeiten. 


Familie 2: Chlaenaceae oder Chlänagewächſe. 


Dieje Heine, unbedeutende Familie, die einzige der Unterreihe der Chlaenineae, be: 
fteht aus nur 22, in fieben Gattungen verteilten Arten, die jämtlih Madagaskar bewohnen. Es 
find Bäume oder Sträucher, einige davon mit windenden Zweigen, mit lederigen, ganzrandigen, 
abwechjelnden, meift kahlen Blättern, die häufig Yängslinien als Druckmarken der während der 
Knoſpenlage benachbarten Blätter aufweifen. Die einzeln, gepaart oder in endftändigen, manch— 
mal rojtfarbig behaarten Riſpen jtehenden, oft großen weißen oder rötlichen Blüten werden mit 
Ausnahme der Gattung Eremochlaena von einer Hülle (Involuerum) umgeben, die bei Rho- 
dochlaena undeutlich, bei mehreren Gattungen röhren: oder becherartig ausgebildet ift und ſich 
am Rande in fünf bis-viele Zähne oder Zipfel auflöft, bei Sarcochlaena aber aus zahlreichen, 
gedrängt ftehenden, jpatelförmigen, faftigen Blättern befteht; bei Schizochlaena umgibt die 
Hülle ein Blütenpärchen, bei Xylochlaena und Leptochlaena wächſt diefe Hülle weiter und 
umgibt auch die Früchte. Die ftrahligen, zwitterigen Blüten bejigen drei oder meift fünf Kelch: 
blätter, fünf freie gedreht ftehende Blumenblätter, zehn in zwei Kreiſen ftehende oder zahlreiche, 
gewöhnlich frei an der Innenſeite eines ring: oder becherförmigen, jeltener fünflappigen Discus 
ftehende, fehr jelten in fünf Bündel verwachſene Staubblätter jowie einen breifächerigen, von 
einem Griffel gefrönten Fruchtknoten, mit je zwei oder mehreren zweireihig ftehenden, hän- 
genden, umgewendeten Samenanlagen im Innenwinkel. Die gewöhnlich dreifächerigen, nuß— 
oder fapfelartigen Früchte enthalten in jedem Fache einen oder mehrere, bei Leptochlaena über: 
haupt nur einen Samen mit lederiger Samenfchale und reihlihem Nährgewebe. 

Man hat die Familie zu den Theazeen ftellen wollen, doch unterjcheidet fie ſich von ihnen 
durch den Discus, das Involucrum und das bei einigen Arten feitgeftellte Vorkommen von 
Scleimbehältern. Es ift wohl eine fehr alte und jet recht ifolierte Ausgeftaltung eines ur: 
fprünglihen Formenkreifes der Malvazeen. Eine wirtjchaftliche Bedeutung befigt die Familie 
ebenjowenig wie befondere Zukunftsausfihten, man muß fie vielmehr als ein Überbleibfel mit 
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lofaler infularer Weiterentwidelung anfehen, wie eine jolche bei größeren, lange abgetrennten 
Inſeln oder ifolierten klimatiſchen Gebieten nicht jelten in Erſcheinung tritt. 


Zu der Unterreihe der Malvineae gehören fünf Familien, die Gonystylaceae, die 
Tiliaceae, die Malvaceae, die Bombaceae und die Sterculiaceae; fie umfaßt hiermit den 
bei weitem größten Teil der Malvales, und zwar in den legten vier genannten Familien die 
typifchen Vertreter der. Reihe. 


Familie 3: Gonystylaceae oder Gonyſtylusgewächſe. 

Dieſe Eleine Familie, die nur aus der einen Gattung Gonystylus mit wenigen indo— 
malaiiſchen Arten befteht, zeichnet fich außer durch Schleimzellen auch durch Harzlüden in Rinde 
und Blättern aus. Die großen ganzrandigen, abwechjelnden, lederigen, nebenbigttlojen Blätter 
werden von fehr zahlreichen, gegen den Rand zu gebogenen, netig verbundenen Parallelnerven 
durchzogen. Die in Nifpen angeordneten zwitterigen, vier: bis fünfzähligen Blüten befigen 
dachig ftehende Kelchblätter, zweigeteilte oder in viele Fäden aufgelöfte Blumenblätter, zehn bis 
zahlreiche Staubblätter und einen fünf bis dreifächerigen, in einem langen, fadenförmigen 
Griffel endenden Fruchtknoten, mit einer hängenden, umgewendeten Samenanlage am Scheitel 
eines jeden Faches. Die apfel: bis orangegroßen, wenig fleifhigen, innen harten und faferigen 
Früchte enthalten in jedem Fach einen nährgewebsfreien Samen. 

Das harzreiche Kernholz von G. bancanus (Miquelianus), das Javanifche Adlerholz, wird wie 


das echte, von Aquilaria jtammende Adlerholz im Malaitihen Ardipel zum Räuchern verwendet und aud) 
wie diefes von den Malaien Kaju garu genannt. 


Familie 4: Tiliaceae oder Lindengewächſe. 

Diefe etwa 350 Arten umfaffende Familie befteht größtenteils aus Bäumen oder Sträu- 
ern, zum Teil auch aus Kräutern oder Halbfträuchern mit meiſt abwechſelnden, einfachen, ge— 
zähnten, manchmal gelappten, gewöhnlich nicht lederigen Blättern mit Nebenblättern, die frei: 
lich häufig früh abfallen. Schleimſchläuche treten gewöhnlich in der Rinde und dem Marf auf, 
Sternhaare find häufig und bilden oft einen dichten Filzüberzug, auch Schuppen finden fich zus 
weilen ftatt der Haare, Die meift hellfarbigen, weißen oder gelben, teilweife jehr anjehnlichen 
Blüten ftehen gewöhnlich in Rifpen, die aus Trugdolden bejtehen; fie find ftrahlig, in der Regel 
zwitterig und gewöhnlich fünfgliederig. Die an der Bafis häufig verbundenen Kelchblätter 
jind in der Knoſpenlage jtets Elappig und tragen am Grunde zuweilen Neftarien, manchmal ver: 
größern fie ſich mit der Fruchtreife (Abb. 248, E). Die Blumenblätter fallen zuweilen ganz aus, 
häufig befigen fie am Grunde ein wohl ſtets Nektar abjonderndes Drüſenfeld, gewöhnlich find fie 
anjehnlid und farbig. Die nicht jelten mit dem Fruchtfnoten zufammen etwas geftielten Staub: 
blätter find gewöhnlich zahlreich, manchmal find es nur zehn, zumeilen find einige zu Staminodien 
umgebildet; fie ftehen frei oder in fünf oder zehn Bündeln, die Staubbeutel find zweifächerig und 
Ipringen zuweilen in Poren auf. Die Befruchtung wird durch Inſekten vermittelt, Der zwei: 
bis vielfächerige Fruchtknoten wird von einem einfachen Griffel mit fopfiger oder ftrahliger 
Narbe gekrönt. Jedes Fach enthält eine bis viele meift umgeiwendete, in verfchiedener Weife 
angebeftete und gerichtete Samenanlagen, Die meijt zweis bis vielfächerige, zuweilen aber nur 
einfächerige Frucht ift eine Kapſel (Abb. 248, A, F, H) oder eine Schlieffrucht, und zwar 
in diefem alle entweder eine trodene (Abb. 248, B, C, E, G, J), deren einzelne Fächer fich 
manchmal als Teilfrüchte (Koffen) voneinander löjen, oder eine mehr oder weniger jaftige 
(Abb. 248, A—C);, bei Apeiba (Abb. 248, L) find die Fruchtfächer von einer Pulpa erfüllt. 
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Flügelbildung (Abb. 248, B, C), Stacheln, zuweilen mit zurüdgefrümmter Spite (Abb. 248, 
F,H, J), oder Fiederhaarkranz (bei Heliocarpus americanus) dienen häufig der Verbrei- 
tung dur Wind oder Tiere. Jedes Fruchtfach enthält einen bis zahlreihe Samen, die meijt 
fleiichiges Nährgewebe und einen Embryo mit blattartigen Keimblättern befigen und zuweilen 
von einen Samenmantel umgeben find; auch bei ven Samen fommt Flügelbildung vor, oder 
jie find von einen Haarkranz umgeben, . 
Die Verbreitung der Familie erſtreckt fich über fämtliche Kontinente, die bei weitem größere 
Mehrzahl der etwa 40 Gattungen ift in den Tropen heimisch, und zwar in überwiegenden 
Maße im indomalaiiihen Gebiete einerfeits und im tropijchen Afrifa anderjeits, weniger im 
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Abb, 248: Früdte von Saniterbaumgemwädfen (Elacocarpacese) und Lindengewädjen (Tiliacene), 
A) Lulhea grandiflora: 1) Frucht; bem ſich vergrößernben Kelch I) Triumfetta proeumbens, N) Elneocarpus laneeolatus, 





— 


2) Same, umgeben. K)Sloanen sigun: 1) Frucht; | O) E. sphaerleus: Steintern, 
1) Erinoearpas Nimmoanus. F)llonckenya fcifolia: 1 2), Same, \P)E, tubereulatus: Frucht une 
C) Columbia javanien, Frudt; 2) Same, L) Apeiba aspera. ter teilmeifer Bloßlegung bes 
D) Glyphaea grewioides, G) Diplanthemum viridifollum. | M)Aristotella maqui: Frucht Steinterns, 

E) Shoutenia ovatar Frudt,von | H) Sparmannin abyssinica. | und Same. | (Zu 6. 283—28%.) 


tropiſchen Amerika; auch Auftralien (Nettoa) und Polyneſien (Graeffea auf den Fidſchi-Inſeln) 
befigen endemifche Gattungen, Nur die halbſtrauchigen Corchorus und Triumfetta find über 
die ganzen Tropen verbreitet, Carpodiptera hat neben einigen afrikaniſchen auch eine weit: 
indiſche Art, während die einzige Art von Christiania, ein hoher Baum, fowohl in Guayana 
als auch in Weſt- und Zentralafrifa vorfommt, eine auffallende Erfheinung, die aber nicht 
vereinzelt dajteht. Nur wenige Gattungen bewohnen die fühleren Gegenden, vor allem 'Tilia 
die gefamte nördliche gemäßigte Zone, Corchoropsis Japan, Entelea Neufeeland, während 
jih Sparmannia und Grewia in Südafrifa auch in die gemäßigte Zone eritreden, leßtere Gat— 
tung nördlich auch bis Japan reicht. Die meiften Gattungen find arm an Arten, Grewia bes 


fteht aus 120, Triumfetta aus 50, Corchorus aus 30 Arten, 
Pilangenwelt. IT. 25 
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Es find zwar verfchiedene als Tiliazeen gedeutete foſſile Blatt: und Fruchtrefte gefunden 
worden, bis auf Tilia find aber alle mehr oder weniger zweifelhaft. Aber auch ohne die foſſilen 
Funde zu berücichtigen, ift es Har, daß wir hier eine alte Familie vor ung haben, von der die 
meiften Glieder ohne bejondere Anpafjungen das Schidjal des Tropenmwaldes teilen, manche 
Gattungen aber-aud) durch Anpafjungen an Trodenheit (wie Grewia), an Winterfälte (Tilia) 

- oder als Ruderalpflanzen und Unfräuter (Triumfetta, Corchorus) für den Kampf ums Da: 
jein der Zufunft gut gerüftet erfcheinen. 

Der Nugen beruht im mwejentlichen auf der Verwendung der Nindenfajern, eine Folge der 
anatomischen Rindenftruftur, indem die verholzten Baftelemente meift in diden Gruppen ſchichten— 
weije beieinander liegen und außerordentlich ftark verdidte Zellwände aufweisen. 

Die Familie zerfällt in vier Tribus, von denen fich die Brownlowieae durch gloden: 
förmig vereinte, nur an der Spitze freie telchblätter, die Grewieae durd) eine die Staubblätter 
und den Fruchtfnoten tragende Säule (Androgynophor), die Apeibeae durch ſechs- oder mehr: 
fächerige Fruchtfnoten und häutige Anhänge der Staubblätter auszeichnen, während die Tilieae 
diefe nicht befigen und nur zweis bis fünffächerige Fruchtknoten haben. 

Die befanntefte Gattung iſt Tilia oder die Linde, von deren etwa zehn Arten die meiften 
bei uns in Kultur genommen find. Es find fämtlich Bäume mit breiten, gefägten, an der Bafis 
oft etwas jchiefen, rundlic) herzförmigen Blättern. In den Winkeln der größeren Nerven befinden 
fich Heine, von Haarbüfcheln bededte Vertiefungen, jogenannte Domatien oder Aderbärte, 
In Wirklichkeit find es Milbenhäuschen oder befjer Milbennefter; die darin verftedten und dort 
auch ihre Eier legenden Kleinen Milben laufen bei anbrechender Dunkelheit über das Blatt hin 
und nähren ſich von Bilziporen und anderen anfliegenden organischen Stoffen; vor dem Blatt: 
abfall juchen fie Winterihug in Rindenjpalten und anderen Berjteden. Die Lindenblätter be: 
figen nicht, wie die meilten anderen Baumblätter, Gerbftoffe als Schugmittel, jondern ihr 
Schleimgehalt jcheint fie einigermaßen zu ſchützen, vor allem gegen Schnedenfraß. Die gelblich: 
weißen, ſtark- und wohlduftenden Blüten bilden trugdoldenartige Trauben und jondern am 
Grunde des Kelches Nektar ab; die Zeit der Lindenblüte ift daher für den Imker von Wichtigkeit. 
Die zahlreichen Staubblätter ftehen zuweilen in fünf Gruppen, der Fruchtknoten ift fünffächerig 
mit je zwei Samenanlagen in jedem Fach, die Frucht ift ein Fugeliges oder birnförmiges, einen 
bis wenige Samen enthaltendes Nüßchen. Charafteriftiich ift aber vor allem der Flugapparat, 
der aus einem pergamentartigen, bleichen, zungenförmigen, dem Blütenftandftiel angewachjenen 
Tragblatt befteht. Im Herbſt löſt fich der ganze Fruchtitand vom Zweige und vermag, vom 
Winde erfaßt, hierbei weite Streden zurüdzulegen; ſchon ein ſchwacher Windhauch genügt, um 
die Fruchtitände aus dem Schattenbereid, des Baumes hinwegzumirbeln. 

Bon den zwei Seftionen zeichnet fi) Lindnera durch Sternhaare und fünf vor den 
Blumenblättern jtehende ſchmale Nebenfronblätter aus, die als blumenblattartig ausgebildete 
Staminodien anzujehen find, der Sektion Eutilia fehlen fie, auch ift die Behaarung einfach und 
es find nur 25— 30 Staubblätter vorhanden, deren Beutelhälften nicht auf befonderen Stieldhen 
figen wie bei Lindnera. 

Die beiden in Deutſchland einheimischen Arten gehören zur Sektion Eutilia, Die Mittel- und Süd— 
europa bewohnende 80 m hohe Sommerlinde, T. platyphyllos (T. grandifolia), auch Breitblät- 
terige oder Großblätterige Linde genannt, hat beiderjeits gleichfarbig grüne, unterfeits kurzhaarige. 
in den Achſeln der Adern graubärtige Blätter, zwei» bis fünfblütige Dolden und, holzige Nüffe mit fünf 
itarten Kanten. Die in Europa und im Orient bis Japan heimiihe 15—25 m hohe Winterlinde, 
T. cordata (T. ulmifolia, T. parvifolia; Abb. 249, B, und 250), auch Nüfterblätterige oder Hlein- 
blätterige Linde genannt, hat unterfeits blaugrüne, fahle und nur in den Achſeln der Adern roftfarbiq 
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bärtige Blätter, fünf- big elfblütige Dolden und dünnſchalige, fehr ſchwach fantige Nüſſe. Die Winter: 
finde wird nicht ganz fo hoch wie die Sommerlinde und blüht 8—14 Tage ſpäter, in Norddeutfchland 
meiſt erjt von Ende Juni an. Eine dritte Urt diefer Seftion ift die Korinthifche Linde, T.corinthiaca, 
ein 30 m hoher Baum Südojteuropas, der bis zum Kaulaſus verbreitet ift. 
In reinen Baldbejtänden tritt die Linde in Deutfchland nicht auf, wohl aber gibt es in Rußland aus— 
* gedehnte Lindenwälder, gewöhnlich freilich in Miihung mit Eichen, und zwar herricht im nördlichen Teil 
die Winterlinde vor, die 5. B. ſchon in den Oſtſeeprovinzen Wälder bildet, während im füdlichen und mitte 
feren Rußland die Sommerlinde allein oder zuſammen mit der Winterlinde auftritt. In Deutichland 
findet jich vor allem die Winterlinde in Laubwaldungen eingeiprengt, wogegen die Sommerlinde in wilden: 
Zuftande das mittere Deutſchland nördlich nicht überichreitet. Die Linde ijt ein Baum des Flachlandes, 
die Winterlinde jteigt in Deutichland felten höher als 600 m ii. M., die Sommeerlinde etwas höher hinduf, 





Abb. 249: Zimmerlinde (Sparmannia Afrivana) und Winterlinde (Tilia cordata). (Zu S. 386 und 300.) 

B) Tilia cordata: 1) Wlüten- | schmitt durch ben Fruchtknoten; Tragblatt; T) Same im längs» 
zweig; 2) Blüte; 3) Frucht⸗ HEDuerfchnitt durd den Frucht⸗ ſchnitt; 8 Arucht im Längs 
noten und Griffel; 4) Yängs- | fmoten; 6) Fruchtſtand mir | ſchnitt. Rig.2—5, 710.8 vergr. 


A) Sparmannia afrieana: 1) 
Blütenzweig; 2) Fruchtkno⸗ 
ten, Griffel und Etaubblatt. 








Als Forjtbaum ijt die Linde nicht bejonders beliebt, da jie in bezug auf den Boden anjpruchsvoll 
it und ebenfoviel Raum beanfprucht wie Bäume von höherem Holzwert. Immerhin wächſt jie ſchnell 
und ijt in 20—25 Jahren ald Schlagholz, in 60—80 Jahren als Bauholz verwertbar. 

Die Linde erreicht ein fehr hohes Alter, und fogar taufendjährige Linden find mehrfach feitgejtellt wor- 
den. So wurde in Freifing in Oberbayern im Jahre 1865 ein über 1000 Jahre alter Lindenbaum, dejjen 
Stamm neun Männer kaum umfafjen tonnten, durch den Unverſtand einiger Senaben ein Raub der Flammen. 
Bei Neuenjtadt am Kocher ſteht eine uralte Linde mit einem Stammumfang von 32 und einem Aſtraunt 
bon 400 Auf. Schon 1229 war dieje Linde als ftattliher Baum befannt, 1408 war fie von 67 Säulen 
gejtügt, und 1558 lich Herzog Ehrijtoph einen vierfachen Gang von 115 Steinfäulen errichten. Much bei 
Puch in Bayern fteht eine taufendjährige Linde, in deren Stamm Edigna, die Tochter des Königs Heinrich, 
von Frankreich, 85%: Jahre lang, bis fie im Jahre 1109 ftarb, ein Einfiedlerleben geführt haben foll. 

Beide Lindenarten finden ſich überall in Deutſchland in Anlagen, als Ulleebäume und auf Plätzen, 
auch als Laubenbäume, wenngleich die größerblätterige Sommterlinde bevorzugt wird. Bon allen Bäumen 
hat die Linde in Mitteleuropa die engiten Beziehungen zum Menfchen, fie jteht feinem Herzen am nächſten 
und ijt im wahren Sinne des Wortes ein Hausbaunt geworden. 

Unter der Dorflinde verfammelten fich die Alten zur Beratung und die Jugend zu Spiel us Tanz; 
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Abb. 250: Winterlinde (Tilia cordata) bei Li in Heffen. Nach Photo— 


8 Tiliaceae (Lindengewächſe). 


die Linde iſt der Frühlings · und Freudenbaum der Gemeinde und gleichzeitig der Liebesbaum verliebter Yeute. 
Walter von der Bogelweide beginnt ein Minnelied: „Unter der Linden auf der Heide, wo ich mit meiner 
Trauten ſaß.“ Heinrich Heine fingt: Sieh das Lindenblatt, du wirft es 
Wie ein Herz geitaltet finden, 
Darum fipen die Verliebten 
Auch am liebſten unter Linden. ; 
Auch andere befannte Gedichte, wie das Lied von der Lindenwirtin, ferner das Gedicht W. Müllers: Au 
Brunnen vor dem Tore, da ſteht ein Lindenbaun, beleuchten dieje Beziehung. In Des Knaben Wunder- 
horn ſpielt, wie Heine bemerkt, 
die Linde eine ſolche Hauptrolle, 
daß ihm ijt, als röche er den Duft 
der beutichen Linde. Den Ger- 
manen war die Linde der Liebes- 
göttin Frigga oder Holda, bei den 
Slawen der Liebesgöttin Kraſo 
gani geweiht; im den heiligen 
Hainen bepflanzte man dieWall- 
fahrtsgänge mit Linden. Als 
Baum der Frigga Shüßte jie auch 
vor dem Bliß, und dies war der 
Grund, warum Karl der Grofie 
die Unpflanzung in Dörfern, auf 
Plätzen umd bei den Kirchen be- 
fahl. Auch gegen Zauberei und 
Veherung ſowie verjchiedene 
Krankheiten waren Teile der 
Yinde, Blätter, Bajt, Aſche, be 
liebte Schugmittel. In der Sieg» 
friediage bewirkte ein bei dem 
Bade Siegfrieds in Drachenblut 
auf ihn herabgefallenes Linden» 
blatt, daß eine Stelle zwiſchen 
feinen Schultern verwundbar 
blieb, was dann feinen Tod durch 
den Speer Hagens ermöglichte. 
Lindenbaft und Lindenholz wur: 
den zur Schienung gebrodener 
Glieder benupt, während die ge» 
trodneten Limdenblüten wegen 
ihres Schleimgehalte® und des 
atheriſchen Öles häufig zur Bes 
reitung eine® jchweiltreibenden 
graphie von F. Nehnelt in Gehen. Tees benutzt werden, zu welchemn 
Zwed fie ſogar noch heute in den 
Apotheten geführt werden müfjen. Dagegen hatten die VBerjuche, den chineſiſchen Tee durch Lindenblütentee 
zu erfegen, feinen Erfolg. Auch ald Rechts- und Dingbäume hatten die Linden Bedeutung, unter 
ihnen tagten die Femgerichte, und mehrere ſolcher berühmter Femlinden eriitieren noch heute. Auch jo- 
genannte Blutlinden, wahriceinlich alte Opferbäume, fennt die Sage. Neuerdings werden bejonders 
ſchöne Linden auch Dichtern geweiht, meift mit der Angabe, diefe haben darunter gedichtet; jo gibt es 
Ubland», Gellert-, Hagedornlinden; Klopitod dichtete in Ottenfen unter Linden, Biel häufiger werden 
Strafen und Orte nad) Linden benannt, es fei nur an die vielen Lindenalleen erinnert, an die Straße 
Unter den Linden in Berlin, an die Orte Linden, Lindenau, Lindenberg, Findental und zahlreiche undere, 
auch Leipzig hängt wie viele andere Orte mit dem flawijchen Lipa (= Linde) zufammen. Das Wort Linde 
wird mit dem nordgermaniſchen linda (— Binde) zufammengebradt, fo daß Linde mit Bajtbaunı überſetzt 
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werden fünnte. Andere bringen das Wort Linde niit dem Adjektiv linde, gelinde zufammen und beziehen 
e3 auf die Weichheit des Holzes, unferer Unficht nach eine wenig einleuchtende Erklärung. 

Das Lindenholz, das namentlich von der Winterlinde, aber auch von der Sommerlinde und der mor» 
genländiſchen Silberlinde gewonnen wird, ift weich, gut ichneidbar, hell ohne dunklen Stern, leicht, von 
gleihmähiger Struktur, trodnet leicht, wirft jich nicht und ift dem Wurmfraß wenig ausgeſetzt; es ijt aber 
wenig fejt und von geringer Dauer. Es eignet ſich daber gut ald Blind- und Füllholz für Tifchler und 
Bagner, für Kiften und zu Flechtwerf, auch zu geöberen Schnigarbeiten jowie zur Bildſchnitzerei; nament- 
lich Heiligenbilder werden daraus geſchnitzt, daher hieß es früher Lignum sanctum (Heiligenhofz). Auch 
das amerilanifche Lindenholz (Baßwood) ijt leicht und wird in Amerika nur zu billigen Möbeln und Ge— 
räten verwendet. Als Brennholz hat das Lindenholz geringen Wert, dagegen ift die aus ihm hergeitellte 
Holzkohle zur Bereitung von Schießpulver und zum Zeichnen geeignet. 

Sehr häufig kultiviert wird aud) die zur Seltion Lindnera gehörende Morgenländiidhe Silber- 
linde, T. tomentosa (T. argentea), die in Klleinafien, der Baltanhalbinjel, Südrußland und Ungarn 
heimiſch ift, ein 10 m hoher Baum mit dichter rone, rundlichen. plötzlich zugeipigten, unterfeits jtern- 
filjigen weißen oder grauweißen Blättern und ungefurdten Früchten. Gleichfalls unten weißlich behaarte 
Blätter hat die Umerilanifche Silberlinde, T. alba, ein 15 m hoher, aus den Vereinigten Staaten 
itammender Baum mit loderer Krone und etwas überhängenden langen Zweigen; die Staubblätter jind 
ungefähr doppelt jo lang wie der Fruchtfnoten, die Früchte durch fünf Furchen fünflappig. Much die gleich- 
falls aus den Vereinigten Staaten ftammende Verfhiedenblätterige Linde, T. heterophylla, ein 
20 m hoher Baum nıit kahlen roten, bläulich bereiften Knoſpen und breit-eiförmigen, allmählich zugeipig- 
ten Blättern und ungefurchten Früchten, wird zuweilen in Unlagen kultiviert. Seltener findet man die 
Mandſchuriſche Silberlinde, T. mandschurica, in Kultur, einen Baum mit roftfarbig filzigen 
Knofpen, großen, an der Bafis tief herzförmigen bis abgeſtutzten Blättern und vielblütigen Dolden, der im 
übrigen der T. alba ähnlich ift. Nur fein fternhaarige oder kahle Blattunterfeiten haben zwei gleichfalls 
zumeilen in Unlagen kultivierte amerifanifche Arten, die Weihhaarige Linde, T. pubescens, ein 
13 m hoher Baum mit oft ſehr großen, jehr ſchief herz-eiförmigen Blättern, fowie die Schwarze Linde, 
T. americana, ein 10—30 m hoher Baum: mit meift gleichjeitig herzförmigen bis abgeftugten Blättern. 

Der Baſt der Linde wird viel in Gärtnereien zum Binden benußt und wurde e8 namentlich früber, 
als der japaniſche Baſt und fpäter der madagaſſiſche Raphiabaſt noch nicht jo eingeführt war, wie es 
heute der Fall iſt. Auch zur Anfertigung von Matten, Deden, Striden jowie in Rußland zur Verfertigung 
von Bajtihuhen wird der durch Faulen der Rinde und Klopfen ifolierte Bajt der Linde benugt. Nantent- 
lich ijt die Lindenbajt-Matteninduftrie in Rußland fehr bedeutend; diefe Matten dienen hauptſächlich als 
Segel, zur Umhüllung von Tabak und als Säde. Ein 10 m hoher Baum liefert 45 kg Bait, woraus 
10—12 Matten geflodhten werden; in Rußland werden jährlich etwa 14 Millionen Stück Matten her» 
geitellt, von denen etwa ein Viertel ausgeführt wird; die feinjten Matten werden aus den jüngjten Baft- 
ſchichten gewonnen, fie erzielen die höchiten Preife. 

Die Samen enthalten bis 58 Prozent eines angenehmen milden Dles, und in Zeiten von Fettmangel, 
wie 3. B. in Deutichland während des Weltkrieges, wurden die Früchte in großen Mengen gefammelt und, 
den Ölpreijen verkauft. 

Die artenreihfte Gattung der Familie, Grewia oder Grewie, bewohnt die warme Zone 
der Alten Welt bis Auftralien einerjeits, Südafrifa anderjeit3, wo fie bejonders in offenen 
Gebüfhen und Wäldern häufig auftritt. Sie befteht aus fleineren Bäumen und Sträuchern, 
mit fternfilzigen, oft fchiefen und etwas lindenartigen (Abb. 251, A), häufig aber auch ſchma— 
len Blättern. 

Ihre oft gelappteır beerenartigen (Abb. 251, B), meiit gelben bis vötlihen Steinfrüchte find häufig 
faftig und ſüß; einige Urten, wie G. flava und populifolia, gehören 3. B. zu den Veldkoſtgewächſen Süd- 
weitafrifas, erftere wird als Wilde Rofindhe bezeichnet; jogar eine Art Bier wird daraus bereitet. Auch 
die Früchte mehrerer tropifcher Arten, wie G.excelsa, megalocarpa, edulis (Abb. 251,0), werden gegeſſen. 
Das gelbliche oder weiße Holz zahlreicher, namentlich ſüdaſiatiſcher Arten der Gattung dient als leichtes 
und zähes Werfholz. Bon vielen Arten der Gattung wird der Bait in gleicher Weife wie bei uns der Lin- 
denbajt benupt; die Rindenfafer von G. occidentalis in Südafrila wird als Kaffernhanf bezeichnet. 

Mehrere andere Gattungen ber Familie liefern gutes Holz, das jedoch fat nur dem lofalen Verbrauch 
dient. Am wichtigiten ift wohl das zähe und elaſtiſche oftindifche Trincomaliholz von Berrya amonilla, 
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das zu Beräten, bein Hausbau und im füdlihen Indien befonders zum Bootsbau benugt wird; auch 
das Holz von Pentace burmanica und Brownlowia tabularis wird in Hinterindien, dad von Apeiba 
tibourbon in Brafilien zu den gleichen Zweden benußt; Shoutenia ovata in Java liefert ein fehr dauer- 
haftes und elajtifches, befonders für Bogen beliebtes, auch als Erjap für Pockholz empfohlenes Hol;, 
Luhea divaricata in Südbrafilien und Argentinien ein gutes Holz für die Nunjttilchlerei, 

Sehr bekannt ilt die Gattung Sparmannia (Vossianthus). fie enthält wenige von Abe}: 
finien bis zum Kap vorkommende Arten, Sträucher oder Heine Bäume mit fternfilziger Be: 
haarung, breiten, weichen, oft lindenartigen, häufig gelappten Blättern, anfehnlichen weißen, 
in Scheindolden ftehenden viergliederigen Blüten mit reizbaren Staubfäden und kugeligen 
Stadhelfrüchten (Abb. 248, H). 


Zu ihr gebört die al Zimmerlinde befannte Südafrikaniſche Sparmannie, $. africana 





Abb. 251: Grewie (Grewia) und Jule (Chorchorus). (Zu ©. 389 und 301.) 


3) Fruchtknoten und Griſſel, 
vergrößert; 4) Früchte; 9) 
Same. 


A) Grewia parvifolin: 1) Bi: | BG, villoan: 1) Frucht; 2) | D)Corchorus olitorius: l) 
tenzweig; 2) Blüte, vergr⸗ | Frucht im Langoſchnitt; Frucht; 2) Same, 
kert; Y Fruchttnoten und Steinkern im Langoſchnitti. BG. enpsularis; 1) Bluͤten⸗ 
Griffel, vergrößert. ) G. edulis: Frucht. | Stand; 2) Blüte, vergrößert; | 





(Nbb. 249, Ar, Die jelbjt bei geringer Bilege fi gut als Stubenpflanze hält und aus diefem Grunde jo- 
wie wegen ihres ſchönen hellgrünen Yaubes fehr beliebt ift. Ihre Fafer iſt jehr brauchbar und wird an 
Güte mit der Hamiefafer verglichen; eine Kultur im großen als Faferpflanze dürfte fich aber wegen 
der Größe und Sparrigteit des Gewächſes nicht lohnen. 

Nahe verwandt ift die tropijch-weitafrifanifche Gattung Honckenya, deren große blau: 
violette Blüten endftändige Infloreſzenzen bilden. Die wenigen Arten find fternfilzig bekleidete 
Sträucher oder Bäumchen mit mehr oder weniger gelappten Blättern. 

Trotz des brauchbaren Bajtes werden jid auch dieie Pflanzen wegen ihres Wuchſes nicht zur Fajer- 
fultur eignen. Eher dürfte ſich Schon der Baſt der Triumfetta-Arten ala Gejpinjtfajer verwerten laſſen, 
zumal zwei der etwa 50 Arten, T. semitriloba und rhomboidea, über die ganzen Tropen verbreitete, 
ichr gemeine Ruderalunträuter jind, deren Hultur eine fehr einfache fein dürfte, es find gelb blühende 
ſternfilzige Halbſträucher mit meijt gelappten Blättern. Aber aud) diefe Pflanzen haben durch frühe Ver- 
zweigung einen recht iparrigen Wuchs und würden einer intenfiven Durchzüchtung bedürfen. 
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Von großer wirtichaftlicher Bedeutung ift die Gattung Corchorus oder Jute. Sie bejteht 
aus Kräutern oder Halbiträuchern mit abwechjelnd ftehenden, gelägten Blättern und gelben 
Blüten, die einzeln, gepaart oder in Trugdolden ftehen. 

Als Lieferant von Rindenfafern wichtig find die Rundlapfel-Jute, C. capsularis (Abb. 251, E), 
jowie in geringem Maße die Langkapſel-Jute, C. olitorius (Ubb. 251, D), aud) Gemüſejute ge- 
nannt, weil man ihre jungen, etwas fchleimigen Sprojje und Blätter ald Gemüſe verzehrt. 

Während C. capsularis rundliche, etwas abgeflachte Kapſeln bejigt, hat C. olitorius ſchotenförmige 
zweitlappige und die als Unkraut in den ganzen Tropen verbreitete C. acutangulus ſchotenförmige fans 
tige, oben dreis bis fülnfhörnige Kapfeln. Die erften beiden Arten jtamımen wohl aus Südafien, C. olitorius 
iſt vielleicht auch in Afrika heimisch; dieſe Art hat ſich als Gemüſepflanze relativ fpät, und zwar wohl durch 
die Araber, auch nach Ägypten und Syrien verbreitet, wo fie unter den arabiichen Namen Melokych 
Meloliah) häufig kultiviert wird, fowie nach Griechenland, befonders Kreta, wo fie Mouchlia beit. 

As Geipinjtfaferpflanze wird hauptiächlid C. capsularis angebaut, und zwar fait ausſchließlich in 
Britiih-Indien, in geringerem Maße aud in Franzöfiich-Hinterindien und Südchina. Die indische Jute- 
Anbaufläche wurde 1912 auf 3353841 Acres (etiva 1340000 ha) geihäßt, die Ernte jtieg von 6272000 
Ballen zu 400 englifhen Pfund im Jahre 1902/03 auf 9620000 Ballen (etwa 1% Million Tonnen) im 
Jahre 1912/13. Hiervon gehen etwa 8,5 Millionen Ballen nad; Kallutta, 0,4 Million Ballen nad Chita- 
gong, während etwa 0,s Million Ballen im Broduftionsgebiet felbit verbraucht werden. In Indien, be 
ſonders in Kalkutta, find auch fehr bedeutende Jutefabrifen entjtanden: im Jahre 1912/13 gab «8 in 
Indien deren 61 mit 34000 Webjtühlen und 708700 Spindeln, bei denen 204000 Menfchen beihäftigt 
waren; ihr nominelles Kapital betrug etwa 160 Millionen Mark. Die ſchnell zunehmende Ausfuhr Bri- 
tiich- Indiens betrug 1912/13; 311,7 Millionen Jutejäde, 1021,8 Millionen Yards Jutegewebe fowie 
17,5 Millionen Zentner Rohjute. Dies alles zufammen entiprad) einem Wert von etwa 630 Millionen 
Mark, wovon etwas über die Hälfte auf Robjute fam. Die Yute, die erit 1828 als Ausfuhrproduft 
Indiens erwähnt wird, iſt bei einer Produktion im Werte von 1,15 Milliarde Mark nad) der Baumwolle 
der wichtigite Faſerſtoff des Welthandels. Die Jahresausfuhr von Rohjute beträgt durdhichnittlih 4—5 
Millionen Ballen zu je 400 Ibs. Hauptſächlich wird eine weißſtengelige Sorte Uttarija von C. enpsularis 
kultiviert, und zwar unter Bewäfjerung und in enger Slultur, am beften in Abſtünden von 15—20 cm ger 
drillt, wodurd die Hauptitengel Schnell und dünn ohne bedeutende Berzweigungen emporichiehen. Ges 
erntet wird, wenn die Blütezeit beendet ift, ipäter wird die Faſer zu holzig ; die am beiten 5—10 cm über 
dem Boden geichnittenen und von den Blättern und Spitzen befreiten Stengel werden in Bündeln einige 
Tage auf dem Felde in Haufen gejeht und dann, wie bein Hanf, einen Röjtverfahren, gewöhnlich einer 
Kaltwaſſerröſte von 3—30 Tagen, unterworfen; die Faſer wird dann durch Handarbeit, großenteils von 
Kindern, von den Stengel gelöft, gewaſchen und an Sielen zum Trodnen aufgehängt. Die Jutekultur ift 
int wefentlichen eine Kultur der Heinen Bauern Bengalens, deren Anſpruchsloſigleit und Fleiß es bisher 
verhindert hat, daf anderswo Konkurrenzgebiete haben entjtehen fünnen, wenngleich die klimatiſchen 
Verhältniſſe dem nicht entgegenjtehen und die Nultur an ſich eine jehr einfache iſt. 

In Indien wird die Jute feit undenklichen Zeiten als Spinn und Webfajer benugt. In Europa wurde 
fie zuerit 1832, und zwar in Dundee in England, noch heute dem Hauptfig der Jutefpinnerei, verarbeitet; 
namentlich zur Zeit des Krimkrieges, als die Zufuhr ruffiihen Hanfes ausblieb, entwidelte jich die Jute- 
induitrie in jtarlem Maße, ebenfo ipäter während der Baumwollnot zur Zeit des amerifanifchen Bürger: 
trieges. Seit 1861 entwidelte ſich die Induſtrie in Deutichland, dann in Öfterreich, und hat ſich ſeitdem 
über ganz Europa und Umerifa verbreitet. 

Die Hauptverwertung bejteht in der Sädefabritation, die Jute- oder Gunnyjäde haben fait alle 
anderen Säde verdrängt, ebenfo die früher viel benugten Matten aus Baft oder Bandanusblättern; audı 
anjtatt RBadleinen und Segelleinen wird Jute verwendet, ferner für Möbelitoffe, Vorhänge und grobe 
Gardinen, in der Teppichfabrifation, für Dochte, Gurte, Berbandmaterial, Zünder, Seilerwaren uw. 
findet Jute Verwendung, und aud) in Deutfchland hat fich eine bedeutende Jutefabrifation entwidelt; an 
Sue wurde 1911 für 59,4 Millionen Mark eingeführt. Während des Weltkrieges ijt man in Deutſchland 
mit Erfolg bejtrebt geweien, an Stelle der fehlenden Jute andere Robitoffe für Jutegarn und Süde 
heranzuziehen. Es ift dies auch gelungen, und zwar hauptjächlich durch Herjtellung von Rapiergarnen 
oder von Sarnen aus einer Miihung von Rapier und Fajern, die, wie man annimmt, aud) in friedens- 
zeiten den Juteverbrauch erheblih einichränten werben. 
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Familie 5: Malvaceae oder Malvengewädje. 


Diefe etwa 900 Arten umfaffende Familie befteht aus Kräutern, Sträuddern und Bäumen 
mit Schleimſchläuchen in Rinde und Mark, von denen zumeilen mehrere verſchmelzen. Die ein: 
fachen, nicht felten handnervigen, oft gelappten, meift dünnen Blätter ftehen abwechjelnd und 
haben Nebenblätter, die Bekleidung befteht meift aus Sternhaaren. Die gewöhnlich anfehnlichen und 
bunt gefärbten Blüten ftehen einzeln in den Blattachjeln oder feltener in aus Wideln zuſammen— 
gejegten Blütenftänden; nehmen im erfteren Falle die Dedblätter den Charakter von Hochblättern 
an, jo entftehen traubige Infloreſzenzen. Häufig ift ein äußerer Hüllkelch (Jnvolucrum) vor: 
handen, der aus einer verfchiedenen Zahl von Blättern gebildet wird, Die Blüten find fait 
jtet3 zwitterig, fünfgliederig und ftrahlig oder ein klein wenig ſymmetriſch Durch ungleiche Aus: 
bildung der Blumenblätter, die zuweilen verwachſenen Kelchblätter haben Flappige, die an der 
Bafis zuweilen zufammenhängenden Blumenblätter gedrehte Knoſpenlage. Die Staubblätter 
find meift durch Spaltung zahlreich und ftehen in zwei Kreifen, jehr felten bilden fie nur einen 
Kreis mit fünf Staubblättern; in der Regel find fie mit ihren Fäden zu einer den Fruchtknoten 
einjchließenden Säule verwachſen; zumeilen ift der äußere Kreis der Staubblätter zu Staminodien 
umgebildet. Die Staubbeutel find nur einfächerig mit zwei Pollenfäden und enthalten große, 
jtarf bejtachelte Pollenförner. Die Beftäubung erfolgt meiſt durch Inſekten, als Anlodungsmittel 
- dient der am Blütengrunde, oft in Heinen Grübchen, abgejchiedene Nektar, doch fommen bei Pa- 
vonia und Malvastrum auch Heiftogame Blüten vor; in der Regel wird Selbſtbefruchtung durch 
entjchiebene Proterandrie, d. h. frühere Reife der männlichen GejchlechtSorgane, vermieden. Bei 
Abutilon und Hibiscus hat man auch Beſuche von Kolibri bzw. Honigvögeln feitgeftellt. Der 
drei= bis vielfächerige Fruchtfnoten trägt ebenjo viele oder die Doppelte Anzahl von mehr oder 
weniger, zuweilen ganz miteinander verwachſenen Griffeln mit Eopfiger Narbe; jedes Fruchtfach 
enthält eine bis zahlreiche, am Innenwinkel angeheftete, auffteigende, hängende oder horizontale, 
umgewendete Samenanlagen. Die meijt trodenen Früchte find Kapfeln, oder fie zerfallen in 
Teilfrüchte, die in einigen Fällen geflügelt find; fleifchige Früchte finden ſich nur bei wenigen 
Arten und Beeren nur bei Malvaviscus. Die Samen find häufig behaart oder wollig. Nähr: 
gewebe ift vorhanden, der Keimling gewöhnlich gefrümmt, die Keimblätter gefaltet und blattartig. 

Die Familie fteht den Tiliazeen jehr nahe, unterfcheidet ſich aber durch die einfächerigen 
Staubbeutel und durch die meift zu einer Säule verwachſenen Staubfäden; noch näher ſteht jie 
den Bombazeen, bei denen ſich beide Merkmale gleichfalls häufig finden; ein durchgreifendes 
Unterſcheidungsmerkmal läßt fich hierbei überhaupt nicht angeben. 

Die Verbreitung der etwa 42 Gattungen erjtredt ji mit Ausnahme der Falten Zone 
über die ganze Erde, aber mit ftarfer Bevorzugung der Tropen. Biele Gattungen find nur auf 
einen Kontinent beſchränkt, und zwar in etwa gleicher Zahl auf Amerifa und Afien, während 
Afrika ftark zurüdtritt; Howittia ift mit der einzigen Art in Auftralien,” Hoheria mit drei 
Arten in Neufeeland, Plagianthus mit fieben Arten in beiden genannten Gebieten, die einzige 
Art von Lagunaria iſt in Oftauftralien, auf der Norfolk: und Howe-Inſel heimisch. Nur die 
nördliche gemäßigte Zone bewohnen die weitverbreiteten Gattungen Althaea und Malva, ferner 
Sidalcea mit zehn und Napaea mit einer Art in Nordamerifa, Kitaibelia mit einer Art in 
dem unteren Donaugebiet jowie Malope mit drei und Lavatera mit neun Arten im Mittel: 
meergebiet, legtere befigt aber auch eine Art in Auftralien. Am nördlichiten geht wohl Malva 
rotundifolia, die in Rußland und Schweden nod) bei 65 Grad nördl. Breite vorfommt. In 
den gelamten Tropen heimiſch find Hibiscus mit 150, Abutilon mit etwa 100, Pavonia mit 
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90 fowie Gossypium mit wenigen Arten. Auffallend ift, dab einige artenreiche, hauptjächlich 
amerifanifche Gattungen daneben auch in Südafrifa (Malvastrum, Sphaeralcea) oder in 
Auftralien (Sida, Cienfuegosia) ſtark verbreitet find. 

Wenn aud die Zerjprengtheit vieler Gattungen und das Vorkommen in altifolierten 
Gegenden auf hohes Alter weilt, jo zeigen doc) zahlreiche Gattungen in ihrer reichen Ausbil- 
dung, daß die Familie fih eine genügende Geftaltungsfraft zum Weiterbejtand erhalten hat. 
Auch die Anpafjungen vieler Formen ſprechen hierfür, 3. B. gibt es zahlreiche gemeine Unfräuter 
und Ruderalgewächſe in der Yamilie, ferner viele Anpaffungen an Steppenklima, einige an 
den Seejtrand (Hibiscus tiliaceus, Thespesia populnea), dagegen fehlen Lianen und Epi- 
phyten ebenjo wie Anpafjungen an Wajjer. 

Der Nugen der Malvazeen beruht, abgejehen von der Verwendung zahlreiher Arten als 
Bierpflanzen jowie einiger Hibiscus: Arten als Gemüfe, Obſt und zur Herftellung von Riechitoffen, 
einerjeit3 auf dem Schleimgehalt, der die Verwendung vieler Arten in der Medizin bedingt, 
anderſeits auf der Haltbarkeit des Bates infolge der Schichtung und ftarfen Verdickung der Bait: 
fafern. Wenn auch bisher feine diejer Faſern auch nur annähernd die Bedeutung von Lein, Hanf 
und Jute erlangt hat, jo liegen doch manche jehr brauchbare Grundftoffe vor, einer derjelben, 
der Gambohanf von Hibiscus cannabinus, beginnt jogar ſchon ein größerer Handelsartifel 
zu werben, und es bedarf zweifellos nur ſyſtematiſcher Züchtung, um dem Welthandel einige 
wichtige Ergänzungen auf dem Gebiete der Weichfajern zuzuführen. Alle dieje Nuganwendungen 
werden aber weit übertroffen durch die wirtjchaftliche Bedeutung der Samenfajern von Gossy- 
pium, die a8 Baummolle den wichtigften Induſtrie-Rohſtoff des Pflanzenreiches daritellen. 

Bon ben vier Tribus der Familie zeichnen fich die Malopeae dadurd aus, daß die 
Fruchtblätter übereinanderftehen, und zwar in fünf den Blumenblättern gegenüberftehenden 
Feldern, Bon den anderen drei Unterabteilungen, bei denen die Fruchtblätter freisförmig an- 
geordnet find, haben die Hibisceae fachteilige Kapſeln, die anderen beiden in Teilfrüchte zer: 
fallende Früchte, und zwar haben die Malveae ebenfo viele, die Ureneae doppelt jo viele Griffel: 
äfte wie Fruchtblätter. 

Zu der Tribus der Malopeae gehören nur drei Gattungen, die das Mittelmeergebiet 
bewohnende Malope, die in der Donauebene heimijche Kitaibelia und die aus Chile und Beru 
jtammende Palava, die ſämtlich Zierpflanzen unferer Gärten liefern. 

Die Dreijpaltige Malope, M. trifida (Taf. 26, H), iſt ein 60— 100 cm hohes Gewächs mit 
ſehr verſchieden geformten, oft gelappten oder geteilten Blättern und großen, einzelftehenden, roja oder 
rötlichen, oft dunkler gejtreiften Blüten, die von drei verhältnismäßig großen Blättern des Hüllfelches 
untgeben find; fie eignet ſich vorzüglich für gemifchte Beete. 

Die Rebenblätterige Kitaibelie, Kitaibelia vitifolia (Taf. 26, B), ijt eine Staude mit drüfig 
behaarten Stengeln, ſechs- bis neunblätterigen Hüllfelhen, großen weihen oder roten, einzeln ſtehenden 
Blüten und gelappten Blättern. 

Die Bogenſtengelige Balavie, Palava flexuosa, ijt ein äftiges, fternhaariges Kraut mit gelapps 


ten oder geichligten Blättern ohne Hülllelch, die einzeln jtehenden Blüten find rofa oder lila, in der Mitte 
weil; mit dunklen: Auge. 


Die Tribus der Malveae zerfällt in die Abutilinae mit mehreren und die Malvinae 
und Sidinae mit nur einer Samenanlage in jedem Fruchtblatt; dieMalvinae haben auffteigende 
Samenanlagen und ofteinen Hüllfelch, die Sidinae hängende Samenanlagen und feinen Hüllkelch. 

Zu den Abutilinae gehört vor allem die artenreihe Gattung Abutilon oder Schönmalve, die 

auch einige in den Tropen weitverbreitete Unkräuter enthält, nämlich A. asiaticum und indicum, gelb 
blühende verziweigte Kräuter mit breiten, herzförnigen Blättern, die bei der erjteren Urt famtartig behaart 
ind, Die Heinere Blüten befigende Indiihe Shönmalve, A. indieum, wird in Indien kultiviert 
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und liefert die jehr jtarte Kaſhli-Faſer, die aber für den Welthandel vorläufig noch ohne Bedeutung it. 
Bon weit größerer Bedeutung iſt Avieennas Schön malve, Abutilon Avicennae, die au Baftard- 
Eibifch genannt wird, weil jie den Eibifch in mediziniſcher Hinficht vertritt. Diefe 1Ua m hohe Heinblütige 
Staude mit weichfilzigen Blättern iſt uriprünglid) im Mittelmeergebiet und Vorderafien heimiſch, jetzt 
aber itber Mittels und Nord» bis Oſtaſien verbreitet und auch nach anderen Kontinenten verichleppt. Es iſt 
offenbar eine alte Fajerpflange des Drients, wie denn auch der Name Abutilon wohl von dem arabiſchen 
Abuststilum (Vater des Seiles) herzuleiten 
iſt. In China wird fie noch heute im gro— 
hen, fultiviert und liefert in ihrer Faſer 
einen nicht unbedeutenden, aber, wie es 
ideint, an Bedeutung abnehmenden Han- 
delsartifel, der ala Chineſiſche Jute 
oder Chineſiſcher Hanf im Welthandel 
befannt ijt. Aus Schanghai wurden 1909: 
17872, 1910: 12565, 1911: 4864 Pikul 
Abutilonhanf ausgeführt. 

Mandje Urten der Gattung find be— 
liebte Zierpflanzen der tropiichen Gärten, 
einige haben fich auch bei uns al Warın- 
haus+ und Zimmerpflanzen bewährt, be- 
fonders anterifanijche Arten, wie A. stria- 
tum und venosum aus Merifo, A.insigne 
aus Kolumbien, A. Darwinii und A. Bed- 
fordianum (Taf. 26, J) aus Brafilien; A. 
striatum Wird aud mit panaſchierten 
Blättern kultiviert und eignet ſich zu Ber: 
ſuchen mit Bfropfbajtardierung. 

Als Zierpflangen für Gärten find 
einige Arten von Sphaeralcea belicht, z. B. 
die Mennigrote Kugelmalve, S. mi- 
niata, aus Südamerila, fowie Emorys 
Kugelmalve,S.Emoryi, ausfalifornien, 

Als Faferpflanze von geringer Be- 
deutung wird in Indien Wissadula peri- 
ploeifolia kultiviert, ein jparriger, filzig 
bekleideter, in den Tropen weitverbreiteter 
Halbjtraud mit Keinen gelben Blüten. 
Die übrigen Arten der Gattung ſind ame- 
rikaniſch. 
>. Von den Malvinae jind die 
it Agorn meilten Gattungen von Bedeutung. 


Sämtliche drei bei uns heimische 








“bb. 252: Malve (Mulva). (Zu S. 985.) =. 6 . 
A) Mulva aleon: 1) Blüitenzweig; I) Anbröjeum und Fruchttnoten im Längds Gattungen der Familie gehören zu 
font, 3) Teilfrucht; 4) Teilfrucht im Querſchnitt; 5 Same. Fig. 2—5 ver i | 
größert. — B) M. negleeta: 1) Bliltenzweig; 2) Blütentnojpe; 3) Anbrögeum diejer Gruppe. 
und Fruchttnoten im Längsſchnitt; 4) Frucht; 5) Teilfrucht im Längsjcpnitt: Die Gattung Malva oder Mal: 


vo Teilfrucht im Querſchnitt. Fig. 2— 6 vergrößert. 


ve, die entweder feinen Hüllkelch oder 
drei freie Hüllfelchblätter befigt, ift auf der nördlichen Hemijphäre in etwa 30 Arten verbreitet, 
von denen zahlreiche in Kultur genommen find; fünf Arten find in Deutjchland heimisch. 

Die Walven werden auch als Käfepappeln bezeichnet, weil die Früchte Die Form flacher runder Käſe 
haben, das Wort Bappel joll mit pappa, Brei, zufammenhängen, weil ein Brei aus den Pflanzen zu» 
ſammen mit Mehl zu erweichenden Umſchlägen benußt wird. 

Die deutichen Arten jind leicht zu untericheidende Kräuter, zwei haben aufrechte Stengel, handförmig 


. 
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fünfteilige Blätter und einblütige, einzeln jtehende Blüten, nämlich die Spigblätterige Malve oder 
Sigmarswurz, M. alcea (Abb. 252, A), eine 50—125 cm hohe, ausdauernde, geruchlofe, trodene Hüger 
und Wegränder bevohnende Stande mit Sternhaaten, roſenroten Blüten und kahlen Früchten, und die 


Moihus-Malve, M.moschata, eine 30 big 
50 cın hohe, ausdauernde, nah Moſchus rier 
chende Staude unbebauter Hügel und Fluß⸗ 
ufer in Bergaegenden des wejtlichen und 
ſüdweſtlichen Deutihlands mit abjtehenden 
Haaren, rojenroten oder weißen Blüten und 
dicht raubhaarigen Früchten. Die drei an- 
deren Arten Haben niederliegende Stengel, 
büfchelig itehende Blüten und herzförmig 
rundliche, fünf» bi fiebenlappige Blätter, 
Es find die Wilde Malve oder Rof- 
pappel,M.silvestris, eine jwei- oder mehr» 
jährige, an Wegen, Zäunen und Mauern 
namentlich in Dörfern gemeine, 25—100 cm 
große Pflanze mit heil purpurroten, dunkler 
gejtreiften Blumenblättern, die dreis bis 
viermal länger find als der Kelch, und mit 
lahlen, berandeten, neßigerungeligen Teil» 
früchten; ferner die Überfchene Malve, 
M. neglecta (Abb. 252, B), eine ein bis 
mehrjährige, 30—50 cm große Pflanze der 
gleichen Örtlichkeiten mit heil rofenroten 
oder mweihen, tief ausgerandeten Blumen: 
blättern, die zwei» bis dreimal länger find 
als der Kelch, umd mit glatten oder ſchwach 
gerungzelten, auf dem Rüden abgerundeten 
ZTeilfrüchten, fowie die Rundblätterige 
Malve, M. rotundifolia, eine ein» bis 
mehrjährige, nur 8—30 cm lange, in Süd⸗ 
deutſchland ſeltene Pflanze der Aderränder 
und Wege mit gleichfalls hellen, aber nur 
ſchwach ausgerandeten Blumenblättern, die 
nur jo lang wie der Kelch find, und mit 
iharfrandigen, grubig-rungeligen Teilfrüd)- 
ten. Die Blätter von M. silvestris und 
neglecta, aud) die Blüten der eriteren, find 
offizinell. 

In den Gärten werden zahlreiche ame» 
rilaniſche und Mittelmeerarten kultiviert, 
doch beſitzen fie feine hervorragende Bedeu⸗ 
tung als Zierpflanzen. 

Die Gattung Althaea oder Stod- 


roje hat einen Hüllkelch, deſſen 6—9 
Blättchen unten verwachfen find; die 15 
Arten bewohnen die gemäßigte Zone der 
Alten Welt, zwei Arten auch Deutjchland. 


Die Gebräudlihe Stodwmalve, A. 
officinalis, auch Eibiſch genannt, welcher 








Abb. 253: Gemeine Stodrofe (Althaca rosen). (Bu S. 396.) 
1) Zweig mit Bluten und Frügten; 2) Blüte im Längsſchnitt, ver» 


größert; 3) Teilfrucht, 4) Same, 


Name aber beſſer der Battung Hibiseus verbleibt, iſt eine 1—1"s m hohe, ausdauernde, krautige Pflanze 
mit großen rötlichweißen Blüten und ſilzig behaarten Stengeln und Blättern; fie findet ſich ſehr zerſtreut 


396 Malvacene (Malvengewädje). 


an Gräben und auf feuchten, bejonders falzhaltigen Wiefen. Auf Adern und in Weinbergen wächſt die 
Rauhhaarige Stodmalve, Althaea hirsuta, ein nur 15 — 50 cm hohes, einjähriges Kraut mit ab» 
ftehend behaarten Stengeln und Blättern und rofenroten Blüten. 

Als Gartenpflanze, befonders in Bauerngärten, wird die Gemeine Stodmalve, A, rosea, auch 
Stod- oder Stangenrofe oder Bappelvofe genannt (Abb. 258), viel angepflanzt; es ijt eine auf der 
Baltanhalbinfel und Kreta wilde, zwei- bis mehrjährige, 1--3 m hohe Pflanze, die ſowohl mit einfachen 
weihen, gelben, rofa, violetten, purpurnen und ſchwarzbraunen als aud) mit gefüllten Blüten kultiviert wird. 
Außerdem werden noch einige anbere fübd- 
europäiſche und aſiatiſche Arten gelegentlich 
in Gärten gepflegt. 

Die Blätter und Wurzeln von A. ofli- 
einalis werden noch heute in den Apothefen 
geführt. Die Blüten von A. rosea waren 
früher gleichfall® offizinell; die Blumen» 
blätter der zuweilen im großen fultivierten 
ſchwarzrot blühenden Formen diefer Art ge 
ben als Flores Malvae arboreae ein un— 
ihädliches Weinfärbemittel. Die Hanf» 
Stodmalve, A, cannabina, eine jüdenros 
päiich- weitafiatiiche Art, beſitzt ſehr fejte 
Faſern, wird aber nirgends im großen ans 
gebaut; auch auf die vorher genannten Ar— 
ten hat man während der Faſernot im Welt: 
trieg als Faferpflanzen aufmerlſam gemacht. 

Die hauptfählic das Mittelmeer: 
gebiet bewohnende Gattung Lavatera 
oder Lavatere, auch Erne genannt, 
hat einen drei: bis jechsipaltigen Hüll- 
felch und eine fegelförmige Mittelfäule, 
welche die Teilfrüchte überragt. 

Nur eine der20 Arten iſt in Deutichland 
heimiſch, nämlich die bis zum Kaukaſus ver- 
breitete Thüringifche Lavatere,L. thu- 
ringiaca (Abb. 254), eine 50—125 cm hohe, 
ausdauernde, jternhaarige, filzige Pilanze 
mit großen blaß rofenroten Blüten, die an 
offenen unbebauten Orten, Wegen, Rainen 
und Weinbergen ſehr zerjtreut im nördlichen 
und mittleren Deutſchland vorlommt und 
auch zuweilen in Gärten kultiviert wird. 


Auch die aus Südeuropa jtammende 
Abd. 254: Thüringifhe Lavatere (Lavatera thuringiaca). Sommer-Lavatere, L. trimestris, eine 
Mioten; 3) Frtht von oben; 4) Zeuge nad Onfermung Der Säle a zeit 00020 CM dohe einjährige Mlange mit 
frudt. Fig. 2 und 5 vergrößert. roten oder weißen Blüten, wird häufig in 
unferen Gärten angepflanzt. Charalteri- 
ſtiſch für das Mittelmeergebiet iſt vor allen L. ınaritima, ein weitverbreiteter graufilziger, veräjtelter 
Strauch mit blaßroten purpurfledigen Blüten, jowie die ftrauchige, ja zuweilen baumförmige L. arborea 
mit großen purpurroten Blüten. Die fehr feite Rindenfafer der legteren Urt iſt ſogar für Schiffstaue geeignet. 
Ferner it auch noch die befonders in Amerika und Südafrika heimische, über 70 Arten 
umfajjende Gattung Malvastrum oder Sheinmalve erwähnenswert, deren Griffel in fopfigen 
Narben enden. 


M.coromandelianum und spicatum haben fich als gemeine Ruderalpflanzen über die Tropen verbreitet. 
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Bemerkenswert find aud die hochandinen Arten der Gattung wegen des niedrigen rafigen Wuchſes 
und der rofettig angeordneten dicht grauhaarigen Örundblätter; die Blüten figen an dem Stiel ihrer Trag- 
blätter, fo da man hieraus früher eine bejondere Gattung Phyllanthophora gemadit hat. - 

Die Kap-Scheinmalve, M. capense, mit Meinen dunfelroten Blüten, wird zuweilen als Zimmer- 
pflanze kultiviert; fie foll die Lieblingsblume Frip Neuters geweſen fein. Wegen des reichlihen Blühens 
hat man diefer Pflanze den Nanıen „Fleißiges Lieschen” gegeben, der fpäter freilich aus dem gleichen Grunde 
aud) auf andere Pflanzen, 3. B. auf Impatiens Holstii, übertragen wurde. 

Schließlich ijt nod) die in Nordamerila heimische einzige Urt der Gattung Napaea, N. dioica (Taf. 
26, C), wegen der getrenntgeichlechtigen Blüten bemerlenswert; aus ihrer Fafer lafjen ſich Stride bereiten. 

Aud) die Gruppe der Sidinae enthält einige allgemein verbreitete Tropenunfräuter. Be: 
fonders befannt ijt die in 130 frautigen oder halbſtrauchigen Arten in den Tropen verbreitete 
Gattung Sida. 

In den ganzen Tropen find die gelb blühenden Arten S. rhombifolia, S. retusa, wohl nur eine VBarietät 
der vorigen, S. cordifolia und 8. spinosa als gemeine Unkräuter verbreitet, während die durch Fopfige 
Blütenjtände ausgezeichnete S. urens und die rotblütige 8. paniculata nur Amerika und Ufrifa bewohnen. 

Die Rindenfaſern find ſehr feit, fo daß manche Arten auch zum Anbau im großen empfohlen werden; 
im Indien ſoll 8. retusa aud) angebaut werden. Auch ald Vichfutter werden Arten diefer Gattung eımp- 
fohlen, ferner werden fie wegen ihres Schleimgebaltes in der Bollsmedizin benußt. 

Die Gattung Anoda, die fih dadurd auszeichnet, daß die Scheidewände zwiſchen den 
Fruchtblättern ſchwinden und daß ſich zur Zeit der Reife die Rückenwand der Teilfrüchte ab: 
Löft, beiteht aus etwa acht merifanijchen Arten. 

A. hastata und cristata, tropiich « amerifanifdhe einjährige Unfräuter mit lila Blüten und gelappten 

Blättern, werden bei uns zuweilen in Gärten fultiviert. 

Zu der Tribus der Ureneae gehören gleichfalls verſchiedene tropiſche Unkräuter, Faſer— 
und Bierpflanzen. Malachra ijt eine amerikaniſche Gattung mit neun Arten, rauhhaarige oder 
graufilzige Kräuter mit gedrängten, von großen Tragblättern eingehüllten Blütenftänden und 
fleinen gelben Blüten ohne Hüllfelche. 

M. capitata ijt eine aud) nad) der Alten Welt eingejchleppte Ruderalpflanze; fie findet Verwendung in 
der Vollsmedizin und wird in Amerika auch lokal als Faferpflanze benutzt; in Venezuela foll fie jogar 
hierzu kultiviert werden. 

Die Gattung Urena mit jehs Arten ift altweltlich, jedoch find zwei Arten, U, lobata 
mit gelappten und U. sinuata mit tiefteiligen Blättern, als Tropenunfräuter in beiden Hemi— 
iphären verbreitet, was jie offenbar den Widerhafenjtacheln ihrer Früchte verdanken; ihre roſa 
Blüten haben einen fünfblätterigen Hüllkelch. 

Ihres Schleimgehaltes wegen werden fie wie unfere Malven in der Vollsmedizin verwendet. Die jehr 
jejte Safer, hauptſächlich die von U. lobata, wird vielfach örtlich zu Bindezweden verwendet. In Indien follen 
ſogar Gewebe daraus gemacht werden; auch ſoll fie dort unter dem Namen Bun-ochra zu Seilen, in 
der Bapierfabrifattion und als Beimifchung von Jute Verwendung finden; die Fajer ijt fein und wird ala 
Erfagmittel von Flachs empfohlen; ihre Widerftandsfähigkeit gegen Feuchtigkeit ift aber gering, fo daß fie 
ſich für Seile nicht gut und für Säde als Juteerfag wenig eignet. U. lobata wird neuerdings in Säo 

Paulo in Brafilien kultiviert, wo bie Fafer unter dem Namen Uramina für Kaffeeſäcke Verwendung findet. 

Die etwa 90 Arten umfaſſende Gattung Pavonia ijt größtenteils amerifanifch und zeichnet 
ſich durch fünf: bis vielblätterige Hüllfelhe und dreifpigige, geflügelte oder höderige Teilfrüchte 
aus, zuweilen ragt die Staubblattröhre weit über die Blumenblätter heraus, und die vielen 
Hüllkelchblätter find faft ebenfo groß wie die Blüten, jo bei P. intermedia (Taf. 26, A). 

Mehrere Arten liefern eine örtlid) benußte Faſer, fo P. spinifex, ein in —— ſehr häufiger 
tleiner Strauch, ferner P. odorata und zeylanica. 

Bon der amerifanifchen Gattung Malvaviscus oder Beerenmalve, deren — faſt kuge⸗ 
lige Früchte ſchließlich in fünf Einzelfrüchtchen zerfallen, iſt die weſtindiſch »zentralamerifaniihe Baum- 
fürmige Beerenmalve, M. arboreus, bemerkenswert, da fie in ihrer Heimat ebenjo wie bei und 
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Althaea officinalis benußt wird und auch ihre Rindenfafern dort zu Bindezweden benußt werden; früher 
diente der Baſt auch zu Sflavenpeitichen. 


Die Tribus der Hibisceae enthält neben weniger wichtigen vor allem die Gattungen 
Hibisens und Gossypium, deren Bedeutung die aller anderen Malvazeen weit übertrifft. Die 
Gruppe der Hibiscinae hat nierenförmige Samen und lange Griffeläfte, die der Gossypiinae 
einfache Griffel und edige oder eiförmige Samen. Zu erfterer gehört vor allem die Gattung 
Hibiscus oder Eibiich, Ibiſch (abgeleitet von Zuiozos —= Heilmittel), eine namentlich die 
wärmeren Gebiete bewohnende Gattung von etwa 150 Arten, größtenteil® Stauden oder Sträu— 


cher, teilweife auch Bäume oder Kräuter. 

Bon Bäumen ift vor allem befannt der L indenblätterige Eibiſch, H. tiliaceus, die jogenannte 
Strandlinde, in Umerifa meiit als Majaqua befannt, ein überall am Sanditrande der Tropen häufiger 
Heiner Baum mit lindenfürmigen Blättern und großen gelben, beim Abblühen orangefarbenen Blüten. 
Er it einer der eriten Bewohner neugebildeier Inſeln in den Tropen und befeitigt fi) häufig im Sande 
durch jchräg abiteigende Luftwurzeln. Er wächlt übrigens auch im Innern des Landes qut und wird in 
Java fogar nicht felten als Stragenbaum kultiviert. Der zähe Baſt wird örtlich viel als Bindematerial be» 
nußt, das leichte Holz, eine Art Korlholz, dient zur Herjtellung von leichten Booten und von Schwimmern 
fürNege. Der Baſt des nahe verwandten, bis 20 m hohen H. elatus gelangt von Wejtindien als Kubabait 
in den Handel und dient zur Anfertigung von Frauenhüten jowie zum Zufammenbinden von Zigarren; 
das Holz diefes Baumes wird als Werlholz viel benutzt und mit Eſchenholz verglichen, ift aber dauerhafter. 

In Südeuropa find heimisch der Rofablühende Eibiſch, H. roseus, jowie der Stunden-Eibijch, 
H. trionum, aud Stundenblume, Wetterrofe genannt, da er nur wenige Stunden am Tage feine 
zarten gelben, amı Grunde dunkel gefledten Büten öffnet; es iſt eine 30—60 cm hohe, einjährige, bis 
Ehina, NAuftralien und Afrifa verbreitete, in Amerila oft eingejchleppte Pilanze mit teilweije drei» bis 
fünflappigen oder geteilten Blättern, die auch in Deutfchland oft in Gärten fultiviert wird. 

Der Syriſche Eibifh, H. syriacus, ein in Transfaufafien heimifcher, bis 3 m hoher, äftiger 
Straudy, wird wegen feiner großen, verichieden gefärbten, meijt lila oder roten, amı Grunde ſchwarzroten 
Blüten häufig in Gärten kultiviert, ebenſo wie einige amerifanifche Arten. 

Eine der beliebtejten Gartenpflanzen der Tropen ijt der Chinefifche oder Roſen-Eibiſch, H. rosa 
sinensis (Taf. 26, E), ein wahriheinlic aus Sübdafien jtammender Straudy mit großen roten Blüten 
und lang herausragender, dünner Staubfadenfäule. Er wird in zahllofen Varietäten, auch mit gefüllten 
Blüten, Fultiviert und erfeßt in den Tropen gewifjermaßen die Rofe, duftet aber freilich nicht; auch in 
Warmhäuſern Fultiviert man diefe ſchöne Pflanze bei uns häufig. Die Blüten benugt man in den Tro- 
pen zum Schwarzfärben der Haare, Augenbrauen jowie des Schubzeuges. 

Auch der Veränderliche Eibifch, H. mutabilis, ein aus Oftindien ftammender Strauch mit zuerjt 
weißen, dann rofa, jchliehlich purpurroten Blüten, wird gern als Zierpflanze in wärmeren Gegenden 
fultiviert; aud) werden Blätter und Blüten in der Vollsmedizin, der Bat ald Bindematerial benupt. 

Als Faferpflanze iit der Hanf-Eibiſch, H. cannabinus (Taf. 26, G; nicht zu verwechjeln mit der 
oft ebenfo bezeichneten Hanf-Stodmalve, Althaea cannabina, ſ. oben, 5.396), von wachſender Bedeutung, 
eine in Afrifa und Vorderindien verbreitete einjährige, krautige, bis 3 m hohe Pflanze mit jtachelhöderigen 
Stengeln, hanfähnliden Blättern und großen gelben, am Grunde dunlelrot gefledten Blüten. Seine 
Rindenfaier findet fait in ihrem ganzen Berbreitungsgebiet lolafe Berwendung. Im großen angebaut 
wird jie in manchen Teilen Borderindiens, und zwar befonders in Dekhan, weshalb die Faſer auch ala 
Dekhanhanf, Bombayhanf, Bimlipatambanf (nad einem Hafen nördlih von Madras) im 
Handel bezeicdynet wird; allein in der Bombay-Präfidentichaft find 35000 ha damit bebaut; aber auch im 
Sudan wird fie angebaut und dort von den Urabern Til genannt, ferner aud) in Weitafrifa. Auf Java 
wird fie gleichfalls neuerdings im großen angebaut, als fogenannte Javajute, die fogar, wohl wegen der 
jorgfältigeren Bereitung, höher im Preife jteht als die indiſche. Die Kultur ift fehr einfach, 9O—100 Tage 
nad) der Saat kann ſchon geerntet werden, die Wajjerröfte dauert 8—14 Tage. Man erzielt 112 —2, felten 
bis 3 Prozent reine Faſer aus den Stengeln. Berfuche, die Faſer ohne Nöfte zu gewinnen, 5. B. durch 
den Raipador, haben feine guten Refultate ergeben. Die Faſer iſt ein vorzüglicher Erjag der Jute, da fie 
weientlich ſtärler ift, während fie in bezug auf Feinheit den mittleren Jutequalitäten ungefähr gleichiteht. 
Vorteilhaft iſt, daß man fie auch auf nicht bewällerbaren Feldern gewinnen fann. Übrigens werden auch 
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A) Pavonia intermedia: 
1) Blüte, 2) Blatt, 3) Staubblatt, ver- 
größert. 

B) Kitaibelia vitifolia: 
1) Blütenzweig, 2) Teilfrucht, 8) Same. 

C) Napaea dioica: 
1) Blütenzweig, 2) Blütenknospe, ver- 
grüßert, 3) Same, 4) Same im Längsschnitt, 
vergrößert. 

D) Hibiscus esculentus: 
1) Zweig mit Blütenknospe und Frucht, 
2) Frucht im Querschnitt, 3) Same, 4) Same 
im Längsschnitt, 5) Keimling; Fig. 3—5 
vergrößert. 


E) Hibiscus rosa sinensis: 
1) Blütenzweig, 2) Kelch. 
F) Hibiscus sabdariffa: 
1) Blütenknospe, 2) Blatt, 3)Same, 4)Same 
im Längsschnitt; Fig. 3 und 4 vergrößert. 
G) Hibiscus cannabinus: 
1) Fruchtzweig, 2) Frucht im Querschnitt, 
3) Same, 4) Same im Längsschnitt, vergr. 
H) Malope trifida: 
1) Blütenzweig, 2) Andrüceum, vergrößert. 
J) Abutilon Bedfordianum: 
1) Blütenzweig, 2) Andröceum mit Frucht- 
knoten im Längsschnitt, vergr., 3) Griffel, 
vergrößert, 
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die jungen Blätter als Gemüſe gegefjen; die Samen enthalten etwa 25 Prozent eines fetten Oles, das 
auch zu Speifezwedten verwendet werden kann. 

Eine verwandte Art it der Roſella-Eibiſch, H. sabdariffa (Taf. 26, F), ein fables, jparriges, 
1'/s m hohes Kraut mit gelappten, am oberen Teil des Stengels handförmigen Blättern und blafgelben, 
dunkelbraun gefledten Blüten. Sie wird in den geſamten Tropen fultiviert, und zwar weniger wegen 
der Rindenfaſer, die als Roſellahanf lofal benubt wird, ſondern hauptjächlich wegen der in ihrer 
unteren Hälfte zur Fruchtzeit fleiichig werdenden Kelche, die angenehm ſäuerlich find und zu Limonaden, 
Sofen, Gelees und fühen Speifen benupt werden. Die Blätter werden als Salat gegejien, die ölhaltigen 
Santen werden gemahlen oder geröjtet wie Seſam als Nahrungsmittel benußt. 

Biel wichtiger ift der Ejbare Eibifch, Hibiscusesculentus (Taf. 26, D), auch Bamia(vomarabiichen 
Bamije), Bamiyah oder Griechenhorn genannt; in Frankreich und feinen Kolonien heißt die Pflanze 
Bombo, in Weitafrifa und Amerifa Okra (Ochro). Es iſt ein holzig merdendes hohes Kraut mit ge- 
lappten Blättern, ſchwefelgelben Blüten und langen, zugeipigten Früchten, die man auch ald Lady. 
finger bezeichnet, ebenfo bezieht fidh wohl der Name Griechenhorn auf die Form der Früchte. Die unreifen 
Früchte werben viel als jchleimiges Gemüſe in verichiedener Zubereitung gegejien, auch in Suppen, ſowie 
in Eſſig eingelegt; im vorderen Orient findet man fie viel in getrodnetem Zuitande, häufig an Schnüre 
gereiht, auf den Märkten. Die Samen dienen zuweilen als Kaffeefurrogat, die Blätter und Wurzeln 
finden wie die der anderen Malvazeen mediziniihe Verwendung, der Bajt wird nur gelegentlich benugt. 

Zum Schluß fei noch der Moſchus-Eibiſch, H. abelmoschus (arabiich abu-el-misk — Pater des 
Moſchus), erwähnt, eine in Indien heimijche einjährige, bis 2 m hohe Pflanze, die jegt durch die Kultur 
in den Tropen weit verbreitet iſt. Auch von ihm werden die unreifen Früchte ald Gemüfe gegeſſen und 
total die Faſer benußt; befonders aber werden die nierenförmigen, ſtark nad Moichus duftenden Samen 
gefammelt, die ald Moſchuskörner, auch Biſam- oder Ambretteförner genannt, in den Handel - 
gelangen und früher aud als trampfjtillendes Heilmittel, jept nur als Riechjtoff für Näucherzwede und 
vor allem für Parfüms benugt werden. Hauptjächlich gelangen diefe für manche Parfüms unentbebrlichen 
Samen von den wejtindifhen Infeln, 3. B. Martinique, in den Handel. Neuerdings beginnt aber ein 
chemiſch hergeitellter Ambrette-Moſchus zu dem Naturproduft in ernten Wettbewerb zu treten. 

Von den wenigen Gattungen der Hibisceae mit wolligen Samen ift nur die altweltlich— 
tropiſche Gattung Thespesia baumförmig; fie hat ungelappte, meijt fahle Blätter, einzeln in 
den Blattachjeln ftehende Blüten und kaum aufipringende Kapſeln. 

Wichtig ift nur die Bappelblätterige Theſpeſie, Th. populuea, auch Strandpappel oder 
Portia genannt, ein an den Küſten der Alten Welt verbreiteter, auch nach Amerifa überführter Strand» 
baum mit großen gelben, jchlielich rot werdenden Blüten und pappelähnlichen Blättern. Der Bait findet 
nur lofale Verwendung, dagegen ift das hellrote, im Kern dunfelrote, dichte und jehr dauerhafte Holz 
namentlich für den Boots- und Wagenbau beliebt und wird aud zu feineren Möbeln verarbeitet. Im 
Süden Indiens wird der Baum häufig feines Schatten wegen fultiviert. 

Bon den ftrauchigen, nahe miteinander verwandten Gattungen diejer Gruppe hat Cienfuegosia, eine 
mit 20 Arten in Amerika, Auſtralien und Südafrika verbreitete Gattung, nur Meine, hinfällige Hüllteldy- 
blätter und ift wirtichaftlih ohne Bedeutung, ebenſo die Gattung Ingenhousia (Thurberia) mit 1—2 
merifanifchen Arten, die drei große Hüllfelhblätter, dreifächerige Fruchtfmoten, dreillappig aufipringende 
Kapfeln und fehr dünn behaarte, edige Samen befigt. 

- Die bei weiten wichtigfte Gattung der Familie ift Gossypium, die Baummolle; es 
find perennierende oder einjährige, meift ftrauchige, zuweilen frautige oder fait baumförmige, 
bis 6 m hohe, jelten ſchwachſtämmige und dann an Gebüjch fich anlehnende Pflanzen mit meiit 
drei⸗ bis fiebenlappigen, am Grunde herzförmigen Blättern und meift großen gelben, gewöhnlich 
am Grunde purpurfledigen, feltener weißen oder roten, einzeln jtehenden Blüten; diefe find von 
drei großen, bleibenden Hüllfelhblättern umgeben und umſchließen einen drei: bis fünffächerigen 
Fruchtknoten. Die drei: bis fünfflappigen Kapſeln enthalten zahlreiche filzige, wollige oder jo- 
wohl filzige als wollige, eiförmige oder eilängliche Samen. Je nad) der Auffafjung unterfcheidet 
man 20 bis über 40 Arten, deren Heimatgebiet um den Pazifiichen Ozean herum liegt, indem 
von den wilden Arten fieben Ozeanien, nämlich Hawai, Galapagos, Tahiti und Auftralien, 
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zwei Kalifornien, drei Mexiko, eine Bnioten bewohnen; außerdem beherbergen Vorderindien 
und Brafilien je eine Art. 

Außer diefen wirklich wilden Arten, von denen bei manchen die Samen feine Wollhaare, 
jondern nur furzen Filz tragen, gibt e8 noch eine je nach der Abgrenzung wechjelnde Anzahl 
von Arten, die in Kultur genommen find. 


Bis vor wenigen Jahren unterfchied man nur zwei afiatifche (Gossypium herbaceum und arboreum) 
und drei amerifanifche (G. barbadense, hirsutum und peruvianum) in Kultur genommene Arten. Yon 





Abb. 255: Baummolle (Gossypium). 


baufen nah Entfernung ber 
Sole; 2) Same im Duer- 
fchnitt, vergrößert. r 


tnoten, vergrößert; 4) Frucht; 
5) Same nad Entfernung ber 
Bolle, 

1)G. barbadense:; 1) Wliten: 


sweig; 2) Same nad Ente 
fernung ber Wolle, 3) Same 
im Längdfhnitt, vergrößert. 
C)G. peruvianum:; 1) Samen« | 


A) Gossypium hirsutum: 1) 
Blittenzweig; 2) Blüte Im 
Langsſchnitt, vergrößert; 3 
Querſchnitt burd den Frucht⸗ 











diefen zeichnen fi die Wejtindifhe Baummolle, G, barbadense, und die Südamerifanijce 
Baummolle, G. peruvianum, durch ziemlich tiefgelappte Blätter, gelbe, beim Berblühen rötlich werdende 
Blüten, langfaierige Wolle und. filzlofe, aljo nady Entfernung der Volle table Samen aus; und zwar 
liegen jie bei G. barbadense (Ubb. 255, B) frei in ber Kapſel, während fie bei G. peruvianum zu zuweilen 
nierenförmigen Paleten (Abb. 255, C) vereinigt find, von denen jedes Kapſelfach eins enthält; dieje Art 
wird daher gewöhnlich ald Nierenbaummolle bezeichnet. Manche Nutoren meinen, daß der richtige 
Name diefer Art G. brasiliense fein miüfje, andere halten die Nierenbaunmvolle nur für eine in Süd: 
amerifa entitandene form von G. barbadense. Diefe leßtere, ald deren Heimat Weitindien gilt, wird 
aewöhnlid als Sea-Jsland-Baunmolle (Mbb. 257) bezeichnet, da fie vor allem an der atlantiichen 
Kilſte umd den vorliegenden Inſeln des füdlihen Nordamerikas angebaut wird und gedeiht. 
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Die übrigen drei Arten haben außer der Wolle noch einen dichten, furzen Filz auf den Samten, der 
ſich nur ſchwer entfernen läht und häufig gelblic oder grünlich gefärbt ift. Die Baumförmige Baum- 
wolle, G. arboreum, hat jehr tief drei» bis fiebenlappige Blätter mit ſchmalen, Tanzettlihen Lappen ſowie 
rote Blüten. Die frautige Baummolle, G. herbaceum, hat Heine, drei- bis fünf«, feltener fieben- 
lappige Blätter, deren Lappen am Grunde verfhmälert und daher eiförmig find, fowie gelbe Blüten, die 
beim Verblühen rötlich werden; fie wird gewöhnlich In diſche Baummolle genannt, da fie hauptſächlich 
dort kultiviert wird und wohl auch dort ihre Heimat hat. Die Raube Baumwolle, G.hirsutum (bb. 
255, A), befigt große, drei» bis fünflappige Blätter mit breiten, am Grunde nicht verfhmälerten, drei- 
edigen Lappen jowie weiße Blüten. Ihre Heimat iſt Mexilo, fie wird aber vor allem in den Südſtaaten 





Abb. 256: Upland-Baumtoolle (Gossyplum hirsutum), Nach Photographic. 


Nordanterifas gebaut, von der atlantiihen Küjte landeinwärts, weshalb man fie ala Upland-Baum- 
wolle bezeichnet (Abb. 256). 

Neuerdings werden anjtatt der genannten fünf Kulturarten nicht weniger als 13 Arten angenommen; 
nur G. arboreum und brasiliense bleiben als Ganzes bejtehen, G. herbaceum wird in drei Arten zerlegt, 
und zwar fo, daß der Name G. herbaceum für die vorderafiatiihe Baunmwolle bleibt, während die füd- 
und ojtaftatiichen Formen als G. obtusifolium und nanking bezeichnet werden. An Stelle von G. hir- 
sutum treten fünf Arten, außer der genannten nämlich noch G. mexicanum, mierocarpum, peruvianum 
und punctatum, von denen G. peruvianum und mierocarpum nad) unten zu meijt verfhmälerte Blatt- 
Iappen und dreifäcdherige Früchte bejigen, die Samen von G. mierocarpum außerdem nur halb behaart 
und zu mehreren miteinander vereinigt find. Die übrigen drei Arten haben breitlappige, G. mexicanum 
table, G. hirsutum und punetatum behaarte Blätter, und zwar iſt G. hirsutum einjäbrig, G. punctatum 
ausdauernd. An Stelle von G. barbadense treten drei Arten, außer dev genannten noch G. vitifoliunm 
und purpurascens, und zwar hat feßtere Art jtarflantige Zweige, kurz und breit gelappte Blätter und 
Heinere, den Hülltelch wenig überragende Blumenblätter, während die beiden anderen Arten, von denen 
G. barbadense einjährig, G. vitifolium ausdauernd ijt, ſchwachlantige Zweige, jtärfer gelappte Vlätter 
und den Hüllfelch fait um das Doppelte überragende Blumenblätter beiten. 

Pflanzenwelt. U. 26 
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Früher unterjdied man die Pflanzen mit rötliher oder roftfarbener Baummolle als befondere Art, 
Gossypium religiosum, ba man irrtümlich annahın, daß fie bei den indiihen Tempeln zur Herjtellung der 
Brieiterkleider befonders kultiviert werde; es ift aber nur eine Spielart der gewöhnlichen indiſchen Baum- 
wolle, wie es auch bei amerilaniſchen Arten ähnliche rötlihe Baummolle gibt, die von den Indianern als 
beilig verehrt und den Prieſtern umd Toten geweiht wurde; auch findet man bei wilden Urten fowie in Kul⸗ 
turen weißfaferiger Sorten als Rückſchlagserſcheinung rötliche, roftgelbe oder auch goldgelbe Farben. Die 
legthin vielgenannte Caravonica, eine fat baumförmige, ausdauernde Baummolle aus Queensland, iſt 
nichts weiter al3 ein Züchtungsprodult von G. barbadense oder vitifolium ohne befonderen Wert; ebenio 
eine Mamara genannte Baumwolle von den Salomoninfeln. G. neglectum ijt eine Kulturvarietät von 
G. arboreum, G. Wightianum eine ſolche von G. obtusifolium, beides find wertvolle indifche Sorten. 


Bon dieſen verfchiedenen Arten nehmen nur wenige in großer Mafje an der Weltprobuftion teil, und 
zwar find es vor allem die einjährigen Formen, befonders G. hirsutum, die Upland-Baummolle, 
von der mehr als zwei Drittel fämtlicher angebauter Baunmwolle ftanımt, nämlich 99 Prozent der in Nord- 
amerika angebauten, und ein beträchtlicher Teil der ruffisch-afiatifchen fowie der oft- und zentralafrilanifchen 
Baumwolle Die zweitwidtigjte Rolle fpielen die Indifhen Baummollarten G. obtusifolium und 
nanking, welch letztere auch die chinejische Baumwolle liefert. Dann folgt dieBeru-Baummolle, G.peru- 
vianum, die in Peru faſt ausfchliehlic angebaut wird und aud an der ägyptifchen Baummolle als Streu» 
zung beteiligt ift; fodann die Borderafiatifhe Baummolle, G. herbaceum, die in Kleinaſien ge 
baut wird und außerdem einen immer mehr abnehmenden Teil der ruſſiſch⸗aſiatiſchen Baumwolle liefert. 
Die Sea-Ysland-Baummolle, G. barbadense, fpielt in Nordamerika, die Braftlianiihe Baum-» 
wolle, G. brasiliense, in Südamerifa eine nicht unbedeutende Rolle, G. arboreum eine mäßige in Border- 
indien, während die Bedeutung von G. mexicanum und microcarpum, hauptſächlich in Merito, von G. 
vitifolium in ®ejtindien und Südamerifa, von G. purpurascens und punctatum, Hauptfächlich in Weit» 
afrifa, was die Menge der erzeugten Baumwolle betrifft, ſehr gering iſt. 

Die Weltprodultion an Baummolle betrug 1912 etwa 24 Millionen Ballen zu 250 kg, aljo 6 Mil- 
lionen Tonnen im Werte von etwa 5 Milliarden Marl, Sie verteilt ſich jet in normalen Jahren un- 
gefähr folgendermaßen auf die hauptfächlihen Erzeugungsgebiete: Vereinigte Staaten 13—16 Millionen, 
Borderindien 4—6 Millionen, Ägypten 1,4 Million, Zentralafien 1 Million, China, Korea und Japan 
1a —1Ya Million, Zentral» und Südamerika Ys Million, Borderaften 150000, Tropiſch-Afrila 75000 
Ballen. Nicht weniger ald 15 Millionen Menjchen find mit der Produftion und weitere 10 Millionen mit 
Transport und Verarbeitung beihäftigt. Bon ben 1Y/s Milliarde Menſchen der Erde Heiden ſich vier 
Fünftel mehr oder weniger in Baumwolle; wenn fie ſich alle völlig Heiden, d. h. je 7Y kg Baummolle 
jährlich verbrauden würden, fo würde der Bedarf ungefähr doppelt fo groß fein, alfo 12 Millionen Tonnen 

‚ betragen; tatfächlic nimmt der Berbraud), nad} den Jahren 1909 —13 berechnet, jährlich um etwa 1 Mil- 
lion Tonnen zu. Troßdem iſt die Befürchtung, daß, wie e8 beim Weizen möglicherweife der Fall fein wird, 
auch das Baumwolland nicht genügen wird, grundlos, denn allein Nordamerifa könnte mindeſtens 60 
bis 70 Millionen Ballen hervorbringen, außerdem jteht nod) in Südamerika und Afrika unendlich viel 
Land hierfür zur Verfügung; auch in Indien und Ehina fünnte die Baummwollfultur, wenn auch auf 
Koſten der Zerealien, beliebig ausgedehnt werden. Was fehlt, find vielfach die Arbeitskräfte jowie die 
DOrganifation, doc; bemühen ſich die europäiſchen Staaten, ſchon um von Amerika unabhängiger zu wer- 
den, den Unbau in ihren Kolonien zu fördern. 

Die Baumwolllultur reicht in eine frühe Zeit hinein, jedod) ift ihr Alter mit dem der Älteren Zerealien, 
wie Weizen, Gerite, Reis, Hirfe, fowie dem des Weinftodes, des Leins uſw. nicht zu vergleichen. Zuerſt wird 
die Baummolle um etwa 800 v. Chr. erwähnt, aber nicht als Gewebe, jondern als Opferfäden, welche die 
Brahmanen in drei Streifen um den Kopf legen. Die erſten Nachrichten über die Kultur der Baumwolle 
für Stleiderjtoffe ftammen aus der Mitte des 4. Jahrhunderts v. Chr., indem Theophraft berichtet: „Die 
Bäume, aus denen die Inder Kleider machen, haben Blätter ähnlidy dem Maulbeerbaum, aber die Pflanze 
als Ganzes ähnelt der Hedenrofe. Sie pflanzen fie reihenweife in den Ebenen, fo daß fie von weiten wie 
Weinitöde ausſehen.“ Damals gab e8 auf der Infel Pylos im Perfischen Meerbufen viel Baumwolle, und 
auch Plinius berichtet darüber unter dem Namen Gofjympines, wovon der Name Gossypium ſich ableiten 
foll. Der Sansfritname Karpaſi (Harpafai) ift von den Griechen als Karpasos, von den Lateinern als 
Carbasus übernommen und hat ſich im Hindojtaniichen ſowie im Malaiiſchen Archipel als Kapas erhalten. 
Der engliiche Name cutton, franzöfifch coton, italienifch cotone, ruſſiſch kutnja, holländiſch katoen (da- 
der auch das Wort Kattun) ſtammt vom arabiſchen kutn, welches wieder mit dem Worte ketonet der 
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alten Hebräer, zEror des im 1. Jahrbundert n. Chr. lebenden Flavius Joſephus zufammenhängt, während 
die Deutihen und Nordgermanen jich den etwas irreführenden Namen Baumwolle geihaffen haben. Die 
alten Ägypter kannten die Baummollkultur nicht, ebenjowenig die Juden, dagegen war vielleicht G. arbo- 
reum als Gartenpflanze in Ägypten befannt; die Kleidung des vorderen Orients beitand, foweit fie nicht 
aus Wolle war, im vorchriſtlichen Altertum wohl faſt ausſchließlich aus Leinwand, wenngleih wohl 
einige Baumwollſtoffe aus Indien ſchon damals importiert fein mögen. Erjt mit Beginn unferer Zeit 
rechnung gelangte der Baummwollbau nad) Border- und Zentralaften, die Araber brachten ihn nad) Sizi- 
lien im 9., nah Spanien im 10. Jahrhundert. In China ift der Baumwollbau erjt inı 11. Jahrhundert 
fejtgejtellt, hatte aber dafelbft auch nod) im 13. Jahrhundert feine Bedeutung erlangt. 
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Abb. 257: Sea⸗Jsland-Baumwolle (Gossypium barbadense). Nach Photographie, 


Während die levantinifhe Baunnwollfultur, namentlid) um Smyrna und auf Zypern, im Mittelalter 
und nod im 17. Jahrhundert den ganzen Bedarf Europas an Robbaummwolle, Sarnen und Stoffen zu 
deden vermochte, wurde in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts infolge der Einführung der medha» 
nischen Spinnerei der Verbrauch zu groß hierfür. Man mar genötigt, noch andere Erzeugungsgebiete heran 
zuziehen, und Ende des 18. Jahrhunderts fegte zum erftenmal eine größere Einfuhr aus Nordamerila ein. 

In der Neuen Belt muß ſich die Baummvolltultur felbjtändig entwidelt haben; denn die Baum— 
wolle war dort ald Webitoff ſchon viele Jahrhunderte vor der Entdedung Amerifas befannt, alfo zu einer 
Zeit, wo diefe Kultur in China noch nicht eingeführt war, fo daß fie nicht von dort gelommen fein fonnte. 
Bei der Häufigkeit wilder Baummollarten in Anterifa, und bejonders in Zentralamerika, ift e3 ja aud) 
fajt jelbftveritändlich, dafz die dortigen Kulturvölker fie auszunugen fuchten, zumal fie weder Yein, noch 
Hanf kannten; das Spinnen iſt ja auch eine primitive Technik, die wohl bei verſchiedenen Völlern 
mabhingig entitchen fonnte, und das Weben ift aud) nichts weiter als eine verfeinerte Flechtlunſt, wie 
eine jolche den meiſten primitiven Völlern bekannt ift. 

Die Vereinigten Staaten erportisrten 1756 erjt 900 Pfund, 1793 ſchon 497000 Pfund, alfo fait 
1000 Ballen, 1794 ſchon über 3000 Ballen nad Liverpool. Die Produktion Nordamerifas ftieg dann 
als Folge der Erfindung der Sägegins im Jahre 1793 auferordentlic ſchnell, auf 27 en im 


404 Malvaceae (Malvengewädie). 


* 


Jahre 1795, auf 600000 Ballen im Jahre 1825, auf über 1 Million Ballen im Jahre 1835 und auf 
14 Millionen Ballen im Jahre 1913. Bis auf etwa 100000 Ballen der jehr langjtapeligen (LYs—2"/s 
Zoll Faferlänge) und anı höchſten bezahlten Sea-Jsland-Baumwolle(G. barbadense) aus Florida, Georgia 
und Carolina bejteht die gefamte Produktion aus der mittellang ftapeligen (a —1'/s Zoll) Upland-Baum: 
wolle (G. hirsutum). Dabei ift bemerfenswert, daß im der erjten Zeit nur die 1774 eingeführte aftatijche 
Bauntwolle fultiviert wurde, die aber fpäter vollitändig aus Umerifa verihmwunden ijt. Es nehmen nur 
zehn Staaten erheblich an der Broduftion teil, vor allem Teras mit 31,5 Prozent, Georgia mit 12 Prozent, 
Miffiffippi mit 11,5 Prozent, dazu nod Alabama, Louifiana, Arkanſas, Oflahoma, Indian Territory und 
die beiden Earolina. Da in dieſen Staaten noch ungeheuer viel Baumwolland vorhanden ift, darf man 
annehmen, daß die Produktion auch weiterhin zunehmen wird. Der Baummwollverbraud Ameritas fteigt 
in weit fchnellerem Maße als die Erzeugung und beträgt ſchon jetzt etwa zwei Fünftel der leßteren; im 
Jahre 1912/13 wurden 5,8 Millionen Ballen in der Union verbraucht, gegen 5,4 im Vorjahre, 8,8 Millionen 
Ballen wurden ausgeführt. 

In Ägypten begann die Kultur im Anfang des vorigen Jahrhunderts durch die Bemühungen des 
Vizelönigs Mehemed Ali Fu zu faffen, der ſich Baumwollſaat aus dem Sudan von Dongola durch Mato 
Bey kommen ließ, woher die ägyptiiche Baumwolle noch heute Mako und die darauf eingerichteten Fabriken 
Makofpinnereien genannt werden. Im Jahre 1821 begann der erſte Baummollerport, der 1823 erſt 
5000, 1835 ſchon 44000 Ballen betrug und jeitden auf etwa 1 Million Ballen zu 700 Pfund, entipre- 
chend 1400000 Ballen von 250 kg, geitiegen iſt. Hier beruht die Baummwollkultur auf Bewäfjerung, und 
zwar kann man auf zwei Ballen pro Heltar rechnen, fo daf etwa 700000 ha jeßt jährlich unter Baum- 
wollkultur ftehen, alſo etwa ein Drittel des bebaubaren Landes. Da Wechſelkultur notwendig ift, und 
zwar befjer Dreifelderiyjtem an Stelle des jetzt vielfach herrſchenden Zweifelderſyſtems, fo ijt der Anbau 
nur dadurd ausdehnungsfähig, da neues, bewäſſerbares Land geſchaffen wird; da hierfür aber große Bläne 
vorliegen, darf man aud eine Vermehrung der Baummollerzeugung Aghpiens erwarten. Man kultiviert 
dort meijt Baftarde von G. peruvianum und nadtfamigen Sorten, der Stapel iſt im Durchſchnitt etwa 
1Ys Zoll lang, alfo länger als der Durchſchnitt der Upland-, aber kürzer alS der der Sea-Jsland-Sorten. 

In Ruſſiſch-Aſien ift zwar die Baumwolllultur alt, der Anbau im großen ift aber ein Ergebnis 
der allerlepten Jahrzehnte und beruht aud) hier auf einer planmäßigen Berbefferung und Erweiterung 
der Bewäfjerungen, für welche die Flußſyſteme des Amu Darja (Orus), Syr Darja (Jarartes), Seraf- 
fhan und Murgbab herangezogen werden. Das eigentliche Turfeitan, vor allem Ferghana, Samarkand 
und Tafchkent, liefert die meiite Baumwolle, dann folgen Buchara, Chiwa, Transtafpien und Trans 
faufajien. Diejes Gebiet dedt ſchon mehr als die Hälfte des Bedarfs der ruffiihen Induftrie, durch groß⸗ 
zügige Erweiterung der Bewäflerungsanlagen gedentt ſich Rußland ganz von der Baummolleinfuhr 
unabhängig zu machen; das ijt freilich nur mit Hilfe der erheblichen Schußzölle möglih. Während früher 
nur die einheimifhe Baumwolle (G. herbaceum) gebaut wurde, wird fie jebt immer mehr durch Upland 
(G. hirsutum) verdrängt. 

Neueren Datums ift aud die Baummwollausfuhr der füd- und mittelamerilanifhen Staaten, von 
denen Brafilien etwa 275000 Ballen, Mexiko 130000 Ballen und Beru 55000 Ballen erportieren. 
Während in Beru G. peruvianum, in Merilto hauptſächlich G. hirsutum gebaut wird, fultiviert man in 
Brafilien neben G. brasiliense auch andere amerifanifhe Sorten. Die Produktion ließe ſich in allen 
dielen Ländern bedeutend vergrößern, ebenfo in Nordargentinien, Baraguay, foweit nicht zu hohe Ar- 
beitslöhne oder Transportkoften im Wege ftehen. 

Die vordere afiatiihe Baummollkultur ift zwar alten Datums, beginnt aber auch erjt in den 
legten Jahrzehnten fich beträchtlich auszudehnen. In Weitafien find die Hauptzentren die Umgebung von 
Smyrna mit 60000 jowie Stilifien mit 120000 Ballen zu je 200 kg; man ift aber beitrebt, auch in Syrien 
und Mejopotamien den Anbau zu erweitern; an pafjendem Lande hierfür fehlt es in dieſen Gebieten nicht, 
und daß die Baummolle dort gedeiht, iſt ſowohl durch die Geſchichte als auch durch neuere Verſuche er- 
wieſen. Bisher kultiviert man vor allem G. herbaceum als eine dem Klima angepaßte Art, aber man 
wird wohl diefe Sorte noch fehr verbefjern müffen oder, namentlich wo man bewäfjern kann, zu anderen 
Sorten, vor allen, wie in Zentralafien, zu Upland übergehen. 

In Oſtaſien baut man vor allem G. nanking an, aber meijt in Heinen Feldern, da die Chinejen ihr 
Land an erjter Stelle für Nahrungsmittel benötigen; das klimatiſch hierzu wenig geeignete Japan erzeugt 
nur wenig Baumwolle (etwa 11000 Ballen), in China geht die Kultur nördlich über Peling hinaus bis in 
die Mandichurei; ebenſo ift in Korea die Baumwolllultur nicht unbedeutend und noch ausdehnungsfähig. 
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Die indifhe Baummollkultur ift ſehr mannigfaltig, und man bemüht jich dort feit einigen 
Jahren, vor allem die einheimifhen Arten G. obtusifolium, nanking und arboreum zu verbejjern, was 
auch teilweiſe ſchon gelungen ift. Jedenfalls zeigt die gewaltige Zunahme der Produftion der legten Jahre, 
1906— 13 von 3,7 auf 6 Millionen Ballen, daß man auf dem richtigen Wege iſt, und bei der großen Be- 
völlerungszahl Indiens ift es wohl möglich, daß Indien mit der Zeit Amerika einholen und vielleicht 
überflügeln wird. 

Auch die Baumwollkultur des tropiſchen Afrikas entwidelt fich ziemlich fchnell. Während es in den 
eriten Jahren diefes Jahrhunderts eine Baummollausfuhr von dort noch nicht gab, produzierte im Jahre 
1912 allein der englifche Teil ſchon 64000 Ballen, davon Uganda 29000, Nigeria 11800, der Sudan 15000, 
Bentralafrita 7200, Britiſch-Oſtafrila 900 und die Goldfüjte 120 Ballen. Auch die deutichen Kolonien 
erzeugen Baumwolle in jteigender Menge. freilich erjt 10000 Ballen, davon Deutih-Djtafrifa 7500, Togo 
2200 Ballen. Die Produktion der franzöfiichen, belgiſchen, portugiefifchen und italieniichen Kolonien iſt 
noch weit geringer, aber immerhin fehlt e8 auch dort nicht an ernten Berfuchen. Während in Weſtafrila 
vor allem die einheimifchen Sorten, befonders die fogenannte weitafrifaniiche Sea-Jsland, wohl Bajtarde 
von G. purpurascens, in geringerem Maße aud) filziamige Formen, darunter auch G. punctatum, fowie 
Nierenbaummolle angebaut werden, haben fih in Oſt- und Zentralafrifa hauptiädhlich Uplandſorten 
(Uganda- und Nyajja-Upland) bewährt und ausgebreitet; daneben bejteht in Deutſch-Oſtafrila noch eine 
Kultur ägyptifcher Baumwolle aus importierter Saat, die fi aber wohl nur in feinem Umfange wird 
halten fönnen. Die Baumwollkultur Afrikas wird ſich wohl noch bedeutend entwideln lajjen, namentlich 
wenn es gelingt, die Hadkultur der Neger durch Pilugkultur zu erfegen, deren Einbürgerung freilich in 
erheblichen Maße mit der Befämpfung der Tietjelrankgeit de8 Zugviehes zufammenhängt. 

Wenig Erfolg ſcheinen die nordafrifanifchen Kulturverfuche außerhalb Ägyptens zu haben, und fo qut 
wie gänzlich aufgehört hat der Baummwollbau in Spanien, Stalien und der Balfanhalbinfel, da die für 
diefe Pflanze pafjenden Böden und Lagen hier vorteilhafter für andere Kulturen ausgenugt werden fünnen. 
In Australien ftehen der Kultur vor allem die hohen Löhne entgegen, in Bolynejien, wo herrliche lang- 
jtapelige Baummolle gedeiht, iſt die Zeit trodener Witterung zu'unberedjenbar, das gleiche gilt auch für 
viele Gebiete des Malaiiſchen Archipels. 

Die Anſprilche der Baumwolle an das Klima find beſcheiden; vor allem iſt eine genügend hohe Tem— 
peratur während der 5—6 Monate dauernden Vegetationszeit erforderlich, jo daf jchon der lange und warıne 
Sommer der füblichen gemäßigten Zone genügt und man Baummolle zwifchen 36 Grad nördl. und füdl. 
Breite bauen fann; in dem fommerwarmen Zentralafien fchiebt fich die Kultur fogar bis 42 Grad nördl. 
Breite vor; Spätfröjte jhädigen natürlich die Keimung fowie die jungen Bilanzen, Frühfröfte find der 
Ernte nachteilig. Eim zweites wichtiges Erfordernis iſt ein möglichjt regelmäßiges Einfegen der Troden- 
zeit während des legten Drittel3 der Vegetationsperiode; es iſt dies zwar feine abfolute Bedingung, da 
auch Baumwolle in Ländern mit lange anhaltenden Sommerregen fultiviert wird, wie 3. B. in Oſtaſien, 
aber auf eine Sicherheit großer Ernten ift nur bei Trodenheit während der Reifezeit der Kapſeln zu rechnen. 
In den Tropen, wo man die Zeit der Ausſaat beliebig wählen fann, kommt e8 mehr auf die Berläflich- 
keit des regelmäßigen Eintretens der Trodenzeit an, in der gemäßigten Zone muß ſich dagegen der Sommter 
richtig auf Regen- und Trodenzeit verteilen; da dies jelbft in dem Hauptproduftionsgebiet, Nordamerifa, 
nur unvollflommen zutrifft, jo iſt jelbit dieies Land kein ideales Baumwollgebiet; dies geht jchon daraus 
hervor, daß man auf dem Heltar nur etwa 1 Ballen Baumwolle erzielt, wogegen Dürrgebiete mit regu— 
lierter Bewäfjerung, wie 5. B. Agypten, doppelt fo hohe Erträge ergeben. 

Man pflanzt die Baummwollfaat am bejten in Neihen, die je nach der Güte des Bodens 80— 100 cm 
voneinander entfernt find, wobei die Ubjtände der Pflanzen in ben Reihen 40—50 cm betragen, und zwar 
legt man je 5—8, bei leicht verfruftenden Böden noch mehr Samen in jedes Loch. Die mit Handarbeit 
oder mafchinell gemadjten Löcher find je nad) der Trodenheit des Bodens 2—10 cın tief, werden dann mit 
Erde ausgefüllt und nur leicht zugeftrichen. Die nad) wenigen Tagen mit zwei breiten Reimblättern er- 
ſcheinenden Pflänzchen (Ubb. 258) werden nad) zehn Tagen bis auf eins oder zwei auögedünnt; ferner muß 
etwa fünfmal in dreiwöchentlihen Unterbrehungen gehadt werden, zum erjtenmal, wenn die Bilanzen 
174 —2 Monate alt find; man kann auch flachgehende Pflüge und Kultivatoren hierzu benugen. Die Ernte 
muß mehrere Male wiederholt werden, da die Kapfeln nicht zu gleicher Zeit reifen. Bisher haben ſich Ernte: 
maſchinen mit Saugſchläuchen oder anderen Pflückeinrichtungen nicht bewährt, vielmehr zupft man die 
Samen mit der daranhängenden Wolle mit einem Griff aus der geöffneten Kapfel und tut fie in den 
großen Sammelfad. Ein Mann erntet täglich im Durchſchnitt 100 Pfund Samenbaummolle, bei reicher 
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Ernte gelangen geihidte Pflücker aber bis zu 350 Pfund. In Türkiſch-Aſien, wo die Kapieln infolge der 
Sommerdürre geſchloſſen bleiben, müſſen fie als Ganzes gepflüdt werden, um dann fpäter nad Loderung 
in Trommeln mit der Hand oder majchinell zweds Entnahme der Wolle geöffnet zu werden. 

Die Zahl der Krankheiten der Baumwolle ift bedeutend, am gefährlichjten iſt der amerikanische oder 
mexitaniſche Kapſelläfer oder Kapfelrüßler (boll weevil), Anthonomus grandis, ein 5 mm langer 
grauer Käfer, der 1880 zuerjt in Mexilo beobachtet wurde, jegt aber ſchon fait das ganze merilaniich- 
nordamerifanifhe Baummollgebiet ſowie Oſtkuba im Befi genommen bat. Da feine Entwidelungszeit ſehr 
furz iſt, lann fich ein Käferpaar in einer Saifon auf 3 Millionen Individuen vermehren, Die Larve befällt 
die Blütenknoſpe und fpäter den Fruchtinoten, der Käfer überwintert in Schlupfwinfeln. Der Schaden 
in Nordamerika wurde 1909 auf 14 Million Ballen im Werte von 370 Milltonen Mark geichäpt, d. h. 
doppelt fo hoch wie der von allen übrigen Schädlingen zufanımen angerichtete Schaden. Desinfektion 
der Saat, frühe Bejtellung, frühreife Sorten, 
frühe Vernichtung der abgeernteten Pflanzen 
und tiefes Umpflügen und Eggen nad) dem 
Ausreißen derjelben bilden die Hauptbefämp- 
fungsmittel. Ein weiterer gefährlicher Schäd- 
lingiitdie®roßeKapfelraupe(bollworm), 
Chloridea obsoleta oder Heliothis armigera, 
die in den wärmeren Gegenden fait fosmo- 
politifch ift und außer auf Baumwolle auch 
auf Mais, Tabal, Tomaten, Bohnen, Erbien, 
Sonnenrofen, Rofen ufw. vorfommt. Die 
grünen bis rotbraunen, oft längsgejtreiften, 
bis 4 cm langen Raupen bohren fid) jung in die 
Blüten und Blattfnojpen ein, in den Kapſeln 
verraten fie fich durch die Löcher und den Slot 
an denfelben, fpäter ragen fie auch felbit her» 
aus. Die Berpuppung geſchieht im Erdboden; 
der Meine Falter iſt grünlichgelb, die Flügel: 
beten haben deutliche Ring- und Querjtreifen. 
Man befämpft ihn am beiten durch gelegent- 
liche Zwijchenreihen von Mais, an deijen Nar- 
ben die Eier mit Borliebe abgelegt werden. 

Auf die Ulte Welt beichräntt fich die 

— Rote Kapſelraupe (pink boll worm), Ge- 
bb. 258: Keimpjlanze vr . > on Nach Photographie. lechia gossypiella, eine nur bis 2 cm lange, 
j früh rot werdende Raupe, die ſich jung in die 

Napfel einbohrt und ſich auch meiſt dort verpuppt, Die gelblihgrüne Motte ift an allen Flügeln lang— 

befranit. Desinfeltion der Saat und frühes Ablefen der vertrodneten und vorzeitig aufipringenden ftap- 

fen gelten als befte Gegenmittel, Gleichfalls altweltlich ift die Dornige Kapfelraupe (spotted boll 
worm), Earias insulana, dejjen 14—17 mm lange, dornig warzige Raupe ſich früh in die Kapſeln ein- 
bohrt; fpäter ſucht fie andere Napfeln auf, die durd das Loch und die Exkremente kenntlich find; die Buppe 
iſt von einem Seidentofon umgeben, der Heine Falter hat hellgrüne Vorder- und feidenglängend weiße Hinter- 
flügel. Die erjte Generation bohrt feine Kapfeln, fondern Die Triebfpipen an. Da die Raupe auch auf Hibis- 
eus-Arten lebt, braucht man diefe als Fangpflanzen und verbrennt fie einige Zeit nach der Baumwollernte. 

Ferner find auch einige Blattraupen von Wichtigfeit, nämlich die Amerikaniſche Baummwoliblatt- 
raupe (cotton worm), Aletia argyllacea, die Ügyptifhe Baummolfblattraupe (egyptian cotton 
worm), Prodenia litura, fowie der Baummollblattroller (cotton leaf-roller), Sylepta derogata, 
bie erjtere neuweltlich, die beiden anderen altweltlich. Außer dem Abfanımeln der Eier und Raupen find 
vor allem Magenmittel wirkſam, z. B. arfenhaltige, ferner Tabalertralt oder Niesmurzpulver mit Schnier- 
ſeife. Die im Winter auf Alexandrinerklee lebende ägyptiſche Baumwollblattraupe ann auch durch Walzen 
der Kleefelder und durch Eintreiben von Geflügel in dieſelben vernichtet werden. 

Sodann find noch Blattläufe, Zikaden und Wanzen als Baumwollſchädlinge zu erwähnen, von lepteren 
imtericheidet man Rotwanzen, Dysdereus, und feine Dunkle Baunwollwanzen, Oxycarenus; 
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fie jaugen die Samen aus umd beihmußen die Fafern, fie müſſen abgefammelt oder über Waſſer, das 
mit Betroleum verſetzt iſt, abgellopft werden; auch Beiprigen mit Petroleumfeifenemulfion und Tabal- 
feifenbrühe fowie Beitäuben mit Injeltenpulver und Schwefelblüten Hilft, desgleihen als Köder Zuder- 
rohrſtücke, Früchte des Uffenbrotbaumes, Mangos, Baumwoll- oder Kapotjaat. Die Zifaden find wahr: 
ſcheinlich die Urſache einer namentlich in Oftafrifa ſehr Ihädlichen Kräufeltranfheit der Blätter; man kann 
die Zikaden in der angegebenen Weiſe durch Beiprigen und Bejtäuben befämpfen. Die Blattläufe richten 
nur nad) längerem trodenem heißem Wetter größeren Schaden an, fie find durch Kräujelung der Blätter 
und Schwarzfärbung der Blätter durch Schimmelpilze erfennbar. Man belämpft die Blattläufe am beiten 
durch Beiprigen mit Betroleumfeifenemulfion. 

Auch eine Reihe von Pilzkrankheiten jchädigt die Baummolle, jo vernichtet ein Ulgenpilz, der 
Keimlingsbrand, Pythium Debaryanum, in Amerika und Ägypten viele Keimpflanzen durch Fäul- 
nis, während die Welttkrankheit (wilt disease), Neocosmopora vasinfecta, ein in der Ulten und Neuen 
Welt verbreiteter Schlaucdpilz, das Gewebe und auch die Wurzeln mit Myzel durchzieht, das Holz der 
unteren Stengelteile braun färbt und die Blätter vom Rande her zum Gelbwerden und Welten bringt; 
man kennt aber einige dagegen immune Baummollrafien. Wenig gefährlich ift die Blattfledenfrant- 
heit, die durch ein Balterium, Pseudomonas malvacearum, hervorgerufen wird und in Nordamerika 
und Bentralafrifa wäfjerige Fleden auf den Blättern veranlaßt. Recht verheerend tritt dagegen die 
Moſaikkrankheit auf, die namentlich in Nordamterifa zuweilen die Ernte ganz oder zur Hälfte ver- 
nichtet. Es jind Pilze, namentlich Macrosporium nigricantium, und Alternaria-Arten, welche auf den 
durd andere Urſachen (Bodennäfje, Kalimangel ufw.) geſchwächten Pflanzen auftreten und erſt gelbe 
mojailartige Flede auf den Blättern, dann braune Flede und ſchließlich eine Schwarzfärbung veranlaffen. 
Auch der Bilz des Baummoliblattbrandes, Cercospora gossypina, tritt zuweilen gleichzeitig auf. 
AS Wurzelfäule tritt eine Ozonium genannte Myzelform, wohl eines Bafidienpilzes, auf, die in Teras 
enormen Schaden anrichtet; zuweilen zeigt fie fi in Form Heiner Schimmelraſen an den Wurzeln. Als 
Belämpfungsmittel gilt gute Bodenbearbeitung und Fruchtwechſel. Sehr ſchädlich ift auch die Unthral» 
noſe oder der Kapfelbrand, der von dem Pilz Colletotrichum gossypii verurfadht wird. Er befällt 
auch Stengel und Blätter, fogar ſchon die Keimblätter, vor allem aber die Kapſeln, an denen er zuerjt 
rötliche, fpäter dunfelbraun gefäumte weiße Flede mit rofa Puſteln hervorruft; auf ſchwerem Boden in 
Alabama zerftört er oft die Ernten ganz oder zur Hälfte. Man fucht fi durch Fruchtwechfel und Beizen 
der Saat mit Sublimat zu helfen. Auch ein Balteriun, Bacillus gossypinus, befällt in Amerila die 
Kapfeln und verurfacht die Kapjelfäule, namentlich auf ſchwerem Boden und bei großer Feuchtigkeit, 
auch infolge von Zitadenfterben und zufammen mit der Anthrafnoje. Austrodnung, Loderung und Lüf- 
tung des Bodens fowie Dingung mit Superphosphaten gelten ald Belämpfungsmittel, 

Wegen der vielen Krankheiten empfiehlt es fih im allgemeinen nicht, die Baumwolle mehrjährig zu 
fultivieren, im Gegenteil tut man gut, einerfeitS möglichft fchnellreifende Sorten anzubauen und ander» 
ſeits jofort nad) der Ernte die Strünfe zu verbrennen oder zu vergraben fowie die liegengebliebenen 
Blätter und Kapfeln unterzupflügen. 

Die Befreiung der Samenbaumwolle von den Samen geſchieht in den Entkörnungs- oder Egrenier- 
anjtalten vermittel3 jogenannten Ging (Ublürzung von Engine = Maſchine), und zwar unterjcheibet 
man Säge und Walzengins. Lebtere, bei denen die Faſern durch zwei rotierende Walzen von den Samen 
abgeitreift werden, werden nur bei ſehr feinen, langen Fafern benußt, wo die Sägegins zu viel zerreiljen 
würden, und wo ber hohe Preis die langſame Arbeit bezahlt macht, wie 3. B. bei Sca-Jdland und ägyp- 
tifcher Baummwolle. Die Sägegins, bei denen 40—70 Kreisſägen vor einem aus Metalljtäben beitehenden 
Roſte rotieren, die Faſern paden und durd) die Lüden des Rotes ziehen, worauf dann Bürften, die auf 
einem rotierenden Zylinder angebracht find, die jamenfreie Baumwolle, den fogenannten Lint, von den 
Sügen abjtreifen, leiften naturgemäß viel mehr in der gleichen Zeit, zerreißen aber manche Fafern; fie 
werben bei den mittel» und kurzſtapeligen Sorten faſt ausfchlieglich verwendet. Die kurzen Filzbaare 
der Ulpland» und aſiatiſchen Baumwolle werden dann noch durch befondere Lintergind gewonnen; bei 
den meijten Sorten verhält fid) dem Gewichte nad) Lint zu Samen wie 1:2, bei Sca Jsland wie 1:3. 
Die Baumwolle wird dann durch Danıpf oder Hydraulifch zu Ballen gepreft, in Amerika zu Standard» 
ballen von 500 Pfund; in den riefigen Preffeanlagen der Hafenftädte, in Amerika jegt aud) an einzelnen 
Orten im Inlande, wird dann ſchließlich die Baumwolle für den Seetransport fertig gepreßt. In Ägypten 
und Indien ift die Prefjung forgfältiger und aud) fefter als in Amerika, in Ägypten nimmt eine Tonne 
Baumwolle nur 2 Kubikmeter Raum ein, in Indien noch etwas weniger. 
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Die Samen werden jeßt nur noch zum geringen Teil direkt als Viehfutter, nur in wenigen abgelegenen 
Gegenden als Dünger benugt, vielmehr werden fie vor allem zur Ölpreffung verwendet. Allein die ameri- 
kanifche Saat repräfentiert jährlich einen Wert von 400 Millionen Mark. Das Öl, welches 15—29 Prozent 
der Saat ausmacht, dient hauptfächlich zur Herjtellung von Speifefetten, wie Margarine, fowie von Brat-, 
Bad- und Salatöl. Die unreineren Teile werden zu Seifen, Kerzen, Wafchpulver, Glyzerin, Dlein, 
Schmieröl und Kitt verarbeitet. Die Preßluchen bilden ein vorzügliches Kraftfutter und werden meijt 
gefchrotet oder gemahlen und mit den gemahlenen Samenfdalen vermifcht dem Vieh gegeben. Neuer- 
dings bereitet man auch eine Art Kraftmehl als Nahrungsmittel für den Menſchen daraus; es ijt ein 
Fleifherfagmittel, da es ebenjoviel Protein und Fett wie das Fleiſch enthält, namentlich in Miihung mit 
Weizenmehl fol das fogenannte Baumwollſaatmehl gut befömmlich fein. 

Aus der Baummolle jelbjt jtelt man nicht nur Garne zum Nähen fowie für Spinnftoffe her, ſondern 
man benußt fie aud) zur Herjtellung von Watte, Schießbaunwolle, Kollodium, Zelluloid ufm., wofür be— 
fonders die Abfälle ſowie die Linterbaumwolle Verwendung finden. 

Der Bajt der Baunmwollpflanze dient zur Bapierfabrifation; die Berfuche, eine fpinnfähige Faſer dar- 
aus herzuitellen, haben bisher wirtichaftlich nicht befriedigt, da es noch an einer billig und leiſtungs— 
fähig arbeitenden Schälmaſchine fehlt. 


Familie 6: Bombacaceae oder Wollbaumgewächſe. 


Dieſe etwa 140 Arten umfafjende Familie jteht den Malvazeen fehr nahe. Es find meift 
Bäume mit einfachen, fieder- oder handnervigen oder aud) gefingerten Blättern und binfälligen 
Nebenblättern; wo einfache Blätter vorhanden find, haben fie eine ſchuppige Bekleidung, ſonſt 
herrſchen Sternhaare vor. Schleimgänge find meiſt als Tafchen oder Schläuche vorhanden, 
die Baftzellen der Rinde find in der Negel gefchichtet. Die Blüten find gewöhnlich ſehr groß und 
oft ſchön gefärbt, fie ftehen meift einzeln, zuweilen am Stamm oder an diden Äſten, feltener in 
Riſpen, fie find ſtets zwitterig, gewöhnlich ftrahlig und fünfgliederig, zuweilen ſchwach ſymme— 
triſch. Ein Hüllkelch (Außenkelch) it zuweilen vorhanden, häufig zuerſt gefhloffen und dann 
unregelmäßig auffpringend; das iſt auch bei dem Kelche oft ver Fall, fonft hat er eine klappige 
Knojpenlage. Die fünf bis zahlreichen Staubblätter find meift ſämtlich oder teilweife zu einer 
Röhre verwachſen, zuweilen ftehen fie aber frei, manchmal find die Staubfäden mit der Balis den 
in der Stnojpenlage gedrehten Blumenblättern angewachſen. Die Staubbeutel bejtehen aus 
ein, zwei, manchmal mehr Fächern und find zumeilen wurmförmig gekrümmt oder jchließlich 
ſchneckenförmig eingerollt; der Pollen ift fait immer glatt und niemals ftachelig. Die Betäubung 
wird durch Inſekten, vielleicht auch durch Vögel vermittelt. Der zweis bis fünffächerige Frucht: 
fnoten ift von einem einfachen Griffel mit fopfiger oder ftrahliger Narbe gefrönt. Die zwei bis 
vielen Samenanlagen eines jeden Faches ftehen aufrecht. Die trodene, jeltener fleiſchige Frucht 
ipringt auf oder bleibt geſchloſſen. Die Samen find kahl und zuweilen mit einem Samen: 
mantel verjehen, fie liegen nicht jelten in einem markigen Gewebe oder zwiſchen Wollfäden, bie 
aber, im Gegenjaß zu den Wollfäden der Malvazeen, nicht den Samen, fondern der Kapſelwand, 
zuweilen auch den Scheidewänden der Kapfel entipringen; fie enthalten fein oder ein dünnes 
Nährgewebe; die meilt gefalteten Keimblätter umgeben das Würzelchen. 

Die 22 ſämtlich rein tropifchen Gattungen zerfallen in drei Tribus, die Adansonieae, 
die Matisieae und die Durioneae; nur die legteren haben einen Hüllkelch, einfache, fieder: 
nervige Blätter und harte Schuppen; die Matisieae haben nur zuweilen und dann weiche 
Schuppen, ſonſt Sternhaare, ihre einfahen Blätter find handnervig oder an der Baſis drei: 
nervig; die Adansonieae haben gefingerte Blätter und Sternhaare. Während die Durioneae 
altweltli und die Matisieae neumeltlich find, find die Adansonieae über die ganzen Tropen 
verbreitet, aber vorwiegend amerifanifch. 


Affenbrotbaum (Adansonia digitata) in Oftafrika. 
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Die meiften Gattungen beftehen aus wenigen, nur Bombax aus 50, Ceiba aus 20 und 
Adansonia aus 10 Arten, bis auf diefe find fie auch auf je ein einziges pflanzengeographiiches 
Gebiet beſchränkt; von der ſonſt amerikanischen Gattung Ceiba ift eine Art auch in Weftafrifa 
verbreitet, Bombax, gleichfall® hauptſächlich amerifanifh, bewohnt auch mit einigen Arten 
Afrika, Aſien und Auftralien, und Adansonia, ſonſt afrifanifch, hat Vertreter in Madagaskar 
und Auftralien. Daß die Bombacazeen eine alte Familie darftellen, erkennt man ſchon hieraus 
und auc aus der Tatſache, daß eine Gattung auf Auftralien, eine andere auf Neukaledonien 
beichränft ift.. Es find meift mächtige Bäume des Urwaldes, nur wenige Formen find ftrauchig; 
bejondere Anpaffungen an Trodenheit finden fi) bei Adansonia, Chorisia ſowie einigen 
Arten von Bombax. Ceiba Rivieri wächſt zuerſt epiphytiich, umſtrickt dann die Bäume durch 
bolzige Wurzeln und erwürgt fie durch Verſchmelzen derjelben, um fchließlich, fobald die Wur: 
zeln den Boden erreicht haben, aus eigener Kraft weiter zu wachjen; der Baum ähnelt aljo in 
diefer Beziehung durchaus den Würgfeigen. Abgejehen von diefen Anpaffungen jowie mit Aus: 
nahme der in verfchiedenen Klimaten gedeihenden Ceiba pentandra jheint der Familie feine 
ſtarke Anpafjungsfähigkeit eigen zu fein. 

Der Nuten der Familie ift nicht unbedeutend, befonders haben die Fruchtfajern von 
Ceiba- und Bombax=Arten als Brlanzendaunen Bedeutung; ferner werden die Samen mancher 
Arten jowie die wohlichmedenden Samenmäntel von Durio zibethinus gegeffen. Einige Arten 
haben wegen des Laubes und der ſchönen Blüten Eingang in die Warmhäuſer gefunden. 


Von den fünf Gattungen der Adansonieae iſt Adansonia, der Affenbrotbaum, mit 
10 Arten in Afrifa, Madagaskar und Nordauftralien heimiſch. Es find mächtige Bäume mit 
außerordentlich dien, weihholzigen Stämmen, gefingerten, in der Trodenzeit abfallenden Blät: 
tern, großen, einzeln herabhängenden Blüten mit flappigem, fünfjpaltigem Kelch, weißen, por- 
zellanartigen Blumenblättern und zahlreichen, bis weit über die Mitte zu einer Röhre ver: 
wachſenen Staubblättern. Die gurfenförmige Frucht ift von einer holzigen, nicht aufjpringen: 
den Schale umgeben und enthält zahlreiche nierenförmige, in eine trodensmarfige, jäuerliche 
Eubjtanz eingebettete Samen mit jpärlihem Nährgewebe. 

Am befanntejten tft der in den afrikanischen Steppen weitverbreitete, fübdlic bis Sitdweitafrifa reis 
chende Baobab, A. digitata (Taf. 27 und Taf. 28, a und b), ein bis 18 m hoher Baum, deſſen Stamm-— 
didte wohl von feinem anderen übertroffen wird; 9 m dide Stämme find nicht felten, bei Kinchaſſa im 
Kongogebiet jteht oder jtand ein Baobab von Ilm Stammdurchmeſſer. Zweifellos erreicht der Baum auch 

. ein jehr hohes Alter — ſchon Humboldt fpricht von einem taufendjährigen Baobab; die Berechnung Adanfons, 
dab 9 m dide Stämme mehr ald 6000 Jahre alt fein müßten, iſt aber ficher nicht richtig, da der Baum ein 
außerordentlich jchnelles Didenwahstum hat. In Vorderindien it der Baobab völlig afflimatifiert und 
auch jonjt in den Tropen eingeführt, qut gedeiht er aber nur in Gebieten mit längerer Trodenzeit. 

Das Holz ift leicht und weich und wird von den Eingeborenen zur Heritellung von Kanus benugt, 
auch dient es an Stelle von Kork als Schwintmer für Fiſchnetze; es iſt aber wenig widerjtandsfähig und 
wird leicht durch Pilze zerftört. Die Eingeborenen machen daher auch zuweilen Höhlungen in den Stamm, 
die zu Wohnzweden oder als Leihhenlammern dienen. Die jehr dide Rinde, welche das Kambium bei 
Steppenbränden gut fchütt, enthält einen fehr ftarken, für Stride gut verwendbaren Baſt; auch jehr 
gutes Papier läßt fich daraus berjtellen, jedoch lohnt es ſich nicht, ihn Hierfür nad) Europa zu erportieren. 
Beim Anſchneiden der Rinde tritt halbflüffiges Gummi aus, das ſich aber nad) dem Eintrodnen nicht in 
Waſſer löft und mehr dem Tragant- ald dem arabiſchen Gummi ähnelt. Die jungen Blätter dienen als 
Gemüſe; Abgüfje der jchleimreihen Blätter und Blüten werden bei Krankheiten der AUtmungsorgane 
und des Magens verwendet. 

Die Holzichalen der an langen Stielen herabhängenden Früchte werden als Erja von Kalebafjen ſo— 
wie als Schwimmer für Nebe benußt. Das gelbliche, trodene Fruchtmark, das 33 Prozent Schleim, 12 
Prozent Weinſtein, 2 Prozent Weinjäure, 14% Prozent Traubenzuder und etwas Gerbftoff enthält, gibt 
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mit Wajjer ein erfriihendes und durjtitillendes jäuerliches Getränf; es fam früher, zu Mehl geitampit, 
als Terra Lemnia nad; Ägypten und Europa und wurde als Fiebermittel und gegen Dysenterie ver 
wendet; neuerdings empfiehlt man es mit Zuderzuiat als jhmadhaftes Suppenmehl. Die ſchwarzbraunen 
Sanıen enthalten etwa 38 Prozent ÖL, das fowohl als Speifeöl wie auch indujtriell, z. B. bei der Firmis- 
bereitung, verwendet werden kann; auc) die Samen al3 jolche werden häufig als Nahrungsmittel benutzt 
und haben einen walnuhartigen Geſchmack, aud) fie enthalten etwas Schleim und Gummi. 
Die nordaujtralifche Art Adansonia Gregorii, die ſich durch furzgeftielte Früchte auszeichnet, hat 
wegen der jüuerlichen gurfenförmigen Früchte den Namen Sauergurfenbaum erhalten. 
Die Gattung Bombax oder Seidenwollbaum unterjcheidet ich von Adansonia durch 
den geſchützten oder unregelmäßig aufreißenden Kelch ſowie die klappig aufipringenden, meift 
nicht ſtark holzigen Kapfeln, vor allem aber dadurd, daß an Stelle des Fruchtmarkes feidige 





Abb. 259: Kapolbaum (Ceiba pentandra). 


1) Blürenzweig; 2) Anbrögenm; 3) Langsſchnitt durch den Fruchttnoten; 4) Querſchnitt durch ben Hrugtfnoten; 5) Frucht; 61 So 
men; 7) Same im Längsfchnitt, Fig. 1 und 5 verkleinert, 2—4 und 7 vergrößert. 


Faſern die ziemlich rundlichen Samen umgeben. Die meijten der über 50 Arten jind im tro— 
piichen Amerifa heimijch, jedoh bewohnen auch nicht wenige Arten das tropijche Afrika ſowie 
Züdafien, eine jogar Nordauftralien. Es find meift laubabwerfende Bäume mit gefingertem 
Yaub und großen Blüten, teilweiſe ftattliche Bäume des Negenwaldes, andernteild Bewohner 
der Trodenwälder Brafiliens, häufig mit diden, gefchwollenen Stämmen, 
Am befannteften ijt der Indiihe Seidenwollbaum, B. ceiba oder malabaricum, ein mächtiger 
Baum der füdafiatifchen Urwälder mit feiner, weiber, feidenglänzender Aruchtwolle, die als Wald-Kapot 
oder Begetabilifche Seide bezeichnet wird und als Kiſſenſtopfmaterial Verwendung findet. Ähnliche 
weiße Seidenwolle liefert der in Weitafrifa verbreitete B. buonopozense, gleichfalls ein mächtiger, bis 
50 m hoher Baunt, der während der blattlofen Zeit mit leuchtend farminroten Blüten bededt ift. Auch 
jüdamerifanifhe Arten, wie B. heptaphyllum und B. eumanense, letztere in Venezuela, liefern Seiden- 
wolle; B.rhodognaphalon in Ditafrifa und B.brevicuspe in Weitafrifa haben furze roftröte, B. villosum 
in Merifo purpurrote Wolle, welch legtere gelegentlich zu Heinen Luxustüchern verarbeitet wird. 
Die Hölzer einiger dieſer Urten werden nur fofal verwendet, man rechnet fie, ihrer Leichtigkeit wegen, 
zu den Korkhölzern; befonders das Holz von B. ceiba findet als Material für Kiſten, Särge, Spielfachen, 


Tafel 28. 





b) Baobab (Adansonla Jigitata) zur Trockenzeit, blattlos, mit $rüchten. Nach Photographie- 
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c) Junger Kapokbaum (Ceiba pentandra) auf Ceylon, zur Trockenzeit. Nach Photographie. 





dı Fuh eines gefällten alten Kapokbaumes (Ceiba pentandra) in Kamerun, mit den Stammleilten. 
Nach Photographie des Baseler Misslonsmuscnms. 
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Schwimmer für Netze fowie für leichte Boote Verwendung. In Gewähshäufern wird der zentralameri- 
fanifhe Baum B. macrocarpum zuweilen fultiviert und gelangt auch zur Blüte, 

Bu einer befonderen Seftion, Pachira, mit großen Samen umd kurzen oder fehlenden Kapſelhaaren 
gehört B. spectabile, eine wohl füdamerifanifche Urt, die ihrer fait walnußgroßen Samen wegen auf den 
Untillen kultiviert wird, da diefe dort in geröjtetem Zujtand gegejjen werden; ferner B. aquaticum 
(Carolinea princeps), ein hoher Baum aus Guayana mit gleichfalls eßbaren, großen Samen (Guayana- 
Kaſtanien); beide Arten werden jept auch fonft in den Tropen an verfchiedenen Stellen kultiviert, B, aqua- 
ticum 3. B. auch auf Grenada als Windbrecher. Vermutlich iſt auch B. kimuenzae vom Kongo, mit nuf- 
artig ſchmeclenden, ebenfalls ziemlich großen Samen, urſprünglich füdamerifaniih. 

Die Gattungen Chorisia und Ceiba haben nur fünf zu einer Nöhre verwachſene Staub: 
blätter. Bei Chorisia trägt die Nöhre der bis zur Spige verwachſenen Staubfäden aufen einen 
Kranz von Staminodien. 

Die wenigen ſüdamerilaniſchen Arten von Chorisia find mächtige Bäume mit angefhwollenen, Stadheln 


tragenden Stämmen, großen bunten, einzeln oder in Büſcheln am alten Holz jigenden, außen wolligen 
Blüten und in Wolle eingebetteten Samen. 


Bei Ceiba, dem Kapok- oder Baummollbaum, find die Staubfäden nur bis zur 
Mitte verwachſen, Staminodien find jelten, die Staubbeutel find linealifch, oft etwas gewunden; 
die meijt gelben oder weißen Blüten find außen oft wollig. Die 20 Arten find ſämtlich ameri- 
fanifch und meift hohe Bäume, C. Rivieri ift, wie erwähnt, ein Baummürger. Die Kapſel— 
wolle der meiften Arten findet nur lofal Verwendung. 

Bon erheblicher und allgemein wirtfhaftlicher Bedeutung ijt nur der Echte Kapofbaum, C. pen- 
tandra (Abb. 259), vielfach auch als Eriodendron anfractuosum befannt, ein bis über 50 m hober, in 
der Trodenzeit kahler, jehr ſchnell wachjender Baum mit kerzengeradem, in der Jugend meiſt Stacheln 
tragendem Stamm, der im Alter an der Baſis von mächtigen, Strebepfeilem ähnlihen Stammleijten 
(fogenannte Nifchen- oder Brettwurzeln; Abb. 260 und Taf. 28, d) gejtügt wird, fo daf e8 Bäume gibt, 
die am der Bafis einen Umfang von 30 m befigen. Sehr harakteriftiich für jüngere Bäume iſt der etagen- 
fürmige Aufbau der fat wagerecht abftehenden Zweige (Taf. 28, c), jpäter wird der Wuchs unregelmäßig; 
die mittelgroßen, während der Laublofigfeit fich entfaltenden Blüten find gelblichweih, die nicht immer 
aufjpringenden Früchte gelb» bis dunkelbraun, die reichliche Kapſelwolle grau oder weiß. Die Heimat ijt 
wohl das tropifche Amerika, der Baum wird aber jet überall in den warmen Gegenden angepflanzt und 
ift im Sefundärwald Weitafrifas außerordentlich verbreitet und häufig; manchem erfcheint e8 daher faum 
glaubhaft, daß er fich dort erft nad) der Entdedung Umerifas fo weit hat einbürgern fünnen. 

Das weiche Holz it für Kiſten-, Spielzeug- und Blindholz in der Möbelfabrilation geeignet; es wird 
neuerdings aus Weſtafrika fogar als afrilaniſches Baumwollholz (cottonwood) nad Europa erportiert; 
die Eingeborenen fertigen gern Kanus daraus. Die Amdenfafer ift minderwertig, wird aber in Indien 
zur Herjtellung von Seilen benugt. Blätter, junge Früchte, Wurzeln und das aus der Rinde tretende 
Gummi finden lokal medizinische Verwendung, die jungen Blätter auch als Suppengrün oder Gemüſe. 

Bon zunehmender Bedeutung ift die Kapfelwolle, die jetzt als Kapol das wichtigſte Pilanzendaunen. 
material des Handels darjtellt; der Kapok eignet fich vorzüglich für Poljterung und Füllung von Ma- 
tragen; da er, wohl wegen des Quftgehaltes der Faſer und der feiten Euticula, mit Waffer ſchwer benegbar 
it, füllt man mit ihm befonders Rettungsringe, Schwimmgürtel, -wejten und »matragen ; zumal in bezug 
auf Tragkraft übertrifft der Kapok alle anderen Materialien, wie Kort, Renntierhaare, Sonnenblumen: 
marf, weit; auch trodnet er nach Eintauchen in Waſſer rafch, indem er feine früheren Eigenichaften wieder 
erlangt. Als Papiermaterial ift der Kapof fehr gut verwendbar, befonders für Löjchpapier, und auch für 
Dachpappe, ferner auch als Jjoliermaterial, da er ein Schlechter Wärme- und Schalleiter iit. Für Gewebe 
iſt die ziemlich viel Holzftoff enthaltende Fafer zu brüchig und befigt nur eine geringe Reißfähigleit, doch 
fann fie für mande Stoffe als Zuſatz verwendet werden, ſowie befonders als Füllmaterial von Steppitoffen. 

Die Samen enthalten etwa 25 Prozent eines grünlichen Oles, das ſowohl techniſch als aud) neuerdings 
in jteigendem Maße ald Speifeöl verwendet wird; die Preßluchen geben ein gutes Vichfutter. In einigen 
Gegenden Ufrifas werden die Samen auch gegelien. 

Da der Baum auf leichterem Boden gedeiht, auch am Regenmenge feine fehr großen Aniprüche jtellt, 
ferner jehr leicht auß Samen und Stedlingen zu ziehen tft, jo wird er viel an Wegrändern und ala 
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Einzäunungspflanze von den Eingeborenen kultiviert; in Java, Ceylon uſw. dient er auch als lebende Tele: 
graphenitange; häufig benugt man ihn auch als Stügbaum für Pfeifer, Betel und Vanille, zuweilen auch 
als Schattenbaum für Kalao, Muskatnuß ufw. In Java ſowohl wie in Deutid-Dftafrifa wird er auch ſchon 
allein im großen angebaut, aber wohl nirgends als Hauptlultur. Java exportiert jchnell zunehmende 
Mengen Kapok, 1906 etwa 6000, 1913 über 9000 Tonnen ſowie über 19000 Tonnen Kapolfamen, die 
Philippinen liefern 500, Ceylon 250, Deutidh- Djtafrila etwa 100 Tonnen jährlih. Faſt die Hälfte des 
javanifchen Kapofs geht nad Holland, wo 16 Kapoffabrifen arbeiten und von wo auch Deutfhland mit 
dent Rohmaterial veriorgt wird; ferner nehmen Auftralien und Nordamerika bedeutende Mengen auf. 





Man pflanzt gewöhnlich Stedlinge und erzielt dadurch Bäume ohne Stacheln. Schon im zweiten oder 
dritten Jahre beginnt der Baum zu blühen, 21. — 3 Monate fpäter find die Kapſeln fhon reif. Vom 
4.—5. Jahre an beginnen ſchon größere Ernten, die großen ipäteren Erträge halten viele Jahre an. 
Dan pflüdt die Kapſeln, wenn jie aufzuipringen beginnen, mittels Halen, die an fangen Bantbusitangen 
befejtigt find. Neuerdings beginnt man unter dem Namen Edelfapot eine Sorte aus Togo zu kultivieren, 
deren Stapfeln geichlofjen bleiben, jo dal; man zu beliebiger Zeit ernten oder aud) bis zum Abfallen der 
Kapſeln warten kann. Den im Freien getrodneten Kapſeln wird die Fajer entnommen und durch Lime 
rühren mit der Hand oder Bambusgabeln, duch Schlagen mit Bambusitöden oder durch Drehen eines 
Stoded mit Querlatten, im Großbetrieb aud) durch Mafchinen, die wie Ventilatoren oder Kornflappern 
(Ntlapperwölfe) arbeiten, die loje in der Wolle liegenden Samen entfernt; 200— 250 Früchte geben un» 
gefähr 1 kg Napof, man rechnet auf 12 —4 kg Stapof von einem Baum, je nach dem Alter. 

Von der rein amerikanischen Tribus der Matisieae find nur wenige Gattungen erwäh— 


nenswert. Cavanillesia zeichnet ſich durch ſehr große fünfflügelige einfamige Früchte aus. 
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Der Tonnenbaum, C. arborea, iſt ein ſehr haralterijtiicher, bis 20 m hoher Baum der Troden- 
wälder des öſtlichen Brajiliens; feinen Namen verdankt er dem Umstand, daf der Stamm tonnenfürmig 
angeſchwollen iſt, indem er in der Mitte bis 5 m did wird und ſich beiderſeits verjüngt. Bon der in Peru 
und Kolumbien häufigen C. platanifolia wird das Samenöl genoſſen und lokal als Heilmittel verwendet, 


Die Gattung Matisia im nördliden Südamerika hat eine fünfteilige Staubblattröhre. 
M. cordata, ein hoher Baum mit herzförmigen Blättern und dem Stamm entipringenden Büſcheln 


rofa gefärbter Blüten, wird wegen ihrer eßbaren Früchte in Ecnador bei der Anlage von Kafaoplantagen 
geihont; M. castanon liefert in ihren Samen eine Art Kalao, ift aber ohne größere Bedeutung. 
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Abd. 261: Durianbaum (Durio zibethinus). (Zu S. 414,5 


1) Blütenzwelg; 9) Staubblattbündel; 3) Staubbeutel, 4) Fruchttnoten und Griffel; d) Fructfnoten im Längsihnitt; 6) Frucht: 
toten im Querſchnitt; 7) Frucht, teilmeife geöffnet; 8) Same im Längsſchnitt; 9) Schuppe. Fig. 2—6 u. 9 vergrößert, 7 verfleinert. 


Die Gattung Ochroma hat eine jehr kurze Staubblattröhre und darmförmig gefrümmte 


Etaubbeutel. 

Die einzige, in den Antillen und dem nördlichen Teile Südamerikas heimiſche Urt, der Balja- oder 
Haſenpfotenbaum, O. lagopus, hat ihren Namen daher, daß die innen mit bräumlicher Wolle bededten 
Fruchtllappen beim Aufipringen der Frucht ihr einige Ähnlichkeit mit Hajenpfoten verleihen. Die Wolle 
ſelbſt wird nur örtlich als Kiſſenmaterial verwendet, da fie fehr kurz iſt. Das ſehr weiche Holz, ein typijches 
Korkho'z, dient zur Verjertigung von Kanus. 

Bernoullia flammea, ein jhöner Charalterbaum der pazifijhen Coſta Grande in Eojtarica, hat glän- 
zend ſcharlachrote Blüten, die in reich blühenden Wideln vor den aus drei Blättchen gebildeten Blättern 
eriheinen, mit lang hervorragender, hinten aufgeihligter Staubfadenröhre. Die nur an der Spike auf 
jpringenden Kapieln enthalten zahlreiche geflügelte, nicht in Wolle eingebettete Samen. 
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Von der füdafiatiichen Tribus der Durioneae liefern einige Gattungen gutes Nutzholz, 
fo 3. B. Neesia altissima, ein riefiger javanijcher Baum, Arten der malaiifchen Gattung Bo- 
schia jowie die neufaledonifhe Maxwellia lepidota. 

Wichtig ift nur die Gattung Durio, indomalaiische Bäume mit einfachen, unterjeit3 röt- 
lich: filberfchuppigen Blättern, zahlreichen, unten zu einer Röhre, oben zu fünf Bündeln ver: 
wachſenen Staubgefäßen, vielfächerigen Staubbeuteln und außen did: und kurzbeſtachelten 
Früchten, die zuweilen dem Stamm, bei D. testudinarum fogar der Stammbafis entipringen. 

Belannt ijt nur der viel gefeierte und geläfterte Durianbaum, D. zibethinus (Abb. 261), auch 

Indiſcher Zibetbaum genannt, ein im malatiichen Gebiet von den Eingeborenen viel angebauter jtatt- 
liher Baum (Taf. 29, e) mit lopfgroßen gelbbraunen Früchten, defjen zahlreiche faitaniengroße Samen 
von einem rahmfarbigen weichjleifhigen Samenmantel umhüllt find, Diefe cremeartige, aber nad) faulen 
Zwiebeln und altem Käle riehende Samenhlllle wird von den Eingeborenen leidenihaftlich gern gegeſſen, 
zumal fie ihnen als Aphrodiſiakum gilt, während die Europäer fi nur allmählich an den Geſchmack zu 
gewöhnen vermögen, dann aber auch eifrige Lobredner der Frucht werden, ja fie fogar zuweilen ala die 
köftlichite Tropenfrucht erflären; der Geruch ift fo durchdringend, daß beffere Hotels den Genuß derjelben 
in ihren Räumen verbieten. Die Samen dienen geröjtet als Nahrungsmittel. Der Name Zibetbaum be- 
zieht jich darauf, daß die Zibetlagen die Früchte gern eſſen follen, fo daß fie fogar mit Hilfe derjelben 
gefangen werden. 


Familie 7: Stereuliaceae oder Sterfuliengewädhe. 

Dieje aus etwa 700 Arten beitehende Familie umfaßt Bäume, Sträucher und Kräuter 
wärmerer Gegenden, unter den Sträuchern auch einige Hetternde Lianen, unter den Bäumen 
ſolche mit tonnenartigen Stämmen. Die abwechjelnd ftehenden Blätter find in der Negel ein: 
fach und faft jtets ohne Zähnung, doch find auch gelappte und gefingerte Blätter nicht jelten; die 
Nebenblätter find gewöhnlich hinfällig. Durch Spaltung der Gewebe entjtandene (ſchizogene) 
Schleim: und Gummijchläuche find die Regel, feltener find durch Zellauflöfung entitandene 
(Infigene) Schleimgänge oder Schleimgellen. Der Rindenbaſt ift meiſt geichichtet. Die Blätter 
und jugendlichen Teile tragen jehr häufig eine dichte Sternhaarbekleidung. Die meist zwitterigen, 
felten eingejchlechtigen Blüten find gewöhnlich zu Blütenjtänden geordnet, deren Endzmweige 
Trugdolden bilden, zuweilen find fie ftammbürtig, gewöhnlich anfehnlih und bunt gefärbt, 
nit jelten recht groß. Ein Hüllfelch fehlt, in einigen Fällen wird er durch die beiden Vor- 
blätter und das heraufgerückte Dedblatt vertreten. Die verwachſenen Kelchblätter find im der 
Knoipenlage Eappig, in einigen Fällen nicht grün gefärbt. Die Blumenblätter, die nicht jelten 
fehlen, haben rechts: oder linfsgedrehte Knofpenlage. Zuweilen beitehen fie aus einem unteren 
fappenförmigen, einem oberen fahnenartigen und einem fie verbindenden jchmalen Teil. Die 
Staubblätter ftehen in zwei Kreifen, und zwar find mit wenigen Ausnahmen nur die inneren 
fruchtbar, mehr oder weniger zu einer Röhre verwachjen und oft in-größerer Zahl als die 
Blumenblätter vorhanden, die zweifädherigen Staubbeutel jpringen gewöhnlich durch Längs— 
jpalten auf; der äußere Staubblattkreis, der auch ganz ausfallen kann, befteht in der Regel aus 
Staminodien, die zuweilen blumenblattartig ausgebildet find. Die Beſtäubung geſchieht durch 
Inſekten, häufig wird die Selbſtbeſtäubung durch Proterandrie oder Dichogamie verhindert. 
Der Fruchtknoten, der zumeilen nebjt den Staubblättern -über den Blütenboden durch einen 
Stiel (Androgynophor) emporgehoben ift, wird von einem meift einfachen und in ftrahlige 
Narben auslaufenden Griffel gekrönt; nit felten find fo viel Griffel wie Fächer vorhanden, 
Die fünf Fächer des Fruchtknotens enthalten je zwei bis zahlveiche umgewendete Samenanlagen. 
Die Frucht, deren Fächer häufig nur an der Bafis zufammenhängen, ift gewöhnlich troden, zu: 
weilen fogar holzig, feltener außen oder innen faftig oder fleiichig; fie bleibt dauernd geſchloſſen 


Neesia. Boschia. Maxwellia. Durio. 415 


oder ſpringt in verjchiedener Weife auf, häufig auch in Form von Teilfrüchten (Kokken). Die 
felten geflügelten Samen bejigen gewöhnlich) eine dünne Samenjchale und mehr oder weniger 
reichliches Nährgewebe, die Keimblätter find gerade, gekrümmt oder gefaltet. 

Bon den Malvazeen unterjcheidet ſich die Familie durch die fat ftets zweifächerigen (bei 
Ayenia breifächerigen) Staubbeutel; da fi) bei den Bombacazeen aber Übergänge zu mehr: 
fächerigen Staubbeuteln finden, hat man auch alle drei Familien miteinander vereinigt. Auf: 
fallende Ähnlichkeiten, die fogar zu Verwechfelungen Anlaß geben, zeigen auch manche Formen, 
die Teilfrüchte befigen, mit den Euphorbiazeen. 

Die Verbreitung der etwa 53 Gattungen ift meijt nur auf eine Hemiſphäre bejchränft, 
jedoch find auch manche artenreiche Gattungen, wie Sterculia, Büttneria, Helicteres, Her- 
mannia, Waltheria beiden gemeinfam. Von den amerifanifhen Gattungen find vor allem Wal- 
theria, Theobroma, Guazuma, A yenia fowieChirantodendron bemerfenswert. Zahlreiche Gat- 
tungen bejchränfen fich auch in der Alten Welt nur auf einen Kontinent, ſelbſt artenreiche, wieCola 
und Dombeya, auf Afrifa; drei legterer nahe verwandte Gattungen bewohnen nur Mauritius 
oder Reunion; von der ihr gleichfalls naheftehenden Gattung Trochetia bewohnen fechs Arten 
Madagaskar und Mauritius, zwei ausschließlich Sankt Helena; diefe beiden legteren, das Sanft 
Helena-Ebenholz, T. melanoxylon, und das Sankt Helena-Rotholz, T. erythroxylon, 
bildeten dort früher den Hauptbeftandteil der immergrünen Waldungen, find aber in ihrer Heimat 
durch Menſchen und der Nachwuchs durch Ziegen fat völlig ausgerottet, jo daß es ein Glüd ift, 
daß fich wenigftens die erftere Art in den botanifchen Gärten erhalten hat. Auch Weitafrifa hat 
mehrere endemifche Gattungen, darunter Scaphopetalum mit jehr langgeftielten, dem alten 
Holz entipringenden Blütenftänden. Auch Südafien hat zahlreiche ihm eigentümliche Gattungen, 
meiſt folche mit wenigen Arten, artenreichere Gattungen find Pterospermum und Firmiana, 
Auftralien eigentümlich find vor allem die zahlreichen Gattungen der Yafiopetaleen, darunter als 
einzige artenreiche Lasiopetalum, ferner Brachychiton mit elf Arten; die einzige Art der Gat— 
tung Ungeria, U. floribunda, bewohnt Neufüdwales und die Norfolfinjeln, Ruelingia mit 
etwa 14 Arten Auftralien, mit einer Madagaskar. Über den füdlihen Wendefreis gehen in 
Südafrika und Auftralien zahlreihe Arten hinaus, einige aud) in Südamerika, den nördlichen 
Wendefreis überjchreiten nur wenigetropiiche Gattungen, wie Firmiana, Reevesia, Hermannia. 
Glossostemon bewohnt mit feiner einzigen Art das wärmere Vorderafien, Fremontia ift nur 
in Kalifornien, Nephropetalum nur in Teras heimiih. Schon die Verbreitung erweift deutlich 
das hohe Alter der Familie, felbjt wenn man den hierher gerechneten Blattabdrücen wenig Be: 
deutung beilegen will. Durch Behaarung, Abwerfen des Laubes ufw. find mande Gattungen 
gut gegen Trodenheit ausgerüjtet, einigen ift es auch geglüdt, in Fühlere Gegenden vorzudringen, 
fo daß manche Gattungen nicht jchlechte Ausfichten für die Zukunft Haben; die meiften find aber 
mit dem Schickſal des tropiihen Waldes aufs engite verfnüpft. 

Die ökonomische Bedeutung der Familie beruht im mwejentlichen auf der Verwertung der 
Kakaobohnen und Kolanüffe al3 Genußmittel; auch werden von einigen Arten die Samen ge 
geffen oder die Fruchtpulpa zur Limonadebereitung benugt; ſchließlich finden auch die ftärfe: 
reichen Anollen von Glossostemon Verwendung. Nicht wenige Sterculiazeen befigen brauch— 
bares, bisher aber nur lokal benugtes Holz. Ferner findet der Baft zahlreicher Arten in den 
Heimatländern Verwendung; für eine Kultur im großen als Faferpflanzen find fie meiſt jchon 
als Sträucher oder Bäume fowie wegen des ſparrigen Wuchjes nicht geeignet. Manche Arten 
werden wegen der ſchönen Blüten in Kalthäufern kultiviert, einige find auch in der ſüdlichen ges 
mäßigten Zone als Gartenpflanzen oder als Zierbäume beliebt. 
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Die Familie zerfällt in zahlreiche Tribus, unter denen ſich die Stereulieae durch getrenntgeichlechtige 
Blüten, das Fehlen der Blumenblätter und die bei der Neife auseinandertretenden und dann meijt jtern- 
fürmig angeordneten Fruchtfächer auszeichnen. Unter den Tribus mit zwitterigen Blüten fehlen die Blunten- 
blätter auch bei den Fremontieae. Durch entwidelte Androgynophoren zeichnen ſich die Helictereae und 
Mansoniese aus, erjtere haben Kapſeln, letztere Schließfrüchte und fünfblätterige Staminodien innerhalb 
de8 Staubblattkreiies. Bon den übrigen Tribus haben die Eriolaeneae eine lange, die rejtlichen eine 
kurze Staubblattröhre. Die Blumenblätter find fehr Heim, fchuppenförmig oder nicht vorhanden bei den 
Lasiopetalene, fappenförmig bei den Büttnerieae, flad) bei den Dombeyieae und Hermannieae. Die 
beiden legtgenannten Tribus unterfceiden ſich wieder dadurch voneinander, daß erjtere zahlreiche Staubblätter 
und bleibende oder welfende Blumenblätter, letztere fünf Staubblätter und abfällige Blumenblätter befigen. 

Die Tribus der Stereulieae umfaßt ein Dugend Gattungen tropifcher Bäume, von denen 

Stereulia über jämtliche tropische Kontinente verbreitet ift, während die anderen Gattungen bis 
auf zwei paläotropifche und eine aſiatiſch-auſtraliſche auf einen Kontinent bejchränft find. 

Stereulia oder Sterfulie iſt mit 100 Arten die artenreichite Gattung diefer Tribus; man 

teilt fie in Sektionen mit gefingerten, gelappten und ganzrandigen Blättern, die ſämtlich in 
beiden Hemifphären vertreten find. Die meift mittelgroßen, blumenblattlofen Blüten ftehen in 
reichblütigen Niipen; die Zipfel des glodenförmigen Kelches hängen zumeilen an der Spiße zu: 
jammen, die Staubblätter der männlichen Blüten ftehen zahlreih ohne Drdnung am Rande 
eines furzen Bechers, die Früchte find holzige oder lederige, zur Reifezeit aufipringende und freie 
Samen umjchließende Balgfrüchte mit meift ftrahlig angeordneten Fächern. 

Eine der häufigiten Arten ift die von Indien bis Auftralien verbreitete Stinlende Sterfulie, 8. 
foetida, ein fingerblätteriger hoher Baunt mit großen Brettwurzeln an der Stammbafis, wie fie ſich 
übrigens auch bei zahlreichen anderen Urten der Gattung finden. Die dunfel rotbraunen Blüten haben 
einen ftarten Aasgeruch, die portemonnaieartig fi öffnenden Kapfelfächer find holzig. Das leicht zu be- 
arbeitende, weiche, wenig widerjtanbsfähige Holz wird zu Kijten, feltener zu Bauzweden verwendet; die 
Ninde liefert einen braunen Faſerſtoff fowie ein tragantartiges Gummi. Die Samen werden geröftet ge 
geilen; fie enthalten im Stern etwa 40 Prozent eines blafgelben Öles, das ſowohl zur Seifenfabrifation und 
als Brennöl als auch zu Speifezweden verwendet wird. Sie gelangen neuerdings auch ald Pango- oder 
Kalumpangnüffe in den Handel. Eßbare oder Ölliefernde Samen finden ſich auch bei anderen Arten, wie 
der ſüdaſiatiſchen S. urens, der brafilianiihen S. chicha mit gelappten Blättern fowie der füdafiatifchen 
8. balanghas mit ganzen Blättern; von 8. urens wird auch das friſch unangenehm riechende Holz zu 
feinen Geräten verarbeitet. Andere Arten liefern in ihrem Bait Material für Stride, fo z. B. 8. villosa 
und guttata in Vorderindien, S. pruriens in Guayana, S. tomentosa und ceinerea in Weſtafrila. Die 
gleichfalls weſtafrikaniſche S. oblonga, ein Niefenbaum mit breit ausladenden Breitwurzeln und did» 
holzigen Kapſeln, befigt feſtes, eihenartiges Holz, das fih zum Schiff» und Wagenbau, für Fußböden, 
Drechſler⸗ und Tifchlerarbeiten qut eignet. 8. rhinopetala in Kamerun liefert vortrefflihes Bauholz. 
die meiften afritaniichen Arten haben aber ebenſo wie die afiatifchen nur weiches Holz. Tragantähnliches 
Gummi erzeugen die weitafrifanifhen Tragant-Sterfulien, 8. tragacantha und tomentosa, jedoch 
wird es bisher nicht erportiert, wenngleich es in großer Menge erhältlich fein foll; freilich wachlen die 
Bäume meiftend zu zerftreut für eine rentable Ausbeutung. Auch die genannte 8. urens liefert in 
Indien ein ähnliches Gummi. 

Durd die von der inneren Fruchtiwand umjchloffenen Samen unterjcheidet fich die elf 

Arten umfafjende auftralifche Gattung Brachychiton. 
Eharafteriftiich für das innere Queensland ift B. rupestris, für Bictoria B. diversifolius, beide wegen 
des flaihenförmigen verdidten Stammes von den Koloniſten Flaſchen baum, bottle tree, genannt. Als 
Flammenbaum wird B. acerifolius wegen der brennend roten Blüten bezeichnet; eine vierte Urt, B. 
populneus, die in Auftralien ſüdlich bis Victoria reicht, ein ſehr dickſtämmiger Baum, eignet ſich gut für 
Alleen und wird in Südeuropa kultiviert; fie liefert eine Art Tragantgummi. 
Durch geflügelte Samen zeichnet fich die afiatijch:afrifaniiche Gattung Pterygota aus, 
durch vor der Reife aufipringende häutige Balgfrüchte die gleichfalls aſiatiſch-afrikaniſche Gat— 
tung Firmiana (Abb. 264, A). 


Tafel 29, 








a) Strandgondelbaum (Heritiera litoralis) in der Mangrove des Rufidjideltas 
(Deutich - Oftafrika). Nach Photographie. 














b) Breftbaum (Herltlera fomes) im Botanifchen Garten von Buitenzorg auf Javo,. 
Nach Photographle des Verlassers, 


Tafel 29. 
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d) Kakaobäume mit Früchten bei Guayaquil (Ecuador). Nich Photographie. 
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Die weitafritaniihe F. Barteri, ein zur Zeit feiner Blattlofigfeit herrlich; ſcharlachrot blühender, von 
Brettwurzeln gejtüßter, 40—50 m hoher Baum, hat leichtes weihliches Holz, das zu Tellern und Schalen, 
Flößen ufw. benugt wird; die füdafintifchen Urten F. fulgens und colorata haben prächtig orangefarbene 
Blüten, F. platanifolia, die nördlichjte Urt, reicht bi8 Japan und gedeiht in Kultur noch in Norditalien, 
ihr leichtes weißes Holz wird in Japan viel zu Schnigarbeiten verwendet. 

Nur einen geflügelten Samen in jeden Fach und gefingerte Blätter hat Tarrietia, eine afiatiich- 
auſtraliſche Gattung, deren aujtralifche Urt, T. argyrodendron, ein riefiger Baum mit hohen Brett» 
wurzeln ift; der Stamm liefert wertvolles, feites Bauholz. 

Die weitafrifanifche Gattung Octolobus bejteht nur aus einer, Angola bewohnenden Art, O. specta- 
bilis, einem hoben Baum mit einfachen Blättern, großen figenden, goldig zottigen Blüten und 8—12 ge» 
ſchnäbelten Fruchtfächern mit je zwei Samen. 

Die übrigen Gattungen unterfcheiden fich durch die ringförmig angeoroneten Staubbeutel; 
auch hier kommen vor der Neife aufipringende Früchte vor, bei der ſüdaſiatiſchen Gattung 
Pteroeymbium, jowie geflügelte Samen, bei der braſilianiſchen Gattung Basiloxylon. 

Die Gattung Heritiera hat dagegen holzige, einfamige, gefielte Fruchtfächer, die der 
Form nad) einer kurzen Gondel ähneln (Abb. 264, C), weshalb man die Gattung auch als 
Gondelbaum bezeichnet; die Blätter find unterfeits ſilberig-ſchuppig. 

Bon Dftafrita bis Ozeanien ift der Strand-Gondelbaum, H. litoralis, ald gemeiner Strand- 

baum verbreitet (Taf. 29, a), von Bengalen bis Borneo die wegen ihrer hohen Brettwurzeln (Taf. 29, b) 
als Brettbaum bezeichnete H. fomes. Das Holz diefer leßteren Urt ift fehr dauerhaft und zähe und 
wird vor allem zum Brücken-, Boots: und Hausbau benußt; auch liefert e8 vorzügliche Schiekpulver- 
kohle. Auch das Holz von H. litoralis ift zähe, dicht und fehr haltbar und wird als Zimmerholz benußt; 
die Rinde ift gerbitoffhaltig und wird lokal medizinifch verwendet. Ein Erport des Holzes lohnt ſich aber 
nicht, da der Baum nicht in geichloffenen Bejtänden, fondern am Strande zerjtreut wächſt. Diefe Urt zeichnet 
fi) durch ſtarke, bajonettartig aus dem Sand oder Schlamm hervorjtehende große Atmungswurzeln aus. 

Von großer wirtſchaftlicher Bedeutung ift die Gattung Cola oder Kolabaum, die in 
etwa 50 Arten das tropiſch-afrikaniſche Waldgebiet bewohnt. Ahnlich wie bei Sterculia finden 
ſich auch hier gefingerte, gelappte oder ganzrandige Blätter, die Blüten entipringen zumeilen 
dem alten Holz, die Früchte find vier: bis fünffächerige, fternförmige, lederige oder holzige Balg: 
fapfeln mit mehreren, meift großen, zuweilen von einem Samenmantel umbüllten, nährgewebs- 
lofen Samen, deren Keimblätter zuweilen mehrfach geipalten find, 

Man teilt die Gattung in jechs Untergattungen, von denen vier aus den Arten beitehen, deren Staub- 
beutel nur einen einfachen Ring bilden; hierzu gehören alle Arten mit gelappten und gefingerten fowie auch 
folche mit ganzen Blättern. Die beiden anderen Seltionen Macrocola und Eucola bejigen zwei übereinander: 
jtehende Staubbeutelringe, bei Macrocola find die Samen von einer diden, ſchleimig fleifchigen, fühen Außen- 
ſchicht umhüllt, während dieje bei Eucola häutig und nicht füß fit; die Arten von Macrocola find 25—40 m 
hohe Bäume, während die von Eucola mit 6-20 m nur mittelhohe Bäume find. Nur die legtere Sektion 
liefert die Kolanüfje des Handels, während bei manchen Arten der anderen Seltionen, z. B. beiC. cordifolia, 
heterophylla, digitata, die ſüße oder jüh-fäuerliche Nußenhülle der Samen von den Eingeborenen gegeffen 
wird. Das Holz mander Arten findet lokale Verwendung, das von C. cordifolia ift hart und ſchwer, wäh- 
rend das von C. acuminata leicht und pords iſt und dem der Rappeln ähnlich, aber dauerhafter fein fol. 

Von den etwa fünf Arten der Seltion Eucola haben nur C. nitida und acuminata wirtſchaftliche Be- 
deutung, O. verticillata mit drei« bis vierblätterigen und C. Ballayi mit ſechs- bis fünfzehnblätterigen 
Sceinwirteln, erjtere von der Goldküfte bis Kamerun, legtere von Kamerun und Gabun bis zum Ubangi 
verbreitet, liefern nur lokal verwertete Samen mit geipaltenen Keimblättern; über die Verwertung der 
auf São Thome vortommenden fait kugelfrüchtigen C. sphaerocarpa, deren weiße Samen ebenfalls ge- 
jpaltene Keimblätter befigen, ijt nichts belannt. C. nitida (Abb. 262) und acuminata haben abwechjelnd 
jtehende Blätter und längliche Kapfelfächer, die bei der erjteren Urt did, kurzichnäbelig und häufig warzig, 
bei der legteren dünner, länger geichnäbelt und glatt find. Der Hauptunterfchied bejteht aber darin, daß 
die Samen der erjteren Art ungefpaltene, die der letzteren gejpaltene Keimblätter befigen; die Samen 


find rot oder weiß gefärbt, zuweilen enthalten diefelben Kapſelfächer rote und weile Samen. 
Pflanzenwelt. IL 27 
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Der Echte Kofabaum, Cola nitida oder vera, wächſt ın Liberia und an ber Elfenbeinfüfte wild, 
wahrfcheinlich auch an der Goldküſte und Sierra Leone, wo er in noch größerem Maße als in den erjteren 
Gebieten angebaut wird, während er in Senegambien, Togo, Dahome und Siüd-Nigerien von den Ein- 
geborenen nur jporadifch in Kultur genommen iſt. Dieſe Urt liefert die am meilten geihägten Kolanüffe. 

. Im Sudan bilden fie einen großen Handelsartifel und werden von den Haufjas hauptſächlich in den 
Hinterländern von Sierra Leone, Liberia, der Elfenbein- und Goldfüjte eingehandelt. Auf Karawanen- 
wegen gelangen fie bi ins Innere Afrikas zum Tſadſee und weiter öſtlich, ja nördlich bis Timbultu, zu 
den Oaſen der Sahara und fogar nad) der Nordküste Afrifas. Die Nüſſe werden im friihen Zujtande weit 
höher geihäßt als im getrodneten und werden, um fie lange frifch zu halten, forgfältig in Körben, die mit 





Abb. 262: Echter Kolanuhbaum (Cola nitida). (Zu S. 417.) 


1) Blltenzweig ; 2) Anbrözeum der männlihen Blüte; 8) Fruchttnoten und Staubblätter ber Bmwitterblüte; 4) Reimblatt. Fig. 2 
und 3 vergrößert, 1 mb 4 verkleinert, 


großen Blättern beſtimmter Pflanzen ausgelegt jind, verpadt ; auf den Märfchen werden jie alle 5—7 Tage 
umgepadt und angefeuctet. Sehr bedeutende Mengen Kolanüffe werden aud auf dem Seewege aus- 
geführt und gehen hauptlählich nad Senegambien und Nigerien, hier beionders nad Lagos. 

Der Zugeipigteftolabaum, C. acuminata, ſchließt jich in feinem Berbreitungsgebiet an die Echte 
Kola an; er wächſt wild in Togo, Dahome, Nigerien, Kamerun und dem Kongogebiet bis Angola; im 
Ntongogebiet reicht er bis zu den zentralafrifaniichen Seen; wie weit fid) die beiden Arten, deren Ber- 
breitung zufammen fajt das gefamte Urwaldgebiet Afrikas umfaht, voneinander trennen lafjen, läßt ſich 
nod nicht Mar erfennen; in Togo ſcheinen Zwiſchenformen vorzufommen, die auch als befondere Urten, 
C. sublobata, astrophora, Supfiana, beichrieben find. Sicher ift nur, daß die Kolanüffe der öſtlich von 
der Goldlüjte wachſenden Sorten, deren Keimblattjtüce zwei flache Seiten haben, im Handel weniger 
geihägt ind als die weitlichen mit rein planfonveren (Abb. 262, 4) Keimblältern. 

Die Jahresproduftion an Kolanüffen wird auf 20000 Tonnen geihäpt, von denen 15000 Tonnen 
auf C. nitida, 4000 auf C. acuminata und 1000 auf ©. Ballayi ufw. kommen. Die Goldküſte produziert 
etwa 5000, die Elfenbeinfüfte 3000, Sierra Leone, Franzöſiſch Guinea und Nigerien je 2000, Kamerun 
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1400, Liberia, Franzöſiſch Kongo, die portugiefiihen Kolonien und die übrigen Länder je 1000, Dabome 
500 und Togo 100 Tonnen. 

Den Negern ift der Wert der Kolanuß ſicher feit alten Zeiten befannt, aber wir haben feinen Beleg 
aus der griechiſchen, römiihen und arabiichen Periode, der fih auf die Kolanuß bezieht. Erjt Mitte des 
16. Jahrhunderts erwähnt Leo Africanus in feiner Beichreibung Afrikas diefe Frucht unter den noch heute 
im Sudan üblihen Namen Goro, und Ende desfelben Jahrhunderts gibt Odoardo Lopez in feiner Be 
ichreibung des Königreich® Kongo eine Mare Darjtellung ber Sitte des Kauens der von ihn als Cola be- 
zeichneten, aus vier lernen bejtehenden Früchte eines Baumes. Gleichzeitig kamen aud Nachrichten über die 
zweiteilige Kolanuß von Gambia und Guinea nad) Europa. Ende des 16. Jahrhunderts gelangten vom 
Grünen Borgebirge aus die erſſen Kolanüſſe nad) Europa, botanifch beſchrieben wurde die jüdliche mehr- 
teilige Kolanuf 1804 durch 
Baron Balifotde Beauvais 
al3 Sterculia acuminata 
und im gleihen Jahr die 
nördliche zweiteilige durch 
Bentenat. 

Während die Bewohner 
des afrifanishen Waldlan⸗ 
bes die bei ihnen heimtfche 
Nußzwarlauen, aber mah- 
voll und ohne ihr allzu gro» 
Ben Bert beizulegen — häus 
fig in Meinen Stüden mit 
Paprilapfeffer und Salz —, 
bat die Kolanuß bei den 
Sudanvöltern des Step» 
pen- und Graslandes eine 
ganz fabelhafte Wertihät- 
zung erlangt, und fein 
ajrifanifches Pilanzenpro- 
duft jteht der Kolanu in 
diefer Beziehung glei; je 
weiter das Land von dem 
Produltionsgebiet entiernt 
iſt und je teuerer die Nuf; 
daher zu ſtehen fommt, deito 5 IR 
größer wird auch die Lei. Ach. 263: Zünfjährige Saläktänder auf ber Bientese Tafit, Togo, 
denichaft, fie zu erhalten. Nah Photographie von Fr. Hupfeld in Berlin. 

Es gilt als das höchſte 

Ideal, fo reich zu fein, da man ſich neben Frauen, Pferden und Mufitern au Kolanüjje in Mengen be 
ihaffen fann. Man verknüpft den Urfprung des Genufjes der Frucht mit allerlei Sagen und bringt die 
Kolanuß mit zahlreichen religiöfen Riten fowie mit Gebräuchen des häuslichen und fozialen Lebens in 
Verbindung. So ſchützt die Nuß den Befiker vor Sünde, und während die weiße Nuß als Glüdbringer 
und die Wünfche erfüllend angefehen wird, bedeutet die rote Nichterfüllung. Auch der Mohammedanismus 
bat fich der Kolanuß bemächtigt, jobald er bis in deren Gebiete vorgedrungen war, und bat wohl haupt- 
fählih dazu beigetragen, den Genuß jo weit nad Dften und Norden hin zu verbreiten. Der im Sudan 
verbreitete Glaube, daß, wer eine Kolanuß pflanzt, jterbe, wenn der Baum zu tragen beginne, ijt wohl 
von den Händlern als Abjchredungämittel verbreitet worden und hat jicher dazu beigetragen, der ſchnellen 
Zunahme der Kultur des Baumes einen Riegel vorzuichieben. 

Die Kultur der Kolanuß in Plantagen (Abb. 263) it noch nicht ſehr audgebreitet;, der Kolabaum ver» 
fangt guten, tiefgründigen Boden in einer regenreihen Gegend, er fann aus Samen, Stedlingen oder Mar— 
totten ſowie aus Wurzelihöhlingen vermehrt werden, er beginnt im vierten oder fünften Jahre zu blühen, 
dürfte aber laum vor dem 10, Jahre größere Ernten geben, Bollerträge fogar erſt vom 15.—20. Jahre 


an; er erreicht aber ein Alter von 70, ja vielleicht fogar von 100 Jahren. Die big über 15 m hohen 
21* 
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Bäune mit voller geichlofjener Krone erreichen einen Stammumfang von 2m. Die Ernten einzeln jtehen- 
der Bäume jollen zuweilen 50— 60 kg betragen, im großen wird aber die Mittelernte nur auf 500— 600 
Nüffe für das Jahr angenommen, entiprechend 5—8 kg friiher oder 27/.—4 kg getrodneter Nüſſe; jede 
Frucht beiteht im Durcichnitt aus 3—4 Strahlen (Fächern) mit je fünf Nüffen. Da die Abjtände der 
Bäume etwa 10 m betragen follten, aljo nur 100 Bäume auf den Heltar gehen, ift die Ernte pro Heltar 
von 50—80, günjtigenfalls 100 kg nur eine geringe im Bergleich zu der frübzeitiger größere Erträge 
bringenden Kultur des Kalaobaumes, Der Kolabaum eignet ſich alfo, fo lange keine ſchneller wüchſigen 
oder durch Beichneidung reicher tragenden Sorten gezüchtet find, befjer fiir Gartenkultur der Eingeborenen 
als für Plantagenbau. Obgleidy die Kolanuf ſchon Ende des 18. Jahrhunderts nad) Mauritius über- 
geführt wurde. und in den 20er Jahren des 19. Jahrhunderts ſchon auf den Antillen und in Guayana 
befannt war, wo jie ſich wohl durch den Sklavenhandel ſchnell einbürgerte, hat die Kultur doch außerhalb 
Weſtafrilas nur in Jamaila eine größere Bedeutung erlangt; dort nimmt fie bejtändig an Umfang zu, 
man führt auch Heine Mengen aus und bereitet aus den Nüffen ein ſehr erfrifhendes und wohlihmeden- 
des mouffierendes Getränf. 

Die Wirkung der Kolanuf auf den menſchlichen Körper ift nur teilweife ähnlich derjenigen des Kaffees; 
die Kolanu enthält nämlicd Koffein, aber in Verbindung mit anderen Stoffen, vor allem als Koffein- 
Kolatin, und zwar in der friſchen Nuß in Mengen von etwa 1,1—1,3 Prozent, ferner Spuren von Theo» 
bromin und etwas Betain, außerdem 50—60 Prozent Wafjer, 18—25 Prozent Stärke, 10—12 Prozent 
Zellulofe, L—1”/s Prozent Aſche, 1Y.—2 Prozent Gerbitoffe, %4 Prozent ungebundenen Traubenzuder ; 
das Kolatin gehört zu den Katechinen und bildet mit Koffein und Glykoſe (etwa 31/4 Prozent) ein fompli- 
jiertes Glykoſid. Der etwas bittere Gejhmad der Kolanuß geht beim Kauen in einen fühen über, indem 
durch das Speichelferment die Verbindung langjam zerfegt und Koffein und Zuder frei wird; das dabei 
auch gebildete Kolarot, ein phlobaphenartiger Stoff, der die Lippen rot färbt, dürfte phyfiologiich indiffe- 
rent jein. Wohl infolge der langſamen Entwidelung des Koffeins iſt die Wirfung des Koffeins eine weit 
anhaltendere als bei freiem Koffein. Da durch das Trodnen derNiüfie der größte Teil des Koffeins ſchon in 
der Nuß durch den Einfluß eines Fermentes frei wird, fo ijt die Wirkung der getrodneten Nüffe, wie fie 
meiſt nach Europa gelangen, eine bedeutend ſchwächere und von der des Kaffees wenig verſchieden. Die 
Arbeitsleiftung, welche man vermittel® des Kauens frischer Kolanüffe für eine gewiſſe Zeit bewältigen 
fann, ift eine jehr bedeutende, vor allem vermag man auch der Ermüdung gut zu widerjtehen fowie Hunger 
und Durjt gut zu ertragen; auch wirft der Kolagenuß nicht fhädlih auf die Verdauung, und die an- 
regende Wirkung tritt beim Genuß von Kolanüffen fchneller ein als beim Kaffee. Die der Kolanuf zu- 
geichriebene wafjerreinigende Eigenichhaft beruht wohl darauf, daß der fi ausbreitende Schleim Ber- 
unreiniqungen niederichlägt. 

Die Verſuche, die Kolanuß in Europa zu verwerten, haben bisher feinen bedeutenden Erfolg gehabt, 
wenigitens leinen folden, der jich mit dem des Kaffees und Kalaos vergleichen lieg. Im allgemeinen ge 
langen nur getrodnete Kolanüſſe nach Europa, die einerfeits zu Ertraften, Baitillen, Tabletten, Biskuits, 
Bonbons verarbeitet, anderfeits Weinen, Likören, Kakao ufw. zugelegt werden; das Röſten der Kolanuf 
bewährt fich nicht, da hierbei die Hälfte des Koffeins und viel Kolarot verlorengebt. Neuerdings beginnt 
man auch Nüſſe, bei denen durch Abtöten der Fermente vermittels Hige, Alkohol uſw. die Zeriegung der 
koffeinbaltigen Verbindungen verhindert ift, einzuführen, aber bisher nur in jehr Heinen Mengen. Europa 
und die Union dürften jet im ganzen etwa 1000 Tonnen Kolanüſſe jährlich verbrauden, alſo nur einen 
fleinen Bruchteil der erzeugten Mengen; Liverpool, Hamburg, Havre und Marfeille find in Europa die 
Haupteinfuhrpläge. Sollte es gelingen, die friihen Nüffe — 5. B. durd; Transport in Kühlſchiffen — 
für den Konſum brauchbar zu erhalten, fo dürfte eine ausgedehnte Einbürgerung des Kolagenufjes auch 
in Europa zu erivarten fein, fhon wegen der Unnehmlichkeit, in den friichen Nüffen ein ohne weitere Zu— 
bereitung ſtets fertiges, jtark und ſchnell wirlendes Genußmittel zu befigen, das z. B. für Militär, Berg» 
jteiger, Tourijten und Reifende, Radfahrer, Flieger ufw. eine große Bedeutung erlangen fünnte. Uber 
auc in Afrika ſelbſt ist der Konfum noch ehr ausdehnungsfähig, da ein Neger, wenn er die Möglichkeit 
bat, jährlid mindeitens 10 kg, entiprechend etwa zwei Nüſſen täglich, verbraudt. Es würde alfo die 
Verriedigung der 20 Millionen wetafritanischer Neger ſchon 200000 Tonnen Kolanüffe erfordern, alſo 
die zehnfache Menge der jegigen Produltion. 


Die Tribus der Fremontieae bejteht aus den Gattungen Fremontia und Chirantho- 
dendron. 
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Die einzige Art der Gattung Fremontia, F. californica, iſt ein feigenähnlicher, 6—10 m hoher Baum 
Kaliforniens mit drei» bis fiebenlappigen, unterjeits weißlich fternfilzigen Blättern und weitglodigen, 
goldgelben, 5—8 cm breiten, innen filzjigen Blüten. 

Die einzige Art von Chiranthodendron, der Meritanifche Handbaunt, Ch. platanoides, Arbol 
del manito der Merilaner, ijt ein jtattliher Bann von platanenähnlichem Ausſehen mit großen, dicht 
jternfilzigen Blättern und einzeln ftehenden großen Blüten, die den Blättern gegenüberitehen und deren 
Kelch durch 2—3 abfällige Borblätter, deren Krone durch fünf große, außen rojtfarbene, innen blutrote 
Kelhblätter vertreten werden (Abb. 264, G). Schr eigenartig find die fünf unten zu einer ſchmalen Säule 
berwachjenen karminroten Staubblätter dadurch, daß fie alle ſamt ihren langen, fadenförmigen Staub- 
beuteln frallenförmig nad) der einen Seite gebogen find, wodurd) das Undrözeum einer halb gelrümmten 
Hand etwas ühnelt. Der Baum iſt befonders dadurch befannt, daß man früher annahm, es erijtiere 
nur ein Eremplar desjelben, weiches auch Humboldt in Merifo bewunderte, und das fogar zeitweilig 
durch eine Schildwache neichitgt wurde. Seitdem find mehrere Bäunte diefer Art an verichiedenen Stellen 
Zentralmerilos befanntgeworden. 





Abb, 264: Sterkuliengewädjie (Sterculincene). (Zu S. 417, 421424.) 
A) Firminna platanifolla: Frucht. — B) Commersonia echinata; Frucht. — U) Heritiora litoralis: 1} Frucht; 2) Frucht im 
Querſchnitt. — D) Ilelieteres isora: Frucht. — Ei) Kleinhofia hospita: 1) Frucht; 2) Kapfelfach, gedfinet. — F) Guazuma ulmi- 
folla: Frudt. — G) Chirantodendron platanoides: Blüte. 


Zu der Tribus der Mansonieae gehören nur zwei baumförmige Gattungen. Die ſüd— 
aliatiihe Mansonia befigt eiförmige Blätter, jcheidenartigen, ſeitlich gejpaltenen Kelch, zehn 
Staubblätter und Flügelfrüchte. 

Die einzige, Burma bewohnende Art, M. Gagei, liefert das wohlriechende, in der Heimat jehr geſchätzte 

KRalanutholz. 

Die weitafrifaniiche Gattung Triplochiton hat gelappte, ahornartige Blätter, glodigen 
fünfzipfeligen Keld und 20— 30 Staubblätter. 

Es find mächtige, bis 40 m hohe Bäume mit bis 2 m diden Stämmen und grogen Stammleiſten; das 

Holz von T. seleroxylon in Kamerun wird zu Zimmerarbeiten benugt, T. utile von der Goldküſte liefert 
eine Art Mahagoni. 

Die Tribus der Helietereae befteht im mejentlihen aus Gattungen der Alten Welt. 
Die Gattung Kleinhofia ift von Oftafrifa bis Neuguinea verbreitet. 

Die einzige Urt, K. hospita, iſt ein feinerer Baum mit roja Blüten, deren eines Blumenblatt 
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fapuzenförmig ijt, fünflappigen Kapſeln (Ubb. 264, E) und großen herzförmigen Blättern; das Holz wird 
zu Werkzeugen benutzt und namentlich im Malatiichen Archipel für Waffengriffe und ſheiden geſchätzt. 

Die Gattung Pterospermum, eine mit zahlreichen, meift baumförmigen Arten in Süd— 
aſien vertretene Gattung, zeichnet fich Durch große, oft einzeln ftehende Blüten, holzige Kapſeln, 
geflügelte Samen und oft jchiefe Blätter aus, 

P. acerifolium und P. suberifolium in Indien und Burma jowie andere Urten liefern gutes, meiſt 
gelbliches oder rötliches Nutzholz, das zu Bauzweden, in der Tifchlerei und aud) in der Dredjilerei Ber- 
wendung findet. 

Die Gattung Helicteres ift mit Ausnahme Afrikas in den gefamten Tropen in etwa 

40 meijt ftrauchigen Arten vertreten; fie zeichnet fi) durch ein jehr langes Androgynophor und 
an der Bauchnaht aufipringende, oft fpiralig gedrehte (Abb. 264, D) Fruchtfächer aus. 

Mehrere Arten finden medizinische Verwendung, fo H.isora, ein in Südafien weitverbreiteter Strauch, 
der wegen feiner als Heilmittel, ähnlich wie Althaea, benußten Wurzeln auch kultiviert wird; die Frucht 
findet im der Heimat bei Kolif und Flatulenz Verwendung, die Rinde bei Diabetes ufw. 

Eriolaena, die einzige Gattung der Tribus der Eriolaeneae, beiteht aus oftindifchen 
Bäumen mit unterjeits filzigen, oft gelappten Blättern, großen, ſchön gefärbten Blüten, röhren: 
förmigen Kelchen und holzigen Kapſeln. 

Mehrere Arten liefern lolal verwendetes Nutzholz, E. spectabilis im Himalaja auch Baſt für Stride. 

Die zahlreihen auftraliihen Gattungen der Tribus der Lasiopetaleae find meift dicht 
fternfilzige Sträucher oder Halbfträucher mit gewöhnlich ungelappten Blättern und zumeilen 
blattartigen Nebenblättern. 

Einige Arten, 5. B. Kerandrenia hermannifolia, werden in Slalthäufern kultiviert. 

Die Tribus der Dombeyeae, die ſich gewöhnlich durch fünf fpatelförmige Staminodien 
auszeichnet, beiteht hauptſächlich aus afrikaniſchen Gattungen, meift von ſtrauchigem Wuchs. 

Die Gattung Dombeya ijt mit 80 afrifanifchen, in Madagaskar bejonders zahlreid) 
vertretenen Arten die artenreichite der Tribus, 

Die ziemlich anfehnlihen Blüten find zuweilen in großen Köpfchen vereinigt, fo 5. B. bei der maba- 
gafftichen, nicht felten in Warmhäuſern kultivierten D. Wallichii, die große rote Blütenföpfchen und jtart 
entwidelte Nebenblätter bejigt. Der Bait vieler Arten wird Lokal zu Bindewerf verwendet, manche baum- 
fürmige Arten liefern Nugholz, die Blumen gutes Bienenfutter, einige werden wegen ihres fchnellen 
Wachstums zur Aufforftung empfohlen. 


Die Gattung Melhania ift mit 40 Arten im wejentlichen afrikaniſch, mit einigen Arten 
aber auch in Vorderindien vertreten; die einfachen Blätter find meiſt gefägt und filzig. 

Die Gattung Glossostemon bewohnt mit ihrer einzigen Art G. Bruguieri, einer Staude 
mit reihblütigen Riſpen großer rojafarbener Blüten und großen fternfilzigen, grob ‚gezähnten 
Blättern, Südarabien, Mejopotamien und Berfien. 

Die bis zu einem Meter langen Wurzelfnollen liefern die echte Revalenta arabica, ein ftärlereiches 

Mehl, das eine leicht verdauliche Speije für Kranke und alte Leute darjtellt und in Kairo als Mogbat, 
in Arabien als Urabgoffi auf den Märkten verfauft wird. Eine Zeitlang kam auch das Mehl einer 
Barietät von Vicia sativa (5. 233) als Revalenta arabica in den Handel. 

Der das Somaligebiet bewohnende Straud) Harnesia sidoides hat rutenförmige Zweige. 

Südaſiatiſch ift Pentapetes, deren einzige Art, P. phoenicea, ein ſchön rot blühendes 
Kraut, von Indien bis zu den Moluffen und Bhilippinen verbreitet iſt. 

Zur Tribus der Hermannieae gehören nur wenige Gattungen, häufig fternfilgige, ftrau: 
ige oder frautige, felten baumförmige Arten, darunter drei artenreiche, wie Hermannia 
mit freien Staubfäden, Melochia und Waltheria mit an der Bafis verwachſenen Staubfäden, 
erjtere mit fünffächerigen, legtere mit einfächerigen Fruchtknoten. Waltheria ijt mit 30 Arten 
tropiich:amerifanijch, Melochia mit 60 Arten über die gefamten Tropen verbreitet. 
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Waltheria americana hat ji als gemeines Unkraut über die ganzen Tropen verbreitet; fie wird, wie 
bei ung die Malven, mediziniſch verwendet. Einige baumförmige Melochia-Arten liefern leichtes Holz, fo 
M. aristata in Samoa; die füdaftatiihe M. arborea, gewöhnlich als M. indica oder velutina befannt, 
wird ala ſchnell wachfender Schattenbaum kultiviert und liefert auch brauchbare Faſern. 

Hermannia, mit 160 Arten, ift bis auf wenige in Teras, Merifo und Südanftralien 

wachſende Arten afrikaniſch, und zwar ift die Mehrzahl der Arten in Südafrita heimisch. 

H. althaeifolia wird ihrer ziemlich großen gelben Blüten wegen in Kalthäuſern kultiviert. 

Die Tribus der Büttnerieae enthält amerikanische, afrikanische, aftatische und aujtralifche 
Gattungen. Aſiatiſch find z.B. die Gattungen Commersonia und Abroma, beides füdafiatijche 
Bäume oder Sträucher mit fternfilzigen Blättern, eritere durch weichitachelige Kapfeln (Abb. 
264, B), legtere durch geflügelte fünfedige Kapſeln ausgezeichnet. 

Commersonia echinata ijt ald Strauch des Selundärbuſches von Malakla bis Neufüdwales verbreitet, 
Abroma augustum (A. fastuosum) iſt gleichfalls ein häufiger, ſchön rot blühender Straud) des Selundär- 
bufches, fein Bajt wird örtlich zum Binden verwendet. 

Die Gattung Büttneria ift mit etwa 50 Arten in den gefamten Tropen verbreitet. Sie 
bat jehr eigenartige Eleine, oft reichblütige Riſpen bildende Blüten, indem die Blumenblätter 
aus einem furzen Nagel, einer an der Spige mit zwei Grübchen verfehenen Kappe und einer 
fadenförmigen oder lanzettlichen, meiſt fleifchigen und von zwei Seitenlappen begleiteten Spreite 
beftehen, während die Staubblätter zu einer kurzen Röhre verwachfen find mit fünf Einſchnitten, 
an denen unten die Staubbeutel figen. 

Zu diefer Gattung gehören die einzigen Lianen der Familie, die oft hoch in die Bäume jteigen, wie 

3. B. B. catalpifolia, eine ſüdamerilaniſche Art mit ſtark bejtahelten Kapſeln. Auch Bäume gehören zu 
der Gattung, 3. B. B. aspera, eine von Indien bis China verbreitete Urt; B. scabra, eine weitverbreitete 
ameritanijche, jumpfige Standorte liebende Pflanze, hat beitachelte Stengel. 

Rein amerikanifch find Guazuma, Ayenia und Theobroma. 

Die Gattung Ayenia, fleine roſa blühende Kräuter oder Sträucher mit zweiteiliger Kappe 
der Blumenblätter und brüfenförmiger feuliger Spreite jowie dreifächerigen Staubbeuteln, 
reicht von Teras bis Argentinien. 

Guazuma ift eine fleine Gattung tropiſch-amerikaniſcher Bäume mit einfachen gejägten 
Blättern und Heinen, Riipen bildenden Blüten, deren Blumenblätter fi durch fonfave Kappen 
und tief zweilpaltige Spreiten auszeichnen; die Früchte find holzige Kapjeln (Abb. 264, F), die 
von kurzen, dien Stacheln oder Federhaaren bededt find. 

G. ulmifolia, ein int tropifchen Amerila weitverbreiteter und in der Ulten Welt angebauter Baum, 
liefert weiches, leichtes Holz, das zu Bauzweden, Kiften, in der Tiichlerei fowie zur Berfertigung von 
Schießpulver benutzt wird; auch die Hafer der gerbftoffhaltigen Rinde findet lofale Verwendung; das fühe 
Fruchtfleiſch wird ausgeſaugt. 

Die Gattung Theobroma oder Rokaobeum bejteht aus etwa 20 auf das rein tropifche 
Amerika beſchränkte Arten, kleinere Bäume mit einfachen oder gefingerten Blättern, häufig aus 
dem alten Holz entipringenden Blüten, deren Blumenbflätter eine fonkave Kappe und eine eins 
fache geitielte, zuweilen fadenförmige Spreite bejigen, ſowie fleijchigen, beeven- bis gurfenartigen 
Früchten mit zahlreihen, in eine ſüßliche Pulpa eingebetteten Samen. 

Einige Arten liefern eßbare Samen, die entiweder, wie bei Th. bicolor, ohne weitere Zu: 
bereitung genojjen werden, oder ald Kafaobohnen, wie bei Th. cacao, zur weiteren Berarbei: 
tung in der Jnduftrie in den Handel gelangen. 

Die bei weitem wichtigite Art dieſer Gattung ift der Echte Kalaobaum, Th. cacao (Abb. 265), ein 

im wilden Zujtande gewöhnlich 8—10 m, felten bis 13. m hoher Baum, dejien Heimat nur das nördlichere 
Südamerika zu fein ſcheint. Wild findet man ihn häufig in den Urwäldern der Überfhwemmungsgebiete 
des Amazonas jowie am Drinolo und in den Alluvionen von Ecuador, und zwar im Schatten höherer 
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Bäume; ob er in Zentralamerifa und Sübmerifo gleichfalls urſprünglich wild war, iſt noch zweifelhaft. 
Er Hat einen unegelmähigen, etwas fnorrigen Stamm, eine breite Krone und duntelgrüne, im Jugend- 
zuſtand rötliche, ziemlich große, einfache Blätter, deren furze Stiele auch an der Spige ein Gelent haben. 
Die dem Stamm und den dideren Zweigen auf Heinen Wülften, fogenannten Blütentijfen, entipringenden, 
Büfchelförmig jtehenden Blüten bejigen ſchmale Kelchblätter, während die unten Fappenförmigen Blumen- 
blätter oben in ein geitieltes zitronengelbes und rötlich geadertes Fähnchen auslaufen. Die fünf Staub- 
blätter, die von zwei kurzen zweifächerigen Staubbeuteln getrönt werden, find am Grunde miteinander 





Abb. 205: Echter Kalaobaum (Theobroma encao). 
1) Blütenzweig; 2 Blüte im Längsſchnitt; 3) Staubblatt von vorm; 4) Staubblatt von hinten, 5) Fruchttnoten im Längsſchnitt; 
6) Fruchttnoten im Querſchnitt; 7) Frucht; 8) Teil des Querjchnittes einer ruht; 9) Same; 10) Same nad Entfernung ber 
Schale; 11) keimender Same mit langer Pfahlwurzel. Fıg. 2—6 vergrößert, I—10 verkleinert. 


verwachſen umd wechſeln mit fünf pfrienlichen Staminodien ab; der fünffächerige Fructfnoten, der in 
einen an der Spite fünffpaltigen Griffel ausläuft, enthält zahlreiche Samenanlagen in jedem Fade. Die 
15- -25 cm lange, 10 cm dide, gelbe oder rote Frucht ähnelt einer furzen, namentlich nach oben etwas 
zugeſpitzten Gurfe mit dider, fleiſchiger, oft höderiger Schale und enthält, in Reihen angeordnet und in ein 
füp-jäuerlihes Fruchtmus eingebettet, etwa 20—50 nährgewebsloje mandelfürmige Samen, die unter 
einer dünnen, brüchigen Samenhaut zwei dicke, fleifchige, ftark ineinandergefaltete, im Bruch weihe bis 
violette, oft Nibs genannte Keimblätter befigen. 

Benupt werden die Samen gewöhnlich, nachdem fie eine Gärung von einigen Tagen durchgemacht 
haben und dann getrodnet find. Diefe fogenannten Kakaobohnen enthalten etwa 1—3 Prozent Theo» 
bromin; dies iſt ein dem Koffein fehr naheſtehender Stoff, der wie dieſer ald Unregungsmittel und wegen 
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feiner jtoffiparenden Eigenfchaften den Kalaobohnen feine Bedeutung verleiht, wenngleich dieſe auch ſonſt 
fehr nahrhaft find, da fie 45—50 Prozent eines bei 83%. {chmelzenden Fettes, 18 Prozent Eiweißſtoffe und 
10 Prozent Stärte enthalten. Bei der Verarbeitung zu Kakao wird etwa die Hälfte des Fettes ausgepreßt 
und kommt als Kakaobutter in den Handel, ein bei gewöhnlicher Temperatur fejtes, haltbares, nicht 
vanzig werdendes und für Pillen, Salben ſowie für Toilettengegenftände ſehr beliebtes Fett; der größte 
Teil der Kataobutter wird aber bei der Herjtellung der ſehr fettreichen Schofolade verwendet. 

Der Kakaobaum gedeiht gut nur in den wärmſten Teilen der Tropen, etwa zwilchen 13° nördlich und 
13° jüdlich des Nauators, angebaut wird er mit Erfolg nur in fehr regenreihen Gegenden, in ſolchen mit 
längerer Trodenzeit nur nahe Waſſerläufen oder mit Bewäflerung. 2 

Belannt war die Kakaokultur ſchon den alten Toltefen und Aztelen, und zwar wurde Kakao damals 
von Merito bis Peru gebaut; die Kalaobohnen galten damals, wie übrigens in einigen Gegenden noch 
heute, als Kleingeld. Der Kakao wurde kalt als jhäumendes Getränk genofjen, und zwar wurden die ge- 
vöfteten, geichälten und zu Bulver zerftoßenen Bohnen mit Waſſer angerührt und mit gequollenem Mais 
oder Maniotmehl. bei Vornehmeren mit Gewürzen, roten Pfeffer, Vanille oder duftenden Blumen fowie 
mit Honig verlegt. Dieſes ſchäumende Getränk, das dem Körper zuträglich fein und der Haut beiondere 
Geſchmeidigleit und Glanz verleihen follte, hieß chocolatl (choco = Schaum, atl = Waſſer), während der 
Baum Cacaoquahuotl oder Cacaguatl hieß. Noch heute wird in Nicaragua ein „Tite‘ genanntes Getränf 
bereitet, indem man gemahlenen Kakao, Maismehl, Zuder und zuweilen Zimt mit Faltem Waſſer ver- 
rührt. Die ipaniichen Eroberer lernten die Schofolade amı Hofe Montezumas lennen, und fchon 1520 
fam der Kafao nadı Spanien. Er blieb lange ein Monopol der Konquiftadoren, doch bereitete man aud) 
heimlich Schofolade, ferner tranf man Kakao mit Wein oder heijem Bier. Ende des 16. Jahrhunderts 
tamen fchon große Mengen Kalao nach Spanien, außerhalb dieſes Landes war er aber jo unbelannt, daß 
im Jahre 1579 eine von den Engländern gelaperte Kakaoladung als wertlos verbrannt wurde. Im 17. 
Jahrhundert verbreitete jich der Genuß nad) Stalien, wo der 1606 nad Florenz zurüdfehrende Carletti 
die Bereitungsweiie der Schokolade aus Weitindien einführte, ferner nad) Frankreich, wo die Schofolade- 
bereitung 1615 durd Anna von Diterreich, die Gemahlin Ludwigs XIIL, eingeführt wurde. Während 
Maria Therefia von Spanien, die Gemahlin Ludwigs XIV,, ſich noch verjtedte, um Schokolade zu trinten, 
pries 1684 der Pariſer Arzt Bachot in feiner Falultätstheje die Schokolade als eine der edeliten Erfindungen, 
weit mehr würdig, die Speife der Götter zu fein als Nektar und Ambrofia. Demgemäß gab denn aud) 
Sinne 1769 der Gattung den Namen Theobroma oder Götterſpeiſe. In Preußen, wo Bonteloe, der Leib- 
arzt des Großen Kurfürſten, den Kakao eingeführt hatte, verbot Friedrid; der Große die Einfuhr; der Ver- 
fuch des Chemilers Marfgraf, als Erſatz Lindenblüten zu verwerten, jcheiterte aber gänzlich. 

Im 19. Jahrhundert begann man fich mit der Kultur des Kaklaos im großen Maßſtabe zu befafjen; 
es wurden jowohl in Amerika, nämlich in den Randländern und auf den Inſeln des Karibiſchen Meeres 
fowie in Ecuador und Brafilien, Plantagen angelegt, als auch; in Ceylon und dem Malatifhen Archipel, 
bier beionders auf Java, Eelebes und den Philippinen. Aus den beiden leptgenannten Ländern hat die 
Ausfuhr infolge einer Krankheit faſt ganz wieder aufgehört. In den legten Jahrzehnten breitete fich die 
Kafaokultur ſchließlich auch in Weitafrifa aus, zuerjt auf Säo Thome, und zwar hier rapid, in geringerem 
Maße auch auf Fernando Po, fodann in Kamerun, Togo und im Kongogebiet, aber vor allem als Ein- 
geborenenkultur an der Goldküfte und neuerdings in zunehmender Menge auch in Nigerien (Lago8). Gegen» 
wärtig gilt der Eingeborenentatao der Goldlüſte, Nigeriens und des übrigen Weſtafrilas als der geringite, 
der Pilanzungstofao von São Thome und Kamerun neben dem von Bahia und Santo Domingo (Samana) 
al3 gewöhnliche Mittelforte, während der Kakao von Trinidad, Dft-Benezuela (Carupano) und Ecuador 
(Guayaquil; Tafel 29, d) die befieren Mittelforten, der aus Weit-Benezuela, Kolumbien und Esmeraldas 
in Ecuador die feinjten Handelsjorten liefert; der vorzügliche zentralamerifanifhe Kakao wird überhaupt 
nicht ausgeführt. Man lann annehmen, daß auch in Zukunft Amerika der Lieferant des quten, jogenannten 
Edelkakaos bleiben wird, während der gewühnlichere, fogenannte Ronſumkakao inner mehr die Do- 
mäne Weitafrifas wird. Südaſien fpielt jegt im Welthandel mit Kakao überhaupt feine Rolle mehr, und 
es iſt ſehr fraglich, od die Produktion daſelbſt weſentlich zunehmen wird, da dort lohnendere und weniger 
durch Krankheiten gefährdete Kulturen, wie Tee, Zuder, Kautſchuk, in fteigendem Maße betrieben werden. 

Der Jahreslonſum der Welt hat fich in den 10 Jahren 1903—12 verdoppelt und betrug 1912 ſchon 
250000 Tonnen; vier Fünftel der Weltproduktion famen in diefem Jahre aus nur fieben Ländern, Vor 
allem von der Goldfüjte, Säo Thomé und Ecuador nıit 39500, 35500 und 33000 Tonnen; dann folgt 
Brafilien, und zwar hauptfächlic) Bahia, nıit 28000, Santo Domingo mit 21000, Trinidad mit 19000 
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und Venezuela mit 8500 Tonnen; die deutichen Kolonien und Grenada erportierten 5—6000, Fernando 
Bo 4000, Ceylon, Nigerien, Haiti und Jamaika je 3—4000, Niederländiſch-Indien 2200, die franzöfiichen 
Kolonien und Kuba je 1—2000, Surinam, Santa Lucia, Belgiſch-Kongo, Dominica je500— 1000 Tonnen. 

Während die Produltion der meiften Gebiete fich nicht vermehrt oder fogar teilweife etwas vermindert, 
ift die der Goldküſte noch in bedeutender Zunahme begriffen; während fie 1898 erjt 186 Tonnen betrug, 
bat fie 1912 mit 39500 Tonnen ſämtliche übrigen Gebiete übertroffen, noch weit mehr im Jahre 1915 mit 
76000 Tonnen. Auch Bahia dehnte feine Kafaoproduftion in den legten Jahren beträchtlih aus und 
itand 1915 mit 41500 Tonnen jhon an zweiter Stelle, während Ecuador und auch Trinidad einen Still» 
itand zeigen und Säo Thomd fogar eine deutliche Abnahme. In Nigerien, wo 1903 erſt 286 Tonnen, 
1912: 3463 Tonnen produziert wurden, und den deutſchen Kolonien, jpeziell in Kamerun, wo 1898 erjt 

- 246 Tonnen, 1912 ſchon 4552 Tonnen erzeugt wurden, breitet fi der Kalaobau zwar aus, ift jedoch in 
beiden Gebieten noch unbedeutend. 

Als Konfumenten fommen vor allen die Vereinigten Staaten mit 67000 und Deutihland mit 55 000 
Tonnen in Betracht, dann folgen England mit 28000, Frankreich mit 27900, Holland mit 25000, die 
Schweiz mit 10000, Oſterreich und Belgien mit je 7000, Spanien mit 5000, Rußland mit 4000, Kanada 
mit 3000 und Stalien mit 2000 Tonnen. Man erjieht daraus, daß die Annahme, vornehmlich die roma⸗ 
nifchen Völker ſeien die Verbraucher des Kalaos, nicht mehr zutrifft; im Verhältnis zu der Bevöllerung 
find vielmehr Holland und die Schweiz durch ihre Erportinduftrie ſowie Deutſchland und die Union durd) 
eigenen Bedarf die größten Konfumenten. Auch der Verbrauch im Berhältnis zum Kopf der Bevölferung 
it in ſchneller Steigerung begriffen, bejonders in den an Wohlſtand ſchnell zunehmenden Ländern; 
Deutichland verbrauchte 1836—40 erſt 10 g Kalao pro Kopf in jedem Jahre, 1886—90: 100 g, 1906 bis 
1910: 570 g und 1912 ſchon 830 g, gegen 62 g Tee und 2570 g Kaffee; es beruht dies in gewiſſem 
Maße auf dem gröheren Konfum von Schofolade, dor allem aber auf dem Vordringen des Kalaogenufjes 
an Stelle von Kaffee, defjen Verbrauch pro Kopf feit den 1880er Jahren in Deutichland nicht geitiegen 
und gegen die Jahre 1901—1905, in denen der Verbraud) 8000 g betrug, fogar gefunlen iſt. 

Man kultiviert verfchiedene Sorten, von denen der fogenannte Kriollolalao das feinjte Produkt 
liefert. Es find laubarme, relativ fpät fruchtende Bäume mit ziemlich diden Früchten, deren dünne oder 
balbdide Schalen mäßig gefurcht find und nur teilweife Warzen tragen, und deren Samen rundlich, voll, 
wenig bitter und im Bruch hellviolett und weiß find. Die beiten Kriollo8 werden im weſtlichen Benezuela 
und Bentralamerifa angebaut, wo dieje Sorten wohl auch entjtanden find; fie kommen aber wenig in 
den Handel, da man fie in der Heimat weit befier bezahlt als auf dem Weltmarkt ; befonders der Nicaragua-, 
San Salvador-, Guatemala- und mexikanische (Soconusco- und Tabasco-) Kakao jtehen überaus hoch inı 
Preife, find fehr mild und werden in ihrer Heimat unentölt und mit wenig Zuder als Kakao getrunten. 
Man Hat diefe Kriolloforten, vor allem die aus Venezuela, auch nad) Trinidad, Ceylon, Java, Neuguinea 
und Samoa importiert, aber fie find fo wenig widerjtandsfähig gegen Krankheiten, daß fie, ſoweit fie ſich 
nicht mit anderen Sorten vermifcht haben, größtenteils eingegangen find. 

Veit widerjtandsfähiger find die fogenannten Foraftero-Sorten. Es find kräftige, laubreiche, 
fehneller Früchte bringende Bäume mit meift fchlanten, fang und zuweilen ſcharf zugefpigten, am Stengel- 
ende oft eingefhnürten Früchten, deren dide Schale tief gefurdt und meift warzig ift. Die länglichen, 
etwas flachen Samen find ziemlich bitter und im Bruch mehr oder weniger violett gefärbt. Hierzu ge- 
hören zahlreiche Sorten, die in Trinidad, Surinam und Oſt⸗Venezuela unter verjchiedenen Namen kulti- 
viert werden, wie Trinitario (Trinidad-Foraſtero), Carupano (Ort im öftlichen Venezuela), 
Eundeamor (einheimifcher Name für eine Kulurbitazee, Momordica, der fie ähnelt) ufw. Un Güte 
jtehen fie teilweife den Kriolloforten nicht viel nach, was vielleicht auch auf Baftardierung mit ihnen zurüd» 
zuführen it. Der vorzügliche Kakao von Cauca in Kolumbien und Esmeraldas in Ecuador gehört ent- 
weder zu diefer Gruppe oder zu den Kriollos. Der Trinidad» Foraftero fowie der Benezuela» Carupano 
wurden auch in Südajien und nad der Südfee eingeführt, wo fie weit beſſer gedeihen als die Kriolloforten 
und mit ihnen gleichfalls vorzügliche Bajtarde bilden. In Weitafrifa, wo die Foraftero ſchlechtere Sorten 
verdrängen, liefern fie Dagegen kein hervorragendes Prodult. 

BWiderjtandsfähig find aud) die Amelonado- und Ealabacillo»Sorten, jo genannt wegen der 
Ähnlichleit nit länglihen Melonen und Kalebajjen. Es find Bäume mit etwas ſchlaffem Wuchs und 

dichken, weder zugefpigten noch eingefhnürten Früchten, deren bei Amelonado dünne, bei Calabacillo dide 
glatte Schalen gefurdt und deren Samen Hein, flad und im Bruch violett find. Hierzu gehören die 
meiiten Kalaoſorten aus Ecuador, die als Nrriba, Machala, Balao oder unter dem Sammelnamen 
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Suayaquil in den Handel gelangen, ferner der Bahia-Slatao fowie ein Teil der Surinam«, Grenada- und 
wejtafrifaniihen Kalaoſorten, die aber meift nicht die Güte des Ecuador-Kakaos erreichen. 

Die bitteren, viel Ultaloid enthaltenden Kafaoforten zeichnen ſich auch durch dunklere Nibs aus, und 
ferner haben gewöhnlich bei ähnlichen Sorten die rotſchaligen Früchte dunflere Nibs als die gelbichaligen. 

Die Kultur des Kalaos erfordert recht viel Sorgfalt, wenn man befriedigende Refultate erzielen will. 
Neben der hohen Temperatur und dem reichlihen Negenfall bedarf der Kakao aud) eines genügenden 
Bindfhuges und Schattens jowie eines tiefgründigen Bodend. Man pflanzt ihn faſt ausſchließlich in 
früherem Waldland, und zwar meift in Abjtänden von 4—5 m, entweder fofort an den endgültigen Ort, 
wobei man jedesmal 2—3 Samen auslegt, oder zuerjt in Saatbeeten oder Pflanzlörben, von wo die 
Pflänzlinge Später in mindeſtens % m tiefe Pflanzlöcher umgepflanzt werden. Als erjte Schattenpflanzen 
nimmt man gewöhnlic Mehlbananen (Planten), zuweilen auch Maniof, Mais, Rizinus, Bapayas; aufer- 
dem pflanzt man als definitive Schattenbäume in Wbjtänden von 8—15 m Lequninofenbäume, wie Ery- 
thrina-, Albizzia-, Inga-, Caesalpinia » Arten. Meift zieht man die Kalaobäume in Korbform mit drei- 
bis fünfteiligem Zweigquirl auf mittelhohem Stamm. Die Blüten, die 4—6 Monate bis zur Fruchtreife 
bedürfen, erjcheinen früheftens nad 2'%— 3 Jahren; die erjte Heine Ernte erhält man im 4. Jahre, Boll- 
ernten vom 8. Jahre an. Yeder Baum liefert im Durchſchnitt während der Bollernte 20—30 Früchte, 
entiprechend 1Ys kg trodener Bohnen, in Ecuador rechnet man nur auf 8—10 Früchte oder Ye kg trodener 
Bohren pro Baum. WUlleinftehende, gut gepflegte Bäume jollen aber bis zu 75 kg Kalaobohnen liefern. 
In Kamerum redinet man vom 7. Jahre an auf 10 Sad — 500 kg trodener Bohnen pro Heftar. Die 
reifen Früchte werden mit Mefjern oder an Stangen befeſtigten Halenmefjern abgeichnitten, in Haufen 
getragen und mit Holzprügeln, Steinen oder Meſſern geöffnet und die Samen mit der Pulpa in Körbe 
oder andere Gefäße entleert. Darauf werden diefe nad) den Bärhäufern gefhafft und dort in yermentier- 
fäjten übereinandergefchichtet und je nach der Bitterleit kürzere oder längere Zeit (L—10 Tage) einer 
Gärung überlaffen, durch die fi die Pulpa verflüffigt und großenteils verſchwindet, während fid) die 
Bohnen bräunen und entbittern. Es folgt eine Trodnung an der Sonne auf Tennen oder ausichieb- 
baren Hürden oder durch fünjtliche Wärme in Trodenhäufern, gewöhnlich durch eine Kombination beider 
Methoden. Zuweilen wird der Kakao vorher gewaſchen, um ihm ein ſchönes Äußere zu geben, wobei er 
aber 5 Brozent des Gewichtes verliert; in Trinidad wird ihm durch „Tanzen“, d. h. Treten mit nadten 
Füßen, ein poliertes Uusfehen gegeben, in Venezuela werden die Bohnen zuweilen mit rotem Lehmpulver 
überzogen, alles gute Schugmittel gegen Schimmel. 

Bon den vielen Krankheiten der Kakaobohnen it die Braunfäule oder Shwarzfledentrant- 
heit wohl die gefährlichite, zumal fie über das ganze Wohngebiet des Kakaos verbreitet ift; zu ihr gehört 
nad neueren Unterfuhungen auch der Kakgokrebs oder die Rindenfäule Sie wird durd einen 
Eipilz, Phytophthora Faberi (Bd. I, S. 101), hervorgerufen und hat ichon 1727 in Trinidad die Kafao- 
kultur faft vernichtet; in Stamerun tritt fie in fdhädlicher, in Samoa bei den Sriollojorten fogar in fo ge- 
fährlicher Weife auf, daß man bei Neupflanzungen zu Foraftero-Sorten übergeht. Man befämpft fie durch 
weiteres Pflanzen der Bäume, Zuführung von mehr Liht und Luft, forgfältiges Bergraben und Ber- 
brennen der infizierten Früchte, Uusfchneiden kranker Rindenpartien und Teeren der Wunden fowie durch 
Beiprigen mit Kupferkallbrühe, der man in regenreichen Gegenden Kolophoniumſtärle hinzufügt. 

Weniger ſchädlich ift die Giftpilzkrankheit, hervorgerufen dur den Javaniſchen Kruſten- 
ſchwamm, Corticium javanicum (Bd. I, ©. 153), einen Bafidienpilz, der zahlreiche Kulturpflanzen der 
Tropen befällt, 3. B. Kaffee, Kola, Castilloa, Hevea, Cinchona, fowie aud die Schattenbäume Ery- 
thrina uſw.; er erzeugt einen hellroten Überzug auf den jungen Zweigen, bei den horizontalen nur auf 
der Unterfeite. Man bekämpft ihn durch Ubichneiden und Verbrennen der befallenen Partien. Die 
Kräujeltrieblrankheit, hervorgerufen durch den unvollitändig befannten Pilz Colletotrichum luxi- 
ficum, tritt bisher nur in Guayana und Trinidad auf, wo fie Zweige mit vielen Seitentrieben, Blüten- 
jtände mit abnorm vielen Blüten und jteinhart werdendes Fruchtgewebe hervorruft; fie ift an dem Rüd- 
gang der Kalaokultur Surinams in diefem Jahrhundert befonders ſchuld. Ausſchneiden und Verbrennen 
der erkrankten Teile jowie Befprigen mit Kupferſulfat find die beiten Belämpfungsmittel. Eine in Kamerun 
auftretende echte Herenbejentranfheit, hervorgerufen duch den Schlauchpil; Taphria Bussei (Bb. I, 
©. 111), richtet relativ geringen Schaden an. Außerdem treten noch Wurzelpilze unbelannter Art auf, 
die namentlich bei feuchtem Grunde ziemlich) viel Schaden anrichten. 

Bon tierifhen Schädlingen find vor allem Ratten, 3. B. in Samoa, fehr ſchädlich, in Mittel- 
amerifa ein Nagetier der Gattung Geomys; beide Tiere frefjen die Kalaobohnen, letzteres unterminiert 
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aud) den Boden und ift nur durch Beriefelung zu vertreiben, erſteres auch durch Gift. In Kamerun find 
auch Landkrabben den jungen Pflänzchen ſchädlich. 

Bon Käfern find vor allem verſchiedene Bockläfer mehr oder weniger jhädlich, deren Larven im Hol; 
des Kafaobaumes leben und oft auch in der Rinde Gänge freifen oder die Bäume fogar ringeln; bier- 
durch wird z.B. in Wejtindien, dem nördlichen Südamerifa und Zentralamerifa Steirostoma depressum, 
in Java vor allenı Glenea novemguttata, in Weitafrifa Monohammus ruspator ſchädlich. Auch Rüffel-, 
Borlen- und Prachtkäfer befallen den Kalaobaum, weit jhädlicher werden aber oft die als Engerlinge be» 
lannten Larven von Blatthornkäfern, die man durch Fanghaufen verweiender Pflanzenſtoffe anzuloden 
fucht, um fie dann durch Schwefellohlenjtoff zu vertilgen. 

Bon Schmetterlingen iſt vor allem die Kataomotte, Zaratha cramerella, zu erwähnen, ein gefähr- 
licher Kalaoſchädling Javas, defjen Larve Gänge in das Fruchtfleiſch frißt; fie lebt übrigens aud in den 
Früchten des Kolabaumes und des Rambutans (Nephelium lappaceum); bei älteren Früchten bleiben die 
Samen Hein, jüngere fallen der Fäulnis anheim. Man befämpft den Schädling, indem man gleichzeitig 
fämtliche Früchte der Prlanzung, aud) die jungen, abnimmt und bis auf die braudbaren Samen vergräbt. 
Auch Blattraupen und Sadträger werden zuweilen ſchädlich, Orthocraspeda trima frißt auf Java zu» 
weilen die Pflanzungen gänzlich kahl. Weniger ſchädlich ift der in Ufrifa und Südafien vorlommende Rote 
Kaffeebohrer, Zeuzera coffeae, ein Heiner Falter, defjen rötlihe Larve fich in das Holz hineinfrißt. 

Sehr ſchädlich find auch einige Halbflügler, fo die auf Tee und Cinchona vorfommenden Helopeltis- 
Arten, welche die jungen Zweigenden und Früchte anftechen, wodurch Dürre der Gipfelzweige und riſſige, 
vertrodnende Fruchtſchalen entitehen. Beiprigung mit Retroleum oder Seifenemulfion fowie Verbrennen 
der Schädlinge an den Früchten und Blättern mittels Fadeln dienen zur Bekämpfung. - 

In Weſtafrila jhädigen Rindenwanzen der Gattung Sahlbergella die Kalaobäume in ſtarkem Maße, 
indem fie die Blattjtiele dDurd) ihren Saugjtih zum Abjterben und junge Früchte zum Bertrüppeln bringen; 
auch die Rinde jtirbt durch das Anſtechen ab, jo daß fid) die Vorke ftellenweije ablöft. Man belämpft fie 
mit verjchiedenen Beiprengungs- und Beitäubungsmitteln, wobei Tabak, Petroleum, Seife und Schwein- 
furter Grün die Hauptrolle fpielen. QTabaljeifenertralt wird auch gegen Blafenfühe verwendet, welche 
gleichfalls häufig Blätter und Früchte der Kalaobäume anftehen und erjtere zum Abfallen bringen. 

Bon den übrigen Arten der Gattung wird nur der Fünftantige Kakao, Theobroma pentagonum, 
angebaut, und zwar nur in feiner Heimat Zentralamerifa, wo er als Lagarto- (Mlligator-) Katav be- 
fannt ift, indem man die höderige Schalenoberfläche der Früchte zwiichen den fünf Längäriefen mit einer 
Alligatorhaut vergleicht. Es ift ein 4 m hoher Baum mit dünnfhaligen roten oder gelben Früchten und 
hellvioletten oder weten Nibs. Man pflanzt ihn zwiſchen Kriollo und mifcht auch die Bohnen mit ihnen, 
denen fie an Güte gleichſtehen. Man bat ihn auch in Trinidad, Ceylon und Wejtafrifa eingeführt. 

Der Zweifarbige Kalao, T. bicolor, it ein in Ecuador wild auftretender Baum mit bis 12 m 
hohem Stamm, überbängenden Zweigen und unterjeit3 blaugrünen großen Blättern, in deren Achſeln 
Büchel roter Blüten mit tief purpurroten Staubblättern ſtehen. Die kurz eiförmigen, im reifen Zuſtande 
braumen, an den Äſten figenden Früchte haben eine dide, holzige Schale mit fünf Qängsrippen, die durch 
ein ſtark hervortretendes Adernetzwerl verbunden find. Die flachen, in einer etwas derben Bulpa liegenden, 
innen weißen oder gelblihweißen Samen find nicht bitter und enthalten auch fajt fein Wlfaloid; fie 
ihmeden nußähnlich, enthalten 37 Prozent eines bei 35-86 Grad jchmelzenden Fettes und werden roh 
und geröftet gern in der Art wie Mandeln gegefjen; auch die Ratten jtellen ihnen eifrig nad. In Ecuador 
werden die Bäume diejer dort Cacao blanco genannten Urt gejhont, in Kolumbien heißt er Bacao, 
in Mittelamerila, wo er namentlih als Schattenbaum in Kalaopflanzungen zu finden ift, heißt er Ba- 
tajtle oder Bataite; in den Ausfuhrhandel gelangen aber die Bohnen dieſer Art nicht. 

Der Shmalblätterige Kakao, T. angustifolium, in Nicaragua Cacao mico genannt, findet ſich 
nur wild in Bentralamerifa und hat feinen Handeläwert, ebenſowenig der zur Untergattung Herrania 
gehörende Bergkakao, T. balaensis, der in Ecuador wild wächſt und dort Cacao del monte genannt 
wird. Es ijt ein 6 m hoher Baum mit fiebenteilig gefingerten großen Blättern, gebüfchelten jtanım«- 
bürtigen Blüten mit 10 cm langen, fädigen, weißen und rofafarbenen Unhängjeln an den purpurgejtreiften 
weißlichen Blüten fowie zehnrippigen gelbgrünen Früchten. Die Samen werden nicht verwendet, wohl 
aber wird die jäuerlich-füße, angenehm fchmedende Pulpa, die fie umhüllt, gegeſſen. 


Die Unterreihe der Scytopetalineae it durch die zu einem jchüfjelförmigen Kelch 
verwachjenen Kelchblätter charakterifiert. 
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Familie 8: Seytopetalaceae oder Schüſſelkelchgewächſe. 


Dieſe etwa 20 Arten umfaſſende kleine Familie beſteht aus Holzgewächſen mit ab— 
wechſelnden, lederigen, meiſt ganzrandigen Blättern und in Büſcheln oder Trauben ſtehenden 
Blüten. Der Kelch iſt ſchüſſelförmig, am Rande abgeſtutzt, die 3—8 klappigen Blumenblätter 
ſind meiſt mehr oder weniger hoch verwachſen, oft ſogar ganz, und zerreißen dann in einige 
Teile oder löſen ſich durch einen ringförmigen Riß gemeinſam ab; ſie ſtehen am Rande eines 
ſcheibenförmigen Discus. Die zahlreichen, in mehreren Reihen ſtehenden Staubblätter ſind 
frei, ihre Staubbeutel öffnen ſich durch Längsriſſe, ſelten durch Poren. Der vier: bis acht— 
fächerige Fruchtfnoten wird von einem zylindrijchen, in 4—8 kurzen Narben endenden Griffel 
gefrönt und enthält in jedem Fache zwei bis zahlreiche hängende oder der zentralen Plazenta 
angeheftete umgewendete Samenanlagen mit dorjaler Raphe. Die Frucht ift eine fachipaltig 
aufipringende, ein= oder mehrfamige, Fruftige oder holzige Kapfel, oder aber eine einfamige 
Steinfrudht mit dünner Fleiſchſchicht. Die Samen enthalten reichliches, oft zerflüftetes Nähr— 
gewebe und find häufig mit einem Haarring verjehen. Sämtliche vier Gattungen find auf 
das weſtafrikaniſche Waldgebiet beſchränkt; es find Bäume oder jeltener Lianen, Die Stellung 
in der Reihe der Malvales ift ziemlich unficher. . 

Arten der Gattungen Scytopetalum und Oubanguia liefern als hohe Bäume in Ka: 
merun brauchbares Holz. 


Neihe 27: 
Parietales oder Wandleilten-Gewächle. 


Dieſe aus 28 Familien beftehende Reihe bildet injofern eine ſyſtematiſche Einheit, als 
bei ihr zu Fruchtfnoten verwachſene Fruchtblätter mit wandftändigen Plazenten die Regel find, 
wenngleich auch bei einzelnen Familien freie Fruchtblätter auftreten, wie auch nicht jelten die 
Plazenten in der Mitte zufammentreffen; jelbit grundftändige Samenanlagen kommen vor. 
Neben rein zyfliich angeordneten, meift ftrahlig gebauten Blüten finden ſich auch joldhe mit 
teilweije fpiraliger Anordnung innerhalb einzelner Kreije; Kelch und Blumenkrone find deutlich 
gejondert, legtere fehlt aber in einigen Fällen; nicht jelten find die Blumenblätter miteinander 
verwachien. Meift ift der Fruchtknoten oberjtändig, manchmal aber auch in die Blütenachje 
eingejenft oder ſogar deutlich unterftändig; die Staubblätter find meiſt zahlreich, ebenjo die 
Fruchtblätter, bei denen fich aber auch die Drei: und Fünfzahl häufig findet; eine Fächerung 
des Fruchtfnotens fehlt häufig oder ift nur unvollfommen. Die Samen enthalten gewöhnlich 
fett: und proteinreiches Nährgewebe. Bei einer jo formenreichen Reihe find Anklänge an die 
verſchiedenſten anderen Reihen nur natürlich, fo 3. B. finden fich ſolche an die Polycarpicae, 
die Rhoeadales, die Malvales, ja jelbft an die Cucurbitales unter den Sympetalen; wie weit 
bier aber wirkliche genetifche Beziehungen im Spiel find, läßt fich ſchwer enticheiden. 

Man teilt die Reihe in zehn Unterreihen ein, andere löfen fie, wohl mit Recht, in zwei 
Reihen auf, indem fie die Unterreihe der Theineae als befondere Reihe, Guttiferales genannt, 
ausjcheiden. 


Die Unterreihe der Theineae umfaßt neun Familien, die fich durch das auf der flachen 
oder fonveren Achſe frei ftehende Gynäzeum auszeichnen; Nährgewebe iſt meift vorhanden und 
enthält Fett als Hauptrejerveitoff. 
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Familie 1: Dilleniaceae oder Dilleniengewädfe. 


Diefe über 300 Arten umfafjende Familie befteht faft nur aus Holzgewächſen mit bei- 
nahe ſtets abwechjelnden, einfachen, häufig rauhen, meift lederigen und ungezähnten Blättern; 
Nebenblätter fehlen meift, Haare find oft vorhanden, und zwar bald einzellige, bald fternförmige, 
zumeilen auch jchild- oder ſchuppenförmige, oft enthalten fie viel Kiejelfäure, jo daß ſich die 
Blätter rauh anfühlen; Drüfenhaare fehlen dagegen. Auch treten ähnlich wie bei den Magno— 
liazeen und Galycanthazeen häufig verfiejelte Epidermis: Membranen auf. In der Gattung 
Pachynema finden ji) ajfimilierende ftielrunde oder flache, zuweilen geweihartig gezadte Zweige 
mit früh abfallenden jchuppenförmigen Blättern; bei Hibbertia find die Blätter häufig nadel— 
fürmig, bei Acrotrema dagegen zuweilen fiederteilig oder gefiedert. Die meiften Arten find 
Sträucher oder niedrige Bäume, hohe Bäume, aufrechte Kräuter und Halbiträucher find jelten, 
dagegen find Elimmende oder windende Kletterfträucher (Lianen) häufig; bei diefen findet fich 
oft eine wiederholte Kambiumbildung von der jefundären Rinde aus, jo daß die verjchiedenen 
Kambiumzonen mehr oder weniger regelmäßige, zuweilen miteinander in Verbindung ftehende 
fonzentrifche Ringe bilden. Die Rinde ift meift gerbitoffhaltig, jo daß fie in getrodnetem Zus 
ftande ſtets tiefbraun gefärbt ift. Ferner finden fih häufig Raphidenſchläuche in der Ninde, 
bejonders aber in den Blättern, zuweilen auch in den Blüten. 

Die häufig anfehnlichen, meift gelben oder weißen, jeltener rötlichen Blüten find gewöhn- 
lich trugdoldig angeordnet, doch bilden fie oft anjcheinend Trauben oder Nifpen, häufig ftehen 
fie auch einzeln oder gebüfchelt; einige Saurauia-Arten haben ſogar jftammbürtige Blüten, Sau- 
rauia callithrix auf Gelebes hat ausläuferartige Blütenzweige an der Stammbafis. Die wohl 
ſtets an Injektenbeftäubung angepaßten Blüten find ftrahlig oder ſymmetriſch, gewöhnlich zwit- 
terig, häufig mit einigen jpiralig angeordneten Kreijen; Kelchblätter find meift fünf vorhanden, 
zuweilen weniger oder mehr, fie find breit, decken ich dachziegelförmig und find gewöhnlich aus— 
dauernd; zumeilen vergrößern fie ſich mit der Fruchtreife. Die gewöhnlich in Fünfzahl vor: 
handenen hinfälligen Blumenblätter find gleichfalls dachziegelig angeordnet. Die Staubblätter 
find meift zahlreich, jelten zehn oder weniger, zumeilen mehr oder weniger gebündelt, manchmal 
einige zu Staminodien rüdgebildet, nicht jelten jtehen fie nur an einer Seite des Gynözeums; 
die Staubfäden find häufig an der Spite, manchmal an der Bafis verdidt, die Staubbeutel 
lang oder furz, von verjchiedener Stellung, gewöhnlich jpringen fie in Längsriſſen, nicht jelten 
in Poren auf. Die Fruchtblätter find in ſehr verichiedener Anzahl vorhanden, manchmal zahl: 
veich, zumeilen auch nur in Einzahl, oft find fie nur teilweije miteinander verwachfen oder ganz 
frei; die Griffel find nur jelten miteinander verwachien, meift mit einfacher fopfförmiger Narbe; 
die gewöhnlich zahlreichen, zuweilen auch nur in Einzahl in jedem Fruchtblatt vorhandenen 
Samenanlagen find umgewendet, meift aufiteigend mit bauchitändiger Naphe. Die Frucht ift 
meift eine an der Bauch- oder Nüdenfeite aufipringende Kapfel, gewöhnlich trodenhäutig, felten 
holzig; aber auch fleijchige oder faftige Beerenfrüchte find nicht felten. Die Zahl der Samen ift 
meijt gering; fie find gewöhnlich von einem der harten Samenſchale angewachjenen, zuweilen 
geichligten Samenmantel umgeben, mandımal auch in eine Fruchtpulpa eingebettet, beides 
offenbar Verbreitungsmittel durd Tiere; in dem fleifchigen oder mehligen Nährgemwebe ijt ein 
meift jehr kleiner Embryo eingebettet. 

Man hat die Dilleniazeen früher in die Nähe der Nanunfulazeen gejtellt, und es läßt 
fich nicht leugnen, daß jie zu den Polycarpicae nahe Beziehungen haben. Da aber die Frucht: 
blätter bier Ichon häufig verwachlen und auch ſonſt die Beziehungen zu Familien der Parietales, 
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wie z. B. zu den Theazeen, enge find, jo hat man fie jegt als erſte Familie zu letzteren geſtellt, 
was auch richtig ift, folange man die Reihe der Parietales beftehen läßt. 

Die Verbreitung der etwa 14 Gattungen umfafjenden Familie befchränkt fich im weient: 
lien auf die warme Zone, nur in Auftralien reicht die Gattung Hibbertia auch in die ſüdliche 
gemäßigte Zone, während im Norden Actinidia in Oftafien die Tropen überfchreitet und die 
ihr nahe verwandte Clematoclethra jogar in Mitteldina und Dfttibet nur nördlich des Wende: 
freifes wächlt. Über die gefamten Tropen verbreitet ift nur Tetracera, wenn auch in Afrika 
nur ſchwach vertreten, Saurauia tritt in Amerifa und Eüdafien auf, nur amerifanifch find 
Davilla, Curatella, Doliocarpus, nur afiatifh Actinidia, Clematoclethra, ferner die nur 
auf Ceylon vorfommenden Gattungen Schumacheria und Acrotrema ſowie Didesmandra 
in Borneo, nur auftraliih Hibbertia und Pachynema, während die füdafiatifche Dillenia 
auch nach Auftralien übergreift. Artenreich ift vor allem Hibbertia, deren etwa 100 Arten, 
meift feine, überaus veich verzweigte Sträucher, einen außerordentlich großen Formenreichtum 
aufweifen, beſonders aud durch mannigfache Anpaffungen an trodenes Klima, 3. B. erifoiden 
Habitus mit eingerollten, zuweilen ſogar nadelförmigen Blättern, flache Zweige (Phyllofladien), 
welche die Blattfunftion übernehmen, ſowie dichte Behaarung. Auch Tetracera und Sau- 
rauia find artenreich. 

Auf Grund der verjchiedenartigen Anpafjungen als Holzlianen (Tetracera, Davilla, 
Doliocarpus), Sträucher oder Bäume des Sefundärwaldes (Saurauia), der Trodenmwälder 
(Curatella), Xeropbhyten (Hibbertia, Pachynema) und laubabwerfende Kletterfträucdher (Acti- 
nidia, Clematoclethra) ift die Zukunft der Familie wohl ziemlich gefichert, manche ala Nelikt: 
formen zu betrachtende Gattungen, wie die Endemismen von Eeylon und Borneo, dürften frei: 
li) dem Untergange nahe jein. Das hohe Alter der Familie wird jedenfalls durd die Ver: 
breitung hinreichend erwieſen. 

Der Nugen ift ein geringer. Einige Arten von Dillenia und Curatella liefern brauch: 
bare Hölzer ſowie Gerbrinden, beide nur von lofaler Verwendung, die Früchte von Arten der 
Gattungen Dillenia, Actinidia und Saurauia find eßbar. Die Blätter mancher Arten von 
Tetracera und Curatella werden ihrer rauhen Oberfläche wegen lofal wie Schmirgelpapier 
zum Polieren benußt, die Stämme der Lianen dienen gelegentlich im Urmwalde als Waffer: 
lieferanten. Einige Arten werden auch lofal als Bolfsheilmittel verwendet. 

Man teilt die Familie ein in die Dillenioideae mit mehr oder weniger freien Frucht: 
blättern und unbeweglihen Staubbeuteln und die Actinioideae fowie Saurauioideae 
mit völlig verwachſenen Fruchtblättern und frei beweglichen Staubbeuteln; von diefen befigen 
erſtere unfichtbare, leßtere ftarf hervortretende Plazenten. Die Dillenioideae zerfallen in die 
Tetracereae, Hibbertiese, Acrotremeae und Dillenieae; die Tetracereae find meiit 
amerifanijche Lianen, Curatella befteht aus Bäumen, die Hibbertieae (Hibbertia und Pachy- 
nema) find auftralifche Sträucher und Halbiträucher, Die Acrotremeae (Acrotrema in Ceylon) 
Stauden mit friechender, meift holziger Grundachſe und jehr verſchieden geformten Blättern, 
die Dillenieae Bäume oder Sträudjer (Dillenia in Südafien und Auftralien), jelten Lianen 
(Schumacheria in Ceylon). 

Curatella americana ijt eine Charalterpflanze des füdamerilaniihen Trodenbujhes (Catingas) und 


als Krüppelbaum auch der Savannen; die großen ‚ganzrandigen lederigen, fehr rauhen Blätter dienen 
zum Polieren, die Rinde wird zum Gerben, das Holz zu Drediilerarbeiten benutzt. 


Die Gattung Dillenia zeichnet ſich durch meift jehr große, an der Bafis der Blattjtiele 
flügelartig verbreitete lederige Blätter aus; die meiſt einzeln oder gebüfchelt jtehenden Blüten 


432 Dilleniaceae. — Eueryphiaceae. — Ochnacene. 


find oft jehr groß. Die Kelchblätter wachſen gewöhnlich mit der Frucht weiter und umbüllen 
fie als lederartige oder dicke, fleifchige Gebilde. Auf dieſe Weiſe entjteht eine Scheinbeere. 

Die Indiſche Dillenie, Dillenia indica oder speciosa (Ubb. 266, A), hat apfelgroße, ftark fäuer- 
lie Scheinbeeren, die zu Limonaden und als Zufpeiie zum Reis verwendet werden. Der Baum wird zu 
dieſem Zwecke und wegen der ihönen Blüten und Blätter häufig von den Eingeborenen fultiviert. Das 
rötliche Holz diefer und verwandter Arten ijt feit und wird zu Bauzweden verwendet. 

Die Gattung Actinidia oder Strahlengriffel iſt in acht Arten im öftlichen Aſien vom 

Himalaja und von Kotſchinchina bis zum Amurgebiet verbreitet, im Himalaja jteigt A. strigosa 





Abb. Zins: Dilleniengewädfe (Dilleniacene) und Ochnagewächſe (Ochnaceae). (Zu ©. 432 u. 434) 
A) Dillenia indien: 1) Blilten- ne;d) Same im Längsfmitt. | Blütenzweig; 9 Fruchttnoten Frucht im Kängsihnitt; 5) Sa= 
zweig; 2) Staubblätter; 3) Riq. 2u,5vergr.,Iverlleinert, | und Staubblätter, erfterer im me im Duerfjhnitt; 6) Reim ⸗ 
Frucht imlängsfänitt; AXSEa⸗ DB) Ochna mossnmbicensis: 1) xangsſchnitt: 9 Frudt; 4 blatt. Fig. 2 u. 4—6 vergr. 








bis 3000 m Meereshöhe hinauf. Es find windende Sträucher mit dünnen ganzrandigen oder 
gezähnten Blättern, Die anjehnlichen, meift weißen Blüten befigen zahlreiche Staubblätter und 
einen vielfächerigen, von jtrahlig geprägten Griffeln gefrönten Fruchtknoten, der ſich zu einer 
mehr oder weniger eßbaren Beere entwidelt. ni 
Als Zierpflanzen werden bei uns befonders zwei Arten mit einzeln jtehenden Blüten kultiviert, der 
Vielchige Strablengriffel, A. polygama, aus Japan und der Diandichurei, mit am Grunde abgerun- 
deten, unterleitS nur auf der Mittelrippe drüfig borjtigen Blättern und nicht hohl geichnäbelten Frucht- 
lnoten, fomwie der Hohlihnäbelige Strahlengriffel, A. kolomikta, aus der Mandſchurei, mit am 
Grunde herzförmigen, unterfeits auf den Nerven weichhaarigen Blättern und hobl geicdmäbeltem Frucht- 
Inoten; die Beeren der erjteren haben einen ananasähnlichen, aber etwas terpentinartigen Geichmad. 
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Die nahe verwandte Gattung Clematoclethra, die aus neun meijt Hetternden ftrauchigen Arten der 
Waldregion des mittleren Chinas und öſtlichen Tibets bejteht, unterfcheidet ſich durch nur zehn Staub» 
blätter, fünf Fruchtblätter und zu einer Säule verwachſene Griffel. 


Familie 2: Eueryphiaceae oder Eucryphiengewächſe. 

Dieje Heine, aus nur einer Gattung Eueryphia mit vier Arten beitehende Familie zeich: 
net fich durch gegenftändige, zuweilen gefieverte Blätter mit verwachſenen Nebenblättern aus 
Die anfehnlichen, einzeln in den Blattachjeln ftehenden weißen Blüten befigen vier dachige Kelch: 
blätter, vier weit größere Blumenblätter ſowie zahlreiche vielreihige Staubblätter, die an dem 
walzigen oder fegelfürmigen Fuß des Fruchtknotens ftehen; legterer beiteht aus 5—18 Frucht: 
blättern mit freien pfriemlichen Griffeln und enthält in jedem Fache zahlreiche, zweireibig 
ftehende hängende Samenanlagen. Bei der Fruchtreife löjen ſich die Fruchtblätter der Kapfel 
voneinander und big auf zwei Stränge auch von der Achje ab; fie fpringen unter Ablöfung der 
fnorpeligen elaftiihen Innenwand auf und entlaffen jo die geflügelten Samen, die einen 
großen, vom Nährgewebe umſchloſſenen Keimling mit eiförmigen Keimblättern enthalten. 

Die Familie wird häufig, und vielleicht mit mehr Recht, den Cunonieae bei den Sari: 
fragazeen eingeordnet. 

Ihre Verbreitung ift entichieden antarktiſch, indem neben zwei ſüdchileniſchen Arten eine 
Tasmanien, die vierte Neufüdwales bewohnt. Es find hohe immergrüne Bäume mit wertvollem 
Holz, die wohl, ſchon als Zierpflanzen, einer weiteren Verbreitung infommerfeuchten und im Winter 
nicht zu falten Gebieten, wie z. B. an den italienifchen Seen, in Portugal ufw., würdig wären. 


Familie 3: Ochnaceae oder Ochnagewädjle. 

Dieje etwa 250 Arten umfafjende Familie, der Bäume und Sträucher, auch einige halb: 
ftrauchige und krautige Gewächſe, aber feine Lianen angehören, bejigt abwechjelnde, meijt lederige 
und Fable, häufig ganzrandige, jehr jelten gefiederte Blätter. Auch Schmale und jpigige Blätter 
kommen zuweilen vor; nicht jelten find fie am Nande ſcharf gefägt, und in der Regel haben fie 
zahlreiche parallele, häufig dicht ftehende Seitennerven; Nebenblätter find ftetS vorhanden. Sehr 
harakteriftiich find die fait immer in der Rinde auftretenden Gefäßbündel, Blattjpurftränge, die 
auf eine lange Strede jenkrecht die Ninde durchlaufen; auch markſtändige Gefäßbündel find 
häufig. Faſt ſtets finden ſich ferner in der Rinde und oft auch im Mark Schleimſchläuche. Auch 
find Ninde, Markitrahlen und Mark meift reich) an Gerbftoffen. Die oft anfehnlichen, gewöhnlich 
gelb gefärbten Blüten find zu Riſpen oder Trauben angeordnet; fie find zwitterig, meiſt ftrahlig, 
jelten mehr oder weniger ſymmetriſch, mit gewöhnlich fünf, felten vier oder mehr bis zehn 
dachigen Kelchblättern, ebenjo vielen, in der Knofpenlage faft durchweg gedrehten Blumenblättern 
und ebenjo oder doppelt jo vielen, häufig auch zahlreichen, zuweilen ungleichen oder nur an der 
einen Seite der Blüte entwicelten freien Staubfäden; auch Staminodien finden fich häufig; 
die mit den Staubfäden feſt verwachjenen Staubbeutel öffnen ſich meift an der Spite durd) 
Poren. Die Beitäubung wird wohl faft jtets durch Inſekten vermittelt. Die 2—5, jeltener 
10—15 Fruchtblätter find entweder zu einem ein= oder mehrfächerigen Fruchtfmoten verwachjen 
oder unterjeits frei, enden aber auch dann in einen gemeinfamen Griffel mit einfacher oder ge: 
lappter Narbe; jedes Fruchtblatt umfchließt 1—2 oder zahlreiche, meift auffteigende umgewen- 
dete Samenanlagen mit baudjftändiger Naphe. Die Frucht beiteht entweder aus einzelnen, der 
ſtark anjchwellenden und fleifchig werdenden Blütenachje auffigenden einfamigen Steinfrüchten, 
oder es find ein= bis vielfamige, lederige oder holzige Kapjeln oder Schließfrüchte; nur aus: 


nahmsweije findet ſich eine Beere mit mehreren Steinfernen. Die von häutiger oder harter 
Pilangenwelt. I. 28 
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Schale umgebenen Samen find häufig geflügelt, Nährgemebe ift vorhanden oder fehlt, die Keim: 
linge find meift groß mit ftielrunden oder fleifchigen Keimblättern. 

Durch die jpiralige Stellung der Kelchblätter und die hier noch häufig getrennten Frucht- 
blätter fchließt fich auch diefe Familie wie die Dilleniazeen noch den Polycarpicae an; im übrigen 
ift e3 eine ganz gut umgrenzte natürliche Familie. 

Die aus 18 Gattungen beftehende Familie ift faft ganz auf die Tropen befchränft und 
vor allem in Amerika verbreitet; Afrifa und Südafien haben je zwei endemijche Gattungen, 
Ochna mit 60 Arten ift in beiden Kontinenten, Ouratea, die artenreichite Gattung, mit 150 
Arten durch die gefamten Tropen verbreitet, Brackenridgea ſehr zerftreut in Afrifa bis Ozea— 
nien (Queensland und Fidſchi). Schon diefe Verbreitung deutet auf hohes Alter. Gute Anz 
pafjungen an Trodenbeit finden fich bei Leitgebia, Sauvagesia und Lavradia in ftarf redu— 
zierten Blättern, aber auch nicht wenige Arten anderer Gattungen, z. B. Ochna und Ouratea, 
haben fi aus dem Schuße des Urwaldes in die Steppe hineingewagt. 

Der Nugen der Familie ift ſehr gering, einige Gattungen liefern brauchbares Holz, die 
gerbjtoffreiche Rinde mander Arten findet lokal medizinische Verwendung, von einigen Arten 
wird aus den Samen DI gepreft, von Brackenridgea zanguebarica, einem ftruppigen Steppen: 
baum Deutih:Ditafrifas, wird der Farbitoff der gelben Rinde lokal zur Mattenfärberei benugt. 

Dan teilt die Familie ein in Tribus ohne Nährgewebe, zu denen die Ourateae, Lophi- 
reae und Elvasieae gehören, und jolche mit Nährgemwebe, zu denen die Luxemburgieae und 
Euthemideae gehören. j 

Die Tribus der Ourateae zeichnet ſich durch freie Fruchtblätter und zur Zeit der Frucht: 
reife politerförmig vergrößerte Blütenachjen aus; hierzu gehören außer der Gattung Ochna mit 
zahlreihen Staubblättern (Abb.-266, B) noch Ouratea und Brackenridgea mit zehn Staub- 
blättern; die Staubbeutel jpringen bei erjterer mit Poren, bei legterer mit Riffen auf. Alle 
drei Gattungen bejtehen aus faft ftets fahlen Bäumen oder Sträuchern mit ſchönen gelben, 
rijpig, traubig oder büjchelig ftehenden Blüten. 

Das Holz einiger Ochna- und Ouratea-Arten findet lofal als Bauholz Verwendung, das harte, ſchön 
gezeichnete hellbraune Holz bes Steppenbaumes Ochna Afzelii inTogo foll ſich für Dredhiler- und Tiichler- 
arbeiten vorzüglich eignen, das von O. arborea am Kap ijt als Möbelholz und für Wagenachſen geihägt. 

Die Tribusder Lophireae hat zwei verwachjene Fruchtblätter, die einen einfächerigen Frucht: 
fnoten bilden, mit zahlveihen Samenanlagen; fie befteht nur aus der einen Gattung Lophira. 

Die einzige Urt, der Bongofibaum, L. alata, ijt ein mächtiger Baum des afrikaniſchen Wald- 
gebietes, der aber auch in die weitafrifaniihe Steppe eindringt und dort dem Schibutterbaum durch 
Blattform und Frucht dermaßen ähnelt, daß er häufig mit ihm verwechjelt wird. In Kamerun ift er 
bei 50— 60 m Höhe und 2— 3 m Durchmeſſer einer der ftattlichjten Urwaldbäume, der durch feine tief- 
riffige gelbliche Rinde und die durch ungleich langes Auswachſen zweier Kelhblätter fang geflügelten 
jlajchenförmigen Früchte kenntlich iſt. 

Das dunfel rotbraune, ſchön hell gejtreifte Holz it hart und dauerhaft und gelangt ebenfo wie das von 
Oldfieldia africana als Afrikaniſche Eiche in den Handel; es wird namentlich von Lagos als Furnier- 
und Drechſlerholz ausgeführt. Die Samen enthalten 43 Prozent eines in Senegambien und Sierra Leone 
Meni genannten halbfeiten Öles, das dort in der Küche und ald Haarpomabde, in Togo zum Einreiben 
der Haut benußt wird. Nach Europa gelangt diefe Ölfaat noch nicht in bedeutenden Mengen. 


Die Tribus der Elvasieae befigt 2—5 zu einem gefächerten Fruchtknoten verwachiene 
Fruchtblätter mit einer Camenanlage in jedem Fach. Die einzige in Südamerifa heimijche 
Gattung Elvasia befteht aus wenigen Arten fahler Bäume mit eigenartigen, ftrahlig gelappten, 
nicht auffpringenden einfamigen Früchten. 
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Die Tribus der Luxemburgieae zeichnet fih duch 3—5 zu einem ein oder mehr: 
fächerigen Fruchtinoten verwachſene Fruchtblätter aus, deren Fächer oder Plazenten zahlreiche 
Samenanlagen tragen. Staminodien find häufig und in verfchiedener Weife ausgebildet, die 
gelben, weißen oder roten Blüten find gewöhnlich ziemlich groß, die Früchte find Kapfeln mit 
zahlreichen, oft geflügelten Samen. Die Blätter find befonders bei den ftrauchigen und frau: 
tigen Formen oft gefägt, gezähnt oder geferbt, zuweilen ſchmal und fpig. Die meiften Gat: 
tungen find auf Südamerifa beſchränkt, darunter die Frautigen bis ftrauchigen, in manden 
Trodenheit liebenden Arten heideähnlichen Gattungen Lavradia, Leitgebia, Sauvagesia. 

Sanvagesia erecta hat ſich über die ganzen Tropen verbreitet; auch die ſchön blühende ſtrauchige oder 

baumförmige Gattung Luxemburgia iſt brafilianiich. 

Die übrigen Gattungen find jehr artenarm und bejtehen meift aus baumförmigen Arten, 
Neckia und Schuurmansia find malaiiſch-papuaniſche Sträucher oder Bäumchen. 


Bei Sch. Henningsiüi haben die großen Meinblütigen Blütenriipen einen ſchönen Veilchengeruch, Vau- 
sagesia africana ijt eine Heine Strude vom Kongo. 


Die Tribus der Euthemideae befigt einen vier: bis fünffächerigen Fruchtfnoten mit 

einer bis zwei Samenanlagen in jedem Face, die Frucht ift eine Beere mit 4—5 Steinfrüchten. 

Die einzige Gattung Euthemis ijt mit wenigen ſtrauchigen Arten in Hinterindien und dem Ma- 
latiichen Urchipel verbreitet. 


Familie 4: Caryocaraceae oder Butternußgewächſe. 


Diefe fleine, nur zwei Gattungen mit etwa 13 Arten umfafjende, auf das troptiche 
Amerika bejhränfte Familie befteht aus Bäumen, feltener Sträuchern mit fingerförmig dreis 
teiligen, meift gezähnten oder geferbten, gewöhnlich gegenftändigen Blättern, abfallenden Neben: 
blättern und Blüten, die in endftändigen Trauben jtehen, zwitterig und ftrahlig find und 5—6 
dachig angeordnete Kelch: und Blumenblätter haben. Die Staubblätter find zahlreih und am 
Grunde zu einem Ring oder fünf Bündeln vereinigt, die buntgefärbten, fehr dünnen Staub: 
fäden find weit länger als die Blumenblätter, die Staubbeutel jehr klein; die der innerften Neihen 
find meiftens jteril, Die Beitäubung wird wohl meiftens durch Vögel vermittelt. Die Frucht: 
blätter find zu einem vier: bis zwanzig: (jelten eins bis dreis) fächerigen Fruchtknoten ver: 
wachien, der von ebenjo vielen, an der Spige kurznarbigen Griffeln gekrönt wird; in jedem Fache 
befindet ſich eine hängende, umgewendete oder faft gerabläufige Samenanlage,. Die Frucht ift bei 
der Hauptgattung Caryocar eine Steinfrucht mit vier oder weniger Steinen; die Mitteljchicht der 
Fruchtſchale ift oft fettreich; die Steinfchalen find jehr dick und hart, außen höderig oder ftachelig 
und bejtehen aus zwei verfchiedenen Schichten, deren innere in die äußere rötliche Fortfäge hinein: 
jendet; der Same enthält fein Nährgewebe, dagegen einen Keimling mit auffallend großem 
Stämmchen und nur jehr kurzer Plumula. Bei der zweiten Gattung Anthodiscus zerfällt 
die fugelige lederig-fleiſchige Frucht in S—12 Teilfrüchte, deren flache Samen einen Keimling 
mit dünnem, fehr langem, jpiralig eingefrümmtem Stämmchen enthalten. Dieje®attung unter: 
ſcheidet fich auch durch wechſelſtändige Blätter, Heine Blüten, einen beherförmigen Kelch, hauben— 
artig zufammenhängende Blumenblätter und zahlreiche Fruchtblätter von Caryocar. 

Die in zehn Arten von den Antillen bis Beru und Brafilien verbreitete Gattung Caryocar dringt mit 
einigen behaartblätterigen Formen, C. brasiliense (Abb. 267, A) und ©, villosum, auch in jteppenhafte 
Camposformationen ein. Die fettreihen Samenferne werden wegen ihres feinen Mandelgeichmades gern 
gegeiien und find al$ Buttermüffe, Peleanüffe, Suwari- (Suari-, Suwarow-, Sawari») 
Nüfſe bekannt; zuweilen gelangen fie fogar nach Europa in die Delikatehhandlungen. Am belicbtejten find 
C. nuciferum von Guayana (Abb. 267,B), C. amygdaliferum von Kolumbien und Peru, C. glabrum von 


den Antillen bis Brafilien fowie die erwähnten Camposformen. J 
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Familie 5: Maregraviaceae oder Schlauchlianen. 


Dieje jehr eigenartige, aus etwa 50 Arten beftehende Familie umfaßt hauptſächlich 
Lianen, doch fommen auch ftraudhige und baumförmige Arten vor. Die abwechſelnd ftehenden, 
der Nebenblätter entbehrenden Blätter find meift lederartig, jedoch haben die Arten der Gattung 
Maregravia zweierlei Afte, nämlich der Unterlage, Bäumen oder Mauern, mittel3 Alammer: 
wurzeln feſt angebeftete jterile Schattenprofje mit flach ausgebreiteten, zweireihigen, figenven, 


ur ; 


NA: 





Abb. 267: Butternußgewächſe (Caryocaracene) und Schlaudhlianen (Maregraviacene), (Zu S. 435—437.) 


A) Caryocar brasiliense: 1) pe; 4) Dueridmitt burd ben im Yängsichnitt. verkleinert, 2—4 vergrößert. 
Blittenzmweig; 2) Blüte nad Fruchttknoten; 5) Frucht, teil« | C) Maregravia eoriacen: 1) Bld- DM. ructiflora: 1) Frußt; 2) 
Entiernung db. Olumenblätter weiſe geöff. Fig. 2— vergr, tenjtand ; 2) Blüte mit Rappe; Same; 3) RAelmling; 4) Quer 
forte faft aller Staubblätter;; | BC. naciferum: 1) Frucht, ges 9) Staubblatt; 4) Fruchttno⸗ ſchnitt durch bie Frucht. Fig 
Staubblatter In ber Anoi- öffnet; 2) Teil bes Eamend ten; 5) Alerterjmeig, Fig. 1 2—4 vergrößert. 











länglichen oder eiförmigen, ftumpfen und dünnen Blättern (Abb. 267, 05) fowie frei in Blüten 
jtänden endende Yichtiprofje mit viel größeren geitielten, fpiralig ftehenden, meift zugeipigten, - 
lorbeerartigen, lederigen Blättern, Die äußere Rinde der Sprofje ift von zahlreichen Lufträumen 
durchzogen, die oft Durch jternförmige oder rundliche, dickwandige Einzelzellen (Skleroiden) geftügt 
werden, auch finden ſich ſolche Stüßzellen im Schwammparenchym der Blätter; der anatomijche 
Bau der Blätter der jterilen Kletterzweige ift verſchieden von dem der Blätter der fertilen Zweige. 
Erſtere haben gewölbte Epidermiszellen und Spaltöffnungen an der Oberjeite jowie auffallend 
große Chlorophyllkörner, legtere eine dide flache Euticula auf der Oberjeite, feine Spaltöffnungen 
dajelbit, eine hloropbylifreie Schicht ziwifchen Epidermis und Balifaden und normale kleine Chlo— 
rophyllförner. Die Blüten find in endftändigen Scheindolden, Trauben oder Ähren vereinigt 
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und befigen außer zwei felchartigen Vorblättern noch je ein fehr eigenartig zu einem Neftarien- 
träger ausgebildetes, häufig dem Blütenftiel angewachſenes Tragblatt. Diefe Tragblätter find 
bunt gefärbt und bald jchlauchartig oder ſackförmig ausgeftaltet, bald hutförmig oder zweiteilig 
Ipornartig, bald fugelig oder halbfugelig und nicht hohl. Bei Marcgravia hängen die Blüten 
und Schläuche, bei Norantea ftehen erftere aufrecht und letztere find umgekippt, aber jo, daf die 
Mindung der Schläuche doch wieder nach oben zeigt; der Nektar wird von befonderem Gewebe 
im Inneren diefer Schläuche abgefondert und dur) zwei Öffnungen in den Hohlraum entlafjen, 
fo daß er fi) dort anfammeln kann. Die Beftäubung wird durch Inſelten, bei Norantea und 
Marcgravia durd) Vögel vermittelt. Die Blüten find zwitterig und ftrahlig, bei Marcgravia 
jind die zentralen Blüten der Blütenftände fteril. Die Blüten beftehen aus 4—5 freien, dachigen 
Kelchblättern, ebenfo vielen mehr oder weniger verwachienen, beiMaregravia gemeinfamhauben: 
artig abfallenden Blumenblättern, zahlreichen oder fünf oder drei Staubblättern, die zuweilen 
untereinander oder mit den Blumenblättern verwachſen find, und einem oberitändigen, zuerft 
einfächerigen, fpäter Durch Hineinwachien der Plazenten mehr oder weniger vollftändig gefächerten 
Fruchtfnoten, der von einem kurzen, oft jtrahlnarbigen Griffel gefrönt wird. Die zwei, fünf 
oder mehr Fächer des Fruchtknotens enthalten zahlreiche umgewendete Samenanlagen. Die 
Frucht ift eine lederig-fleiichige, fachſpaltig auffpringende oder gejchlofjen bleibende Kapjel, deren 
zahlreihe Samen ein ſchwach ausgebilvetes Nährgewebe und einen geraden oder gefrümmten 
Embryo enthalten. 

Dieje den Theazeen jehr nahe ftehende Familie, die eine eng geſchloſſene, durch die Schläuche 
ber Tragblätter gut charafterifierte Gruppe bildet, ift in ihren fünf Gattungen gänzlich auf das 
tropiiche Amerika bejchränft, wo fie von den Antillen und Mexiko bis Peru und Südbrafilien 
heimisch ift. Einen bejonderen Nuten befigt die Familie nicht. j 

Die artenreichiten Gattungen find die beiden Schläuche tragenden Gattungen Marcgravia mit 16 und 

Norantea mit 14 Arten, beide mit zahlreichen Staubblättern, eritere Epiphyten mit Kletteräſten, letztere 
Bäume oder Kletterſträucher. Marcgravia umbellata gilt in der Vollsmedizin der Antillen als harn— 
treibendes und antifyphilitiiches Mittel. Die anderen drei Gattungen befigen nur fiinf (Souroubea und 
Ruyschia) oder drei Staubblätter (Caracasia), erjtere einen fünffächerigen Fruchtknoten und ein fporn- 


artiges oder hutförmiges Dedblatt, letztere beiden einen zweifächerigen Fruchtknoten und ein folides fuge- 
liges oder halbfugeliges Tragblatt. 


Familie 6: Quiinaceae oder Quiinagewächſe. 


Dieje Familie, die zwei tropiſch-amerikaniſche Gattungen mit 19 Arten umfaßt, befteht aus 
Bäumen oder Sträuchern, legtere zuweilen Fletternd, mit meijt vierfantigen Stengeln, gegen: 
ftändigen oder quirligen einfachen, ganzrandigen, geferbten oder fieberteiligen und glänzenden 
Blättern jomwie pfriemlichen oder laubigen Nebenblättern; im Mark find häufig durch Zellein: , 
fchmelzung entftandene (Iyfigene) Gummigänge vorhanden. Die Kleinen ftrahligen und zwitte: 
rigen oder vielehigen Blüten ftehen in achſelſtändigen Trauben oder endftändigen Rifpen. Die 
4—5 Kelchblätter find dachig angeordnet, die 4—8 Blumenblätter dachig oder in der Knoſpe 
gedreht; die zahlreichen Staubblätter find frei oder am Grunde untereinander und mit den 
Blumenblättern vereinigt, die auf dünnen Staubfäden figenden Staubbeutel find fait Eugelig. 
Die Fruchtblätter find zu einem zwei- bis elffächerigen Fruchtfnoten verwachſen, der von ebenjo 
vielen fadenförmigen Griffeln mit fchildförmigen Narben gekrönt wird. Jedes Fach enthält zwei 
aufrechte oder aufjteigende umgewendete Samenanlagen. Die beerenartigen, oft unregelmäßig 
jerreißenden Früchte enthalten 1—4 filzige Samen mit geradem Embryo und dicken Keimblättern. 

Dieſe Hauptfählich wegen des Fehlens fchizogener Harzgänge und Oldrüſen von den 
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Guttiferen getrennten zwei Gattungen ftehen auch den Theazeen und Ochnazeen ſehr nahe, wie 
überhaupt die ganze Syftematif diefer Familiengruppe noch viel Problematifches an ſich hat 
und nicht als definitiv anzufehen iſt. 
Die Gattung Quiina mit 15—30 Staubblättern und 2—3 Griffeln und Frudtblättern umfaßt 16 
Arten, die das nördliche Umazonasgebiet und Guayana bewohnen. Touroulia mit 160—--170 Staub» 
blättern und 6—11 Griffen und Fruchtblättern umfaßt nur drei Arten, deren Berbreitungägebiet von 
Guayana bis Minas Geraẽs in Brafilien reiht. Ein Nuten der Familie ijt nicht befamnt. 


Familie 7: Theaceae oder Teegewächſe. 

Dieje etwa 200 Arten umfafjende Familie befteht aus Bäumen oder Sträudern mit 
einfachen, wechjelftändigen, meift lederigen Blättern ohne Nebenblätter. In Rinde und Blättern 
finden ſich didwandige, häufig jehr große Stüßzellen (Skleroiden), meijt find ein geichlofjener 
Baitfajerring und zweierlei verfchieden gebaute, teils ein-, teil mehrreihige Markitrahlen vor: 
handen. Die einzeln oder zu wenigen meift in den Blattachjeln ftehenden Kleinen oder anſehn— 
lichen Blüten find ftrahlig gebaut, meift zwitterig, ſelten zweihäufig oder vielehig, mit teilmeife 
jpiralig ftehenden Blattkreifen. Die 5—7 meilt bleibenden Kelchblätter find dachig angeordnet, 
oft am Grunde etwas verwachjen. Die meift fünf, jelten vier oder ſechs bis zahlreichen, gleich: 
falls dadhjig angeordneten Blumenblätter find zuweilen am Grunde vereinigt. Die zahlreihen, 
jelten 5, 10 oder 15 Staubblätter find zuweilen an der Bafis verwachſen oder bilden fünf 
Bündel, zuweilen find fie auch mit dem Grunde der Blumenblätter vereinigt; die häufig be: 
weglich dem Staubfaden angehefteten Staubbeutel fpringen faft immer mit Riffen, ausnahms— 
weije mit Poren auf. Die Beitäubung dürfte meift durch Inſekten vermittelt werden, jedoch 
jcheint bei dem Mangel gut entwickelter Nektarien auch Selbftbeftäubung häufig vorzufommen, 
Die Fruchtblätter, in der Regel 3—5, ausnahmsweife auch zwei oder zahlreiche, find zu einem ge— 
fächerten Fruchtfnoten verwachen, der von ebenjo vielen, häufig mehr oder weniger verwachſenen 
Griffeln gefrönt wird, die in fopfigen oder gelappten Narben enden. Die Samenanlagen find 
gewöhnlich zahlreich, jelten einzeln oder zu wenigen in jedem Fache, fie Hängen von oben herab 
oder jigen an den zentralwinkelſtändigen Plazenten und find umgemwendet oder halb gefrümmt. 
Die Frucht ift eine fachſpaltig aufipringende Kapfel, felten eine Schließfrucht, zumeilen ift fie auch 
fteinfrucht- oder beerenartig. Die einzelnen, wenigen oder zahlreichen, zuweilen ziemlich großen 
Samen find fugelig oder gebogen, glatt oder geflügelt, ohne Samenmantel, der Embryo ift meijt 
gebogen, die Keimblätter find flach, Nährgewebe fehlt oder ift in geringer Menge vorhanden. 

Dur) das Fehlen aller Sefretbehälter jowie der Samenmäntel und die abwechjelnden 
Blätter ohne Nebenblätter untericheidet fich diefe Familie von den anderen der Parietales, jo- 
weit dieje gleichfalls oberftändige gefächerte Fruchtfnoten befigen. 

Die etwa 18 Gattungen find faft nur in tropifchen und fubtropijchen Gebieten verbreitet. 
Neben Gattungen, die in mehreren Kontinenten vorfommen, wie z. B. Eurya, Haemocharis, 
Ternstroemia, Stewartia, Gordonia, Archytaea in Amerifa und Afien, Adinandra mit zahl: 
reichen Arten in Südaſien und einer in Weftafrifa, finden ſich andere, die nur im wärmeren 
Amerifa oder in Süd: und Oſtaſien heimijch find; Asteropeia ift mit fünf Arten auf Mada— 
gasfar, Visnea mit ihrer einzigen Art auf die Kanarifchen Inſeln befhränkt, andere Gattungen 
auf Neuguinea oder Nünnan. 

Schon aus der zeritüdelten Verbreitungsweije jowie dem Vorkommen der Familie auf 
alten Landbroden wie Madagaskar ergibt ſich ein hohes Alter der Familie, ebenfo aus der 
Gattungsgemeinſchaft Amerifa:Afien. Anpaffungen an ertreme Lebensverhältniffe, wie Troden- 
beit und Kälte, find wenig ausgebildet, wenngleich es mehreren Gattungen gelungen ift, in 
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Gebiete der gemäßigten Zone vorzudringen, indem fich 5. B. in Oftafien Arten mit dicklederigen 
Blättern an den Hartlaubformationen der Bufchgehölze ftark beteiligen; das Laub von Stewartia 
fällt jogar im Winter ab. Epiphyten, Sumpf: und Wafferformen gibt es ebenfowenig in der 
Familie wie Steppen: und Wüftenpflanzen, Eletternde Sträucher finden fich nur bei der madagaſ— 
fiihen Asteropeia. Arten der amerifanijchen Gattung Bonnetia haben ſich dem Sandſtrand der 
Meeresküften angepaßt, B. roraimae, ein dicht verzweigter Heiner Straud) mit erifazeenartigem 
Laub, ift eine Charakterpflanze des Roraimagebirges an der Grenze Brafiliens und Guayanas. 
Die meijten Arten find Unterhölzer tropifcher Wälder, befonders der Gebirgswaldungen, jedoch 
finden jich auch hohe Waldbäume in der Familie, z. B. bei Gordonia und Schima. Im 
allgemeinen macht die Familie Schon durch die zahlreichen Gattungen mit wenigen Arten den 
Eindrud einer im Rückgang befindlichen Familie, wenngleich mande Gattungen, wie 3. B. 
Eurya, Ternstroemia, in gewijjen Sinne aud) Thea, nod) recht lebenskräftig erfcheinen. 

Der Nugen der Familie beruht im mwejentlichen auf der Güte des Holzes der meiften 
Gattungen, das aber nur bei wenigen Arten größere Maße erreicht, ferner auf dem Ölgehalt 
der Samen einiger Thea-Arten jowie auf dem Koffeingehalt des Teeftrauches, 

Bon den fünf Tribus haben die Pelliciereae, vertreten durch die einzige Urt Pelliciera rhizophorae, 
einen in Banama an Flußufern wachſenden Baum von mangroveartigem Ausſehen, nur eine einfamige Nuß, 
die Ternstroemieae haben Schließfrüchte, die Theeae, Bonnetieae und Asteropeieae Kapfelfrüchte, eritere 
mit einzeln ftehenden Blüten, letere beiden mit Blütenjtänden, die Bonnetieae mit zahlreichen, die Astero- 
peieae mit 10—15 Staubblättern. Leßtere bejtehen nur aus einer madagaſſiſchen Gattung, die Bonne- 
tieae aus zwei Meinen Gattungen, deren Angehörige mit Ausnahme einer aftatifhen Art in Amerika 
zu Haufe find. Bon Wichtigfeit find nur die Theeae und die Ternstroemieae. 

Zu den Tiheeae gehören außer Thea vor allem drei Gattungen mit geflügelten Samen, 
Gordonia, Schima und Haemocharis; legtere ift mehr in Tropiih= Amerika als in Südafien 
verbreitet, Schima nur in Südafien, Gordonia ift ebenfalls ſüdaſiatiſch, hat aber zwei Arten 
in Nordamerika. > 

Schima Wallichii im Himalaja und Hinterindien, Sch. Noronhae in Hinterindien und dem Dialaiifchen 

Archipel liefern rotes, dauerhaftes Bauholz, ebenso iſt das rötliche harte Holz des indomalaiiichen Baumes 
Gordonia excelsa zum Haus- und Schiffbau jehr geihägt, während das jeidenartig glänzende, roſa 
gefärbte Holz der in Südmexilo und Birginien heimifchen G. lasianthus ein weiches leichtes Holz für 
ihöne, aber wenig dauerhafte Möbel liefert. 

Die Gattung Stewartia (Stuartia) it befonders dadurch befannt, daß man als Ergän: 
zung zu den nordamerikaniſchen und oftafiatiihen Formen eine gut erhaltene Blüte von ihr 
in dem Bernftein des Samlandes gefunden hat, ald Beweis, daß die Gattung während der 
Tertiärzeit wie jo viele andere, die jegt auf Dftafien und Nordamerifa beihränkt find, auch in 
Mitteleuropa heimisch war. 

Sowohl die amerifaniiche, in Birginien heimifche 8. pentagyna, mit 10 cm breiten Blüten, roten 
Kelchblättern und fünf freien Griffeln, als auch die japanifche S. pseudocamellia, mit 4—5 cm breiten 
Blüten, eine der durd) vereinigte Griffel ausgezeichneten Arten, halten das beutfche Klima aus. Das ſchön 
gemaferte Holz von 8, monadelpha wird in Japan zu Drechflerarbeiten und Werfzeugheften verwendet. 

Die Gattung Thea, die fich durch die meiſt rundlichen Samen und das Stehenbleiben 
bes Mittelfäulchens der Kapjel beim Aufipringen von Stewartia unterfcheidet, ift mit ihren 
etwa 16 Arten auf Süd: und Dftafien beichränft; es find Bäume oder Sträucher mit lederigen 
Blättern, in den Blattachjeln einzeln oder zu 2—3 ftehenden anfehnlichen Blüten mit zahlreichen 
Staubblättern und dreis bis fünffächerigem Fruchtinoten, der von einem dreis bis fünfnar: 
bigen Griffel gefrönt wird, mit 4—6 Samenanlagen in jedem Fach. Die fachipaltig aufſprin— 
gende Kapſel ift holzig, die häufig nur einzeln in der Kapſel figenden Samen haben fein 
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Nährgewebe. Die Gattung zerfällt in zwei aus gleichviel Arten beftehende Sektionen, Euthea 
und Camellia; erftere hat geftielte nidende, legtere figende aufrechte Blüten, deren Kelhblätter 
früh abfallen. 

Bon der Sektion Euthea ijt die einzige wichtige Urt der Teejtraud, Thea sinensis (Abb. 268), ein 

8 — 15m hoher Baum von pyramidenförmigen Wuchs, der im wilden Zuftand in Aſſam und auf der Inſel 

Hainan gefunden iſt und wahrſcheinlich aud) im nördlichen Hinterindien (Ober-Burma und Schanftaaten) 

fowie in Südchina heimiſch iſt; bis auf die zur Saatgewinnung gezogenen Bäume kultiviert man ihn in 

Straucdform, und zwar in fühleren Gegenden fowie in tropifchen Gebirgen den Ehinefifhen Tee, var. 

bohea, als Zwergjtraud von 1—2 m Höbe, in den Tropen aber mehr den Aſſamtee, var. assamica, 

als 2—3 m hohen Strauch; leterer unterjcheidet ſich von erjterem durch größere, hellere, weniger lederige 
Blätter und ähnelt mehr der wilden Stamm- 
art. Außerdem werden Hybriden beider 
Barietäten hHauptfächlich in mittleren Höhen⸗ 
lagen kultiviert. Weitere Varietäten, wie 
strieta und lasiocalyx, haben nur lolale 
Verbreitung. Der reich verzweigte Strauch 
it mit Ausnahme der weiß feidig behaarten 
jungen Blätter und Begetationsfpigen laffl, 
die 2—12 cın fangen, 11s—5 cm breiten, 
furz gejtielten Blätter find am Rande grob 
gejägt, kurz» oder ſtumpfſpitzig, lanzettlich- 
länglich oder lang-eiförmig, tiefgrün mit 
ftarf hervortretenden Nerven. Die Blüten 
ſtehen einzeln, paarweife oder zu dreien in 
den Blattachfeln, find furz geitielt, etwas 
größer als Kirihblüten, wei oder ſchwach 
rofa gefärbt und von jasminartigem Duft. 
Der blühende Straud) ericheint als ein Mit- 
telding zwifchen Kamelie und Myrte. Die 
Frucht ijt eine dreifächerige Kapjel mit drei 
großen runden braunen Samen; die Reims» 
blätter find Halbkugelig. 

Das wirtiame Prinzip der Teeblätter 
bejteht in Koffein, welches in dem Tee des 
Handels in Mengen von 1—4,7 Prozent, 
l im Durchſchnitt 2,8 Prozent vorhanden ift, 
Abd. 268: Teeſtrauch (Thea sinensis). aAußerdem enthält biefer noch Spuren von 


1, Blütenzroeig; 2) Blüte im Langeſchnitt; 8) Fruchttnoten mit Griffel; 4) vier anderen nahe verwandten Allaloiden. 
Frucht 5) Same; 6) Reimling. Fig.2 u. 3 vergrößert, —6 etwas vertieinert. Der Koffeingehalt des Tees iſt alſo im all⸗ 


gemeinen größer alö der des Kaffees und des 
Mate, Dagegen geringer al3 in der Guarana. In den friichen Teeblättern ift das Koffein größtenteils an 
Serbjtoffe gebunden, durch die Fermentation wird es aber in erheblihem Maße frei. Der Gerbitoff, der 
im Tee des Handels im Durchſchnitt 12 Prozent ausmacht, iſt vor der Fermentation in größerer Menge 
vorhanden. Das ätherifche DI des Tees wird dagegen erjt bei der Fermentation frei, bie friſchen Blätter 
jind geruchlos; es ift in diefen vermutlich in Form von Giyfofiden an Zucker gebunden. 

Die anregende Wirkung des Tees iſt in China feit alten Zeiten belannt; eine japanüiche Sage berichtet, 
daß im Jahre 519 n. Chr. Darma, ein fronmer indiicher Königsfohn, im Unmut, daß er während nädht- 
licher religiöfer Übungen vom Schlaf überwältigt wurde, ſich Die Uugenlider ausriß und fie auf die Erde 
warf; am nächſten Morgen fand er, da; Bäumchen daraus gewachſen waren, deren Blätter, die er aß, den 
Schlaf veriheuchten. Dieſer Darma hat gelebt, jtarb freilich ſchon 495 und hat den Buddhismus nach 
China verpflanzt. Der Tee wird aber ſchon viel früher von K'uo P'o, der 276—324 n. Chr. lebte, er- 
wähnt als ein Keiner, einer Gardenia ähnelnder Baunt, aus deffen Blättern man ein Getränt bereite. 
Im 4. Jahrhundert war der Teegenuß noch wenig befannt, im 6. und 7. bürgerte er fich allgemein ein. 
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damals fam auch Schon der Name Sh’a auf, der aus dem früheren Namen Kut’u (Tu) entjtand, aus 
dem fchließlich der europäische Name Tee geworden iſt. In Japan foll der Tee 805 durch einen chineſiſchen 
Buddhaprieiter befanntgeworden fein, die eriten Pilanzungen wurden dort aber erſt 1191, und zivar in 
Udji, angelegt. Der arabifhe Schriftiteller Almaſudi berichtet im 9. Jahrhundert nach Angaben des 
Reifenden Ibn Wahab von dem heißen Aufguß der Aſſach- oder Salhpflanze. 

Europa erhielt erjt im 16. Jahrhundert Hunde von dem Tee, gegen Ende des Jahrhunderts lam er, 
und zwar als Arzneidroge, zuerjt nad) Europa, ald anregendes Getränk gelangte er erit 1635 nad) Paris, 
1640 nah Moskau, 1643 wurde der Teejtrauch zum erftenmal von einem Europäer beichrieben, und zwar 
von dem Mifjionar Alv. Semedo, 1658 gab Piſo die erjte noch recht jchlechte Abbildung der Teepflanze; 
gleichzeitig entwidelte fich auch ein Teehandel zwifchen Japan und Europa, inden die Holländer in Japan 
3 Pfund Tee gegen 1 Pfund Salbei eintaufchten, 1665 gab es auch ſchon einen direlten Teehandel zwiſchen 
Japan und England, 1700 war der Tee in England allgemein befannt. Nach Deutichland kam er erjt 
durch die holländifchen Ärzte des Großen Kurfürften war aber noch Mitte des 17, Jahrhunderts ſehr 
teuer; auch in Rußland verbreitete fich der Teegenuß erjt im 17. Jahrhundert, war aber ſchon in ber 
zweiten Hälfte desfelben dort allgemein verbreitet. 

Bis ins 19. Jahrhundert blieben China und Japan die einzigen Produltionsgebiete des Tees. Ob- 
gleich 1823 die wilde Teepflanze in Aſſam entdedt wurde, begann man erjt 1834 am Himalaja Pflanzungs» 
verfuche mit dem chinefiichen Tee zu machen, und 1889 wurde eine fehr kapitalkräftige Geſellſchaft in Lon- 
don begründet, um den Aſſamtee zu fultivieren,; 1842 wurde die Teepflanze in Ceylon eingeführt, aber 
erjt im legten Viertel des Jahrhunderts, als die Kaffeelultur infolge des Auftretens des Kaffeeroſtes 
(Hemileia vastatrix) auf Ceylon unrentabel wurde, begann die Teekultur durch Import guter hinefiicher 
Sorten und Heranzüchtung von Afjambybriden dort aufzublühen; ſeitdem hat fich die Teekultur am Hima— 
laja und in Ceylon, in geringerem Maße auch in den füdindischen Gebirgen dauernd ausgebreitet. 

In Java, wo v.Siebold 1826/27 die erjten Teepflanzen aus Japan einführte, gelang es ſchon bald mit 
Hilfe chineſiſcher Teepflanzer die Kultur einzubürgern, fo daß es 1839 ſchon 9 Millionen Teejträucher dort 
gab; da aber die Kultur bis 1842 Negierungsmonopol war und auch nad) deſſen Erlöichen, alio bis 
1860, aller Tee der Regierung abgeliefert werden mußte, entwidelte fich die Kultur nur äußerſt langſam. 
Erit im legten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts begann fie fi, angefeuert durch die Erfolge Ceylons und 
Indiens, auszubreiten und ift jet gleichfalls recht bedeutend geworden. 

Während die Heimat des Teebaumes, wie wir ſahen, um den nördlihen Wendekreis herum liegt, geht 
das Rulturgebiet des Teeitrauches weit in die nördliche Bone hinein; in China liegt e8 zwiichen dem 22, 
und 36. Breitengrade, in Japan erſtreckt es fich noch etwas nördlicher. Im Himalaja wird bei Dardiciling 
der Tee nod) bis fait 2200 m Meereshöhe gebaut, in Gegenden, wo Fröfte bis zu 5 Grad vorfommen, 
in den Nilgberries bei 2000 m. Im Kaukaſus wird er fogar nod) bei fajt 42 Grad nördl. Br. fultiviert. Süd» 
lich überfchreitet die Teekultur in Natal den Wendefreis um ein Bedeutendes. Der in fühleren Gegenden 
hultivierte Tee bat gewöhnlicd) ein feineres Aroma und befigt weniger Gerbſtoff, doch ift die Zahl der jähr- 
lichen Blatternten geringer, beionders in Gegenden mit ausgefprodenen Wintern; fo erntet man in China 
nur drei- bis viermal im Jahre, im Himalaja fünf bis RR, in den tropifchen Lagen find neun 
bis zehn Ernten die Regel. 

Der Boden muß tiefgründig und durchläſſig fein, dagegen ijt ein hoher Nährjtoffgehalt des Bodens 
weniger wichtig; eine hohe Luftfeuchtigkeit und möglichjt gleihmäßige Verteilung der Niederichläge find 
wünfchenswert, längere Trodenheitäperioden geradezu ſchädlich; Scattenbäume werden nicht gepflanzt, 
dagegen ift Windſchutz manchmal erforderlih. Die Saat wird in Beeten zum Keimen gebradht, die 60 cm 
hohen Pflänzchen werden in 1—1'/s m Abftänden ausgepflanzt, wobei meijt die Pfahlwurzel piliert wird. 
Nach 9 Monaten wird der hinefische Tee auf 10 cm, der Aſſamtee auf 50 cm zurücdgejchnitten; aud) jpäter 
ift periodifches Ausſchneiden der ältejten Triebe nötig, nad 8—10 Jahren werden die Sträuder ganz 
zurüdgeichnitten, nad) einer weiteren gleichen Beitperiode dann eine neue Pflanzung angelegt. 

Der Tee leidet weniger unter Krankheiten als der Kakao und Kaffee, immerhin treten mandje recht 
ihädigend auf. Bon den pflanzlichen Krankheiten ift die durch den Pilz Stilbum nanum verurjachte 
Fadenkrankheit, bei der die Zweige und Blätter von feinen weihen Pilzfäden überzogen werden, in 
Indien mit die gefährlichſte; Beiprigen mit Kupfer- und Schwefeltallbrühe wird neben Herausnchnen 
und Verbrennen der befallenen Sträucher empfohlen. Ferner find recht [hädlich die Graufledentrant- 
heit durch Pestalozzia Guepini und die Gelbfledentranfheit durch Colletotrichum camelliae, bei 
denen die Blätter, zuerjt oberfeits, graue oder bräumlichgelbe Flede zeigen; auch hier iſt Beſprengung 
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mit Kupferbrühe zu empfehlen, aber vor Ausbildung der zu pflüdenden Blätter, daneben Abpflüden und 
Vernichten der befallenen Blätter. Die durch Exobasidium vexans erzeugte Blaſenkrankheit, bei der 
zuerſt gelbe oder rötlihe Flede, dann weiß beitäubte Pufteln auf der Unterjeite der Blätter entitehen, 
fcheint mehr auf Nordindien beichränft zu fein und wird in ähnlicher Weife durch Beiprigung der Blätter 
von unten befämpft. Die auf vielen Bäumen auftretende, durch Rosellinia radiciperda veranlafite 
Wurzelfäule, bei der ji unter der mürbe werdenden Wurzelrinde ein weißes Pilzgefledht bildet, wird 
durch Iſolierung mittel® Gräben an der Ausbreitung verhindert; zur Desinfeltion des Bodens benutzt 
man nad) Verbrennen des Holzes Schwefeltohlenitoff (200 g für ben Duadratmeter), der in Löcher in 
den Boden eingegofien wird. Der Rote Roſt ift eine namentlich bei übergroßer Feuchtigkeit entitehende 
Algenlranlheit, hervorgerufen durch die Ulge Cephaleuros virescens, er veranlaßt orangerote Flede auf 
den Blättern, oder es entjtehen, wenn die Ulge ſich mit einem Pilz zu einer Flechte verbindet, graue Flede; 
außer Dränage und Düngung hilft hier auch Kupferbrühe. 

Bon tieriihen Schädlingen find Blatthornkäfer, Sadträgerraupen und eigenartige Brennraupen zu 
erwähnen, ferner ber Teewidler, Capua coffearia, defjen die jungen Blätter zufammenfpinnende Raupen 
namentlih auf Eeylon häufig ſehr ſchädlich find, fowie die Teeblattwanzen Helopeltis theivora und an- 
tonii, welche die jungen Triebe teil8 zum Bertrodnen, teils zur Verfrümmung bringen und in ganz Sübd- 
ajien großen Schaden anrichten; außerdem die Teezitade, Empoasca flavescens, ein 3Ys—4 mm langes 
Tier, welches die jungen Schofje zum Verkrüppeln bringt. Abſammeln und Sprigen mit Betroleum- 
emuljion und Tabaffeifenlöfung find bei diefen tieriſchen Schädlingen zu empfehlen. Bei den verjchiede- 
nen Schildläufen, welche den Teeſtrauch befallen, wird Baraffinemulfion, bei den feinen roten Spinnmilben 
eine Miſchung von Schwefelblüte und Ätznatron mit Waffer ald Sprigmittel empfohlen. 

Die Ernte beginnt beim Aſſamtee ſchon nach 1”/% Jahren, beim chineſiſchen Tee erjt im dritten Jahre; 
man fann auf Ys Tonne getrodneten Tees pro Heltar rechnen, erzielt aber häufig auch die Doppelte Menge 
und mehr. Nur die Zweigipigen mit den oberjten Blättern werden geerntet, und zwar in China und 
Japan nad) anderen Methoden als in den europätihen Plantagen Südafiens (Abb. 269). Man unter- 
icheidet hauptjächlich den Peko als die feinste Sorte, die nur aus den jüngjten Blättern nebit den Spitzen 
bejteht und daher viele mit gelblihweihem Haarflaunt bededte Teilhen enthält, und den übrigen Tee, der 
feinerfeit8 wieder in Souchong (Souchon) und Congo oder Couchon zerfällt, indem erjterer die 
feineren, leßterer die gröberen Stüde umfaßt. Außerdem unterfcheidet man noch den Gebrochenen Tee 
(broken tea) und den Teejtaub (dust), von denen erjterer aus den ganz diden, noch einmal künſtlich 
gebrochenen Teilen, legterer aus dem jtaubartigen, häufig ganz vorzüglichen Abfall bejteht. Unter Fan- 
nings verſteht man zerbrochene Blätter oder Stiele, die beim Rollen des Tees abfallen. Spezielle Sorten 
find nod Flowery Peko, der nur aus den Triebipiten bejteht, und Orange Belo, der auferden noch 
das erite junge Blatt enthält; fie fommen infolge der mühevollen Ausleſe aber nur in befonderen Fällen, 
namentlic) für Gefchentzwede, in den Handel. Die Namen entjtanmen ſämtlich in China gebräuchlichen 
Bezeichnungen, haben dort aber meijt eine etwas andere Bedeutung. 

Zur Bereitung des Tees werden die Blätter zuerjt auf Horden, Korbtellern oder Segeltuch eine Nacht 
zum Welfen gebracht, wodurd; fie ihre Starrheit verlieren, dann fommen fie in die Rollmaſchine, wo fie 
Kugelform erhalten, foweit der Tee nicht mit der Hand gerollt wird. Der hierauf in einem Bylinderfieb 
in grobe und feine Teile zerlegte Tee wird für einige Stunden in Haufen gelegt und mit Tüchern bededt, 
wobei er fermentiert; hierdurch nimmt er eine rotbraune Farbe an, indem durch Zerfegung der Gerbſtoffe 
Phlobaphene gebildet werden; darauf wird der Tee an der Sonne oder in Trodendfen getrodnet, wiederum 
geliebt, fortiert, eventuell gebrochen und abermals fortiert. Schließlich wird jede Sorte befonders in mit 
Zinnfolie ausgelegten Kiften verpadt. 

In China und Japan pflegt man den Tee zu parfümieren, indem man ihn eine Zeitlang, gewöhnlich 
24 Stunden, mit wohlriechenden Blüten, Früchten oder Wurzelſtöcken in gefchloffenen Gefäßen mifcht, wor- 
auf man ihn durch Sieben wieder abtrennt. Bejonders beliebt und oft hierfür kultiviert find Olea fragrans 
jowie Jasıninum paniculatum und Chloranthus inconspicuus; ferner werden nod) verwendet Aglaia odo- 
rata, Gardenia florida, Magnolia fuscata, Siparuna thea, einige Ligustrum-Wrten, Viburnum odora- 
tissimum, in Japan auch Skimmia japonica, auferdem die Früchte des Sternanis und die Rhizome 
von Kurkuma fowie Iris florentina. In Südasien hat ſich das Parfümieren des Tees nicht eingebürgert. 

Der jogenannte Grüne Tee iſt feine befondere Sorte, wie man früher annahm, indem man ihn Thea 
viridis benannte, fondern gewöhnlicher Tee, der feine grüne Farbe dadurch erhält oder befjer bewahrt, daß 
die Zellen nicht dur Welten und Fermentieren langjam zum Abfterben gelangen, wobei Zeit zu einer 
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Oxydation ift, Sondern in eifernen Pfannen fofort durd Erhigen zum Abjterben gebracht werden. Er 
wird hauptfählic in Japan und Formoſa fowie in einigen Gegenden Chinas bereitet, gelangt aber nur 
wenig in den Ausfuhrhandel. Man unterfcheidet je nach der Größe der Kügelchen Schiehpulvertee 
(Gunpowder) und Berltee (Chootscha) fowie den nur lofe gerollten Hyſontee. 

Mit dem Namen Dolong bezeihnet mar verichiedene chineſiſche Sorten, die zwar zum ſchwarzen Tee 
gehören, aber doch mehr gelblihgrüne Farbe der Blätter aufweifen, während die wirklich dunklen Sorten 
als Bohea bezeichnet werden. Als Ziegeltee bezeichnet man badjteinähnliche, durch Preffen der Abfälle 
gewonnene Stüde, die von China aus mafjenhaft nad Zentral» und Nordafien in den Handel gelangen. 

Während die Ehinefen und Japaner den Tee entiprechend dem zerjtüdelten Bejig der dortigen Bauern 
meijt in primitiven Anlagen, und zwar hauptfächlic im Handbetrieb aufarbeiten, bedient fidh der Groß- 
betrieb Südafiens zahlreiher Maſchinen, jo daß eine Teefaltorei dort einen ſehr erheblichen Wert darjtellt, 





Abb. 269: Piliiden der Teeblätter auf Java. Nah Photographie, 


der fich nur bei großen Erntemengen bezahlt macht. Die jtetige gewaltige Zunahme der jüdaftatischen 
Teekultur jeit den 1880er Jahren beweiſt aber, daß fie jehr rentabel it, was auch durch die hohen Divi- 
denden der vielen englifchen und holländischen Teepflanzungs -Geſellſchaften bejtätigt wird. 

Bisher ijt die Produktion fiir den Welttonfum auf die Gebiete Indien, Ceylon, Java, China ſowie 
Japan mit Formofa bejchränkt, und der Gefamterport aller diefer Länder beträgt etwa 850000 Tonnen. 
Die geſamnte Produktion wird jedenfalls mindeſtens zweimal jo groß fein, näntlich bei der Annahme, daß 
die Chinefen, wie es ja bei den Japanern zutrifft, pro Kopf faſt 1 kg Tee im Jahre verbrauchen. Wir 
würden dann aljo die Weltproduftion auf 700000 Tonnen annehmen, entiprechend etwa 1", Million lıa 
mit Tee bepflanzten Landes. 

Die Produktion Britiih-Indiens betrug 1912: 134000 Tonnen, von denen 90000 auf Aſſam, 31000 
auf Bengalen und 11000 auf Südindien fielen; Die mit Tee bepflanzte Fläche betrug 236000 ha. Im 
gleihen Jahre erzeugte Ceylon 86000 Tonnen auf 232000 ha, Tee ijt hier nad) Nofos und Neis die 
räumlich ausgedehntejte Kultur. Java erportierte 1912: 30000 Tonnen gegen 12000 Tonnen im Jahre 
1906, die Brodultion ijt hier in refativ weit fehnelleren Steigen begriffen als in Indien und Eeylon, tt 
aber freilich auch noch viel geringer. 

Die Erzeugung Chinas diirfte etwa 400000 Tonnen betragen, fie läßt fich aber nicht genau bejtimmen, 
da es eine Produktionsſtatiſtik micht gibt und die Ausfuhr bei dem großen Verbrauch im Lande Teinerlei 
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Makitab bietet; der Erport bewegt fi) um 100000 Tonnen herum, ohne zuzunehmen, im Jahre 1903 
überjtieg er noch die Ausfuhr Britiih- Indiens. Auch in Japan iſt der um 20000 Tonnen ſchwankende 
Erport feinerlei Maßſtab für die Erzeugung; dort foll die Produltion etwa 45000 Tonnen betragen. 
Die Ausfuhr der japanifhen Infel Formoſa von etwa 10000 Tonnen ift bier nicht eingerechnet. 

In Rußland hat man anı Kaukaſus bei Batum eine Anzahl Teeplantagen angelegt, die ſich nicht un- 
günſtig entwideln follen, 1909 waren etwa 600 ha unter Kultur, die 400 Tonnen Tee erbrachten. Diefer 
Tee wird natürlich volljtändig in Rußland verbraudt. 

In Afrila baut man nicht ohne Erfolg Tee in Natal an, dort find 2—3000 ha mit Tee bepflanzt, Die 
Ernte beträgt 1000 Tonnen; ihr fteht aber ein Verbrauch allein in Britiih-Südafrila von 3500 Tonnen 
gegenüber, jo daß für die Ausfuhr nichts übrigbleibt. Ganz geringe Mengen von Tee werden aud in 
Mauritius erzeugt. Es ijt zweifellos, daß fi große Gebiete namentlich der feuchteren Gebirgsabhänge im 
Inneren Ufrifas für diefe Kultur eignen würden, wenn die Beihaffung ausdauernder und fleiiger Ar- 
beiter, namentlich bifliger Frauenarbeit, nicht auf Schwierigkeiten ſtieße. 

Auch in Amerika hat man Berfuche mit der Teekultur gemacht, und zwar ſowohl im füblichen Brafi- 
lien als auch in der Union in Carolina, Kalifornien und anderen Staaten; bei ber teuren Arbeit dafelbjt 
wird fich aber die Teekultur dort nur vermitteld jehr hoher Schußzölle entwideln fönnen. 

Der Teehandel richtet fich einerjeit8 nad) den Ländern des größten Konſums, anderfeit3 danadı, wer 
ber Befiger der Produftionsgebiete iſt. Es ift daher nur natürlich, daß England mit mehr als der Hälfte 
an dem Teehandel beteiligt iſt; es führte 1909 nicht weniger als 130000 Tonnen ein, gegenüber Rußland 
mit 72000 Tonnen, den Bereinigten Staaten mit 52000 Tonnen, den Niederlanden und Deutichland 
mit je 5000 und Frankreich mit 1300 Tonnen. Bis vor wenigen Jahren genof der ruffiiche Karawanentee 
einen befonders guten Ruf; er gelangte durch die Mongolei und Sibirien nad Rußland; jetzt bezieht 
au Rußland einen großen Teil des Tees zur See, über Odeſſa oder fogar über London, neuerdings 
freilich auch wieder ſehr viel auf dem Wege der Sibirifhen Eifenbahn. 

Der Teeverbraud verteilte fi 1909 folgendermaßen auf den Kopf der Bevöllerung: England 2,9 kg, 
Niederlande 0,8, Vereinigte Staaten 0,6, Rußland 0,5, Deutihland 0,08 und Frankreich 0,08 kg. 
Dabei nimmt der Teelonfum pro Kopf der Bevölkerung kaum noch zu, am meijten noch in den Nieder- 
landen, etwas vielleiht auch nod in England; in Deutfchland war 1909 ein außergewöhnlich günjtiges 
Jahr, im allgemeinen ijt der Verbrauch feit 1906 nur gegen 62 g geweſen, fo auch 1912, gegen 830 g 
Kalao und 2570 g Kaffee. 


Von der Sektion Camellia ift vor allem die Kamelie, Thea japonica (früher meift Ca- 
mellia japonica genannt), wegen ber prachtvollen, wenn auch) geruchlofen Blüten und der ſchönen 
dunfelgrünen, lederigen Blätter als Kalthaus: und Zimmerpflanze allgemein befannt. 

Sie ift in China, Japan und den Liu-Kiu⸗Inſeln heimiſch und zeichnet fich durch den lahlen Frucht- 
fnoten vor den übrigen Urten der Geltion aus. Man kultiviert fait ausfchliejlich gefüllte Formen mit 
Blüten vom reinften Weiß bis Dunfelrot, auch Formen mit gejtreiften Blumenblättern find häufig. Die 
wilde, ungefüllte, dunkelrot blühende, häufig weite Streden bededende Stammart ift übrigens gleichfalls 
geruchlos. Die jhon 1639 von dem Sefuiten ©. 3. Kamell (Tamellius) auf den Bhilippinen beobachtete 
Pflanze wurde erſt im Jahre 1739 in Europa eingeführt. Die Samen enthalten 70 Prozent Fett, das als 
Haaröl und feines, befonder8 von den Uhrmachern benutztes Schmieröl geihägt wird. Auch das Holz 
findet Verwendung, ſowohl in der Tiſchlerei wie auch als befonders gutes Brennholz. 

Ein mwichtigerer Öllieferant als die Kamelie iſt T. sasanqua (T. oleifera), die im füblichen China, 
Japan, auf den Liu-⸗Kiu-Inſeln und Hainan heimiſch fit. Das Ol, das Teefamendl des Handels, dient 
zu Speifezweden, ald Haaröl, zur Beleuchtung fowie zur Seifenfabrifation. Sehr nahe mit ihr verwandt 
iſt die gleichfalls Öl liefernde T. drupifera, die zwar auch noch im füdlichften China vorfommt, vor allem 
aber in Hinterindien und nordöftlihen Indien heimiſch ift. 


Zu den Ternstroemieae gehören vor allem die Gattungen Ternstroemia und Eurya, 
beides in zahlreichen Arten in Amerika und Südajien verbreitete Sträucher oder Heine Bäume 
mit lederigen Blättern und einzeln ftehenden kleinen oder mittelgroßen Blüten, erftere mit 2—5 
von oben herabhängenden, legtere mit zahlreichen, in der Mitte des Fruchtknotens angehefteten 
Eamenanlagen in jedem Fadı. 

Das Holz mehrerer Urten diefer Gattungen wird zum Haus- und Schiffbau fowie zu Möbeln ver- 
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arbeitet, fo 3. B. das der von Ceylon bis Japan verbreiteten Ternstroemia japonica, der in Hinterindien 
und Java heimischen T. Wallichiana, der vom Himalaja bis Japan verbreiteten Eurya ochnacea; das Holz 
der von Indien bis Japan verbreitetenE. japonica wird beim Wagenbau und für Drechilerarbeiten gefchägt. 
Pflanzengeographiſch interejjant ift die Gattung Visnea, die ſich durch einen halbunter: 
ftändigen, bis zur Mitte dem Kelch angewachjenen Fruchtknoten, 2—3 Samenanlagen in jedem 

Fach und drei fadenförmige Griffel auszeichnet. 
Die einzige Urt, V. mocanera, lommt nur auf den Kanarischen Infeln vor. Es ift eine der für diefe 


Infelgruppe harakteriftiihen Reliltformen aus früheren Zeiten und ebenfo wie die Stewartia des Bern» 
fteins ein Beweis für die frühere weitere Verbreitung der Familie. 


Familie 8: Guttiferae oder Guttibaumgewächſe. 


Dieje etwa 820 Arten umfaſſende Familie befteht größtenteils aus Bäumen und Sträu: 
chern, nur bei der Gattung Hypericum finden fich auch zahlreiche Stauden und Halbiträucher. 
Kletterjträucher finden fich bei einigen Arten von Vismia, Clusia und verwandten Gattungen, 
die meilten Clusia-Arten find Epiphyten, die in Aſtwinkeln von Bäumen feimen und mit zahl: 
reichen Adventivwurzeln ähnlich wie bei den Würgfeigen den Tragbaum umklammern; nachdem 
die Wurzeln untereinander zu einem Gitterwerk verwachien find, ftirbt der Tragbaum ſchließ— 
li) ab und vermodert, während die Würgpflanze als felbftändiger Baum weiter lebt. Die 
lederigen oder frautigen Blätter find einfach, ganzrandig und gegenftändig, nur bei wenigen 
Gattungen wechlelitändig, zuweilen auch quirlig; Nebenblätter find nur bei einer Heinen Gat— 
tung vorhanden. Wichtig ift das Vorfommen von Ollüden oder langer, durch Spaltung ent- 
jtandener (ſchizogener) Olgänge in verfhiedenen Teilen, vor allem in der Rinde und im Mark, 
meift aud in der Wurzelrinde und in den Blättern. Die meift in endftändigen Trugdolden 
oder daraus zufammengejegten Blütenftänden ftehenden, gewöhnlich anfehnlichen Blüten find 
jtrahlig, zwitterig, vielehig oder zweihäufig, in einigen Kreifen häufig jpiralig, die Kelchblätter 
meift dadhig, die Blumenblätter ebenfo oder gedreht oder Freuzitändig, beide der Zahl und Stel: 
lung nad) jehr verjchiedenartig. Die Staubblätter find meift zahlreich, zuweilen aber auch nur 
wenige, bis zur Vierzahl, vorhanden; fie find fehr oft zu Bündeln vereinigt und häufig auch) 
völlig in Form von Bechern, Kragen, Röhren, Säulen, Flaſchen, Heulen, Kegeln, Kugeln, Halb: 
fugeln uſw. zu Synandrien vereinigt, oft teilweiſe ftaminodial ausgebildet, nicht felten auch 
mit den Blumenblättern verwachſen. Manche Gattungen, wie Clusia, Garcinia, Hypericum, 
zeigen eine geradezu erftaunliche Mannigfaltigfeit des Aufbanes des Andrözeums, Die Staub: 
beutel find gleichfalls ſehr verſchieden geftaltet, zuweilen teilweiſe miteinander verſchmolzen, 
mit Spalten oder Poren aufipringend, zumweilen ganz in das Synandrium eingejenkt oder von 
kranz⸗ oder ringförmiger Geſtalt. Die Befruchtung wird gewöhnlich durch Inſekten vermittelt; 
als Nektarien dienen nicht felten umgewandelte Staminodien, bei manchen Arten, die wohl als 
Vollenpflanzen anzufehen find, fehlen aber Nektar ausjcheidende Organe; Selbftbefruchtung 
ſcheint aber gleichfalls häufig zu fein, desgleichen find geſchloſſen bleibende (Eleiftogame) Blüten 
bei Hypericum beobachtet. Das Gynäzeum ift ziemlich einheitlich gebaut und beiteht aus einem 
drei: bis fünffächerigen, feltener einfächerigen Fruchtknoten, in erfterem Fall mit zentralwinfes 
ligen, in legterem Fall meift mit wandftändigen, ausnahmsweiſe mit grund: oder jcheiteljtän- 
digen Plazenten und gewöhnlich zahlreichen, zuweilen aber nur wenigen oder einzelnen um: 
gewendeten Samenanlagen in jedem Face. Die Griffel find, joweit vorhanden, frei oder mehr 
oder weniger vereinigt, die Narben verfchiedenartig gebaut, 3. B. Fopfig, keulig, trichterförmig, 
Ihildförmig, gelappt oder mügenförmig. Die Frucht ift entweder eine fach: oder jcheidewand- 
ipaltige Kapſel, oder fie ift eine Steinfrucht oder Beere, meiſt mit vielen nährgemwebslojen, oft 
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von einem Samenmantel umjchlofjenen Samen, deren Embryo teils jtarf, teils ſchwach ent: 
widelte oder fehlende Keimblätter befigt, in welch legterem Fall dann das hypokotyle Glied 
auffallend ftark entwickelt iſt. 

Die Familie ift den Theazeen nahe verwandt, die Harzgänge bilden den einzigen durch— 
greifenden Unterjchied, außerdem freilich auch die Gegenjtändigfeit der Blätter. 

Die Verbreitung der etwa 43 Gattungen beſchränkt fich im allgemeinen auf die Tropen, 
nur Hyperieum, mit ungefähr 200 Arten die artenreichjte Gattung der Familie, ift hauptfächlich 
in der nördlichen gemäßigten Zone vertreten, dringt aber auch ſüdlich in allen Kontinenten in 
die gemäßigte Zone vor, desgleichen in die fühlen Regionen tropiiher Gebirge, Auch die nur 
fünftlih von Hyperieum zu trennende Gattung Ascyrum dringt in Nordamerifa in die ge: 
mäßigte Zone vor und befigt außer den amerifanifchen Arten auch einen Vertreter in hohen 
Lagen des Himalaja. Die auch bei anderen Familien wiederholt vorfommende Gemeinjhaft 
von Südamerifa und Afrika zeigt vor allem die Gattung Vismia, während von der ſonſt 
madagaſſiſchen Gattung Symphonia eine Art gleichzeitig in Weftafrifa und Südamerifa vor- 
fommt; auch die jonjt amerifanifche Gattung Rheedia ift mit einigen Arten in Madagasfar 
vertreten, Calophyllum ijt hingegen aſiatiſch-amerikaniſch, mit nur einer auch nad Afrifa aus: 
itrahlenden, die Meeresfüften bewohnenden Art. Südafien und Afrifa haben die beiden Gat- 
tungen Gareinia und Ochrocarpus gemeinjam, eritere ift mit etwa 180 Arten die zweitgrößte 
Gattung der Familie, Alle übrigen Gattungen find auf einen Kontinent beſchränkt, die meiften 
auf Amerika, einige auf altifolierte Gebiete, wie Madagaskar, Neukaledonien, Neuguinea. 

Schon aus diefer Verbreitung geht aufs deutlichite Das hohe Alter der Familie hervor, 
wenngleich foifile Reſte bisher nicht befanntgeworden find. Neben zahlreichen Gattungen mit 
wenigen oder einzelnen Arten, die auf zufünftiges Ausfterben hindeuten, enthält die Familie 
auch viele jehr lebenskräftige Gattungen, wie Gareinia und Clusia mit ihrem großen Formen 
reichtum in bezug auf die Blüten beweifen. Anpaffungen an fühleres Klima zeigt in mannig— 
facher Weife die Gattung Hypericum, an Trodenheit durch Heine, ſchmale oder ſchuppige, ja 
jelbft nadelförmige Blätter diefelbe Gattung, ferner durch Fleine dornige Yederblätter die Seftion 
Ruscoides der Gattung Rheedia, durch zwar große, aber lederige Blätter die an brafilianifches 
Camposklima angepaßten Arten der Gattung Kielmeyera; auch die Epiphyten der Gattungen 
Clusia und Renggeria jowie die Kletteranpaifungen mancher Arten zeigen, daß die Familie 
als Ganzes wohl noch eine weitere Zukunft vor fich hat. 

Die wirtichaftliche Bedeutung berubt einerfeits auf dem vortrefflichen Holz mancher Arten, 
3. B. Mesua ferrea, Calophyllum inophyllum, anderjeits auf den Gummiharzen von Gareinia 
(Gummigutt) jowie den Balſamharzen (Takamahak, Mariäbalfam) von Calophyllum, Clusia, 
Caraipa-Nrten. Von Mesua ferrea werden die Blüten in der Parfümerie verwendet, von 
Mammea americana, Platonia insignis, Gareinia- und Rheedia-Arten wird das Fruchtfleiich, 
von Gareinia mangostana und anderen Arten der Samenmantel, von Allanblackia, Penta- 
desma butyraceum und Garcinia indica das talgartige Samenfett gegeſſen. 

Die 5—6 Unterfamilien find durch wenig durchgreifende Merkmale voneinander getrennt, 

Die Unterfamilie der Kielmeyeroideae hat großenteils abwechjelnde Blätter, die zahl: 
reihen Staubgefäße find frei oder nur am Grunde vereinigt, die 3—5 Griffel find miteinander 
verihmolzen, die Frucht ift eine dreis bis fünffächerige Kapfel. Von den fünf tropifch-amerifa= 
nischen Gattungen it vor allem Kielmeyera erwähnenswert, die aus etwa 17 Arten beftebt, 
brafilianifche, meift die Campos bemohnende Halbiträucher, Sträucher oder Bäume mit ab: 
wechjelnden Blättern und großen, meift anfebnlichen weiten oder roſa, oft wohlriehenden Blüten, 
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Gleichfalls abwechjelnde Blätter hat Caraipa, meift ftattliche Bäume des nördlichen Südameri- 
fas und Amazonasgebietes, mit dauerhaften, jehr gefhägtem Holz, abwechjelnden Blättern und 
großen weißen, in Riſpen ftehenden wohlriechenden Blüten. 

Das Ballambarz des angezapften Kernholzes von C. fasciculata wird in Brafilien gegen Ungeziefer 
und Krätze verwendet. 

Von Haploclathra, einer feinen norbbrafilianifhen Baumgattung mit gegenftändigen Blättern, wird 
das rote Holz geihägt, befonders für Herftellung von allerlei Inftrumenten. 

Die Unterfamilie der Hypericoideae hat faft ſtets gegenftändige Blätter, meijt zahl: 
reiche, zu fünf Bündeln vereinigte Staubblätter ſowie 3—5 meift getrennte Griffel. Man 
unterfcheivet ald Tribus die Hypericeae mit einfächerigen oder unvollkommen gefächerten 
Fruchtfnoten und wandipaltigen Kapjeln, die Cratoxyleae mit dreifächerigen Fruchtknoten und 
fachipaltigen oder gleichzeitig wandfpaltigen Kapſeln ſowie die Vismieae mit fünffächerigen 
Fruchtknoten und Beeren oder Steinfrüchten. 

Die Tribus der Vismieae befteht aus drei Gattungen von Sträuchern oder Bäumen, 
von denen zwei das tropiſche Afrifa bewohnen, während die dritte und artenreichite, Vismia, mit 
etwa 40 Arten hauptfählid in Südamerika, mit einigen Arten im weftlichen Afrika heimisch iſt. 

Einige Arten, befonders die von Trinidad und Guayana bis Mittelbrafilien häufige V. guyanensis, 
liefern in dem eingetrodneten Gummibarz das amerikaniſche Gummigutt, das aber im Welthandel 
keinerlei Rolle ſpielt. 

Bon der Tribus der Cratoxyleae bewohnt die ftrauchige, durch einen gelblihen Saft 
ausgezeichnete einzige Art der Gattung Eliaea Madagaskar, während Cratoxylon mit etwa 
zwölf Arten in Hinterindien und dem Malagiiſchen Archipel häufig ift; es find Sträucher oder 
fleine Bäume, deren Holz aber doch als Bau- und Werfholz verwendbar it. 

Die Tribus der Hypericeae bejteht gleichfalls aus zwei Gattungen, dem oben bezüglich 
jeiner Verbreitung erwähnten, aus Halbfträuchern beftehenden Ascyrum mit viergliederigen 
und Hypericum mit fünfgliederigen Blüten. Die Gattung Hypericum oder Hartheu (jo ges 
nannt, weil fie hartes, als Viehfutter wenig taugliches Heu liefert) beiteht aus perennierenden 
frautigen oder halbſtrauchigen Arten, wenngleich auch Sträucher und einjährige Kräuter, ja jo: 
gar Bäume in der Gattung vorkommen. Sehr harakteriftiich find die gegenftändigen, zuweilen 
quirlſtändigen, meift figenden oder kurz geftielten Blätter durch die zahlreichen, gewöhnlich als 
durchicheinende Punkte deutlich erfennbaren Drüfen; die gelben, felten roten Blumenblätter, 
die in zufammengejegten, meift in Schraubeln endenden Trugdolden ftehen, find zuweilen ſchwarz— 
drüfig und haben über dem Grunde manchmal einen zungenförmigen Anhang; die Kapſelwände 
befigen linienförmige oder blafigswarzenförmige Olgänge. 

Die etwa 200 Arten find über die verjchiedenen warmen und gemäßigten Gebiete der 
Welt verteilt, mit dem Unterichiede, daß fie in erfteren fait ausjchließlich die mittleren und 
höheren Bergregionen bewohnen, in nördlichen Gegenden aber auch in der Ebene häufig find, 
und zwar bejonders im Mittelmeergebiet, wo ein erftaunlicher Artenreichtum herricht; ebenfo 
beherbergen der Himalaja, das Andengebiet und die Alpen zahlreiche Arten, auch in Oftafien 
und in der Union find nicht wenige Arten heimiſch, während in das gemäßigte Südamerika, 
Afrika und Auftralien nur einzelne Arten vordringen. 

Manche Arten haben eine jehr weite Verbreitung, jo H. ascyron, eine in Sibirien, Mongolei, Japan 
und Nordamerila wachiende Bilanze, und H. humifusum, eine von Europa bis Indien fowie über die 
atlantiichen Inſeln bis Südafrika verbreitete Urt. Duirlige nadelige Blätter befigt die Unterjeltion Cori- 
dium; fie umfaßt mehrere Gebirgsarten des Mittelmeergebieted, von denen fi das Duirlblätterige 
Hartheu, H.coris, ein vieläitiger fubalpiner Halbjtrauch, nördlich bis Tirol und fogar über die Schweizer 
Alpen hinüber verbreitet. Diefe Art fowie das widerlich bodartig riehende Stintende Hartheu, 
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Hypericum hireinum, ein meterhoher Strauch mit großen gelben Blüten, der auch als Zierpflanze ver- 
wendet wird, dienten den Alten als Heilmittel. Schuppige Blätter bejigen die meijten Arten der Unter- 
fettion Eubrathys, die vor allen in den nördlichen Anden heinifch üft. 

In Deutichland find neun Arten heimisch, die fämtlich im Hoch und Spätfommer ihre gelben Blüten 
entfalten. weshalb die Gattung aud) als Jobanntstraut bezeichnet wird. Am häufigiten iſt das Durch» 
löcherte Hartheu, H. perforatum (Abb. 270), ein in Bebüichen und an Rainen fchr häufiges, 30—60 cm 
bohes. ausdauerndes Kraut mit aufrechſem zweifantigen Stengel und ganzrandigen, lanzettlichen, ſehr 
fpigen Kelchblättern. Dies ift das eigentlihe Johanniskraut, das zur Johannisnadt gefanımelt als 
fympathetiiches Medifament und wichtiges Bannmittel für böje Geifter und Heren galt. Der die Haut rot 
färbende Saft der Drüſen der Blüten wurde als Johannisblut bezeichnet, eine Auflochung der Blüten, 
"das Jobannisdl, diente ald Wund- 

mittel. Auch färbte man Branntwein 
nit der Blütentinftur. Auf Waldtrif- 
ten, Wiefen und Ufern finden ſich das 
Vierfantige Härtheu, H. qua- 
drangulum, fowie das Vierflüge- 
line Hartheu, H. tetrapterum, 30 
bis 60 cm hohe, ausdauernde Kräuter, 
legteres durch die geflügelt-vierfantigen 
Stengel und lanzettlichen, jpigen Kelch⸗ 
blätter ausgezeichnet. Niederliegende 
dünne Stengel befigen das Nieder» 
liegende Hartheu, H. humifusum, 
auf Sandädern, Brachen und Heiden, 
fowie dad Sumpf-$artheu, H. he- 
lodes (elodes), in Sümpfen und Torf- 
mooren. Pier deutiche, meiit in Ges 
büjhen und Wäldern wachſende Arten, 
fämtlich aufrecht ausdauernde Kräuter, 
haben am Rande drüſig- gefägte oder 
gefranfte Kelhblätter: das Schöne 
Dartheu, H. pulchrum, fowie das 
Berg-Dartheu, H. montanum, ha— 
ben table, jtielrunde Stengel, eriteres 
ſtumpfe, letzteres [pipe Kelchblätter; das 
Naubbaarige Hartheu, H. hir- 


Abb. 270: Durhlödertes Harthen (Hyperieum perforatum). sutum, hat weihhaarige runde Sten- 


1) Mütenzmeig; 2) Fruchitnoten und Staubblattbünel; 3) Cuerfhnitt durch den GE Während das viel Heinere, trodene 
Feuchtimoten; 4) Frucht. offene Standorte bevorzugende Zier- 


liche Hartheu, H. elegans, fajt zwei- 
lantige table Stengel beſitzt. Einige großblütige Arten aus dem Mittelmeergebiet und Aſien werden 
zuweilen in Gärten fultiviert, fo das Großklelchige Hartheu, H. calycinum, aus Kleinaſien, das 
Abitchende Hartheu, H. patulum, eine im Himalaja und Djtafien häufige Art, ferner das im Mittel- 
meergebiet heimiſche, bis Grohbritannien verbreitete H. androsaemum, das fogenannte Konrads- 
traut, Mannsblut (wegen des roten Saftes), Blutheil oder Grundheil, dejien Blätter und Blüten 
früher als Heilmittel dienten. 

Die Unterfamilie der Endodesmioideae, deren Staubblätter unten in fünf Verbände, 
oben jämtlic in eine Nöhre verwachſen find, zeichnet ſich vor allem durch nur ein in einen faden- 
förmigen exzentriſchen Griffel auslaufendes Fruchtblatt mit einer hängenden Samenanlage 
aus. Die auf einem fleifchig verdidten Stiel figende Steinfrucht befigt ölreiches Fruchtfleifch. 

Die einzige Gattung Endodesmia iſt in ihrer einzigen Art E. ealophylloides als 25—40 m hoher 

Baum mit gutem Holz in Weitafrifa heimiſch. 
Wichtig ift die Unterfamilie der Calophylloideae, die ein- bis vierfächerige, von einen 
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Griffel gekrönte Fruchtnoten mit 1—2 Samen in jevem Fach, fleifchige, meift nicht auf: 
ſpringende Früchte und ſehr dickfleiſchige Reimblätter befigt. Die gegenftändigen Blätter zeichnen 
ſich durch zahlreiche dichtftehende parallele Seitennerven aus. Die ſechs Gattungen beftehen 
aus Bäumen, deren größter Teil altweltlich ift; auf Südafien find drei Gattungen befchräntt, 
von den anderen brei find zwei wenigftens hauptjächlich in Ajien vertreten; die meiften haben 
hartes, gut brauchbares Holz. 

Die artenreichite Gattung ift Calophyllum oder Schönblatt, deffen etwa 60 Arten 
hauptfählih Südafien bis Polynefien und Auftralien, zum Eleineren Teil das tropijche Amerika 
bewohnen; die Blüten ftehen in Trauben oder Riſpen, der einfächerige Fruchtknoten en 
nur eine Samenanlage. 





Abb. 271: Mammibaum (Mammea americana). (Zu S. 450.) 


1: Männficher Blütenzweig; 2) Anofpe ber männlihen Blüte im Langsſchnitt; 3) Staubblätter; 4) Zwitterblite; 5) Fruchtknoten; 
6 Fruchtinoten im Langoſchnitt; 7) Frucht im Längsfchnitt; 8) Same, nad Entfernung eines Teiles ber Samenidale. Fig. 2, 3, 
5 und 6 vergrößert. 


Am befanntejten ift der über Südasien, Polynejien und Ditafrifa verbreitete Küjtenbaun C. inophylium, 
ein ziemlich Hoher Baum mit hartem rötlichen Holz, Heinen, glänzend dunfelgrünen Blättern und großen 
weihen wohlriechenden Blüten. Die hıgeligen, pflaumengroßen Früchte umſchließen einen runden Sanıen 
und fünnen, ohne abzujterben, als Driftfrüchte lange im der Sce treiben, fo daß der Baum bei Beficde- 
lung neuer Infeln eine wichtige Rolle fpielt. Die Samenlerne enthalten bis zu 71,4 Prozent eines 
bei Zimmertemperatur halbfejten, bei 10° C erjtarrenden grünlichgelben, übelriechenden Fettes, das, in 
Malaiiſchen Archipel als Rjamplungöl belannt, lokal als Brennöl und Heilmittel dient und aud) zur 
Seifenfabrifation verwendet werden fann; nach Europa fommen die Samen neuerdings ald Penang-, 
Ponang-, Boona», Pinnay- oder Dombanüffe, das Ol aud) ald Ndiloöl, diejes dient aud) als 
Mittel gegen Rheumatismus. Das Holz ift namentlich aus Neuguinea eine Zeitlang in größeren Dengen 
als indifches Mahagoni oder Rofenholz eingeführt und ald Furnierholz zur Fabrikation feiner 
Möbel ſowie für Täfelungen verwendet worden, e3 hat ſich aber nicht eingebürgert. Das aus Wunden der 
Rinde Hervorquellende gelblichgrüne bittere, getwürzhaft riechende Harz, das ojtindifhe TZalamahat, 
wird zum Slalfatern, zur Befejtigung von Werkzeugen in Griffen fowie zu Fackeln benutzt, auch medizinisch 

Pflanzenwelt. IL 29 
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ald Marienbalfam (Balsamum Mariae). Auf den ojtafrifanifchen Infeln wächſt Calophyllum taca- 
mahaca und liefert da8 bourbonifche Takamahak und gleihfalld Balfam. Der Marienbalfam vor 
C. brasiliense wird zu Pflaſtern, der des in Weitindien und Guayana häufigen C. calaba ähnlich wie Beru- 
und Eopaivabalfam verwendet; diefer Baum, Galba genannt, wird in Weſtindien auch ala Windbrecher 
angepflanzt und liefert gleichfalls ein gutes Holz. Das Holz von C. speetabile in Hinterindien dient zu 
Maiten, das von. Thorelii und saigonense in Kotſchinchina lofal zum Schiffbau und zur Möbelfabrifation. 

Durch zweifäherige 
Fruchtknoten mit jezwei 
Samenanlagen und bü⸗ 
ſchelig ſtehende Blüten 
mit ſchildförmigen Nar⸗ 
ben zeichnet ſich die von 
Weſtafrika bis Neugui— 
nea verbreitete Gattung 


Ochrocarpus aus. 

Das Holz des weſt— 
afrikaniſchen Baumes O. 
africanus wird viel ver+ 
wendet, feine gelben Früchte 
werden wie auch die von O. 
madagascariensis gegei- 
fen, von O. longifolius in 
Indien dienen die Blüten 
folal zum Färben von Sei» 
de. O. siamensis wird im 
Indien viel fultiviert und 
liefert ein fehr hartes Bau⸗ 
und Werkholz. 


Bei der Gattung 
Mammea jtehen dieBlü: 
ten in den Achjeln, die 
männlichen zu dreien, 
die weiblichen und zwit⸗ 
terigen, die gelappte 
Narben haben, einzeln; 
die Unterſchiede von 
Ochrocarpusfind aber 


Abb. 272: Onafritauiſcher Zalgbaum (Allanblackia Stuhlmanni). (gu &. 451, ſo gering, daß man die 


1) Wännt. Blüte; 2) Staubblattbündel; 3) Teil bes Gipfels eines Staubblattbündels nebft Staubs beiden Gattungen auch 
blättern, vergr.; Fruchttnoten/ 5) Narbe; 6) Frrudt,' halb aufgefchritten, verfleinert; 7) Eame, BE, 
als Mammea vereinigt. 


Die einzige amerifanifche Urt, M. americana, der NManmi- (Mammey:) Baum (Mbb. 271), auch 
Südanterilanifche Uprikofe genannt, iit ein etwa 20 m hoher Ihöner Baum mit dichter Krone und 
eiförmigen Blättern. Die rötlihgelben runden, 8—20 cın diden Früchte, Mammiäpfel genannt, ent- 
halten nur wenige große Samen; man ißt das hellgelbe, ſüßliche, weiche, von einer bitteren Außenſchale 
umhüllte Fruchtfleiſch roh oder, da es ſchwer verdaulich iſt, häufiger als Kompolt eingelocht; auch bereitet 
man einen Wein daraus, während die Blüten zur Herſtellung eines Parfünis dienen, das beſonders bei 
der Bereitung eines Likörs (Eau de Cr&ole) verwendet wird. Der Baum wird in Südamerila, Weſtindien 
und Megifo viel kultiviert, er liefert ein auch unter Waſſer haltbares Bau- und Werlholz ſowie ein Harz. 


Während Mammea und Ochrocarpus zwei vereinigte, erſt zur Blütezeit frei werdende 
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Kelchblätter beſitzen, hat Mesua vier Kelchblätter und einzeln in den Blattachſeln ſtehende, 
ziemlich große Blüten; die fleiichigen oder fait holzigen Früchte jpringen auf. Die wenigen 
Arten find auf Südafien beichränft. 

Wichtig ift der in Indien und Hinterindien beimiihe Nagasbaunt, M. ferrea, auch Nagtajlar 
genannt, der wegen feines fchönen, in der Jugend rojigen Laubes und der wohlriechenden, rein weißen 
Blüten, die aud) in der Parfümerie ala Flores Nagkassar verwendet werden, viel fultiviert wird, befonders 
in Tempelgärten. Die Samenlerne enthalten bis zu 76 Prozent eines ſüßlich riechenden, unangenehn 
fchmedenden Öfes, das zum Einreiben und als Brennöl verwendet wird. Neuerdings gelangen die Samen 
unter dem Namen Surli- oder Nangelnüfje ala Dliamen in den Handel. Das Holz ijt überaus hart, 
für Ürte kaum angreifbar; es liefert das ceylonifche oder oftindifhe Nagasholz, eine Art Eifenhot;. 

Die Unterfamilie der Clusioideae unterfcheidet ſich von der vorigen hauptjächlich durd) 
das Vorhandenfein eines Samenmantels. Bei den Clusieae find die Staubblätter frei oder 
alle, nie bündelweife, vereinigt, die Narben getrennt und die Früchte Kapfeln, die zulegt jcheide- 
wandfpaltig aufipringen. Die Garcinieae haben dagegen meift in Gruppen vereinigte Staub: 
blätter, eine einzige, auf einem furzen Griffel figende Narbe und Beerenfrüchte. 

Die Tribus der Clusieae umfaßt zahlreiche amerifanifhe Gattungen, Sträucher oder 
Bäume des Urwaldes, von denen einige Hettern, viele epiphytiſch leben; auch einzelne andine 
Bergpflanzen find darunter. Alle haben gegenitändige, manche nur Heine Blätter. Wichtig 
it nur die Gattung Clusia mit etwa 100 meift epipbytifchen, häufig baummwürgenden Arten. 

Am befanntejten ijt C. rosea, der Cupeybaum, ein in Venezuela, Panama und Weftindien häufiger 
Baummwürger mit runder, in Längsfpalten auffpringender, fait apfelgroßer Frucht; fein bitteres, aus 
der Rinde gewonnenes Gummiharz wird ald Wundfalbe und Abführmittel benugt, die Indianer beitrei- 
hen damit aud) ihre Kähne. Das gleiche gilt für andere Arten; auch aus den Blüten mancher Arten 
quillt Gummiharz aus. Das ald Wundmittel benupte fogenannte Shweinsgummi von C. flava in 
Jamaika hat feinen Namen daher, weil angeblich verwundete Schweine ſich an dem Stamme reiben follen, 
bis das Gummiharz austritt. 

- Die Tribus der Garcinieae befteht aus ſechs Gattungen, von denen drei fehr artenarme 
in Neukaledonien und Neuguinea, Allanblackia in Afrifa, Rheedia in Amerifa und Mada— 
gasfar und die ſehr artenreihe Gattung Garcinia in Ajien und Afrifa heimifch find, 

Allanblackia hat wandjtändige Plazenten, große, traubig oder rifpig angeordnete, lang: 
geitielte Blüten und große dicjchalige, fünffächerige, gefchloffen Hleibende Früchte mit zahl: 
reihen faftaniengroßen, abgerundet tetraedrifchen, von einem fleifchigen rofafarbenen Arillus 
umgebenen, jehr fettreichen Samen. 

Der Oſtafrikaniſche Talgbaum, A. Stuhlmannii (Abb. 272), in Deutfh-Dftafrifa aud) Mtani- 
oder Mjambobaum genannt, befigt talergroße, innen rote Blüten und 20—40 cm fange braune 
Früchte, aus denen bei Verlegung ein gelber Saft austritt; die Samenlerne enthalten etwa 55 Prozent 
eines talgartigen Fettes, das von den Eingeborenen als Speijefett und zur Beleuchtung benupt wird und in 
den Lolalhandel gelangt; es eignet ſich auch gut für Kerzen- und Geifenfabrifation, wurde aber bisher laum 
exportiert. In Kamerun findet ſich A. floribunda, aud) in Gabun und Kongo ift die Gattung vertreten. 

Zentralwinkelſtändige Plazenten haben die Gattungen Rheedia und Gareinia, erjtere 
mit zwei, letztere mit —5 Kelchblättern. Die etwa 30 Arten der Gattung Rheedia find bis 
auf zwei madagaflifhe Arten in Südamerifa verbreitete Bäume, 

Die faftigen Beerenfrüchte einiger derfelben, wie R. lateriflora in Weftindien, R. edulis in Zentrals 
amerifa, R.floribunda in Guayana und Nordbrafilien, werden gegeſſen; R. acuminata in Peru liefert ein 
grünliches Balfambarz, eine in der Heimat medizinifch benußte Sorte Marienbaljan. 

Die etwa 180 Arten der Gattung Gareinia find vor allem in Südafien verbreitet, nicht 
wenige Arten bewohnen aber Neukaledonien fowie das afrikaniſche Waldgebiet, eine Art findet 
fi) ſogar in Südchina bei Hongkong. 

Zahlreiche Arten befigen ald Bau- und Werkholz brauchbares, meiit rötliches Holz. 
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Bon manchen Arten wird da3 meist ſäuerlich-ſüße Fleiſch der kirſch- bis apfelgroßen Früchte gegefien, 
fo von Gareinia peduneulata und paniculata in Indien, von G. Oliveri und Delpyana in Kotihindina, 
von G. duleis auf den Sundainfeln. Die Früchte mander Arten dienen nur zur Herftellung von Efjig. 

Bon einigen Urten ift der fleiichige Samenmantel ehbar, z. B. von G. indica in Vorderindien, die in 
Mauritius auch angepflanzt wird, vor allem aber bei dem malaüſchen, namentlich in Java und Malalla 
viel kultivierten Mangojtan- oder Mangojtinbaum, G. mangostana (Abb. 273), deſſen runde, apfel- 
große Frucht von vielen als die wohlihmedendite Tropenfrucht angejehen wird. In der diden, gelblichen 
Guttiſaft enthaltenden weinroten Fruchtichale liegen meiſt 5—7 Samen, die von diden, ſchneeweißen, fein 
aromatifchen, füß-fäuerlichen, faftig fleiſchigen Samenmänteln eingehüllt find, 





Abb. 273: Mangoftanbaum (Gareinla mangostana). 


1; Welblicher Vlitenzmeig; 2) weibliche Blüte im Längsfhnitt; 9) Narbe; 4) Frucht von unten; 5) Frucht mit freigelegten Samen» 
nänteln; 0) Same. ig. 3 vergrößert, 4 und 5 etwas orklelnert. 


Die Kultur dieſes Meinen, etwa 6 m hohen Baunies (Mbb. 274) ift ichwierig; er wächſt langfam und 
ſtellt an Feuchtigkeit und Wärme hohe Uniprüche; der Anbau hat fich daher weit weniger verbreitet, als 
man ed nad) der Beliebtheit der Frucht hätte erwarten önnen; in Vorderindien und Amerika findet man 
ihn mur in wenigen Gegenden eingebürgert, in Afrila noch beinahe gar nicht. 

Aus den Samen der ſchon genannten indiſchen G. indica werden etwa 30 Prozent eines [hnurgig 
weißen, bei 40° ſchmelzenden fettes gewonnen, das unter dem Namen Kolumbutter als Speifefett dient. 

Weit wichtiger ift da8 gelbe Gummiharz mancher Arten, das im Handel als Gummigutt befannt 
iſt. Es wird namentlich durch Unzapfen der Rinde von G. Hanburyi in Kambodſcha und Siam, in ge 
ringerem Maße auch von G. morella in Ceylon, G. pictoria in Vorder- und Hinterindien fowie einigen 
füdindifchen Arten gewonnen. Man füngt das aus fpiraligen, 2—3 mm tiefen und 4—6 mın breiten Ein» 
ſchnitten ausfließende Gummigutt während der Trodenzeit in 4— 7 cm weiten, Yem langen Banıbus- 
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röhren auf, die an den Stamm gebunden werden und ji im Laufe von 2—4 Wochen füllen ; dann trocknet 
man dieſe gefüllten Bambusröhren am Feuer und jdyiebt die Gummiguttzylinder heraus, die in diejer 
Form in den Handel gelangen. Ein 20—30 Jahre alter, 15 m hoher Baum liefert in 3 Monaten etwa 
750 g, lann jedoch nur alle zwei Jahre angezapft werden. Neben dieſem fogenannten Röhrengutti 
fommt das am Stamme erhärtende Gummiharz als Schollen- oder Kuhengutti jowie ald Körner- 
oder Tränengutti in den Handel; durch Austochen der Abfälle, Fruchtſchalen und Blätter erhält man 
eine ganz geringwertige Sorte. Das Gummigutti, auch nur Gutti genannt, beiteht aus 80 Prozent 
Harz (Cambogiafäure) mit 16 Prozent Gummi. Es dient vor allen den Malern als gelber Farbſtoff 
und wurde als jolder ſchon im 13. Jahrhundert von den Ehinefen benugt; auch zum Ladieren und bei 
Bereitung eines Goldfirnijjes wird es verwendet. Als draftifches Abführmittel wurde es ſchon im 17. Jahr: 
hundert in Europa gebraudt; auch 
gegen Bandwürmer findet es Berwen- — 
dung; es hat einen ſüßlichen, kratzen⸗ 8 
den Geſchmack. Von einigen anderen 
Arten dient die Rinde lofal zur Her— 
itelung oder Firierung von gelben, 
braumen oder grünen Farben. 

Bon G. picrorrhiza, einem im öjt« 
lichen Malaiiſchen Archipel wachſenden 
Baum mit ſehr hartem Holz, werden 
die bitleren Wurzeln dem Palmwein 
zugeſetzt, in der Art wie bei uns der 
Hopfen dem Bier. 

Bon den afritanifchen Urten ift die 
Bitterlola,G.cola, erwähnenswert, 
ein 5—9 m hoher Baum mit voller 
Krone, der in Weitafrifa von Sierra 
Leone bis Nigeria verbreitet ift; feine 
drei» bis dierfäherigen großen Beeren- 
früchte enthalten längliche, von einer 
gelblihen, etwas fäuerlihen Pulpa 
umbüllte, von Harzgängen durchſetzte 
Samen, die einen bitteren, etwas aros 
matiſchen Geſchmack haben. Sie ge: 
fangen als bittereKolanüſſe inden 
lolalen Handel und werden, obgleich TE DL 
ohne Koffein oder andere Allaloide, BAER 0 SL 
viel von den Negern gelaut; fie ftehen Abb. 274: Mangoftanbauın (Gareinia mangostana). Nach Pho— 
ebenſo hoch im Preiſe wie die echten tographie. (Bu &. 452.) 

Kolanüffe. Sie gelten als befonders 
gutes Mittel bei Erkältungen und Schnupfen, auch ſchreibt man ihnen aphrodiſiſche Wirkungen zu. 


Die Unterfamilie der Moronoboideae befigt zu fünf Bündeln oder einer Röhre ver: 
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einte Staubblätter, einen langen, oben fünffpaltigen Griffel ſowie Beerenfrühte mit Samen 
ohne Samenmäntel, Von den fünf Gattungen ift eine in Afrika, eine in Neufaledonien, zwei 
in Südamerika, eine in Weitafrifa und eine hauptfächlich in Madagaskar heimiſch; es find ſämt— 
lich Bäume, einige davon recht hohe. 


Die Gattung Symphonia befigt Staubblätter, die zu einer oben gelappten Nöhre ver: 


einigt find; zu ihr gehören fünf Arten in Madagaskar jowie die in Weftafrita und Südamerika 
weitverbreitete Art S. globulifera. 


Diefer 20-80 m hohe Baum liefert in Rindeneinjchnitten oder durch Ausſchwitzen ein ſchwefelgelbes 
Gummiharz, welches wie das der Clusia-Arten in Amerika unter dem Namen Schweinsgummi als Wund- 
balfam benugt wird. Bein Austrodnen wird es ſchwarz und unter dem Namen Ananiharz beim Schiffbau 
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wie Teer und Pech verwendet. Das Holz wird zu Bauzweden benußt. Die Samen der etwa 30 m hohen 
madagaffifhen Symphonia fascieulata liefern ein Fett, das lofal zu Speifezweden und zum Einfetten 
der Haare benußt wird. j 

Die Gattung Moronobea zeichnet fi dadurch aus, daß die fünf Staubblattbündel aus 

je 5—6 jpiralig gedrehten Staubfäden beftehen. 

Die einzige Art, M. coccifera, in Guayana und Brafilien, liefert Holz, das Lokal zu Bauzweden und Fäf- 
ſern benußt wird; das wie das von Symphonia Unani genannte Harz dient zum Kalfatern von Schiffen. 

Bei der Gattung Platonia find die zahlreihen fadenförmigen Staubfäden der fünf 

Bündel gerade. 

Die einzige Art, P. insignis, ein prüchtiger großer brafilianifher Baum, befigt gelbbraunes, politur- 
jähiges, für Parkett und Kunfttifchlerei geeignetes Holz; die Früchte, Bacuri oder Bacury genannt, 
enthalten fäuerlich-fühes Fleifh und bilden ein beliebtes Beerenobſt und Kompott; aud) die mandelartig 
ſchmeclenden Samen werden gegefien. — Bon der ähnlichen neulaledoniſchen Gattung Montrouzeria liefert 
M. spheraeflora ein fehr haltbares und gut zu bearbeitendes, rötlichgelbes, ſehr geihäßtes Holz. 

Die weſtafrikaniſche Gattung Pentadesma hat gleichfalls fünf Bündel Staubblätter mit 

zahlreichen linealen Staubfäden, die Kelch: und Blumenblätter gehen allmählich ineinander über. 

Der in Weſtafrila von Sierra Leone bis Kamerun verbreitete Wejtafrifaniihe Talgbaum, P. 
butyraceum, ijt ein 30—40 m hoher Baum; die außen duntelbraunen Früchte von der Größe Heinerer 
Melonen befisen ein eßbares gelbes, ziemlich jaures, faftiges Fleisch ; die über kaftaniengroßen, von einem 
etwas zerſchlitzten Samenmantel umgebenen Samen, die aud) ald Lamynüſſe in den Handel kommen, 
enthalten 32—40 Prozent eines als Kanyabutter bezeichneten Fettes, das den Eingeborenen als Speiſe- 
fett dient, aber auch zur Seifen- und Sterzenfabrifation verwendet werden kann. Der Saft der Fruchtſchale 
enthält gelbliches Harz und wird bei Rheumatismus verwendet, das Holz ijt im Waffer und gegen Ter- 
witen widerjtandsfähig und gut brauchbar. Der in Togo heimifche Baum P. Kerstingii enthält in den 
Samen gleichfalls etwa 36 Prozent Fett, das dort als Speifefett fogar höher geſchätzt wird als die Schibutter. 


Familie 9: Dipterocarpaceae oder Flügelfruchtgewächſe. 

Dieje über 300 Arten umfafjende Familie befteht mit Ausnahme einzelner ftrauchartiger 
Formen aus Bäumen mit abwechjelnden, ganzrandigen Blättern und Kleinen, zuweilen ftengel- 
umfaffenden Nebenblättern. Der Baft tritt ähnlich wie bei den Tiliazeen in fongentrifchen Lagen 
auf. Charakteriftiich find Harzgänge im Mark ſowie in den Blättern, wo fie die Nerven bis in 
ihre legten Verzweigungen begleiten; auch in den Blütenftänden treten fie auf, häufig auch im 
Holze, in der Rinde dagegen nur im Mark der Blattipurftränge; harzige Subftanzen in Form 
von Baljamen oder Kampfer finden ſich außer in diefen Gängen auch im Holzparenchym, in 
Markitrahlzellen und in Gefäßen fowie in Hohlräumen des Holzes und der Rinde. Die häufig 
vorhandene Behaarung befteht aus einzelligen, gewöhnlich fternförmig oder büſchelig angeord- 
neten Haaren, jelten aus fternförmigen Schuppen. 

Die zwitterigen und ftrahligen Blüten ftehen in häufig einfeitswendigen Ähren oder Trau— 
ben oder in end= oder jeitenftändigen Riſpen. Die fünf Kelchblätter find meift dachig, feltener 
Happig, häufig ſchon in der Blüte ungleich, am Grunde meift vereint; zur Zeit der Fruchtreife 
verlängern fich häufig alle fünf oder zwei bis drei von ihnen zu großen Flügeln; die fünf freien 
oder unten vereinigten Blumenblätter find in der Knoſpenlage gedreht; die 5, 10,15 oder zahl: 
reihen, in einem oder mehreren Kreifen ftehenden Staubblätter haben meiſt kurze Staubfäden, 
die nad unten verbreitert und zuweilen in einen Ning oder eine Röhre verwachſen find; die ſtets 
nad innen gerichteten Staubblätter find ihnen angewachjen und enden gewöhnlich in fpige, 
ftumpfe oder Feulenförmige Fortjäge; ihre Fächer find oft ungleich und öffnen ſich meift durch 
Spalten, feltener dur Öffnungen an der Spige oder durch Klappen. Die Beſtäubung wird 
wohl meijt durch Inſekten vermittelt, welche durd) den Duft oder die Färbung der meift durch 
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ihre Zahl auffallenden Blüten angezogen werden; Neftarien find nicht befannt, Der teilweije 
in den Fruchtboden eingejenkte oder von ihm umjchloffene Fruchtfnoten wird gewöhnlich von 
drei Fruchtblättern gebildet umd ift meijt breifächerig, felten teilweije oder ganz einfächerig; in 
jedem Face des Fruchtfnotens figen meift zwei umgemwendete hängende Samenanlagen; der 
fadenförmige oder Furzzylindriiche Griffel zeigt im unteren Teil oft eine dicke, fleifchige An: 
ichwellung (Stylopodium) und endet in einer fopfförmigen oder lappigen Narbe. Die von dem 
meift vergrößerten Kelch geitügte oder von ihm mehr oder weniger eingefchloffene Frucht it 
eine einſamige Nuß mit lederiger, jehr jelten holziger Außenfchale, die Plazenta mit den Reiten 
der Scheidewände und den nicht zur Entwicelung gelangten Samenanlagen ift meift noch in 
mehr oder weniger verholztem Zuftande erhalten; Nährgewebe ift in den reifen Früchten ge: 
wöhnlich nicht mehr vorhanden, die fleifchigen und gewöhnlich tief zweiteiligen, oft gefalteten 
Samenlappen find meift deutlich gejtielt; im übrigen find die Keimlinge recht verſchieden ge: 
jtaltet; fie enthalten teils Fett, teils Stärke als Nejerveftoffe, 

Die Familie ift jehr gut abgegrenzt; von den Theazeen unterjcheidet fie ſich durch die 
Harzgänge, die Nebenblätter, die gedrehte Knofpenlage der Blumenblätter, von den Guttiferen 
auch noch durch die abwechjelnd ftehenden Blätter. Won den Tiliazeen, denen fie wohl am beiten 
anzureihen fein dürfte, unterfcheidet fie fich faft nur durd) das Harz an Stelle des Schleimes, 
wenngleid) 5. B. bei Dipterocarpus aud) häufig Schleimbehälter in Mark und Ninde auftreten. 

Die Verbreitung der 17 Gattungen ift ftreng altweltlich, und zwar find 16 auf Südajien 
beſchränkt, bis auf Vateria, die eine Art auf den Seychellen befigt, während die legte Gattung, 
Monotes, mit etwa 13 baum- oder jtrauchförmigen Arten im tropiſchen Afrika verbreitet üt; 
dieje Gattung nimmt aber durch das Fehlen der Harzgänge eine jehr gefonderte Stellung in 
der Familie ein. Das Hauptzentrum der Familie liegt in Hinterindien, wo neun Gattungen mit 
weit über 100 Arten vertreten find, fowie im Malaiiſchen Archipel, der fieben Gattungen mit 
etwa 150 Arten beherbergt; bejonders reich ift Borneo, mit 80 Arten. Die öftlihe Grenze ift 
Neuguinea, Ceylon befigt nicht weniger als 43 Arten fowie drei endemifche Gattungen, Vorder: 
indien beherbergt nur 13 Arten in ſechs Gattungen, ſämtlich Ausläufer der in Hinterindien 
vertretenen. Artenreich find die faft über das ganze Gebiet verbreiteten Gattungen Shorea mit 
87, Dipterocarpus mit 65, Hopea mit 46 und Vateria mit 44 Arten; nur eine einzige Art 
befigt die in Hinterindien und Borneo heimische Gattung Isoptera. Faft alle Arten find Be- 
wohner der Ebene und der unteren Teile der Gebirge, einige Arten verbreiten fich nördlich etwas 
über den Wendefreis hinaus, befonders Shorea robusta, die in Borderindien bis zum 32. Grad 
nördl. Breite an den Himalaja heranreicht. 

Wohl jämtlihe Arten der Familie find auf den primären Wald beſchränkt und bilden 
oft wichtige Beitandteile desjelben. Da die Verbreitungsfähigkeit der großen, felbit im Winde 
troß der Flügel nicht weit fliegenden Früchte feine jehr bedeutende ift, fo ift auch die Verbreitung 
der einzelnen Arten meift ziemlich eng begrenzt; die Familie eignet fich deshalb gut zur Feſt— 
ftellung der pflanzengeographijchen Beziehungen, die zwiſchen den einzelnen Teilen ihres Ver: 
breitungsgebietes beftehen. Die weiteite Verbreitung hat Dipterocarpus grandiflorus, ein von 
der Malaiiſchen Halbinfel bis zu den Philippinen vorfommender Baum; D. trinervis ift in Java 
und den Philippinen heimiſch, Shorea furfuracea tritt auf Sumatra und den Philippinen auf. 

Daß die Familie ein bedeutendes Alter hat, wird durch das Vorkommen einer Art auf 
den Seychellen und mehrerer Arten auf Neuguinea bewiefen; auch hat man eine Frucht von 
Dipterocarpus im Tertiär von Sumatra gefunden. Die Lebenskraft der Familie wird durch 
den Artenreichtum nicht weniger Gattungen erwiefen ſowie dadurch, daß zahlreiche Arten vecht 
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verichiedener Gattungen geradezu bejtandbildend auftreten, was in den tropifchen Ebenenwäl= 
dern eine feltene Erſcheinung ift und vielleicht darauf beruht, daß es Arten find, bie lang: 
dauernde Überſchwemmungen zu ertragen vermögen, 

Die ökonomische Bedeutung der Familie beruht einerjeit3 auf der Güte des Holzes 
vieler Arten, anderjeit3 auf den harzigen Ausfheidungen bzw. den Balfamen oder Kampfer: 
ölen; das Harz fommt meift als Dammarharz in den Handel, der Balfam als Gurjun— 
balfam oder Holzöl (wood-oil), der Kampfer ald Borneo:, Sumatra: oder Baros— 
fampfer. Die Samen einiger Arten dienen als ftärfereihe Nahrungsmittel, von anderen wird 
ein feftes Fett gewonnen, das als Tangkawang oder Borneotalg in den Handel gelangt. 

Man teilt die Familie ein in die Dipterocarpeae, Dryobalanopseae, Shoreae, Vaticeae 
und Vaterieae; die Dipterocarpeae zeichnen ſich durch krugförmig verwachjene, oben ver: 
engerte, die Frucht umhüllende Kelchblätter aus, von denen zwei Zipfel in lange, aufrechte Flügel 
auswachfen, bei den Dryobalanopseae umſchließen die zu einem Napf zuſammengewachſenen 
Kelchblätter nur den unteren Teil der Frucht, auch wachen alle fünf Zipfel zu gleihlangen 
Flügeln aus; die Shoreae, Vaticeae und Vaterieae haben nicht vereinte Kelchblätter, und zwar 
find dieſe bei den Vaticeae in der Knoſpe klappig, bei den anderen beiden dadjig; bei ven Shoreae 
wachſen zwei ober drei Flügel zu langen, die Frucht überragenden Flügeln aus, bei den Vate- 
rieae und meift auch bei den Vaticeae find die Kelchzipfel gleihgroß und fürzer als die Frucht. 

Die Tribus der Dipterocarpeae umfaßt die Gattungen Dipterocarpus und Aniso- 
ptera; legtere, durch die Verwachſung von Frucht und Kelch ausgezeichnet, bewohnt mit 16 
Arten Hinterindien, Borneo, die Philippinen und Neuguinea. 

A. thurifera liefert ein weißes, wohlriehendes Harz fowie gut brauchbares Hol;. 

Dipterocarpus oder Zweiflügelfrudtbaum, mit 65 von Ceylon und Vorderindien 
bis zu den Philippinen verbreiteten Arten, beiteht aus meiftens jehr hohen und gefellig auf: 
tretenden Baumarten. 

Wichtig ift vor allem der Gurjunbalfambaum, D. turbinatus (Abb. 275, B), der an der Weitfeite 
Dinterindiens, auf der Malaiiſchen Halbinfel und den Andamanen als riefiger, bis 60 m hoher Wald- 
baum auftritt. Aus dem terzengeraden, bis 2 m dien Stamm werden Kanus gemadt; vor allem aber 
gewinnt man in tiefen, bis 15 cm in das Holz eindringenden Sterben mit ausgehöhltem Boden den Gurjun» 
oder Sardfhanbaljam. Er tritt ald grünlich fluorefzierende Flüffigkeit aus, erhärtet aber an der Luft 
in der Kerbe bald zu Harz. Tritt dies ein, fo muß zur weiteren Baljamgewinnung eine neue Oberfläche her- 
gejtellt werden, entweder durch Ausſchneiden oder durch Berfohlung der Oberfläche der Kerbe durch Feuer. 
Diefer Balfam wird auch nad) Europa erportiert und erjcheint im Handel als Holzöl (wood-oil), ein 
etwas irreführender Name, da e8 ein Gemifch von ätherifchem Ol und Harz ift. Nicht zu verwechſeln hier- 
mit ift das Holzöl, das aus den Samen der Euphorbiazeengattung Aleurites (S. 313) ſtammt; dies iſt 
ein wirlliches Öl, das zum Firniſſen von Holz benutzt wird, während der Gurjunbalfam fein eigentliches 
Dt iſt und im Holz feinen Urfprung hat. Man benugt ihn gleichfalls zur Heritellung von Lad und Firnis, 
ferner zum Unjtreihen von Holz und Bambus, um es wafjerdicht und termitenficher zu machen, auch iſt 
er eins der wenigen Löfungsmittel für Kautſchuk und wird aud) in der Parfümerie verwendet. In Sübd- 
ajien [häpt man ihn aud) als Heilmittel, bejonders bei Gonorrhöe und Lepra; lofal benußt man auch 
mit dem Balfam getränftes Holz als Fadeln. 

Auch aus dem Kanyinbaum, D.alatus, einen 30—50 m hohen, gleichfalls 2 m diden Baum, der 
beide Seiten Hinterindiens bewohnt und fich durch fünf Flügelkanten der Frucht auszeichnet, wird Holzöl 
gewonnen, das in Burma als weißer Kanyin befannt ift. Der Engbaum, D. tuberculatus, durd) 
Höder zwiſchen den Kelchzipfeln ausgezeichnet, hat eine ähnliche Verbreitung, er bildet, vor allem auf Late 
ritboden, in Burma große Wälder und liefert ein gutes, aber in feuchten Mlima nicht ſehr dauerhaftes 
Bauholz; aud von ihm wird Balfam gewonnen, doch verharzt er ſchnell und ift etwas dickflüſſig; man 
erhält jährlih —1 kg Balfam von dent Baum, weit weniger als von D. turbinatus. 

on D. ceylanicus in Eeylon, D. grandiflorus auf den Philippinen, D. vernicifluus fowie einigen 
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javaniihen Arten wird gleichfalls Holzöl gewonnen, auch von diefen Arten wird das Harz zu Fackeln 
fowie mebdizinifch verwendet. 

Die einzige Gattung der Tribus der Dryobalanopseae ift Dryobalanops, deren vier 

Arten in Sumatra und Borneo heimifch find. 

Beionders wichtig ijt D. aromatica (Abb. 275, A), einer dev höchiten Bäume diefer Inſeln mit mäd): 
tigen, geraden, oft erjt in 40 m Höhe ſich verzweigendem Stamm und großen Stammleiſten. Das Hol; 
wird als vorzügliches Schiffbauholz geſchätzt, befonders aber liefert der Baunı den Borneo- oder Su» 
matrafampfer, nad) dem Verſchiffungsplatz auch Baroskampfer genannt, der ähnlich wie der ge- 
wöhnliche Kampfer (S. 48) benußt wird, aber von ben Ehinefen und Malaien viel höher geichägt 
wird; er erreicht den achtzigfachen Preis und dient vor allenı ala Medizin, zu rituellen Zwecken und zum 
Einbalfamieren von Leihen. Man kann ihn weder durch Anjchneiden der Stämme gewinnen wie den 
Gurjunbalfan, noch aud durch Deitillation des Holzes wie den echten Kampfer, jondern man muß ihn 
in Höhlungen des Stammes oder unter der Rinde ſuchen und vom Holz und der Rinde mühſam ablöfen, 
man fällt die Bäume daher und ipaltet fie, die hierbei gefamntelten Kampferkörner werden dann gereinigt 
und gewaichen; zuweilen findet fic) der Kampfer in umfangreichen Höhlungen auch in größeren Stüden, 
ſelbſt in Rlumpen von 1 kg und mehr. Viele Bäume geben keine oder nur eine fehr geringe Ausbeute, 
mande aber 5—7'a kg; im Durchſchnitt foll man aber in Sumatra von 100 Bäumen nur 7Ya—10 kg 
erzielen, jo da diefe Kampfergewinnung ein mühſames und meift wenig lohnendes Geichäft ijt. Die Ge— 
famtmenge des egportierten Kampfers ift daher auch jehr unbedeutend, z. B. führt ſelbſt Baros, der Haupt» 
hafen dafür, im Jahre nur 5001000 kg aus. 


Zu den Shoreae gehören fieben Gattungen, bie fich nach der Zahl der Staubblätter, der 
Form des Fortjages der Staubbeutel, dem Vorhandenſein eines Stylopodiums und der Zahl 
der verlängerten Kelchflügel unterſcheiden. 

Am wichtigſten ſind Hopea und Shorea, erſtere mit 46, letztere mit 87 Arten; beide ſind 
von Vorderindien bis zu den Philippinen verbreitet, erſtere tritt auch in Ceylon, letztere in 
Neuguinea auf. Beide haben lang zugeſpitzte Staubbeutelfortſätze, erſtere zwei, letztere 3—5 
verlängerte Kelchflügel. 

Zahlreiche Urten liefern gute Hölzer und Dammarharze; fo befigt befonders Hopea odorata in Burma 
ein dauerhaftes, leicht bearbeitbares, hochgeihäßtes Holz, ebenfo H. Wightiana in den weitlichen Ghats 
von Borderindien fowie H. plagata auf den Philippinen. Bon H. ferrea im öſtlichen Hinterindien, einem 
Baunı mit fehr hartenı und ſchwerem Holz, wird das Harz gefanmtelt. Das Holz von H. Pierrei in Ham 
bodicha wird zum Schiffbau benußt, während das Harz zum Kalfatern von Schiffen und für Fadeln dient. 
Diefe Art endet von den Hiten zahlreiche Quftwurzelm herab, was fonft in der Familie nicht beobachtet 
wurde, Much Arten in Borneo, Sumatra und Java liefern brauchbare Harze. 

Auch die Gattung Shorea ijt reich an guten Bauhölzern und Dammarharz liefernden Arten. Bor allen 
ift der Salbaum (Saulbaum), 8. robusta (Abb. 275, G), zu erwähnen, nächſt dem Tiefbaum (Tec- 
tona grandis) der wichtigſte Forftbaum Vorderindiend. Im wilden Zuftande bildet der 30—45 m hohe 
Baum riefige, fait ausfchließlich aus ihm beitehende Wälder am Fuße des öftlichen Himalaja bis 1000 m 
it. M. fowie im nördlichen Teil der Defhanhalbinfel. Sein feites, dauerhaftes Holz ift das am meijten 
gebrauchte Bauholz de3 Gangesgebietes, auch fein Harz, das jogenannte Sal» oder Saulharz, findet 
in Indien vielfache Verwendung, beionders an Stelle von Pech ſowie als Weihrauch in Hindutempeln. 
Der Duft der Blumen wird in der indifchen Poefie befungen. Der Thityabaum, 8. obtusa, ein hinter- 
indiiher Baum, der in Burma als Begleiter von Dipterocarpus #uberculatus häufig als herrichender 
BWaldbaum auftritt, liefert gleichfalls dauerhaftes Holz, das ald Baur, Werk und Tiichlerholz jowie zu 
Bahnſchwellen benußt wird. Vortreffliches Holz liefern ferner die gefellig wachſende 8. hypochra in 
Kotihindina, die namentlih in Borneo bejtandbildend auftretende S. balangeran, die auch auf den 
Philippinen vorkommt, fowie 8. guiso in den Philippinen. 

Die Gattung Shorea liefert aber vor allenı auch den größten Teil de Dammarharzes des Handels, 
das in Klumpen, Körnern oder ftalaktitiihen Majjen in den Handel gelangt und meijt farblos oder gelblid) 
fowie Har und durchfichtig, manchmal etwwas woltig getrübt ericheint, mit muſchelförmigem, glasglänzendent 
Bruch und im friihen Zuftande, namentlich gerieben, angenehm balfamifchem Geruch. Es wird haupt- 
fählih auf den Sumdainjeln, befonderd in Sumatra und Borneo, gewonnen, und zwar fcheint Die 
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auf Borneo, Sumatra und Java häufige, überaus harzreiche Shorea selanica die Hauptnienge zu liefern; 
aber auch von anderen Nrten der Gattung fowie von einigen Hopea-Arten und von Pachynocarpus 
Wallichii wird Dammarharz für den Handel gewonnen; eine gute Sorte Sumatras ftanımt von der jehr 
unvollitändig belannten 8. Wiesneri. Die Arten, welche das von Celebes und den Moluften ftammende 
Dammar liefern, find noch nicht genauer befannt. Manchmal bezeichnet man auch Elemiharze der Burfera- 
zeen als Dammar, namentlich das Harz von Canarium-Wrten, das wegen der dunklen Färbung ſchwarzes 
Dammar (damar itam) genannt wird, ebenjo zuweilen das zu den Kopalen gehörende Harz der Koniferen- 
gattung Agathis, da das malaiifhe Wort dammar urfprünglid nur Baumharz, im übertragenen Sinne 
auch Leuchtſtoff oder Licht bedeutet. Im Malaitihen Urdipel wird da3 Dammarharz noch heute viel, im 
Blätter eingehüllt, ala Fadeln fowie auch zum Kalfatern der Boote gebraudtt, in Europa dient es vor 











“bb. 275: Flügelfruchtgetvädhfe (Dipterocarpacene). (Zu S. 456—459.) 

A) Dryobalanops aromatica ;1) | B) Dipterocarpas turbinatus: E) Shorea stenoptera: 1) Arudt; | G) S. robusta: 1) Zeil des Bll> 
Blütenzweig; 9 männlide Frucht. 2) Staubblatt. tenftanbed; 2) Gtaubblatt, 
Blüte im Längsichnitt, ver» | C) Isoptera borneensis: Frucht. FPS. aptera: 1) Frudt; 9 vergrößert; 9 Frudt. 
gröfert; 3) Staubblätter, | D) Vatlea lamponga: 1) yrucht; qQuerſchnitt durch den as | H) Vatica moluccana: Frucht 
vergrößert; 4) Frudt. 2) Frucht im Querſchnitt. men. unit Reimling. 





allen zu Firniſſen und Yaden, namentlid zur Herjtellung von farblojen, wajjerbellen Laden, die leicht 
jede Farbe annehmen und befonders aud) in der Photographie ſowie zum Einbetten mikroflopifdher Objefte 
gebraudyt werden; aud) in der Medizin findet Dammar Berwendung. Die Gewinnung ſcheint überall nur 
im einfaden Sammeln zu beitehen, jo jedenfalld in Sumatra und Borneo und nad) den Erfahrungen 
des Verfaſſers aud in Eelebes und den Moluften; es ift aber wahrſcheinlich, daß man den Ausfluß des 
Harzcs durd; Unfchneiden oder Brennen jehr befördern lünnte, da er ſich Hauptiählidh an Wundſtellen zu 
bilden fcheint, fo 5. B. an Löchern, welche die Holzwefpen in den Stamm bohren. 

Mandje Arten der Gattung haben jo dide und große Früchte, daß fie nicht von den Flügeln des Kelches 
überragt werden, jo 3. B. die auf Borneo heimischen Arten 8. stenoptera (Ubb. 275, E) und 8. aptera 
(Abb. 275, F), deren Keimlinge einen großen Teil des als Minjal (= Fett, Öl) Tanglawang oder 
Borneotalg in den Handel gelangenden feiten Fettes liefern, das dem tieriſchen Talg ähnlich ift und 
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auch zur Speifefeltfabrifation benußt wird; die Früchte werden übrigens aud) im getrodneten Zuftande 
als ſolche erportiert, 

Die übrigen Oattungen ber Shoreae haben geringere wirtichaftliche Bedeutung. Von den elf Arten 
der auf Eeylon endemiſchen Gattung Doona liefern die meijten ein zur Firnisbereitung dienendes Harz, 
in Hinterindien und den Philippinen befigt die dort weitverbreitete, oft fajt reine Bejtände bildende Pen- 
tacme siamensis ein für Bauten jehr geihäßtes braunes Kernholz. In Borneo liefert diefe Art, ferner 
Hopea aspera ſowie die auf der Malaiifchen Halbinfel und Borneo wachſende einzige Art von Isoptera, 
I. borneensis, in ihren Früchten (Nbb. 275, C) einen Teil des Minjat Tangkawang. Von der hinter 
indifchen Parashorea stellata wird das harte weile Holz bejonders zum Bootsbau benutzt. 

Zu den Vaticeae gehören drei Gattungen, von denen nur Vatica von Bedeutung it; 
ihre 44 Arten reihen von Geylon und Borderindien bis Neuguinea, find aber hauptjächlich in 
der Malaiiſchen Halbinfel und Borneo heimiſch. Manche Arten haben jehr große Früchte, jo 
V. moluccana (Abb. 275, H); bei diefer Art und manchen andern, 3. B. V. Jamponga (Abb. 
275, D), bleiben die Kelchzipfel Hein, während bei anderen einige von ihnen zu größeren 
Flügeln auswadhjen. 

Einige Arten leben gejellig, vor allem V. obscura, die im öjtlihen Ceylon fajt reine Bejtände bildet. 
Mehrere Arten liefern gutes Bauholz, fo V. astrotricha in Kotſchinchina, V. mangachapoi in den Bhilip- 
pinen, V. faginea in Kambodſcha; V. rassak in VBorneo und der Malaiifchen Halbinfel liefert flüfjigen 
Balſam (Holzöl) und ein in England als Rojfendammar (rose damar) befanntes Harz. 

Die in Hinterindien und dem Malaiiſchen Urchipel mit vier Urten heimische Gattung Pachynocarpus 
zeichnet fi) dadurd aus, daß der Keldy mit der Frucht verwächlt und fie fat ganz umſchließt. Bon P. 
Wallichii wird in Sumatra ein Teil des Damar mata futjing (Rapenaugendanmar) gewonnen. 
Von der in Eeylon, Malafta und Borneo verbreiteten Gattung Cotylelobium befigt C. melanoxylon 
glänzend braunes, jehr geihägtes Kernholz. 

Zu den Vaterieae gehören drei Gattungen, von denen zwei nur Geylon bewohnen, wäh: 
rend die dritte, Vateria, drei Arten umfaßt, die in Vorberindien, Ceylon und ven Seychellen 
heimisch find. 

Die jet feltene V. seychellarum liefert einen früher als Weihrauch benugten Balfam und fehr ge 
Ihägtes Holz, V. acuminata in Ceylon, die auch als Zierbaum angepflanzt wird, fowohl hartes, dauer» 
baftes, zu Bauten und Teefiften verwendetes Holz ald aud) ein gelbes, zur Firnisbereitung benußtes 
Harz ſowie ehbare, ftärfereihe Samen, V. indica, ein fehr ſchöner, in den weitlihen Ghats der Defhan- 
halbinfel bi8 zu 1300 m Meereshöhe auffteigender Baum, der auch häufig als Ulleebaum dient, liefert 
mäßig hartes, zu Booten, Maſten, Särgen ufw. verwendetes Holz, außerdem ein hellgrünes, zur Firnis- 
bereitung dienendes Harz, das Pineyharz, das auch fälſchlich als Oſtindiſcher Kopal bezeichnet wird. 
Aus den Samen, die aud) ala Thurifaat von Bombay in den Handel gelangen, wird durch Auskochen 
ein fejtes Fett erhalten, das ald Bateriafett, Piney- oder Malabartalg in den Handel kommt und 
zur Seifen» und Kerzenfabrifation dient fowie zu Speifefett verarbeitet wird. 


Die nur aus einer Familie beftehende Unterreihe der Fo aquierin eae zeichnet ſich vor 
den Theineae durch vereinte Blumenblätter aus, 


Familie 10: Fouquieraceae oder Peitſchenſtrauchgewächſe. 

Dieje Feine Familie befteht aus etwa acht ftrauchigen oder baumförmigen Arten mit dor: 
nigen Zweigen, abfallenden Blättern ſowie in endftändigen Nifpen oder Trauben ftehenden 
itrahligen und zwitterigen Blüten. Die fünf freien Kelchblätter find dachig angeordnet, die 
Blumenblätter zu einer Nöhre verwachſen mit fünf breiten Zipfeln, die 10 oder 15 Staub: 
blätter tragen pfeilförmige Staubbeutel, die drei Fruchtblätter find zu einem dreifächerigen 
Fruchtknoten verwachſen und enden in drei mehr oder weniger verwachjenen pfriemlich-fädigen 
Griffeln; die drei Fächer enthalten je 4— 6 auffteigende Samenanlagen in der Mitte der zen— 
tralwinkelftändigen Plazenten, die durch Ablöfung fpäter ein ariles Säulden bilden. Die 
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Früchte find dreiflappig aufipringende Kapfeln, die Samen find lang behaart oder geflügelt 
und befigen einen von mäßigem Endoſperm umhüllten geraden Keimling. 

Diefe früher zu den Tamaricazeen gerechnete Familie hat manche Ahnlichkeiten mit den 
zu den Sympetalen gehörenden Polemoniazeen. 

Die Verbreitung der zwei Gattungen ift auf Sübdfalifornien und Nordmexiko befchränft, 
aljo auf trodene Gebiete, was ſich auch in dem ganzen Habitus der Pflanzen ausipricht; einige 
Arten haben fogar ftark verdidte Stämme, die offenbar als Wafjerrefervoire dienen, wie 3. B. 
Fouquiera Purpusi (Tafel 30, b). 

Die Gattung Fouquiera umfaßt jieben Arten und zeichnet fich Durch rote Blüten, an der 
Spige freie dünne Griffel und verzweigte Stämme aus, während die Gattung Idria aus nur 
einer Art befteht, die einen Fräftigen, unverzweigten Stamm und gelbe Blüten mit völlig ver: 
wachjenen kurzen dreifantigen Giiffeln befigt. 

Bon Bedeutung ijt der Ocotillaſtrauch, F. splendens (Ubb. 276, C), von den Amerifanern Coach- 
whip genannt wegen der peitfhenartigen Zweige; es ift ein bis 7 m hoher, vom Boden aus verzweigter, 
jehr veichblütiger Strauch mit gerade auffteigenden fangen Äften, in den Achſeln der Dornen ftehenden 
Blattbüſcheln, ziegelroten Blüten und eingerollten Blumenbfattzipfeln. Er bewohnt die trodenen Gebiete, 
die ji von Nordinexilo bis Südtalifornien und Wejtteras erjtreden, und eignet ſich gut zur Hedenbildung, 
auch dienen die durch Riemen verbundenen Äſte zur Herftellung fehr fejter Zäune. In Algier kultiviert man 
ihn als Zierſtrauch. DieRinde enthält Gummi und ein Wachs (Ocotillawachs), dad dem der Carnaubapalıne 
ähnlich iſt, außerdem Glyloſide und roten Farbitaff; fie findet in Nordamerifa in der Medizin Verwendung. 


Die Unterreihe der Tamaricineae umfaßt die drei Familien der Tamaricaceae, Ela- 
tinaceae und Frankeniaceae, bei denen die Fruchtblätter auf dem flahen Blütenboden ftehen, 
die Blumenblätter frei find und die zahlreichen Samenanlagen nur an dem unteren Teil der 
Ränder der Fruchtblätter figen; das Nährgewebe der Samenanlagen enthält, joweit es vor: 
handen ift, Stärke. Zumeilen werben auch die Droseraceae, bei denen ſich diefe Merkmale 
gleichfalls meift finden, hierher geitellt. 


Familie 11: Tamaricaceae oder Tamariskengewächſe. 


Diefe aus etwa 100 baumförmigen, ſtrauchigen oder ausdauernd frautigen Arten bes 
jtehende Familie zeichnet fich durch meiſt figende Heine, ſchmale, nadel: oder ſchuppenförmige, ab— 
wechjelnd ftehende Blätter aus, Nebenblätter find nicht vorhanden. Die Blätter zeigen auch in 
ihrem inneren Bau Anpaffungen an Trodenheit und befigen außerdem eigenartige eingeſenkte, 
Salz ausſcheidende Epidermisdrüfen; das Salz ift hier nicht nur als ausgefchiedener ſchädlicher 
Stoff anzujehen, jondern bient auch als Schugmittel gegen Tranfpiration bzw. durch feine 
hygroſkopiſche Eigenſchaft als Sammelmittel von Waſſerdampf. 

Die einzeln oder in Trauben oder Riſpen endftändig ftehenden Blüten find ftrahlig und 
faſt ſtets zwitterig; die fünf (oder vier) Kelchblätter ftehen gewöhnlich frei, ebenfo die in gleicher 
Zahl vorhandenen Blumenblätter; die 5 (4), 10 (8) oder zahlreichen Staubblätter find frei 
oder an der Baſis verwachſen und figen zuweilen einem Discus auf, Die fünf big zwei Frucht: 
blätter, die in ebenfo viele, manchmal unten verwachſene Griffel auslaufen, find zu einem Frucht: 
fnoten verwachjen, der einfächerig ift oder Durch Plazentarleiften fpäter gefammert ericheint; die 
zahlreichen, felten wenigen, umgewendeten, aufiteigenden Samenanlagen figen auf grund: 
ſtändigen Plazentarpolitern oder am Grunde der wandftändigen Plazenten. Die Frucht ift eine 
aufipringende Kapfel, die Samen tragen ringsum oder am Scheitel lange Haare und enthalten 
einen geraden, zuweilen von Nährgewebe umgebenen Keimling. 


Tafel 3%, 








a) Tamariske (Tamarix articulata) bei Gilgal in Palältina. b) Fouquiera Purpusi in Mexiko. 
Nach Photographie. Nach Photographie von A. Purpus in Darmstadt. 





Tafel 30. 





c) Papaya (Carica papaya) in Deutich- Oftofrika. Links männlicher Baum mit Blütenitänden, rechts weiblicher Baum 
mit $rüchten. Nach Photographie von Vincent! in Daressalam. 





Fouquiera. Reaumuria. Tamarix. 


461 


Außer der Verwandtſchaft zu den Frankeniazeen und Elatinazeen ift auch die Ähnlichkeit 
mit den Galicazeen bemerkenswert, die möglicherweiſe gleichfalls auf Verwandtſchaft beruht. 


Die vier Gattungen ber Familie bewoh— 
nen bauptjächlic das Mittelmeergebiet und 
Bentralafien, einige Arten der Gattung Ta- 
marix dringen füblich weit in Afrifa ein, auch 
Vorderindien beherbergt einige Arten; mel: 
tere Arten von Tamarix und Myricaria be: 
wohnen Dftafien, das ſüdliche Sibirien und 
Mitteleuropa, letere Gattung dringt fogar 
mit einer Art bis nad) Skandinavien vor. Ver: 
möge ihrer vortrefflihen Anpafjungen an 
Trodenheit erfcheint der Weiterbeftand der Fa- 
milie gut gefihert. Manche Arten dienen zur 
Saljgewinnung, andere liefern Manna oder 
Gerbſtoffe. 


Die Familie zerfällt in die Tribus der 


Reaumurieae und ber Tamariceae, erftere 
haben einzeln ftehende, ziemlich große Blüten 
und wenig zahlreiche, ringsum behaarte, in 
einen Nabel auslaufende Samen mit dünnem 
Nährgewebe, legtere traubig ftehende kleine 
Blüten und zahlreihe nabellofe Samen mit 
Iceitelftändigen Haaren und ohne Nährgemwebe, 
beide beftehen aus nur je zwei Gattungen. 


Die Gattung Reaumuria bejigt laubige 
oder fadenförmige, jtielrunde Blätter und end- 
ftändige Blüten, deren Blumenblätter innen 
ganzrandige, gezähnte oder gefranjte Schuppen 
(Ligulae) tragen. Die zwölf Arten find Zwerg— 
oder Halbfträucher der trodenen Gebiete Vor: 
der: und Zentralafiens fowie Nordafrifas. 

Manche Arten zeichnen ſich durch die Salzab- 

ſcheidung der Blätter aus, die bei einigen fo ſtark 
it, daß fie zur Salzgewinnung benußt werden, fo 
bei R. hyperieoides in Translaufafien und der 
Sungarei, R. hirtella in Ägypten und Arabien, 
R. mueronata in Nordafrita. Die Salzfruite 
zieht in der Nacht fo viel Waſſer aus der Luft an, 
daß die Blätter morgens von Waſſerperlen bededt 
find; entfernt man die Salzkrufte, fo welfen die 
Blätter ſchnell. 2 


Die Gattung Tamarix oder Tama: 
riske iſt Durch kleine, meift ſchuppenförmig den 








Abb. 276: Tamaristengewächſe (Tamaricaceae) und 
Peitſchenſtrauchgewächſe (Fouquieraceae). 
A) Myricaria germanlca: 1) Zweig mit Blüten und Früchten; 
2) Blite; 3) Vlllte nah Entfernung ber Blumenblätter; 4) 
Frucht; 5) Same, Fig. 2—5 vergr. — B) Tamarix gallica: 
1) BHlütenzweig; 9 Blüte; 3) Fru hiknoten und Griffel; 4) Frucht; 
5) Same, Fig. 2—5 vergrößert. — Fouquiera »plendens: 
1) Vlitenpwaig; 9 Blikte, vergr.; 8) ruht; 4) Same, vergr. 


Stengeln anliegende Blätter ausgezeichnet, befigt freie Staubblätter, deutliche Griffel und einen 
dem Samenende entipringenden Haarfchopf. Dieſe Gattung umfaßt etwa 64 ſtrauchige oder 
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baumförmige Arten, die hauptfächlich in Vorder: und Zentralafien verbreitet find, aber aud) öſtlich 
bis Japan (Tamarix chinensis und juniperina), ſüdlich bis Ceylon (T. indica und ericoides) 
vorbringen, ferner in Afrifa bis zum Kap (T. artieulata und usneoides), in Wefteuropa nörd: 
lich bis England (T. anglica). Mehrere Arten find weitverbreitete Charakterpflanzen der trode: 
nen Eteppen- und Wüftenrandgebiete, jo 3. B. T. articulata in Afrifa, Weftafien, Jran und 
Vorderindien (Tafel 30, a), T. mannifera von Ägypten bis Afghaniftan, T. nilotica von 
Syrien bis Abeffinien, T. tetrandra von Syrien und Griechenland bis zur Krim, T. Pallasii 
von Syrien und der Balkanhalbinfel bis Tibet, T. hispida vom Kaſpiſchen Meer bis zur 
Eungarei, T. gallica und africana im weftlihen Mittelmeergebiet. Die meiften Arten find 
aber auf begrenzte Gebiete beſchränkt. In Arabien und Syrien treten die Tamarisfen zuweilen 


fogar beftandbilvend auf. 

Die gerbjtoffreiche Rinde einiger Urten wird als Färbe- und Gerbmittel benupt, jo z. B. von T. gal- 
lica (Abb. 276, B), noch mehr die tanninreichen erbfen- bis nußgroßen, durch den Stich von Infelten ge- 
bildeten, fhon im alten Ägypten benugten Gallen mehrerer Arten, wie T. gallica, africana, articulata, 
tetrandra, indica. 

Im vorderen Orient pflanzt man häufig Tamarisfen in den Gärten an, fhon Abraham pflanzte bei 
Berfeba in Südpaläftina einen Tamarisfenhain, und prachtvolle Tamarisfenbäume findet man jept in 
den Gärten ber deutichen Kolonijten in Paläjtina. Der Suezfanal wird zum Teil von Tamarislenbüſchen 
begleitet, welche den Sand befeftigen helfen. In Ägypten gehören die Tamarisfen zu den gewöhnlichiten 
Bäumen und waren dort in alten Zeiten dem Dis geweiht. Schon in Biegeln aus dem Jahre 2000 
v. Ehr. hat man Tamarislenreſte fejtgejtellt. Auch in ber Ilias wird mehrfach die Tamarisle (uvo/xn) 
erwähnt; Odyfjeus hängt die Rüftung Dolons an einer Tamariske auf. 

In Mitteleuropa werden in den Gärten zwei mediterrane Arten kultiviert, die Biermännige Ta- 
nmariste, T. tetrandra, mit vierzäbligen Blüten und 2—4 Griffeln, und die Fränkiſche Tamarisfe, 
T. gallica, mit fünfzähligen Blüten und drei Griffeln; erftere blüht im Mai und Juni und entwidelt ihre 
ÜHren aus den vorjährigen Zweigen, letztere blüht im Auguft und bildet ihre Ühren an den jungen 
Zweigen; es ift ein fehr ſchönes Bäumchen mit hängenden Zweigen, bie fich mit Maffen von zarten rofa- 
roten Blüten bededen. 

Der nad) dem Stich einer Gallmüde aus den jungen Zweigen der Ranna-Tamariste, T. manni- 
fera, einer der Fränkiſchen Tamarisle jehr nahejtehenden Urt, ausihwigende, die Eier des Inſeltes um— 
hüllende und zu einer weißlichen Maſſe erjtarrende fühe Saft dient gelegentlid) als Nahrungsmittel; er wird 
von den Eingeborenen beſonders aud) an Stelle von Honig auf Brot geſtrichen; fo auch von den Mönchen 
des St. Katharina-Kloſters auf dem Sinai, die den fogenannten Wüjten-Manna aud) den Pilgern als 
biblische Reminifzenz verfaufen. Da nur etwa 250 kg auf der Sinat-Halbinfel jährlich gefanımelt werden, 
ift der Preis ein hoher. Die echte biblische Manna dürfte aber ein ganz anderer Stoff fein, nänılid) die 
Mannaflechte (Lecanora esculenta; Bd. I, S. 199 und 203). Auch am Jordan wächſt übrigens die 
Manna- Tamarisfe neben einer befonderen Jordan-Tamarisfe, T. Jordauis. 

Bon manchen Arten wird aud) das Holz benutzt, das befonders geihägt wird, da die Steppengegenbeit 
meiſt nur wenige didere Holzgewächſe hervorbringen. 


Die Gattung Myricaria oder Birzitraud) zeichnet fich durch Eleine, ſchmale, flache Blätt— 
en aus, die Staubblätter find unten verwachjen, die Narben figen ohne Griffel auf dem Frucht: 
fnoten, die Samenhaare entipringen einem Stiel, figen alfo nicht unmittelbar an dem Samen. 
Die zehn halbitraudigen Arten find in der nördlichen gemäßigten Zone der Alten Welt ver- 
breitet, M. alopecuroides reicht von China über den Himalaja und Sibirien bis zum Kaufafus, 
die meiften Arten haben eine bejchränfte Verbreitungszone im zentralen Afien, eine Art im 
alpinen Himalaja. 

Die einzige europäifche Urt, der Deutſche Birzitraud), M. germanica (Abb. 276, A), auch Deutſche 

Tamariske genannt, ift vom Kaufafus bis Spanien, England und Sfandinavien verbreitet, in Deutich- 


!and findet fie ſich wild nur in Oberſchleſien an der Weichiel fowie an den Ufern der von den Alpen fom- 
menden Flüſſe in Süddeutſchland; im Kies der Flüfie der Alpen und Karpathen ift fie häufig. Es ift ein 
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1— 2/3 m Hoher, im Juli und Auguſt blühender Straud mit rutenförmigen Zweigen, bläulichgrünen, 
dachziegelig ftehenden, lineal · lanzettlichen Blättern und blafroten, in endftändigen Ähren ftehenden Blüten. 
Der Birzſtrauch wird zuweilen aud) in Gärten angepflanzt, bejonders in Strauchgruppen. Die gerbitojf- 
haltige, balfamifch riechende Rinde war früher offizinell. 


Familie 12: Elatinaceae oder Tännelgewärhfe. 

Diefe kleine, aus 35 Arten beftehende Familie umfaßt Heine Halbfträucher und krautige 
Pflanzen mit gegenſtändigen, zuweilen quirligen, einfachen Blättern mit Nebenblättern; die 
zahlreichen amphibiſchen Formen zeigen deutliche Anpaſſungen an das Waſſerleben, wie Bei— 
wurzeln, die aus den Knoten entſpringen, Lufthöhlen in der Rinde von Stengeln und Wurzeln, 
Fehlen des Markes und Hartbaftes; die Landformen find häufig drüſig behaart und ihre Blätter 
befigen nicht jelten Zähne, die in dide Drüfenhaare auslaufen; außerdem finden fich hier ein: 
bis mehrzellige fegelige Dedhaare. Die einzeln oder in kleinen Trugdolden achjelftändig ftehen: 
den Blüten find ftrahlig und zwitterig, mit zwei- bis fünfgliederigen Kreifen; die in der Knoſpen— 
lage dachigen Kelch: und Blumenblätter bleiben bis zur Fruchtreife; erftere find zuweilen am 
Grunde vereinigt. Die 
Staubblätter ftehen in 
zweiKreifen, doch ijt der 
eine oft unvollftändig 
oder gar nicht ausgebil⸗ 
det. Gewöhnlich fcheint 
Selbtbeftäubung vor: 
zuherrſchen, auch ge: 
ſchloſſen bleibende (klei⸗ abb. 277: Pfefferfruchtiger Tännel (Elatine hydropiper). (Ju S. 464, 
ftogame) Blüten fom: y Blügende Pflanze; 9 Zweig mit Blite; 3) Blilte; 4) Blilte von oben; 5) Teil ber Blite; 


men vor. Die zwei big 6) Frucht; 7) Frucht im Langsſchnitt; 8) Same; M Diegramm. Fig. 2—8 vergrößert. 

fünf Fruchtblätter find zu einem gefächerten, von freien, meift kurzen Griffeln gefrönten Frucht: 
fnoten verwachſen; zahlreihe Samenanlagen entipringen zentralmwinfeligen Plazenten, die an 
dem unteren Teil der Spite der Blütenachſe figen. Die fcheidewandfpaltigen Kapfeln enthalten 
zahlreiche gerade oder gefrümmte Samen mit furzen Neimblättern und faft ohne Nährgewebe. 

Diefe Familie hat in dem Syſtem ſchon häufig ihren Pla gewechſelt, fie ftand bei den 
Caryopbyllazeen, den Craſſulazeen und den Lythrazeen, und es it zweifelhaft, ob die Stellung 
diefer wie der benahbarten Familien bei den Parietales eine dauernde fein wird. 

Die Verbreitung der zwei Gattungen erjtredt ſich faft über die ganze Erde, und zwar haben 
die meilten größeren Gebiete ihre befonderen Arten, während einige über mehrere pflanzen: 
geographifche Provinzen verbreitet find, was bei diefen amphibiſch lebenden Pflanzen leicht 
erflärlich ift, zumal die rauhe Schale die winzigen Samen geeignet macht, am Gefieder von 
Sumpf: und Wafjervögeln zu haften. 

Die Gattung Bergia mit 20 Arten befteht aus Stauden oder einjährigen, amphibiſch 
lebenden Kräutern, aber aud) einigen halbſtrauchigen Arten. Die häutig gefäumten Kelchblätter 
find frei, die Fruchtblätter zugeipigt, die Narben knopfig, die Blätter fast ſtets gezähnt. Sie 
bewohnt vor allem die Tropen und die ſüdlichen Subtropen, B. suffruticosa reiht von Scene: 
gambien bis Vorderindien, B. ammannioides durch die gefamten Tropen der Alten Welt. 

Die Gattung Elatine oder Tännel mit 15 Arten bejteht aus jehr Heinen kahlen ein: 
jährigen, amphibifch lebenden Kräutern, mit nicht häutig geläumten, unten verwachjenen Keld)- 
blättern, oben eingebrüdtem Fructfnoten, kurzen Griffen mit feuligen Narben und meijt 
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ganzrandigen Blättern. Die meiften Arten bewohnen die gemäßigte Zone, einige die Tropen 
oder die ſüdliche Zone. 

Weitverbreitet ift vor allem der Dreimännige Tännel, Elatine triandra, mit drei Blumen- und 
Staubblättern, der in Europa, Nordafrifa und Umerifa heimisch ift und auch in Deutſchland am Rande 
von Teichen und Sümpfen zerjtreut auftritt, fowie ber Pfefferfrüdtige Tännel, E. hydropiper (bb. 
277), mit vier weihen oder blafroten Blumenblättern und acht Staubblättern, ber in fajt ganz Europa 
und Teilen von Umerifa verbreitet ift und in Deutichland an überfhwenmten Orten und Ufern zerjtreut 
nicht felten ift. Außerdem findet ſich in Deutichland zuweilen auch der oſt- und nordeuropäiſche Sechs- 
männigeTännel, E. hexandra oder paludosa, mit meift drei Blumenblättern und ſechs Staubblättern, 

ſowie der von Mitteleuropa bis Nordafrika verbreitete Duirlblätterige Tännel, E. alsinastrum, mit 
quirkjtändigen Blättern und vier grünlichweihen Blumenblättern, acht Staubblättern und Blättern, die 
bei der aufrechten Landform eilänglich und etwas ferbzähnig find. 


Familie 13: Frankeniaceae oder Fraukeniengewächſe. 


Diefe etwa 64 Arten umfaffende Familie befteht aus einjährigen, zuweilen behaarten 
Kräutern oder Stauden jowie einigen Halbfträuchern mit Eleinen oder fast nadelförmigen kreuz— 
gegenftändigen Blättern, beren Rand häufig umgerollt ift, und die am Stiel oder Stielgrund 
durch häutige gewimperte Flügel paarweife vereinigt find. Die Blätter zeigen in ihrem Bau 
verjchiedenartige Anpaffungen an Trodenheit, zuweilen Salz ausſcheidende Epidermisdrüjen, 
papillenförmig vorjpringende, oft in Haare auswachiende Epidermiszellen, ftarfe Baitbelege, 
Spifularzellen, Haare auf dem Hohlraum der Blattunterfeite. Die in end: oder achfelftändigen 
beblätterten Trugdolden, felten einzeln ftehenden Blüten find ftrahlig und meift zwitterig, mit 
vier: bis jechsgliederigen Kreifen. Die bleibenden Kelchblätter find zu einer gezähnten Nöhre 
verwachſen, die gleichfalls bis zur Fruchtreife bleibenden Blumenblätter ftehen frei und tragen 
auf der Innenſeite meift zungenförmige Ligularbildungen; die gewöhnlich in zwei meift drei: 
zähligen Kreifen ftehenden, zuweilen aber zahlreichen Staubblätter find oft am Grunde etwas 
vereinigt. Die Beftäubung der meijt Fleinen Blüten dürfte durch Inſekten vermittelt werden. 
Die 2—4 Fruchtblätter find zu einem einfächerigen Fruchtfnoten vereinigt, der von einem faden— 
fürmigen, in 2—4 Schenkel auslaufenden Griffel gekrönt wird und an ſeitlichen Plazenten 
nur in der unteren Hälfte zahlreiche, an auffteigenden Strängen figende Samenanlagen trägt. 
Die fachteilig aufipringenden Kapfeln enthalten Samen mit geraden arilen Keimlingen und 
reichlihem mehligen Nährgewebe (Abb. 278, AA). 

Die fünf Gattungen find derart über die Erde verteilt, daß drei nur aus je einer Art 
bejtehende in Sankt Helena, an den Salzjeen Patagoniens und Südperſiens heimijch find, die 
vierte mit zwei Arten die hilenifchen Anden bewohnt, während die fünfte, Frankenia, mit etwa 
60 Arten einerfeits im Mittelmeergebiet zu Haufe ift, mit einigen Ausftrahlungen über die 
Sahara bis zum Kapgebiet ſowie nördlich nad) Wefteuropa und öftlich bis Vorderindien und 
Bentralafien, anderfeits in den trodenen Gebieten um den Stillen Ozean herum, d. h. Auftralien, 
Chile und dem füdweftlihen Nordamerika, 

Die Franfeniazeen find ausgeſprochene Trodenheitspflanzen mit oft jehr guten An— 
pafjungen an den Salzgehalt des Bodens, fo daf fie teilweife unmittelbar an Salzjeen ſowie 
am Strande zu wachen imftande find, 

Bis England erjtreden fid) Frankenia laevis fowie F. pulverulenta (Abb. 278, A), eine vom Kap big 

zum Pandſchab und zur Sungarei verbreitete Art; die meijten Arten bewohnen nur ein begrenztes Gebiet. 
Da der Wettbewerb an falzigen Standorten unter den Pflanzen fein großer iſt, dürfte ihre Zukunft 


einigermahen gefichert fein. F. grandiflora im weitlihen Nordamerika und F. Berteroana in Chile jheiden 
veichlich Kochſalz aus, das von letzterer fogar von den Eingeborenen gefanmelt wird. 
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Die Unterreihe der Cistineae, die aus den beiden Familien der Cistaceae und Bixa- 
ceae beſteht, befigt flache oder fonvere Blütenböden, freie Blumenblätter, zahlreiche freie Staub: 
blätter und ftärfehaltiges Nährgewebe, 


Familie 14: Cistaceae oder Ziftrofengewädjle. 


Dieje etwa 160 Arten umfaljende Familie beiteht aus Kräutern, Halbfträuchern oder 
kleineren Sträuchern mit meilt gegenftändigen, einfachen, gewöhnlich ſchmalen und einnervigen, 





Abb. 278: Frankeniengewächſe (Frankenincene) und Ziſtroſengewächſe (Cistacene). (Zu ©. 464, 466 u. 467. 


AA) Frankenia hispida: Frucht⸗ 3 Staubblätter und Briffel,| Griffel; 4 Neldh; 4) Frucht; Fruchttnoten nebit Griffel; 
Mnoten unb Same im längs« vergrößert. 5) Same. Fig. 2—5 ver » Buerfsnitt buch den 
ſchnitt, vergrößert. B) Helianthemmm oelandieum: | größert. Fruchtmoten; 4) Arudt; 5) 

A) FF, pulverulenta: 1) Wilten» 1) Blütenzjweig; 2) Stanb⸗ | C)Cistus erispus: 1) Blütens Same Fig. ?— 5 vergrö- 
jweig; 2) Blüte, vergröfert; | Blätter und Fruchtknoten nebft zweig; 2} Staubblätter und Bert. 








immergrünen oder abfälligen Blättern, die häufig von zumeilen laubblattähnlichen Nebenblättern 
begleitet find. Oft findet fich eine Bekleidung aus einfachen oder büfchelig ftehenden, zuweilen 
zu Sternhaaren oder Schuppen verwachjenen Haaren, auch Drüfenhaare find nicht felten! Die 
Blüten ftehen einzeln oder in end- oder feitenftändigen, trugdoldigen Blütenftänden oder Wideln 
von traubenförmigem Ausfehen, fie find ftrahlig und zwitterig, mit drei oder fünf in entgegen: 
gejegten Sinne gedrehten Kelch- und Blumenblättern, letztere fehlen auch zuweilen; oft find die 
zwei äußeren Kelhblätter bedeutend Heiner als die drei inneren, fo daß man fie auch fälſchlich 
als Vorblätter angejehen hat. Die zahlreihen Staubfäden figen auf einer jeheibenartigen Ver: 
längerung der Blütenachfe. Die Beitäubung wird durch Pollen ſammelnde Inſekten vermittelt, 
doch kommt aud Selbjtbefruchtung vor, und in der Gattung Helianthemum find gejchloffen 
bleibende (Eleiftogame) Blüten häufig. Die 5—10, jeltener 3 Fruchtblätter find zu einem ein: 
fächerigen, jeltener gefächerten Fruchtknoten verwachſen, der bei den meilten Arten von einem 
gewöhnlich langen, zuweilen am Grunde gefnidten, manchmal aber kurzen Griffel gefrönt wird, 
die häufig etwas gelappte Narbe bededt das meiſt verdidte Ende des Griffels. Die gewöhnlid) 
Pflanzenwelt, IL. 30 
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zahlreichen, meift geradläufigen Samenanlagen figen mit-langen Nabelfträngen an den wand: 
jtändigen oder tief einfpringenden Plazenten in zwei oder mehreren Reihen. Die Frucht ift 
eine fachipaltig aufipringende Kapfel. Die Samen enthalten Nährgewebe und einen meijt ge- 
frümmten Keimling. Durch die gebrehte Anofpenlage und die gerabläufigen Samen unter: 
ſcheidet fich die Familie von den Birazeen. 

Mit wenigen Ausnahmen ift die Familie auf die nördliche Hemiſphäre beſchränkt, zwei 
Gattungen mit unfcheinbaren Blüten und nur zwei Samenanlagen an jeder Plazenta bewohnen 
mit ihren nicht zahlreichen Arten Nordamerika, Cistus mit etwa 20 Arten das Mittelmeergebiet 
und den vorderen Orient, Helianthemum mit etwa 100 Arten einerjeits die gemäßigte Zone 
der Alten Welt, befonders das Mediterrangebiet, anderjeits mit einer aus wenigen Arten be 
ftehenden Untergattung Nord: und Südamerifa. Neuerdings wurde diefe Gattung in vier 
Gattungen aufgelöft, jo daß jet Helianthemum auf die Alte Welt bejchränft ift und nur 
gegen 70 Arten enthält. 

Das Alter der Familie dürfte Faum jehr bedeutend fein, wenngleid eine im Bernftein 
eingejchlofjene, alſo aus der mittleren Tertiärzeit ſtammende Kapfel als hierher gehörig gedeutet 
wird. Infolge der Behaarung und anderer Anpaffungen, wie ſchmale, kleine oder eingerollte 
Blätter, heideartiger Habitus, rutenförmige Zweige ufw., find zahlreiche Arten imftande, trodenes 
Klima zu ertragen; einige Arten haben fih auch an Winterfälte angepaßt. Die Zukunft diejer 
Familie ift alſo einigermaßen gefichert. 

Wichtig find nur die Gattungen Cistus und Helianthemum, von denen erjtere große 
vote, purpurne oder weiße Blüten, fünf, jelten zehnklappige Kapſeln und jpiralige Keimlinge, 
legtere mittelgroße, meijt gelbe, jelten weiße oder rote Blüten, dreiflappige, häufig nidende 
Kapſeln und doppelt gefaltete oder umgebogene Keimlinge befigt. 


Die zahlreichen Arten von Cistus oder Ziftroi e, meift 1—2 m bobe Sträucher, jind 
im Mittelmeergebiet Charakterpflanzen der Hartlaubformationen (Maquis, Macchien) und der 
Strauchheide; fie bedecken namentlich die Bergabhänge häufig meilenweit und beleben die Land: 
ſchaft durch ihre Blütenpradht (Taf. 31). Auf den Wurzeln der Ziſtroſen lebt ein Schmaroger: 
blumengewäds, Cytinus hypoeistis (Bd. I, ©. 523 und Taf. 31, C), das fi) durd) feine 
leuchtend gelbroten Blütenjtände auszeichnet. 


Manche Arten find über große Teile des Mittelmeergebietes verbreitet, jo von purpur blühenden Arten 
die rausblätterige Ziſtroſe, C. erispus (Abb. 278, C), die Weißfilzige Zijtrofe, C. albidus 
(Taf. 31), die Zottige Ziftrofe, C. villosus, von weil; blühenden Arten die Salbeiblätterige 
Ziſtroſe, C. salviaefolius, fowie die Lorbeerblätterige Ziſtroſe, C. laurifolius. Einige Arien wer- 
den auch als Zierpflanzen in Gärten kultiviert, leider find aber ihre in der Knoſpe gefnittert liegenden 
zarten Blumenblätter äuferit vergänglic. 

Die von den Drüjenhaaren mander Arten, wie C. ladaniferus, C. eretieus, C. cyprius, abgejonderte 
harzige, angenehm jtyrarartig duftende Mafje wurde früher unter dem Namen Ladanum oder Fab- 
danum (nicht zu verwechſeln mit Laudanum, einer Bezeichnung für Opium) innerlich als Stimulans, 
äußerlich zu Pflaſtern benugt und wurde ſchon von den alten griechiſchen Ärzten häufig als erwärmendes 
adjtringierendes Heilmittel fowie auch zu Räucherungen verwendet; jept dient e8 nur nod im Orient als 
Veitandteil von Räuderpulvern. Man gewann die Majje, indem man fie aus den Bart und Schentel« 
haaren der Ziegen, die in den Ziftrojengebüichen weideten und ihr Fell mit den Drüfenerkreten beſchmierten, 
ausfämmie. Auch zog man. Stride durch die Ziſtroſenbüſche, um das Hebrige Harz daran aufzufangen, 
was man auch jept noch in Kreta tut, nur daß man ſich anjtatt der Stride dünner Lederriemen bedient. 


Die Gattung Helianthemum oder Sonnenröschen, auch Sonnengünjel genannt, 
weil fie mit ihren Blüten der Sonne folgt, fpielt gleichfalls im Mittelmeergebiet eine nicht un: 
wichtige Rolle; neben Frautigen Arten finden fid) auch bis 1 m hohe ftrauchige Formen. 


Tafel 31. 








Ziitrofen am Mittelmeer (Cistus monspeliensis und albidus). 
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Manche Arten haben eine weite Verbreitung im Mittelmeergebiet, wie 3. ®. H. umbellatum mit weißen 
Blüten, ferner H. salicifolium, H. lavandulifolium und H. arabieum. 

In Deutihland finden fih 4— 5 Arten; am häufigiten it das Gemeine Sonnenröshen, H. 
chamaecistus (H. vulgare), ein auf Heiden, an Waldrändern und jonnigen grafigen Orten häufiger Halb- 
ſtrauch mit zitronengelben Blüten, einem Griffel, der zwei- bis dreimal länger ijt als der Fruchtlnoten, und 
Nebenblättern; feine Verbreitung erjtredt jich mit Ausnahme der nördlichiten Gegenden durch ganz Europa, 
außerdem über Kleinaſien nad Nordperfien. Das meift mit der genannten Urt vereinigte weil; oder roſa 
blühende H. pulverulentum oder polifolium, mit weißlichem, pulverig beitäubt erſcheinendem Kelch und 
ſehr ftumpfen inneren Keldhblättern, tritt in Deutfchland nur vereinzelt auf. In Gärten wird diefe Art 
häufig kultiviert, auch mit trübroten, Kupferfarbenen, purpurroten oder orangegelben Blüten. Ähuliche, 
aber jtärfer behaarte und unterfeits oft weiffilzige Blätter ohne Nebenblätter fowie gelbe Blüten mit furzent, 
den Fruchtmoten gleichlangem Griffel bejigt das Öländiiche oder Weinbergs-Sonnenröscden, 
H. oelandicum (bb. 278, B), das von Armenien bis Spanien und Südjlandinavien verbreitet fit, in 
Dentichland aber jelten auftritt, und zwar dann auf fonnigen Kallhügeln. Linealiiche, jtachelipigige, wechiel- 
jtändige Blätter ohne Nebenblätter und einzeln ſtehende goldgelbe Blüten befigt dag Shmalblätterige 
oder Zwerg-Sonnenrösden, H. fumana (Fumana procumbens), ein ausgebreitet äjtiger Halb— 
itraud), der vom Kaufafus und dem Mittelmeergebiet bis Gotland verbreitet ijt und in Deutichland auf 
fonnigen Hügeln und fandigen Triften, befonders in den füdlichen Teilen, hier und da vorfommt. Ein 
aufrechtes raubhaariges Kraut, deſſen obere Blätter wechjeljtändig ſtehen und das gewöhnlich feine Neben- 
blätter befigt, mit zitronengelben, am Grunde meijt ſchwarzbraun gefledten Blüten iſt das Getüpfelte 
Sonnenrösden, H. guttatum (Tuberaria guttata), das von Nordafrila bis Mitteleuropa vorlommt 
und in Deutjchland an jandigen Orten und auf jonnigen Hügeln hier und da auftritt. 


Familie 15: Bixaceae oder Annattogewädje. 


Die nur aus einer Art bejtehende Familie zeichnet ſich durch jpiralig jtehende, handnervige, 
ungeteilte Blätter und in NRijpen jtehende anſehnliche jtrahlige zwitterige Blüten aus. Mark, 
Ninde und Blätter enthalten Schleimgänge, die fünf Kelch: und Blumenblätter find in der 
Knofpenlage dachig, die zahlreichen freien Staubblätter jtehen auf einem ſchwach fonveren Blüten: 
boden; die Befruchtung wird wohl durch Inſekten vermittelt. Die zwei Fruchtblätter find zu 
einem einfächerigen, von einem langen fadenförmigen Griffel gefrönten Fruchtfnoten verwachjen, 
der an zwei wandftändigen Plazenten zahlreiche umgewendete Samenanlagen trägt. Die Frucht 
it eine zwijchen den Plazenten zweitlappig aufipringende, dünnwandige, meiſt außen weich: 
ſtachelige Kapjel mit ſich loslöfender innerer Fruchtſchale und zahlreichen außen fleifchigen, herz- 
fürmigen Samen; fie enthalten in einem jtärfereichen Nährgewebe einen geraden oder etwas 
gefrümmten Keimling, dejjen große Keimblätter flach aufeinanderliegen. 

Von den Eijtazeen unterjcheidet fich dieſe Familie durd) die Schleimgänge, die nicht gerad- 
läufigen, jondern umgewendeten Samenanlagen, die nicht gedrehte, ſondern dachige Knofpenlage 
jowie die Zweizahl der Fruchtblätter. Bon den Tilidjeen, mit denen jie ja die Schleimgänge 
gemeinſam hat, ift fie durch die wanditändigen Plazenten und die dachigen Steldhblätter ver: 
ſchieden. Früher wurden auch die Familien der Cochlospermaceae und Flacourtiaceae dazu 
gerechnet, doch werden erjtere wegen ihrer ölhaltigen Samen, legtere wegen des Fehlens von 
Schleimgängen jegt von ihr abgetrennt; während legteres Merkmal in der Tat als ein ſyſtematiſch 
wichtiges bezeichnet werden kann, erſcheint uns eine Trennung größerer Gruppen darauf bin, 
ob Stärke oder Ol in den Samen aufgejpeichert wird, prinzipiell verfehlt zu fein, 

Die einzige Gattung Bixa iſt mit ihrer einzigen Art, dem Annattojtraud, B. orellana 
(Abb. 279), im nordweitlichen Südamerika heimiſch. Es ift ein großer Strauch mit großen 
rötlichweißen Blüten und breiten, großen Blättern, die bei der wilden Form unterjeits dicht: 


ftehende rotgelbe Schuppen tragen. 
30% 
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Der Straud) wird jeit langer Zeit in Amerika hultiviert, wie auch alte peruaniſche Gräber beweiſen, 
und hat fich in den letzten Jahrhunderten als Kulturpflanze über die ganzen Tropen verbreitet. Benußt 
werden die Samen, die in ihrer fleiichigen Aufenichicht einen roten Farbitoff enthalten, der ald Annatto 
(Arnatto), Orlean (richtiger Orelbana) oder Nulu (Alrucu) in den Dandel gelangt, cbenfo wie 





"bb. 274; Annattoſtrauch (Bixa orellann,. (Zu &. 467.) 


1) Blütenweig; 9 Blutentnoſpe; 3) Staubblatt; 4) Kruchtliioten mit Griffel; 5) Fruchtknoten tm Längsſchnitt; 6) Fruchtknoten 
im Querfänitt; 7) Frucht; B) Rapfelhälfte mie Samen, v) Same; 10) Eame im Längsihnitt. Fig. 2—6, 9 und 10 vergrößert. 


Bixa (Bicha) einheimiche Namen der Füdanterilaniichen Indianer. Bermittel$ Durchrühren der Samen 
in Waſſer und Verdunſtung wird ein roter Farbſtoff gewonnen, der Birin und Orellin als färbende 
Subjtanzen enthält und in Form vierediger Kuchen oder Nollen hauptfählich von den Antillen und 
Brafilien aus in den Handel aelangt. Er dient beionders zum Gelb» umd Rotfürben von Nahrungs- 
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mitteln, wie Käſe, Schololade, Butter, fowie von Salben und Pflaftern, da er abfolut unschädlich iſt; als 
Färbmittel fürSeide, Wolle und Baumwolle benutzt mar ihn jetzt nicht mehr, ebenfowenig für Lade, Firniſſe 
und Wachs, da man jet dauerhaftere, jtärker färbende und billigere künſtlich hergeſtellte Farbſtoffe befigt. 
Immerhin werden in Hamburg jährlich etwa 40 Tonnen im Werte von 25—30000 Mark eingeführt. 

In Südamerika finden Samen, Rinde und Wurzeln auch in der Bollsheillunde Verwendung, aud) 
foll ſich der Nindenbajt für Stride eignen. Meiit wird jept der Strauch nur als Zier- oder Hedenftraud 
angepflanzt, auch als guter Windichuß für Gärten. 

Die Unterreihe der Cochlospermineae unterfcheidet fi) von den Cistineae durch 

das ölhaltige Nährgewebe der nierenförmigen Samen; fie enthält nur eine Familie. 


Familie 16: Cochlospermaceae oder Nierenfamengewädle. 


Diefe Fleine, aus etwa 18 Arten beftehende Familie jteht den Bixaceae jehr nahe, jedoch 
bejigt fie meift handförmig gelappte oder gefingerte Blätter und 3—5 Fruchtblätter mit zu: 
weilen faſt zentralwinfeligen oder faſt grunditändigen Rlazenten. Die fait ftets nierenförmigen 
Samen find jehr häufig behaart und enthalten in ölhaltigem Nährgewebe einen gefrümmten 
Keimling mit blattartigen Keimblättern. 

Von den drei aus Sträuchern, jeltener kleinen Bäumen oder Halbiträuchern beftehenden 
Gattungen iſt Sphaerosepalum mit zwei Arten in Madagaskar heimiſch, Amoreuxia mit drei 
Arten in Mittelamerifa, Cochlospermum mit 13 Arten in den gefamten Tropen; erftere hat 
nicht gefingerte ganzrandige Blätter und faft grundftändige Samenanlagen, bei Amoreuxia ift 
eine Hälfte der Staubblätter länger als die andere. 

Bon Bodeutung ift nur Cochlospermunm, es find ſchöne Sträucher mit großen gelben Blüten und 
zuweilen fnollig verdidten Stämmen. C. gossypium in VBorderindien liefert in der Rinde ein geringwertigeö 
tragantartiges Gummi (Nuteragummi), auferden Samenwolle zum Bolten und ein branchbares 
Samendl. Auch dient der Baft ald Bindematerial, wie übrigens auch der von C. angolense in Angola und 
von C. tinetorium in Öuinen; letztere Art enthält in ihrer unterivdiichen Sinolle einen gelben Farbitoff, der 
von den Eingeborenen durd Kochen ausgezogen wird; aus den Samenhaaren werden Schnüre zum 
Aufreiben von Berlen gemadt. Die Samenhaare der amerilaniſchen Arten dienen zunveilen als Erjag für 
Kapok zum Kiſſenſtopfen, die Wurzelvinde von C. regium in Brafilien wird lofal als Heilmittel benutzt. 


Die Unterreihe der Flacourtiineae, die acht Familien umfaßt, hat entweder frei auf 
dem fonveren Blütenboden ftehende, zu einem Fruchtknoten verwachjene Fruchtblätter, oder 
der Fruchtfnoten befindet fic) innerhalb einer röhrigen Achje, der er zuweilen jeitlich angewachjen 
it. Die Samen enthalten reichliches ölhaltiges Nährgewebe. 


Familie 17: Canellaceae oder Kaneelbaumgewächſe. 


Diefe Eleine, fieben Arten umfafjende Familie befteht aus Bäumen oder Sträuchern mit 
abwechielnden ganzrandigen Blättern, die durch Olzellen ſchwach durchfichtig punttiert erfcheinen, 
Nebenblätter find nicht vorhanden. Auch Rinde und Mark enthalten Ölzellen, erjtere ift aroma— 
tijch, von zimtartigem Geruch; das ätheriſche DI befteht Hauptjächlich aus Eugenol. Die ftrah: 
ligen zwitterigen Blüten jtehen einzeln oder in Trugdolden in den Blattachjeln, jelten find leg: 
tere endjtändig. Die drei Kelchblätter find dachig, die 4—12 Blumenblätter entweder frei 
und dachig oder zu einer breitzipfeligen Röhre verwachjen; die 4—12 Staubblätter find zu einer 
Röhre verwachſen, an deren Außenfeite die in langen Spalten ſich öffnenden Staubbeutel figen. 
Die Beftäubung dürfte durch Heine Inſekten vermittelt werden, da Selbftbeitäubung durch die 
Lage der Staubbeutel faſt ausgeihlofjen it. Die 2—6 Fruchtblätter find zu einem einfäche: 
rigen, frei auf dem Blütenboden jtehenden, von einem kurzen Griffel gefrönten Fruchtinoten 
verwachjen. Die 2—6 Plazenten figen an den Seitenwänden und tragen je zwei bis zahlreiche 
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unvollitändig umgewendete Samenanlagen. Die Frucht ift eine Beere mit wenigen oder zahl: 
reichen, öliges Nährgewebe enthaltenden Samen, der Keimling ilt jehr Elein, gerade oder etwas 
gekrümmt, mit diden Keimblättern. 

Die Stellung diefer vornehmlich durch die Olzellen und verwachſenen Staubblätter aus: 
gezeichneten Familie bei den Parietales ift auf die wanditändigen Plazenten begründet, jedoch 
hat die Familie auch enge Beziehungen zu manden Familien der Polycarpicae. z. B. zu den 
Magnoliazeen (Drimys), zu den Myriſtikazeen und Laurazeen. 

Die Verbreitung der fünf Gattungen ift auf die wärıneren Gebiete befchränft, drei Gat— 
tungen, Canella, Cinnamodendron und Pleodendron, bewohnen Amerifa, Warburgia Oftafrifa, 
CinnamosmaMa: 
dagasfar; die er: 
ften vier Gattun: 
gen ftehen einander 
jehr nahe und um: 
tericheiden fich faft 
nur durch die Zahl 
der Blumen: und 
Staubblätter jo: 
wie der Reihen der 
Samenanlagen. 

Die Gattung 
Canella oder Ka: 
neelbaum bejigt 
4 5 Blumenblät: 
ter und die doppelte 
ZahlZtaubblätter, 


“66. 280: Weiber Kaneelbaum (Canella alba. die Hauptart, ber 


Wei 
1) Bidten gweig: 2) Vlütentnofpe; 3) Bidte nad Entfernung der vorderen Blumenblätter; 4) Die Weiße Kaneel— 
im Längsjänitt; 5) Frucht; 0) Frucht im Duerfhnitt; 7) Samen; 9 Same im Längsichnitt. bau mn, O. alba 


— — (A6b.280), ein bis 
16 m hoher, weißrindiger Baum, bewohnt die Antillen, Bahamainjeln und Florida, die zweite, 
faum verfchiedene Art it bisher nur von Venezuela bekannt. 

Die zimt- umd etwas musfatartig riechende Ninde von C. alba wird als Kaneelrinde oder weißer 

Zimt in Umerifa wie Zimt als Gewürz verwendet; ehemals war jie aud) als Cortex canellae albae 
ofiizinell. Das Wort Kaneel, Canela, ſpaniſch Canella — Zimt, jtammı don canna — Rohr, wegen ber 
Röhrenforn der ineinandergeichadtelten Zinitrinden. 

Die Oattung Cinnamodendron, deren Blüten 8—10 Blumen: und Staubblätter be: 
figen, umfaßt zwei ftrauchige oder baumförmige Arten, C. cortieosum in Mejtindien, C, axil- 
lare in Brafilien, 

Veide Arten befigen eine gewürzige Rinde, Die als Falſche Winteriche Ninde, ähnlich wie Die echte, 

von Drimys Winteri (S. 37) ſtammende, medizinische Verwendung in den Heimatländern findet. 

Pleodendron zeichnet ſich durd) einzeln jtehende Blüten mit zwölf Blumen: und Staubgefähen aus, 

die einzige Art P. macranthum bewohitt Bortorifo. 

Warburgia Stuhlmanni, die einzige Art diefer Durch getrennte Narben und einreihig 
an den Plazenten ſtehende Samenanlagen von der vorigen verfchiedene Gattung, iſt ein Wald: 
baum Deutſch-Oſtafrikas. 
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Bon diefer Art jtammt die gewürzige, nad) Sanfibar erportierte und dort zum Räuchern benußte 
Karambakli-Rinde. Das Holz welches gleichfalls ätheriſches Öl enthält, wird nad) Syrien und Arabien 
erportiert und dient zur Unfertigung Heiner Gegenjtände, wie Tifche, Kämme und Rofentränze, 

Cinnamosma fragrans, die einzige Art einer madagaſſiſchen, durch verwachiene Blumen: 

blätter ausgezeichneten Gattung, ein kleiner Baum, befigt eine faſt weiße aromatijche Rinde, 


Familie 18: Violaceae oder Veilchengewächſe. 


Diefe etwa 450 Arten umfaffende Familie enthält Kräuter, Stauden, Halbfträucher, 
Sträucher, Lianen und Bäume mit abwechjelnden, zumeilen auch gegenftändigen, ganzrandigen 
oder gezahnten Blättern, meiſt mit Nebenblättern. Behaarung findet fih häufig, ftarfe bei 
einigen brafilianifhen Campospflanzen. Die einzeln oder paarig in den Blattachfeln ftehenden 
oder auch zu Ähren, Trauben, Büſcheln, Trugdolden oder Rifpen vereinigten, gewöhnlich zwit- 
terigen Blüten figen auf häufig gegliederten Stielchen und find ftrahlig oder ſymmetriſch gebaut, 
Die fünf gewöhnlich gleichgroßen Kelchblätter find in der Knofpenlage dachig und zuweilen am 
Grunde verwachien, die fünf gleihfals dachigen Blumenblätter laufen häufig nad) unten zu 
in einen Nagel aus; oft ift das vordere Blumenblatt größer als die anderen und mit einem 
Sad oder Sporn verjehen. Die fünf Staubblätter find frei oder verwachſen, meift find die 
Staubfäden kurz oder fie fehlen, das Konneftiv der Staubbeutel hat häufig einen häutigen Fort: 
jag. In den ſymmetriſchen Blüten haben oft zwei der Staubbeutel einen Sporn auf dem 
Rüden des Konnektivs, zuweilen nur eine beutelförmige Vertiefung oder auch nur eine Drüfe; 
die Auswüchfe und Sporne der Staubbeutel dienen als Saftdrüfen, die Sporne oder Säde 
der Blumenblätter als Saftbehälter. Auch Saftmale find an den Blumenblättern häufig vor. 
handen, ferner Auswüchſe der Narbe, welche die Selbitbeftäubung verhindern, alles Anpaffungen 
an die die Befruchtung vermittelnden Inſekten; daneben gibt e8 aber freilich auch bei der Haupt: 
gattung Viola jowie bei Hybanthus geſchloſſen bleibende (kleiſtogame), an Selbſtbefruchtung 
angepaßte Blüten; bei V. sepincola entwideln fie ſich nur bei jolhen Pflanzen, die im Waldes: 
chatten wachſen, und zwar an unterivdifchen Ausläufern. Die drei, jelten zwei oder 4—5 
Fruchtblätter find zu einem freijigenden, einfächerigen Fruchtknoten verwachſen, der in einen 
oberwärts oft verdicten, häufig gebogenen Griffel mit einfacher Narbe ausläuft. Die ein bis 
zahlreichen umgewendeten Samenanlagen jigen an meift drei wandftändigen Plazenten. Die 
Frucht ift eine dreiflappige, fahipaltige, gewöhnlich häutige oder lederige Kapfel, deren Innen: 
ſchicht jich beim Aufipringen elaftifch von der Außenfeite loslöft; jelten finden fich nicht auf: 
jpringende Beerenfrüchte, Die häufig durch einen Nabelwulſt an die Verſchleppung durch Ameifen 
angepaßten Samen enthalten ein ölreiches Nährgewebe, welches einen geraden Keimling umhüllt. 

Die Familie ift eine ziemlich natürliche und ift durch die Einfächerigfeit des Fruchtfnotens, 
die Seitenjtändigkeit der Plazenten und die den Blumenblättern gleiche Zahl der Staubblätter 
gut von den anderen Familien abgegrenzt. ‘ 

Die 18 Gattungen bewohnen ſowohl die tropifche als auch die gemäßigte Zone, in letztere 
dringen freilich nur zwei Gattungen, Viola und Ionidium, vor, ferner Melieytus, die Neu- 
jeeland und die Norfolfinjel bewohnt, forwie Hymenanthera, die außerdem noch im füdlichen 
Teile von Auftralien und in Tasmanien heimijch ift. Viola, Ionidium und Rinorea find 
über beide Hemilphären verbreitet, nicht weniger als acht Gattungen find Bewohner der Neuen 
Welt, Agatea bewohnt Neukaledonien und Fidſchi, Isodendrion Hawai, Gestroa Neuguinea, 
Indovethia Borneo und die Moluffen und Allexis, als einzige rein afrifanifche Gattung der 
Familie, Kamerun. 
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Die rein tropischen Gattungen find Bäume oder Sträucher, Kletterfträuder find Calyp- 
trion, Anchietea und Agatea. Bis auf Rinorea find diefe Gattungen recht arm an Arten, 
meiſt Waldpflanzen ohne befondere Anpafjungen an den Kampf ums Dafein; bejjer ift hingegen 
Ionidium durch jein Vordringen in die gemäßigte Zone in Geftalt von Kräutern fowie durch 
den Haarſchutz mancher Arten gegen Kälte und Trodenheit angepaßt, und nod) bejjer Viola, 
die bei weiten artenreichite Gattung der Familie, die fich den verfchiedeniten Klimaten, ſelbſt 
nordiichen und hochalpinen, feuchten und trodenen Gebieten anzupafjen vermocht hat. Das 
hohe Alter der Familie ift Schon durch die Verbreitung der Gattungen erwiejen. 

Man teilt die Familie in die Tribus der Rinoreae, mit ungeipornten Staubblättern und 
felten und dann ſchwach ſymmetriſchen Blüten, fowie in die der Violeae, mit zwei geſpornten 
Staubblättern und deutlich ſymmetriſchen Blüten. 


Bon erfterer Tribus ift nur Rinorea (Alsodeia) erwähnenswert, die in etwa 60 meift 
ſtrauchigen Arten die Waldgebiete Amerikas, Afrikas und Aſiens bewohnt; die unfcheinbaren, 
meiſt gelblichen oder weißen Blüten ftehen gewöhnlich in Trauben oder Riſpen. 

Von einigen brajilianifhen Arten werden die ſchleimhaltigen Blätter gegelien, von R. cuspa in Co» 

lumbien dient die jehr bittere, zufammmenziehende Rinde in ihrer Heimat als beliebtes Färbemittel. 

Aus der Heinen füdamerifanijdhen Gattung Leonia ift L. glyeicarpa im Umazonasgebiet dadurch auf« 
fallend, dai der ganze Stanım dicht von Blütenrifpen bebedt it. 

Von den Violeae ift vor allem die Gattung Viola oder Veilchen bemerkenswert, die in 
etwa300 Arten über die gemäßigt warmen Gebiete faft der ganzen Erde verbreitet ijt. Diemeiften 
Arten finden fich in der nördlichen gemäßigten Zone, viele auch in den füdamerifanifchen Anden 
und im Himalaja; aber auch im jubtropiichen Brafitien, im Kaplande jowie in Aujtralien und 
Neuſeeland gibt e$ manche Arten, einige aud) in den Gebirgen des tropijchen Afrikas und Aſiens. 
Während die meiſten Arten frautig find, mit aufrechten oder friechenden Stengeln, gibt es auch 
ftrauchige Arten, z. B. V. arborescens im weitlichen Mittelmeergebiet fowie in mehreren Formen 
auf Hawai, desgleichen auch ſolche mit unterirdiichen Zwiebeln, jo V. bulbosa im Himalaja. 

Die Wurzeln und Wurzelitöde der meijten Arten find mehr oder weniger brechenerregend; das daraus 
gewonnene Biolin ijt jogar ein äußerſt jtark wirlendes Brechmittel, verurfacht aber mandımal unan- 
genehme Nebenerjcheinungen nervöfer Natur und Störungen der Blutzirfulation ſowie der Atmung, die 
zuweilen jogar den Tod herbeiführen. 

In Deutichland finden fich nicht weniger als 20 Arten, die Hälfte mit lriechendem Wurzelitod, die 
andere Hälfte mit deutlichen Stengeln ohne Ausläufer. Bon den kriechenden Formen bewohnen drei Arten 
mit aufrechten Fruchtitielen, blaßlila Blüten und jcheibenfürmigen Narben Sümpfe und Moore, nämlich 
das Sumpf-Beilden, V. palustris, mit fahlen, ſtumpf nieren» berzförmigen Blättern, ein häufiges 
Pflänzchen der torfigen Wiefen, das Torf-Beilden, V. epipsila, mit meiſt jpig nierenförmigen, unter» 
jeits kurz behaarten Blättern, das fait nur im nördlichen Deutichland fporadiich auf Sumpfwieſen vor- 
fommt, und jchließlih das Moor-Veilchen, V. uliginosa, mit herz-eiförmigen unbehaarten, dicht 
braumdrüjigen Blättern und geflügelten Blattjtielen, das im nordöftlichen Deutſchland hier und da auf 
funpfigen Moorwieſen zu finden iſt. 

Die Übrigen kriechenden Arten haben niedergeitredte Fruchtitiele und geichnäbelte Narben; von ihnen 
befigen feine Ausläufer dad Raubhaarige Veilchen, V. hirta, mit abjtehend furzhaarigen, herz. 
eiförmigen Blättern und gerudjlofen blaßlila Blüten, eine auf Wiefen, in Hainen und Gebüjchen meift 
häufige Rilanze, das Hügel-Veilchen, V. collina, mit breit-eiförmigen, tief herzförmigen Blättern und 
wohlriechenden Blüten, eine namentlich in Süd» und Mitteldeutfchland auf Hügeln und in Heden zerjtreut 
wachjende Art, ferner zwei nur in Heinen Bezirken Deutjchlands wachſende Arten, das nur in Schiefien 
gefundene wohlriehende Rotbraune Beilden, V. porphyrea, wegen feiner rotbraunen, grün ge 
fprenfelten, furzhaarigen Kapſeln fo genannt, ſowie das in Thüringen wachſende Zweifelhafte Veilden, 
V. ambigua. 

Kriechende Ausläufer befigt vor allem das Wohlriehende Veilchen, V. odorata, mit meijt dumlel- 
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violetten, felten roja oder weißen Blüten und breit-eiförmigen Blättern, eine an Waldrändern, Zäunen 
und auf Wiejen fajt überall häufige Pflanze, ferner das Weißblütige Veilchen, V. alba, mit meiſt 
weißen Blüten und faſt dreieckig-herzförmigen Blättern, eine in der Rheinprovinz und Süddeutichland 
vereinzelt auf Kallbergen und in Heden wachfende Pflanze, fowie das nur an einzelnen Stellen Schlejieng 
und Bayerns auf Wiefen und an Zäunen gefundene Kornblumenblaue Veilchen, V. cyanea, mit 
weiß» und fornblumenblauen Blüten und breit herjreiförmigen Vlättern. 

Bei der Gruppe mit deutlichen Stengeln unterjcheidet man jolche mit teilweiſe abitehenden Blumen» 
blättern und foldhe, deren vier obere Blumenblätter fäntlich aufwärts gerichtet find. 

Bu erjteren gehört vor allem das in Wäldern und Hainen häufige Wald-Veilchen, V. silvatica 
odersilvestris, mit niederliegenden und aufjtrebenden Stengeln, tief herzförmigen oder fajt nierenförmigen, 
furz zugefpigten Blättern, violetten, felten weiien Blüten und länglichen fpigen Kapfeln; ferner das auf 
Sandfeldern und in trodenen Nadelwäldern wachſende Sand-Beilchen; V. arenaria, mit niederliegen- 
den und aufitrebenden Stengeln, ftumpf berzförmigen oberen und herzmierenförmigen unteren Blättern, 
bleich violetten oder weißen Blüten und zugefpigt eiförmigen Kapſeln; jodann das auf Wieſen, Triften und 
in Wäldern meijt häufige Hunds-Veilchen, V. canina, mit länglich eiförmigen Blättern, fattblauen 
Blüten mit gelblihweißem Sporn und abgeftugt ſtumpfen Kapfeln; außerdem das in Gebüjchen und 
lichten Wäldern nicht feltene Rivins-Beilden, V. Riviniana, mit aufredhten Stengeln, breit herz 
fürmigen Blättern und hellblauen Blüten mit gelblihweigem Sporn; dazu noch das in Hainen, Gebüfchen 
und auf Wiefen wachſende Pfirfihblätterige Veilchen, V. persicifolia oder elatior, mit aufredhten 
Stengeln, lanzettlichen Blättern auf geflügelten Blattitielen, hellblauen Blüten mit zugeipigten Kapfeln, 
jowie ſchließlich das in Berglaubwäldern zerjtreut wachſende Wunder-Veilchen, V. mirabilis, mit ein» 
reihig behaarten aufrechten Stengeln, breit herzförmigen, kurz zugeipigten Blättern, wohlriehenden blaßlila 
Blüten, von denen die zuerit ericyeinenden, meiſt unfruchtbaren ſich durch das Vorhandenſein von Blumen» 
blättern auszeichnen, während die fpäteren fruchtbaren Blüten feine oder unſcheinbare Blumenblätter befigen. 

Zu den Arten mit vier aufwärts gerichteten Blumenblättern gehören zwei gelb blühende Arten, näm— 
lich das in den Alpen, dem Kaufajus und Himalaja häufige, in Deutichland nur in den Vogeſen, Ober: 
ihwaben und Oberbayern, außerdem in der Sächſiſchen Schweiz, Lauſitz und Schlefien vorkommende 
Zweiblütige Beilden, V. biflora, mit nur 1—2 Blüten, meijt nur zwei nierenförmigen, jehr jtumpien 
Blättern und qanzrandigen Nebenblättern, ſowie das gleichfalls in den Alpen häufige, in Deutichland 
nur in den Vogefen und den fchlefiichen Gebirgen vorfonmende Gelbe Beilhen, V. lutea, mit elliptiich- 
lanzettlihen Blättern, fingerig vielteiligen Nebenblättern und jehr großen gelben, manchmal teilweije oder 
ganz violetten Blüten; eine Heinblütige Form mit zahlreichen niederliegenden Stengeln und Üften, das 
Galmei-Veilchen, var. calaminaria oder multicanlis, findet jich bei Machen auf Böden, die Zinferze 
(Galmei oder Ealamin) enthalten. Nur im Geröll der Bayrifchen Alpen findet jich in Deutichland das im 
Hochgebirge der Alpen häufige Geipornte Veilchen, V. calcarata, mit eifürmigen bis lanzettlichen 
Blättern, ganzen bis faſt fiederipaltigen Nebenblättern und großen violetten, ebenfo lang geipornten 
Blüten. Die lepte Art ijt das auf Adern, Brachen und Wiefen gemeine Stiefmütterden oder Frei- 
famfraut, V. trieolor (Abb. 281, A), mit herz-eiförmigen bis lanzeitlichen Blättern, leierförmig-fieder- 
ipaltigen blattartigen Nebenblättern und weihlichgelben oder dreifarbigen Heinen Blüten. 

Das Wort Stiefmütterdhen bezieht fih darauf, dal das untere Blatt, die vor Neid mehr oder 
weniger gelbe Stiefmutter, auf zwei Stühlen (Kelchblättern) Pla nimmt, die fie flankierenden, ebenio ge» 
färbten Töchter je einen Stuhl belegen, während die größeren und jchöneren beiden Stieitüchter ſich zur 
fanımen mit einem Stuhl begnügen müſſen. Die Benennung Freifankraut kommt daher, daß die 
Blätter des Krautes gegen Milhichorf (Freiſam) der Heinen Kinder qute Dienite tun follen. Das Kraut 
des wilden Stiefmütterdhens wird noch heute in den Apothelen geführt, da der hieraus bereitete Tee als 
Blutreinigungsmittel gilt. 

Bon alpinen Arten feien noch erwähnt das Fiederblätterige Veilchen, V. pinnata, wegen feiner 
fingerförmig vielteiligen Blätter, und das in den öſtlichen Alpen heimifche Alpen-Veilchen, V. alpina, 
mit ausſchließlich grundſtändigen, eiförmig rundlichen Blättern und großen azurblauen, feltener weilen 
Blüten, das nicht zu verwechſeln ift mit den meijt als — bezeichneten Arten der Primulazeen⸗ 
gattung Cyclamen. 

Zahlreiche Veilhenarten der Anden haben ichopfige oder, wenn die äußeren Blätter länger find als 
die inneren, rojettenartige Blätter, die unmittelbar dem oberen Ende einer langen Bfahlwurzel entipriehen. 

AS Gartenpflanze wird von allen Arten wohl am meijten das zulegt erwähnte Stiefmütterchen, 
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Viola trieolor, kultiviert, und zwar in ſehr großblütigen Formen, V. tricolor var. maxima (Abb. 281, B). 
auch V. hortensis, Samt-Veilchen oder Penſées genannt. Das famtartige Ausjehen berubt auf den 
papillenartig hervorragenden Epidermiszellen der Blumenblätter. Man nimmt an, dal; die Garten» 
Stiefmütterhen durch Seleftion und Mutationen aus Baitarden gezüchtet find, welche das wilde Stief- 
mütterdhen mit dem Altai-Veilchen, V. altaica, einer in Südrußland und Sibirien verbreiteten Art, 
fowie dem Olymp-Beildhen, V. olympica, gebildet hat. 
Das Wohlriehende Veilchen, V. odorata, fehlt gleichfalls in wenigen Gärten, und zwar fultiviert 
man es im früh blühenden Formen, Märzveilchen genannt, fowie folhen, die fajt das ganze Jahr oder 
vorwiegend im Herbſt blilben; 
—— — n — auch das wilde Veilchen legt 
| die Blüten des nächſten Jahres 
ſchon im Herbit an, fo da fie 
fich bei richtigem Treiben leicht 
zur Entfaltung bringen laffen. 
Die getriebenen Veilchen duften 
aber im allgemeinen bei wei- 
tem nicht fo jtart wie die zur 
natürlichen Zeit blühenden. 
In Norditalien, beſonders 
aber an der Riviera und bei 
Grafie, einem Hauptſitz der 
Barfümfabrifen, kultiviertman 
die Veilhen in großem Majj- 
itab, einerfeits, um fie im Win- 
ter, wo fie in Mitteleuropa noch 
nicht blühen, als jogenannte 
Parmaveilchen dorthin zu 
jenden, anderſeits, um durch 
Enfleurage Veilchenparf üm 
herzuſtellen. Man pflüdt hier⸗ 
zu die Blüten morgens nach 
dent Verſchwinden des Taues 
und jchlttet fie in ſehr gut ge» 
reinigtes, auf 40—50 Grad er» 
wärmtes und flüfjiggebaltenes 
Fett; nach einiger Zeit filtriert 








— X 
wwr RE man das Fett von den Blüten 
N 2 & . he ab und beichidt es mit frifchen 
Abb. 281: Stiefmütterchen (Viola tricolor). (Zu &. 473—474.) Blumen bis zu gehöriger Sät- 
A) Wilde Form: 1) Blütenzweig; 9 Frucht, geſchloſſen; 3) Frucht, aufgejprungn. tigung; dieſer Veilchenponiade 
PB) aultivierte Korm; 1) Wlütenzweig; 9 Frucht ohne Kelch. wird dann der Duft durch 


Weingeift oder qut gereinigten 
Kornbranntwein vermitteld Durdyichütteln entzogen. Für weniger feine Parfüme benugt man ftatt der 
Veilhen die Veilchenwurz (die Wurzeljtöde von Iris forentina); auch benußt man jegt vielfach ftatt dieſer 
Naturparfüme das künſtlich aus Eitral hergejtellte Jonon. Ein aus den Beilhenblüten bergeitellter Sirup 
wird gelegentlich medizinifc verwendet, namentlich als Hujtenmittel für Kinder, und diente früher auch 
als unſchädliches Färbemittel in Zuderbädereien ſowie als chemiſches Reagens, da er fich mit Säuren rot, 
mit Allalien grün färbt. Schon im 12. Jahrhundert war übrigens der Veilchenſirup der heiligen Hilde 
aard, Abtiifin des Kloſters auf dem Rupertsberg bei Bingen, befannt. 

Die Berherrlihung des Veilhens in der Poeſie und im Bollsglauben reicht ins frühe Altertum zurüd. 
Den Griechen war das Veilchen eine der Periephone geweihte Totenblume, mit ihr beitreute man ver- 
jtorbene Jungfrauen und befränzte die dreijährigen Knaben, nachdem fie die gefährliche Zeit der Kinder: 
frankheiten überjtanden hatten. Das Veilchen war eine der wenigen in den griechiichen Gärten angepflanzten 
Sierblumen, Griechenland und befonders Athen wurden daher auch als veilchenbekränzt von den Dichtern 
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befungen. Die Perſer betrachtelen das Veildhen als den Propheten der Rofen, arabijhe Dichter vergleichen 
e3 it dem blauen Augen der Geliebten, Mohammed jogar mit der Herrlichkeit des Jflams. Bei den Nord» 
ländern war e3 dem Kriegsgott geweiht, bei den Isländern heiijt es daher noch heute Tyrsfiola, den Ger: 
ntanen ward das Auffinden des erjten Veilhens zu einem Freudenfeft, es wurde umtanzt und umber- 
getragen, ein Brauch, der ſich nod) im 13. Jahrhundert in Deutihland und ſterreich findet. Bekannt 
it, daß das Veilden die Lieblingsblume der Kaiſerin Jofephine und dadurch aud) Napoleons war; aud) 
bei den Hohenzollern Friedrich Wilhelm III., Kaifer Wilhelm I. und Kaiſer Friedrich ftand es in hohem 
Anſehen. Daß die Blaublümelein aud) Häufig von Dichtern befungen werden, fei hier nur angedeutet. 

Auch die ſchon erwähnten gelben Beildhen V. lutea und biflora — nicht zu verwwechjeln mit dem Gelb- 
veiglein oder Goldlack (j. S. 82) — werden zuweilen in Gärten kultiviert, ferner das Wunder- 
Veilden, V. mirabilis, und das jtiefmütterchenartige Altai-Beilchen, V. altaica, fodann aud) das 
friechende und Ausläufer treibende auftralifhe Efeu-Beilhen, V. hederacea, mit nierenförntigen oder 
rundlichen Blättern und weißen oder bläulichen, blau gejledten Blüten, fowie das mittels eines dickfleiſchigen, 
ihuppigen Wurzelitods kriechende nordamerifaniiche Löffelblätterige Veilchen, V. cucullata, mit 
berzförmigen, fpäter fajt löffelförmigen Blättern und fobaltblauen, weiß oder violett geftreiften Blüten. 
Bon Beilhenarten mit Stengeln wird dad Horn-Veilchen, V. cornuta, kultiviert mit herzeiförmig bis 
länglich-langettlichen Blättern, eingefchnitten gezähnten Nebenblättern und langgeipornten, jehr verjchieden, 
violett, blau, weiß oder gelb gefärbten Blüten, ſowie auch das aus Nordamerika ſtammende Fuß- 
blätterige Veilchen, V. pedata, eine jtengellofe Pflanze mit handförmig fünf» bis ſiebenteiligen Blät- 
tern, fammförmig gefhligten Nebenblättern und hell» oder violettblauen Blüten mit weißem Auge. 

Schließlich ift noch die Gattung Ionidium (Hybanthus) erwähnenswert, die mit etwa 

60 frautigen oder ſtrauchigen Arten die Tropen der Alten und Neuen Welt bewohnt und, 
namentlich in Auftralien und im andinen Argentinien, in die gemäßigte Zone eindringt. Einige 
Arten find ziemlich großblütig mit weißer oder violetter Blumenfrone, deren unteres Blumen— 
blatt benagelt und über dem Grunde gebudelt oder jadartig ausgehöhlt iſt. Manche zottig 
oder filsig behaarte Arten find dem Camposklima Braiiliens gut angepaßt. 

In der Volksmedizin finden verfhiedene Urten Berwendung, vor allem das in Südamerika weitver- 
breitete I. ipecacuanha, deſſen fcharf bittere, efelerregende, Emetin als wirkſames Prinzip enthaltende 
Wurzeln als beliebtes Brechmittel Verwendung finden, Es tft dies die fogenannte Weiße Brehwurzel, 
Radix Ipecacuanhae albae lignosae. 


Familie 19: Flacourtiaceae oder Flacourtiengewächſe. 

Dieje aus etwa 500 Arten beftehende Familie umfaßt Sträucher, darunter auch einige 
Lianen, jowie Bäume mit faft ſtets abwechjelnden und lederigen Blättern und meift hinfälligen 
Nebenblättern; Schleim: und Harzgänge find nicht vorhanden. Bei der Gattung Barteria finden 
ſich an den Zweigen unregelmäßige aufgetriebene, hohle und durchlöcherte, von Ameifen bervohnte 
Abjchnitte, die man wohl als Ameijengallen anjehen kann. Die ftrahligen, gewöhnlich zwit- 
terigen, zuweilen ziemlich anfehnlichen Blüten ftehen meift in Büjcheln oder trugdoldigen Blüten: 
ftänden, die Blütenftielchen find oft nahe der Balis mit Gelenken verjehen; bei einigen Gattungen 
find die Blütenftanditiele mit den Blättern verwachſen, jo daß die Trugdolden oder Blütenftiele 
aus den Blättern hervorzufommen jcheinen, welche Erſcheinung man als Blattbürtigfeit der 
Blüten oder Epipbyllie bezeichnet. Die 2—15 gewöhnlich freien, felten dem Fruchtfnoten an: 
gewachjenen Kelchblätter find oft mehr oder weniger miteinander verwachjen, mit dadjiger oder 
klappiger Knofpenlage. Die frei ftehenden Blumenblätter find gewöhnlich in gleicher Zahl vor: 
handen wie die Kelchblätter, oft auch in größerer oder doppelter Anzahl, nicht jelten fehlen fie 
auch, mandmal find die Blätter der Blütenhülle, ohne deutliche Sonderung von Kelch- und 
Blumenblättern, jpiralig angeordnet, nicht jelten tragen die Blumenblätter an der Bafis ſchup— 
pige Anhänge, zuweilen bleiben fie, häufiger noch die Kelchblätter, bis zur Fruchtreife beſtehen 
und wachjen hierbei meijt flügelartig aus. Der Blütenboden ift zuweilen etwas vertieft und oft 
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mit krug⸗, napf⸗, rings oder fragenförmigem Discus verjehen; die in einer oder mehreren Reihen 
angeordneten, zuweilen in Bündeln den Blumenblättern gegenüberftehenden freien Staub: 
blätter find meift in größerer, zuweilen doppelter, Zahl vorhanden als die Blumenblätter;. die 
Staubfäden find meift fadenförmig, manchmal blattartig verbreitert, die Etaubbeutel meift kurz, 
zuweilen mit drüfigen Anhängen verjehen, fast ſtets mit jeitlichen Spalten auffpringend. Die Be: 
jtäubung wird in der Negel durch Inſekten vermittelt, ſowohl die Größe und Färbung der Blüten 
als auch der jtarke Duft vieler Arten deuten darauf hin, außerdem finden fich bei den meiiten 
Arten Nektar ausjcheidende Drüfen in den Blüten, bei manchen auch außerhalb derielben, am 
Blattrand oder an der Blattbalis; nicht jelten ift Proterandrie, zuweilen auch Diözie vorhanden. 
Die Fruchtblätter, in der Regel 3—5, find zu einem einfächerigen, meift freien, jelten halb:, 
ſehr jelten ganz unterftändigen Fruchtknoten verwachlen mit mehr oder weniger vereinigten 
Griffeln und verichiedenartigen Narben; die gewöhnlich zahlreichen umgemwendeten Samen: 
anlagen ftehen an wandjtändigen Plazenten. Die Frucht ijt meijt eine Beere oder Kapſel, aber 
auch trodene Schließ: oder Steinfrüchte mit mehreren oder einem Samen fommen vor; manche 
Gattungen befigen behaarte, ſtachelige oder ftahelwarzige Früchte, andere größere Flügel; bei der 
Sattung Homalium finden ſich fallichirmartige, ſogar Federbällen ähnliche Flugeinrichtungen. 
Die Samen find gewöhnlich hartſchalig, zuweilen behaart, jelten geflügelt, in einigen Fällen 
von fleijchigen, einen Samenmantel vertretenden Außenteilen bededt; fie enthalten in einem 
reichlichen Nährgewebe einen geraden Keimling mit meift flachen Keimblättern; nicht jelten 
liegen die Samen in einer fleiihigen Pulpa eingebettet. 

Die Familie jteht den Theazeen, Biolazeen, Cijtazeen und Birazeen recht nahe, von den 
Theazeen unterjcheidet fie ſich durch Nährgewebe und ungefächerten Fruchtfnoten, von den 
Violazeen durch die meift zahlreichen Staubblätter, von den Eiftazeen und Birazeen durch das 
Vorhandenjein von Ol in dem Nährgewebe, von erfteren auch durch den nicht gekrümmten Keim: 
ling und abwechſelnde Blätter, von legteren durch das Fehlen von Schleimgängen. Aud die 
Turnerazeen und Bafjiflorazeen stehen ihnen nabe. 

Die Verbreitung der etwa 77 Gattungen befchränft fich im wejentlichen auf die Tropen, 
doch dehnt jih eine Anzahl von Gattungen mit einzelnen Arten auch in die jubtropifchen Ge: 
genden aus, jo reichen vier tropiſche Gattungen ſüdlich nach Südafrika, zwei nad) Argentinien, 
eine von ihnen gleichzeitig auch nach Japan; die vier Gattungen der Tribus der Idesiene find 
auf China und Japan beichränft, fünf andere auf Südafrika, zwei auf Chile und eine auf 
Neuſüdwales. Die Tribus und Gattungen verteilen fi, und zwar unter Bevorzugung Afrikas, 
auf die verschiedenen tropiſchen Kontinente, in den gefamten Tropen find die beiden artenreichiten 
Gattungen Casearia mit 120 Arten und Homalium mit 80 Arten heimiſch, fünf Gattungen 
bewohnen die Tropen der Alten Welt, zwei, Nylosma und Lindackeria, Amerika und Afrika. 
Auch in altifolierten Gebieten, wie Madagaskar, Australien, Melaneſien, Neuguinea, finden 
ſich Arten diefer Familie. Auftralien, Neukaledonien, Neuguinea und die oſtafrikaniſchen Inſeln 
beherbergen befondere endemiſche Gattungen, Madagaskar jogar eine ganze Anzahl. Die meiften 
Arten bewohnen die Ebene und untere Bergregion, nur wenige haben ſich in den Anden, Abeſſi— 
nien und Geylon zu wirklichen Bergpflanzen entwidelt. 

Sowohl die geographiiche Verbreitung der Gattungen wie aud) die geringe Artenzahl in 
den meijten derjelben deutet auf hohes Alter und erlöfchende Lebenskraft. Ausgeiprochene An: 
paſſungen an Trodenheit finden fich ebenfowenig wie ſolche an Kälte, auch ſonſt fommen in der 
Familie nur wenige ausgeiprochene Eigenheiten zur Entfaltung. Nur die Gattungen Homalium, 
wohl durch ihre Flügelfrüchte, Casearia, durch fleifhige Samenanhänge, und Xylosma, durch 
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Beerenfrüchte, haben es zu großer Artenzahl und weiter Verbreitung gebracht und dürften fich 
auch in der Zukunft halten können. Anderjeits finden ſich manche Kletteranpafjungen durch 
ichlingende Zweige, eine Gattung am Kongo bejigt jogar Ranken. Die angebliche Zugehörig- 
feit fofiiler Nefte zu diefer Familie ift außerordentlich zweifelhaft. 

Nusen gewähren einige Arten durd das Holz, andere durch das eßbare Fruchtfleisch, 
wieder andere durch eßbare Samen; auch mediziniſch finden manche Arten Verwendung, aber 
nicht in den europäifchen Arzneiichägen. 

Die Familie zerfällt in etwa zehn Tribus, die fich hauptſächlich durch Anzahl und Geſtalt der Blumen- 
blätter untericheiden, die bei den Abatieae, Flacourtiese und Casearieae fehlen, bei den Erythrospermeae 
wie die in fie übergebenden Kelchblätter fpiralig angeordnet find, bei Oncobeae zahlreicher jind als die 
Kelchblätter, bei den Pangiene jhuppige Anhänge an der Bafis tragen, während fie bei den Paropsiene, 
Scolopieae, Homalieae und Plıyllobotryeae in gleiher Anzahl wie die Kelchblätter vorhanden find und 
feine Anhänge befigen. Die Phyllobotryene haben blattbürtige Blütenftände, die Paropsiene Anhänge 
(Korona) auf dem Blütenboden, die Scolopieae zahlreiche, nicht zu Bündeln angeordnete, die Homaliene 
wenige oder bindelartig angeordnete, den Blumenblättern gegenüberjtehende Staubblätter. 

Zu der Tribus der Erythrospermeae gehören nur Fleinere Gattungen der verfchieden- 
ften Kontinente. Dasylepis ift z. B. in mehreren baumförmigen Arten in den Gebirgswäldern 
des tropiichen Afrifas verbreitet, Erythrospermum reicht von den oftafrifanifchen Inſeln über 
Südaſien bis Samoa und Fidſchi. 

Intereſſant iſt der Korallenſtrauch, Berberidopsis corallina, in aa ein etwas fletternder 

Strauch mit ihön forallenroten Blütentrauben. 

Die Tribus der Oncobeae bejteht aus afrifanifchen und einigen fübamerifanifchen Sat: 
tungen, meift mit anjehnlichen Blüten und nicht aufipringenden geflügelten oder bejtadhelten 
Früdten. 

Die kahlen Früchte der dornigen, durch das ganze tropifhe Afrika bis Natal und Südarajen ver- 
breiteten Oncoba spinosa werden als Dojen benußt, von einigen Arten eſſen die Neger die Fruchtpulpen, 
aud) dienen einige großblütige Formen ihnen lokal als Zierpflanzen. Die Samen von O. echinata in 
Sierra Leone enthalten 46 Prozent eines feiten Fettes. 

Die Eingeborenen Guayanas und Brafiliens eſſen die fleiichige Außenſchicht der Samen von Carpo- 
triche-Arten. Die zahlreihen Samen des in den Wäldern des Staates Rio de Janeiro häufigen Baumes 
Sapucainbha, Carpotriche brasiliensis, enthalten 50 Prozent eines gegen Rheumatismus, Hautfrant- 
heiten und Inſelten Iofal verwendeten Äles. 

Die Tribus der Pangieae bejteht aus füdafiatiihen Gattungen mit zweihäufigen Blüten 
und großen holzigen oder lederigen, rundlichen oder länglichrunden, nicht aufipringenden Früch— 
ten, die zahlreiche, etwas-edige, von einer fleifchigen Mafje umgebene Samen enthalten. 

Die wichtigite Gattung Pangium (Abb. 282, 0) it im Malaiiſchen Archivel bis Neu: 
guinea mit zwei Arten verbreitet und befteht aus hohen Bäumen mit großen handnervigen, häufig 
dreilappigen Blättern, anjehnlichen Blüten, die viele blattartig verbreiterte Staubblätter und 
jigende Narben befigen, jowie großen Früchten mit zahlreichen großen Samen, deren jehr harte 
Samenjchalen veräftelte Runzeln und einen langen erhabenen Nabel tragen. 

Die Hauptart, der Bitjungbaum, P. edule, wird in Java fait in jedem Dorfhain angebaut, da ihre 
durd langes Auswäflern oder durch Röſten entgifteten Samenlerne ein beliebtes, fettreiches Nabrungs- 
mittel bilden; auch wird das aus ihnen gepreßte Pitjungöl zu Brenn. und Speifezweden benutt. In 
rohem Zujtande enthalten die Samen wie aud) die Blätter und übrigen Teile des Baumes Blaufäure; 
die Rinde des Baumes dient daher auch zum Betäuben von Fiſchen, die zeritohenen Samen, in deren 
Bauchhöhle gelegt, zum Konſervieren derjelben. Ferner liefen die Bäume auch ein hartes Holz, das aber 
nur in der Heimat der Bäume zur Berwendung gelangt. 

Durch freie, dachziegelig ftehende Keldyblätter untericheidet fi Hydnocarpus von den 

anderen Gattungen dieſer Tribus, 
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Von mehreren der etwa 25 Arten werden die bläufäurehaltigen Samen ald Boltsheilmittel benupt, 
fo von den indiſchen Arten Hydnocarpus Wightiana und venenata, au3 denen aud) ein Brennöl ge- 
wonnen wird, deögleihen dienen jie zum Fiichbetäuben. Die Samen von H. anthelmintica dienen in 
Ehina unter denn Namen Tafungge oder Luloubau als Mittel gegen Lepra, Krätze und andere 
Hautkrankheiten. Unter dem irreführenden Namen Kardamom wurden vor einigen Jahren Hydno- 
carpus+-Samen eingeführt, die bei der Margarinefabritation Vergiftungen veranlaßt haben follen. 





Abb. 232; Flaconrtiengewächſe (Flnconrtiaceae). (Zu S. 477 u. 479, 


A) Flacourtia ramontehi; 1) |) Doryalis eattra: I) männs Same, vergrößert; 6) Sante Blilte; 9 Fruchtknoten im 
weibl. Blutenzweig: 2) weibl. liher Blutenzweig; 2) weib- im Langs ſchnitt. vergröfert. Langeſchnitt, vergrößert ; 5) 
Blilte, vergr.; 3) männl. Blit- liher Bluten weig: Fruchte O) Pangium erlule: 1) männe Frucht, oberer Teil der Schafe 
tenzweig; 4) Frucht; 5) Frucht knoten u. Griffel, dergroßert; licher Blütenzweig ; Staub⸗ entfernt, verlleinert; 6) Sa⸗ 
im Duerfchiitt; 6) Steintern, 4 Frucht im Querſchnitt; 5) blatt, vergrößert; 3) werblidhe me im Längsfehnitt. 


Selbjtverjtändtich läßt fich die Blauſäure bei der Ölpreffung genau jo leicht aus diefen Samen ent» 
fernen wie aus denen von Pangium. 

Zum Fiichvergiften ſowie als Heilmittel gegen Hautfranfheiten dienen aud) die auf den indiichen Ba- 
faren küuflichen fogenannten Chaulmugra-Samen der hinterindiichen Gynocardia odorata, der 
einzigen Art diefer Gattung, die ſich durch freie fadenförmige Staubfäden, fünf furze Griffel und jieder- 
nervige Blätter von Pangium unterſcheidet Bon Trichadenia ceylanica, einem ceylonishen Gebirgs- 
baum mit fünf Staubblättern und wenigen Samen, wird das Samendl zum Brennen bemupt. 
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Zu der Tribus der Paropsieae gehören nur afrifanische Gattungen mit aufipringenden 
Kapjeln, darunter auch die Gattung Paropsia, die Ameijenarten beherbergt. Die meisten diejer 
Gattungen umfaſſen nur wenige Arten. 

Die Tribus der Abatieae bejteht aus nur zwei jüdamerifanifchen Gattungen, Sträuchern 
mit gegenftändigen Blättern und aufipringenden Kapfeln. 

Zu der Tribus der Scolopieae gehören neben drei altweltlichen Gattungen, nämlich einer 
auſtraliſchen, einer afrifanifchen ſowie einer, Scolopia, die mit 16 Arten über die ganze Alte 
MWelt verbreitet ift, noch vier neumeltliche, die durch zuſammenwachſende Plazenten, wie bei 
Banara, oder von Anfang an mehrfäherigen Fruchtknoten, wie bei Prockia, etwas anormal 
find; die Früchte find mehr oder weniger fleiichige Beeren. 

Einige Scolopia-Arten bejigen verwertbares Hol;. 

Zu der Tribus der Homalieae gehören vor allem afrikanische Gattungen mit wenigen 
Arten, dazu noch Homalium mit 80 über die ganze Welt verbreiteten, durch die Flügelkelche 
der Früchte harakterijierten Arten. 

Einige Urten diefer Gattung befigen gutes Holz, die Wurzeln anderer Arten werden lokal als adjtringie- 

vendes Heilmittel benußt. 

Die durch die blattbürtigen Blüten auffallenden, Kapfelfrüchte befigenden Phyllobo- 
tryeae find mit drei aus je einer oder zwei Arten beftehenden Gattungen in Weſtafrika heimifch. 

Die Tribus der Flacourtieae ijt in den Tropen der ganzen Welt verbreitet, ihre Gat— 
tungen befigen meiftens Beerenfrüchte. Die durch Steinfrüchte ausgezeichnete Gattung Fla- 
courtia (Abb. 282, A) beiteht aus etwa 15 Arten, Kleinen Bäumen oder dornigen Sträuchern, 
von denen wenige in Afrifa, die meiften in Südaſien zu Haufe find. 

Drei Ürten, F. ramontehi, F. jangomas oder cataphracta und F.rukam, werben wegen ihrer ejbaren 
jüßen kirſch- bis pflaumengroßen Früchte in Südaſien kultiviert, eritere, die Batolo- oder Maron— 
pflaume, aud auf den oitafrifanifchen Inſeln, in Oſtafrika und Agypten. Das harte Holz dient zu 
Bauzweden, die Blätter lofal als Heilmittel. 

Die durch zweihäufige Blüten und ſaure Beeren ohne Steingehäufe ausgezeichnete Gat— 
tung Doryalis bewohnt mit etwa einem Dugend Arten Afrifa und Ceylon. 

Bon den ſüdafrikaniſchen Urten wird D. caffra (Nbb. 232, B) in Natal als Keiapfel ſehr geichäßt, 
bejonders eingemadt, D. rhamnoides und rotundifolia geben als Zuurebesjes oder Kafferpflau- 
men qutes Kompott; die Früchte der ceyloniichen D. hebecarpa werden bei Dysenterie verwendet. 

Bon der mit 45 meiſt jteauchigen Arten über die ganzen Tropen verbreiteten Gattung Xylosma, deren 
Blütenboden einen deutlichen Discus oder zablreihe Drüſen trägt, ift nichts Beſonderes zu vermerken. 
Die nahe verwandte Guya caustica aus Neunion zeigt in den jungen Blättern und den Santen Senf» 
geruch und »geichmad; ihr Holz dient Bauziweden. Bon der mit 22 fait ſtets jtrauchigen Arten die Anden, 
bejonders in Ehile, bevohnenden Gattung Azara ijt A. mierop hylla zu erwähnen, die manchmal bei ung 
in Gärten kultiviert wird; fie joll das jehr feite Chindhinholz liefern. Von Neumannia theiformis, 
einem Bertreter einer Gattung der oitafrifaniichen Inſeln, wird die Rinde wie Ipecacuanha benupt. 

Die Tribus der Idesieae unterfcheidet ſich durch endftändige Blütenftände, die meiften 
Arten haben Kapjeln, einige geflügelte Samen; die fünf oftafiatifchen Gattungen beftehen ſämt— 
lich aus nur je einer Art. 

Die jchöne Idesia polycarpa iſt in Japan und neuerdings aud) in Italien in Kultur genonmen. 

Die Tribus der Casearieae zeichnet fich durch die mit dem Blütenboden verwachjene Kelch: 
röhre aus; meiſt haben ihre Angehörigen Zwitterblüten und durchfichtig punftierte oder ge— 
ftrichelte Blätter; bis auf die über die ganzen Tropen mit etwa 120 Arten verbreitete Casearia 
jowie die ſüdaſiatiſche Osmelia find die Gattungen Bewohner der Neuen Welt. 

Bon Casearia ijt das Hol; vieler baumförmiger Urten qut brauchbar, von der indiichen C. esculenta 

werden die Blätter gegefjen; die Rinde und Wurzeln mander Arten finden lolal medizinische Verwendung. 
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Familie 20: Stachyuraceae over Stahyurnsgewädje. 


Dieje Heine, nur aus der Gattung Stachyurus bejtehende Familie enthält Sträucher 
oder Bäumchen mit abwechielnden, gejägten Blättern. Die Fleinen jtrahligen Blüten jtehen 
in adjelftändigen Trauben und find zwitterig oder vielehig mit viergliederigen Blütenkreiſen, 
die Kelch: und Blumenblätter haben dachige Knofpenlagen, die Staubblätter jtehen frei in zwei 
viergliederigen Kreifen; die vier Fruchtblätter find zu einem einfächerigen, durch nachträgliche 
Verwahjung der Plazenten an der Baſis und Spitze vierfäherigen, von einem Griffel mit 
fopfiger Narbe gefrönten Fruchtknoten vereinigt, die zahlreichen Samenanlagen find umgewendet. 
Die Frucht ift eine vierfächerige Beere, die jehr Eleinen Samen find von einer weichfleifchigen 
Außenſchicht umhüllt und enthalten einen im fleifchigen Nährgewebe eingeichloffenen geraden 
Keimling mit flachen Keimblättern. ; 

Die Gattung Stachyurus bewohnt in fünf Arten Dftafien bis Japan und den Himalaja und fchließt 

ſich jo eng an die Flacourtiazeen an, daß wirklich fein Grund erjichtlich iſt, fie als befondere Familie ab- 
zutrennen; fie würde dort der Tribus der Scolopieae einzufügen fein. 


Familie 21: Turneraceae oder Turuneragewächſe. 


Diefe aus etwa 105 Arten bejtehende Familie umfaßt einjährige oder ausdauernde Kräu— 
ter jowie Heinere Holzgewächſe mit abwechjelnd jtehenden, jelten ganzrandigen, meijt gezähnten, 
gefägten oder geferbten, nicht jelten fiederipaltigen oder fiederteiligen Blättern; die Behaarung ijt 
verjchiedenartig, indem einfache Haare, Sternhaare, Glieverhaare, Köpfchenhaare, jezernierende 
Borjten oder vielzellige jigende Papillen vorkommen, die für die Einteilung von Bedeutung 
find; die Zähne der Blätter gehen häufig in jezernierende Wärzchen oder Drüjen über. 

Die achſelſtändigen, meift anjehnlichen, gelb, rot, blau oder weiß gefärbten Blüten ftehen 
einzeln, in Trauben, Trugdolden, namentlich Wideln oder in Köpfchen; fie find ftrahlig, zwitte: 
rig und fünfgliederig. Die Blütenachje ift röhrig, gloden: oder becherförmig, ftellt aljo ein 
Nezeptafulum dar, dem die Kelchblätter größtenteils angewachſen find; ihm find auch die 
freien, in der Knoſpenlage links gedrehten Blumenblätter ſowie fünf mit ihnen abwechjelnde 
jreie Staubblätter in verſchiedener Höhe eingefügt. Der Schlund des Nezeptafulums trägt mand): 
mal eine Korona. An der Anheftungsftelle der Staubblätter befinden fich häufig Drüjen, die 
Blumenblätter tragen zuweilen Anhangsgebilde in Form einer Ligula. Die Beitäubung wird 
durch Inſekten vermittelt, die durch die auffallende Färbung der Blüten und reihlichen Nektar 
angelodt werden, während ungewünjchte Gäfte durch Neftarien außerhalb der Blüten abgelenft 
werden. Häufig fördert Heteroftylie die Fremdbeftäubung; gelingt dieje nicht, jo tritt oft beim 
Schließen der Blüten Selbſtbeſtäubung ein. 

Die drei Fruchtblätter find zu einem einfächerigen Fruchtknoten verwachjen, der frei in 
der Höhlung des Nezeptafulums fteht und in drei fadenförmige, zuweilen an der Spige geteilte 
Griffel ausläuft;je drei biszahlreiche umgewendete Samenanlagen figen an den jeitlichen Plazenten. 
Die Frucht iſt eine einfächerige, dreiklappig fachteilig auffpringende dide oder langgejtredte bis 
jchotenförmige Kapfel, deren Samen von einem zuweilen gejchligten oder in Haare ſich auflöfenden 
Samenmantel umhüllt und von einer harten, negaderigen oder grubigen Samenjchale umgeben 
find; in reichlihem Nährgewebe ift ein gerader oder ſchwach gefrümmter Keimling eingebettet. 

Durd die Blütenachje, die ein hohles Nezeptafulum bildet, unterfcheiden fich dieje wie die 
folgenden Familien von den übrigen Parietales; im Gegenſatz zu den folgenden Familien findet 
ſich aber hier noch fein Gynophor und nur jelten eine Korona. 
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Die Verbreitung der fieben Gattungen ift auf Amerika und Afrika, und zwar faſt ganz 
auf die tropifchen Gebiete diefer Feitländer beſchränkt, nur wenige Arten der artenreiheren Gat: 
tungen bringen bis in die jubtropiihe Zone vor. Fünf Gattungen mit wenigen Arten find 
afrikaniſch, darunter bewohnen zwei mit je einer Art nur Madagaskar und die Inſel Rodriguez; 
die übrigen zwei find im weſentlichen amerifanifch, indem von den 19 Arten der Gattung Piri- 
queta nur drei nicht amerifanifch find, nämlich P. capensis in Südafrika fowie zwei Arten auf 
Madagaskar, während von den 70 amerifanifchen Arten der Gattung Turnera fi) nur T. 
ulmifolia von botanischen Gärten aus in Süd: und Dftafien jowie auf den ojtafrifanifchen 
Inſeln verbreitet hat. 

Die Verbreitung von Piriqueta auch in Madagaskar jowie das Vorkommen der ende 
mifchsoftafrifanifchen Gattungen deutet auf hohes Alter der Familie, Die Gattungen Turnera 
und Piriqueta befigen genügende Wandlungsfähigkeit für den Lebensfampf, beftehen fie doch 
aus frautigen, ftrauchigen und baumförmigen Formen, teilweije mit Anpaffungen an Troden: 
heit; jo 3. B. finden fi in der Gattung Turnera Sträucher von heideartigem Ausjehen, 
welche die brafilianifhen Campos bewohnen. Auch die Fnollige Verdickung der Stengelbafis 
der meiften Arten von Wormskioldia ift al3 Anpafjung,an Trodenheit zu betrachten. 

Die wichtigite Gattung, Turnera, it in Amerila von Kalifornien bis Argentinien verbreitet; ihre meiſt 
einzeln jtehenden Blüten bejigen feine Korona, die Griffel find an der Spiße tief geifelartig zerſchlitzt. 
Die meijten ihrer Arten haben feine weite Verbreitung, T. sidoides und odorata bewohnen große Teile 
Siüdamerifas, T. ulmifolia (Taf. 82, A) reicht in mannigfahen Formen von Merifo bis Urgentinien, 
T. diffusa fogar von Brafilien über Weitindien und Merito bis Kalifornien. Bon diefer Art, namentlid) 
von der Barietät aphrodisiaca, fommt in Merilo und den füdlichen Bereinigten Staaten eine auf die 
Harn- und Geſchlechtsorgane ftart wirfende Droge Damiana in den Handel, der die amerilaniſchen 
Ürzte aphrodifiiche Eigenichaften zufchreiben. Sie bejteht aus den Blättern, denen Blüten, Samen und 
Früchte beigemifcht find; der Geſchmack iit bitter aromatisch, die wirlſame Subjtanz joll dem Inhalt oder 
Ertret der Drüfenhaare entſtammen. 

Bei der nach Turnera artenreichſten Gattung Piriqueta ſtehen die Blüten gleichfalls in der Regel ein- 
zeln, jelten bilden fie Widel; jedoch befigen fie eine am oberen Rand franfig zerichligte Korona am Scylunde 
der Kelchröhre. In einfeitswendigen Trauben jtehen die Blüten bei den afritanifchen Gattungen Worms- 
kioldia (Taf. 32, E) und Streptopetalum, die nur Anſchwellungen oder Leiten am Rande der Kelchröhre 
aufweiſen; erjtere befigt linealiſche ſchotenartige, letztere eiförmige oder längliche Kapſeln. 


Familie 22: Malesherbiaceae oder Malesherbiagewächſe. 


Dieje Heine, etwa 30 Arten umfafjende Familie befteht aus meift ſtark behaarten Kräu— 
tern oder Halbſträuchern; ihre abwechjelnden, häufig jehr ſchmalen und oft eingefchnittenen ftiel- 
(ofen Blätter find gewöhnlich oben breiter als unten und werden an der Bafis von mehreren 
kleineren Blättern umgeben, die aber feine Nebenblätter darftellen, jondern wahridheinlich zu 
Knojpen gehören, die in den Blütenachjeln ftehen. Die Haarbefleidung beiteht in Dedhaaren 
und jezernierenden Zotten, von deren Erfreten wohl der üble Geruch mancher Arten herrührt. 

Die ziemlich anſehnlichen, blau, rot oder gelb gefärbten, fünfglieverigen, ftrahligen, zwitte- 
rigen Blüten ftehen einzeln oder zu mehreren, felten bilden fie einen traubenähnlichen Blüten: 
ftand, Die Blütenachſe bildet ein meift trihterförmiges, felten zylindrifches, zuweilen etwas 
gefrümmtes Rezeptakulum, die fünf Keldhzipfel ſowie die ungefähr ebenfo langen, oben etwas 
breiteren Blumenblätter find dachig; innerhalb diefer befindet jich am Rande des Rezeptakulums 
gewöhnlich eine Art Korona in Geſtalt einer häutigen, zuweilen etwas gezähnelten oder in zungen⸗ 
fürmige Teile aufgelöften Leifte oder Schwiele; die fünf fadenförmigen Staubblätter entipringen 


dem Fuß (Gynophor) des frei innerhalb des Rezeptakulums ftehenden Fruchtknotens. Diefer ift 
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einfächerig und trägt unterhalb der Spige 3—4 fabenförmige, am Ende verbreiterte und ein- 
gebogene Griffel ſowie ebenfo viele feitenftändige Plazenten, an denen zahlreihe umgewendete 
Samenanlagen mit fappenartig verdidter Chalaza ftehen. Die Frucht ift eine meift von dem 
Rezeptakulum umfchloffene, oben breis bis vierflappig aufipringende Kapfel, die Samen find 
durch Längs- und Querleiften neßgrubig, ohne Samenmantel; fie enthalten in fleifchigem Nähr: 
gewebe einen geraden Keimling mit rundlichen Keimblättern. 

Die Familie verbindet die Turnerazeen mit den Paſſiflorazeen, von erjteren unterfcheidet 
fie ſich durch die dachig angeordneten Blumenblätter, durch das die Staubblätter tragende Gy: 
nophor jowie das regelmäßige Vorfommen einer Korona, von den Bafliflorazeen durch die ge: 
ringe Ausbildung der Korona, von beiden Durch das Fehlen eines Samenmantels, 

Die einzige Gattung Malesherbia ift auf das weſtliche Südamerika bejchränft, und zwar 
faft ausichlieglich auf Peru und Chile, wo diefe Pflanzen an trodenen Standorten wachlen, be: 
fonders in den ganz trodenen Grenzgebieten beider Staaten, Ein Nutzen ift nicht bekannt, doch 
find es teilweife recht hübjche Gewächſe (Taf. 32, C). 


Familie 23: Passifloraceae oder Paſſionsblumengewächſe. 

Dieje faft 400 Arten umfafjende Familie befteht größtenteils aus Frautigen oder ftrauchigen 
Gewächſen, die mittels Ranfen Hlettern, darunter ſolche mit diden Fnolligen Stämmen; auf: 
rechte ſtrauchige Formen find felten. Die Stengel tragen häufig einen Wahsüberzug, zuweilen 
find fie beftachelt oder geflügelt oder mit Korkleiften verfehen, die Gefäße der hoch Fletternden 
Lianen find gewöhnlich ſehr groß. Eine Haarbefleidung fehlt gewöhnlich, auch Drüfenhaare find 
jelten. Die meiſt geftielten Blätter ſtehen abwechſelnd, fie find häufig gelappt, oft nur die oberen 
Blätter, zuweilen fogar fiederig eingefchnitten; auch zweilappige Blätter find bei Passiflora nicht 
felten, die dann halbmondförmig, vogel- oder fiſchſchwanzähnlich find, desgleihen fommen in 
biefer Gattung jhildförmige Blätter vor; bei der oftafrifanifchen Gattung Schlechterina findet 
ſich ein eigenartiger Blattdimorphismus, indem die oberen Blätter einfach, länglich, ganzrandig 
oder wellig gezähnelt, die unteren dagegen ſchmal fiederfpaltig find; auch Übergänge diejer Blatt: 
formen treten auf. Sehr häufig finden fi an den Blattjtielen oder am Blattgrund 1—3 Ne: 
tarien, die meijt ſchüſſel-oder napfförmig, zumeilen aber keulen- oder fopfförmig find; fie dienen 
dazu, unerwünfchte Gäfte von den Blüten abzulenfen. Nebenblätter find vorhanden und nicht 
jelten laubblattartig entwidelt, manchmal find fie eingefchnitten oder fiederig zerichligt. Die 
Nanken find ftets einfach und rollen fi) gewöhnlich Forkzieherartig zufammen, nachdem fie gefaßt: 
baben, jo daß fie, wenn die Stüße feit ift und ſich auch der Stengel nicht drehen läßt, Doppelt 
gerichtete Windungen an derſelben Nanfe zeigen; fie ftehen in den Blattachjeln und vertreten 
entweder den Achjeliproß oder nehmen die Stelle der Endblüte der doldentraubigen Blüten- 
ftände ein; in diefem Falle bilden fie dann auch äußerlich oft einen Teil des Blütenjtandes, 
in anderen Fällen ftellen die Blüteniprofje fcheinbar Beifproffe neben den Ranken dar; falls 
alle Blattachjeln durch Ranken oder Blütenftände befegt find, findet die vegetative Verzweigung 
durch Beiſproſſe ftatt. 

Die als Knoſpen zuweilen von den Hochblättern eingehüllten, oft recht anſehnlichen Blü— 
ten find vier: bis fünfgliederig ſtrahlig; fie find entweder zwitterig, oder eingeſchlechtig und dann 
meilt zweihäufig mit verfümmerten Neften des anderen Gefchlechtes und zumeilen von ver: 
ſchiedenem Bau in den beiden Gejchlechtern (Geichlechtsdimorphismus). Die Blütenachſe bildet 
in der Regel ein hohles, napf:, ſchüſſel-, glodenförmiges oder zylindriiches, felten präfentierteller: 
förmiges Nezeptafulum; die Kelchblätter und die 4—5, jelten 3—8 Blumenblätter, welche 
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Pafliflorengewächfe (Passifloraceae), Begoniengewächle (Begoniaceae) und andere 
familien der Parietales. 


Malesherbia. Adenia. 483 


aber zuweilen fehlen, find in der Knoſpenlage dachig, erjtere manchmal außen mit einem Horn 
oder einer Leite verjehen, letztere häufig Kleiner und ſchmaler als die Kelchblätter, zuweilen am 
Rande gefranft. Innerhalb der Blumenblätter entipringt dem Rande des Rezeptafulums ge: 
wöhnlich eine häutige oder fleiſchige Korona, zuweilen auch mehrere übereinander, die entweder 
häufig am Rande zerichligte oder auch gefaltete Röhren oder Trichter darftellen, oder aber in 
Form von an der Bafis oft verwachſenen Fäden oder Sicheln ftrahlig auseinanderjtreben; am 
Grunde des Rezeptakulums treten zuweilen außerdem noch wulftige Anhänge auf. Selten fehlt 
die Korona ganz, mandhmal wird fie erjeßt durch fünf den Kelchblättern gegenüberjtehende ° 
Schuppen, Die Staubblätter find meift in gleicher Zahl wie die Blumenblätter vorhanden, jelten 
find e8 weniger oder mehr; fie entipringen entweber dem Grunde oder der Wandung des Re 
zeptafulums, oder fie figen an dem Fruchtfnotenträger (Gynophor); zumeilen find fie an der 
Baſis untereinander vereinigt, manchmal ift ein Kreis ftaminodial ausgebildet. Die Befruchtung 
wird durch Sinfelten, bei größeren Passiflora:Arten aud durch Kolibris vermittelt, die durd) 
die Farben und bei manchen Arten auch durch den Wohlgeruch der Blüten angeloct werben. 
Die infolge einer Krümmung der Staubfäden nad oben zu fich entleerenden, meift frei beweg— 
lihen Staubbeutel drüden den Bollen auf den Rücken des Inſektes, welches ihn bei ſchon weiter 
jortgejchrittenen Blüten den dann auseinanderipreizenden Narben zuführt; die Strahlen der 
Korona follen auch dazu dienen, die den Kolibris als Nahrung dienenden Inſekten feitzuhalten, 
bei manchen Arten legt fich auch ein häutiger Ring wie ein Dedel über den Hohlraum zwiſchen 
Rezeptakulum und Fruchtfnoten und trennt den Nektar enthaltenden unteren Teil ab. Der freie 
einfächerige Fruchtknoten umfchließt drei, jeltener 4—5 wandftändige Plazenten mit zahlreichen 
umgemwendeten Samenanlagen und wird von einem in ebenjo viele Äfte zeripaltenen Griffel 
mit kopf⸗ oder jchildförmigen Narben gekrönt. Die Frucht ift eine meift fachſpaltig aufjpringende 
oder unregelmäßig zerfallende Kapfel oder auch eine Beere und enthält gewöhnlich zahlreiche, 
von einem fleiſchigen Samenmantel loder umhüllte Samen; diefe befigen quergeriefte oder 
grubige Samenfchalen und einen in Nährgewebe gebetteten Keimling.” 

Die Familie unterfcheidet ſich, abgejehen von der meift ftärferen Ausbildung der Korona, 
von den Turnerazeen durch die dachigen Blumenblätter, von den Malesherbiazeen durd) den 
Samenmantel. , 

Die zwölf Gattungen der Familie find faſt ausfchließlic in den Tropen verbreitet, doc 
dringt die Gattung Passiflora jowohl nörblic als fünlich in Amerika in die gemäßigte Zone 
ein, in der Alten Welt gelangten Adenia und Tryphostemma bis nad Südafrika, ferner be: 
wohnt die einzige Art der Gattung Tetrapathaea Neufeeland. Was die Zahl der Gattungen 
betrifft, jo weiſt Afrifa mit Einſchluß der madagaſſiſchen Gattung Deidamia ſechs, Amerika nur 
zwei endemijche Gattungen auf, während Adenia neben Afrifa auch Südafien bewohnt, Passi- 
flora über die ganzen Tropen verbreitet iſt und die zwei anderen Gattungen mit je einer Art in 
Neuguinea und Neujeeland heimisch find. Infolge der bedeutenden Menge der amerikanifchen 
Arten von Passiflora iſt aber die Familie doch hauptjählid) in der Neuen Welt zu Haufe. 

Das Alter der Familie geht aus der Verbreitung zur Genüge hervor, auch ſchon daraus, 
daß jo alt abgetrennte Gebiete wie Madagaskar, Neuguinea und Neufeeland ihnen eigentüm: 
liche Gattungen befigen. Gute Anpafjungen für weitere Entwidelung zeigen aber nur die beiden 
Gattungen Adenia und Passiflora, erftere hauptſächlich durch vorzügliche Einrichtungen für 
Dürrgebiete, Tegtere in der Mannigfaltigfeit ihrer Klettervorrichtungen. 

Adenia, einfchließlic) der früher abgetrennten Gattungen Paschanthus, Echinothamnns 
und Ophiocaulon, bewohnt mit etwa 50 Arten hauptſächlich die Trodengebiete Afrikas, mit 
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einer Seftion Südafien. Bei ihr finden ſich in den ziemlich unfcheinbaren Blüten ftatt der 
Korona meiſt fünf Schuppen, daneben oft noch ein Kranz von Fäden oder eine Membran am 
Grunde der Blumenblätter. 

Hierher gehören neben normal ausfehenden Formen foldhe mit Blügelleiften oder Stachelreihen an den 
Stengeln, 3. ®. Adenia lobata in Guinea und A. aculeata in Somaliland, Sowie foldhe, deren Stengel von 
einer Wachskruſte bededt find, z. B. A. cissampeloides in Guinea, A. gummifera in Ditafrifa. Eine baum- 
artige Kletterpflanze ift die troß ihres Namens nicht giftige A. venenata, die von Yemen bis nad) Zentral« 
afrifa verbreitet ift; ihre fünflappigen, unterfeit8 graugrünen Blätter befigen zwifchen Stiel und Spreite ein 
nierenförmiges Läppchen, das den Blattftiel bededt und unterfeits Nektar abjondert, alfo ein merkwürdig 
vergrößerte ertranuptiales Neftarium darftellt. A. Kirkii in Deutſch-Oſtafrika ijt ein aufredhter, von 
dichter Haarbelleidung bededter Halbſtrauch, A. globosa ebendaſelbſt ein Straudy mit diden, Fugeligen, 
fleifchigen, grünen, wie riefige Klumpen auf der Erde liegenden Stämmen, die Dornzweige und näuel- 
fürmige Blütenftände tragen. Einen durch zahlreiche nollige Geitenfproffe budeligen Stamm, ber mit Bü— 
ſcheln kurzer, gerader, ſperriger, durch Wachs weißlichgrüner Zweige bededt ift, beſitzt der Igelſtrauch, 
A. (Echinothamnus) Pechuelii; er findet ſich in Deutih-Südweltafrifa im Damaraland als oft riefiger, bis 
100 kg ſchwerer Klumpen in Felsſpalten figend. Dieſe in der Tat igelartig ausfehende Pflanze ift eine der 
auffälligiten Erjheinungen der Pflanzenwelt. Die dreillappigen forallenroten Früchte enthalten Samen, 
die von angenehm füh-fäuerlihem frleifch umgeben find und beim Zerbeißen nad) Bittermandelöl riechen. 

Die Gattung Passiflora oder Baffionsblume ift mit über 300 Arten hauptſächlich in 

Amerika heimisch, weit weniger Arten finden fich in Afien, einige auch in Auftralien, Neu: 
faledonien, Fidſchi, Tonga, Neuguinea, eine in Madagaskar. Nur wenige Arten find auf: 
recht, die meiften ranfen; die meiftens einzeln oder paarweife neben den Ranken erjcheinenden 
Blüten befigen größtenteils ausgebreitete, anfehnliche, gewöhnlich violette, blaue oder rötliche 
Blüten, deren Kelchblätter ven Blumenblättern ähnlich und ihnen auch auf der Innenfeite gleich: 
gefärbt find, jo daß es ausfieht, als hätten die Blüten zehn Blumenblätter; dagegen übernehmen 
meift die beiden heraufgerüdten Vorblätter zufammen mit dem Tragblatt die Funktion des 
Kelches und bilden unterhalb der Blüte eine grüne dreiblätterige Hülle Die Geftaltung der 
Korona iſt jehr mannigfaltig, meift beiteht fie aus einem äußeren Fadenring und einem inneren 
Strahlenftern oder einem gefalteten oder gefräufelten Ring. Den Namen hat die Blume daher, 
daß man die Korona mit der Dornenkrone, die fünf dem Fruchtfnotenftiel angewachfenen Staub: 
blätter mit den Nägeln, den Fruchtfnoten mit Stiel und den drei an der Spige verdidten Griffeln 
mit einer Geißel vergleicht. 

In den Tropen als Unkraut jehr verbreitet ift eine zartitengelige, Meinblütige, aber ftarf wuchernde 
Urt, P. foetida, die man neuerdings häufig und mit gutem Erfolg in Plantagen als Dedpflanze benupt, 
um das Mlang-Ulanggras nit auflommen zu lafjen und es da, wo es ſich eingeniftet bat, allmählich zu 
unterdrüden. Uufrechten jtrauchigen Wuchs hat P. arborea in Venezuela, Eolumbien und Beru, bis %ı u. 
lange Blätter haben P. gigantifolia und macrophylla in Brafilien. 

Zahlreiche amerifanifche Urten haben ehbare Früchte, und zwar bejteht der eßbare Teil aus angenehm 
erfrifchend ſchmeckenden füh-fäuerlihen Saftbläschen, in denen die Samen eingebettet find. Indem man die 
Früchte mit dem Granatapfel verglich, nannte man fie Granadille oder Brenadilla, in Brafilien 
heißen fie Maracuja. Sehr beliebt und häufig in den Tropen an Spalieren gezogen wird die Geflügelte 
$ranadille, P. alata, mit geflügelten Stengeln, fowie befonders die Bierfantige Öranadille, P. 
quadrangularis, aud) Barbadine, Melonen» oder Königs-Grenadille genannt, mit vierfantigen 
Stengeln; von ihren oft 4—5 kg ſchweren melonenähnlihen Früchten wird auch das Fruchtfleiſch, zu⸗ 
fammen mit der Bulpa, meift mit Zuder als Kompott gegefjen. Auch die Eß bare oder Kleine Grana» 
bille, P. edulis (Taf. 32, B), fowie die Lorbeerblätterige Granadille, P. laurifolia, werden in 
ben gejamten Tropen kultiviert. Eine lofale Bedeutung hat die Rofen-Öranadille, P. membranacea, 
eine zierliche Pflanze Zentralameritas mit Heinen, rundlich ſchildförmigen Blättern ſowie unſcheinbaren 
grünen, zwiſchen runden, roſa gefärbten Bralteen eingeflemmten Blüten, aber ſehr großen Früchten, 
deren nad; Äpfeln riechendes Fruchtfleifh gekocht und mit Zuder gegeſſen wird; in Coſtarica reicht die 


Adenia. Passiflora. Acharia. Guthriea. Ceratosicyos. 485 


Pflanze über die Froftgrenze hinauf und dürfte ſich daher vielleicht auch für Unpflanzung in dem wärs 
meren Teil der gemäßigten Zone eignen. 

Sehr beliebt find zahlreiche Arten als Gewähshauspflanzen ſowie fiir Wintergärten. Als Zinmer- 
pflanze wird beſonders die aus Brafilien und Peru jtammende, in Südeuropa ſchon fait heimiich getvordene 
Blaue Paſſionsblume, P. coerulea, kultiviert, eine hochlletternde Art mit fünf» bis fiebenlappigen 
Blättern, fait nierenförmigen Nebenblättern, weißen, wohlriechenden, bis 8 cm breiten Blüten mit blauent 
Fadenkranz und 5 cm langen orangegelben Beerenfrüchten, deren Fruchtmus auch ehbar ift. Beliebte 
Bierpflanzen find ferner die Traubige Paſſionsblume, P. racemosa, deren dunkel ſcharlachrote 
Blüten in langem traubigen Blütenjtande figen, fowie P. amethistina, kermesina, Raddiana, cincin- 
nata (Taf. 32, D), fämtlih aus Südamerika; außerdem verichiedene andine Arten mit langröhrigen Blü— 
ten, fo P. pinnatistipula, die von Eolumbien am weiteiten nad; Süden bis Chile verbreitet iſt und viel 
in Gärten angepflanzt wird, ferner die jehr variable P. mixta, die von Venezuela bis Bolivien heimiſch 
iit, P. Vanuxemii und andere mehr. Auch hübſche Baftardformen findet man in den Gewächshäuſern. 


Familie 24: Achariaceae oder Achariagewächſe. 

Dieje Heine, aus drei Gattungen mit je einer Art beftehende Familie ift nur deshalb - 
neuerdings von den PBafliflorazeen abgetrennt worden, weil bei ihr die Blumenblätter ver: 
wachſen find; fie bilden hier eine glodenförmige Blumenkrone. Dadurch werden die an ſich ſchon 
vorhandenen Beziehungen der Pafliflorazeen zu den Kufurbitazeen verftärft, wenngleich der 
unterftändige und gefächerte Fruchtfnoten jowie das Fehlen von Nährgemwebe bei legteren doc) 
durchgreifende Unterjchiede bleiben. 

Bon den drei Arten ift Acharia ein Halbitrauch, Guthriea ein jtengellojes Kraut mit 
unterirdiſchem Wurzelitod, Ceratosieyos ein frautiges Schlinggewächs; die Blätter find einfach 
und gelappt, die Blüten eingefchlechtig und einhäufig, zwei- bis fünfgliederig, die Staubblätter 
bilden nur einen Kreis und find dem Grunde oder Schlunde der Blumenblätter angewachſen, 
mit ihnen abmwechjelnd jtehen lappige Anhänge am Grunde der Blumenkrone, der freie Frucht: 
fnoten ijt kaum geftielt, an den 3—5 wandftändigen Plazenten figen je zwei bis viele Samen: 
anlagen, die Griffeläfte find einfach oder zweijpaltig, die Frucht ift eine auffpringende Kapfel, 
die Samen enthalten Nährgewebe. 

Alle drei Gattungen bewohnen Südafrika, Guthriea capensis ift ein Bewohner des 
Gebirges, Acharia tragioides eine Waldpflanze. 


Die Unterreihe der Caricineae unterjcheidet fi) von der vorhergehenden nur durch 
das Vorhandenjein eines Syftems von durch Verſchmelzung von Zellreihen entjtandenen und 
netzartig verzweigten Milhjaftichläuchen in der ganzen Pflanze. 


Familie 25: Caricaceae oder Bapayagewädje. 

Dieſe Familie, die 28 Arten umfaßt, befteht aus Heinen, häufig aftlofen Bäumen mit 
faftigen, zuweilen ftadheligen Stämmen und Äften, einer fchirmförmigen Krone fowie lang: 
geftielten großen, einfachen, handförmigen oder gefingerten Blättern, Die achſelſtändigen Blüten- 
ftände find männlich, weiblich oder gemifchtblütig; die erjteren bilden Riſpen, die in Trugdolden 
ausgehen und häufig mit einer zwitterigen oder weiblichen Blüte enden; die weibliden Blüten 
ftehen zu 1—3 in den Blattachfeln, während die gemijchten Blütenjtände mehrblütige Büſchel 
bilden. Die eingeichlechtigen, ein oder zweihäufigen Blüten find ftrahlig und befigen fünf an 
der Bafis zu einem jehr kurzen Becher verwachjene Kelchblätter ſowie fünf mit ihnen abwechjelnde 
oder ihnen opponierte Blumenblätter; dieſe find in der Knoſpenlage rechts oder Links gedreht 
und in den männlichen Blüten großenteils zu einer Nöhre verwacjen. Die zehn Staub: 
blätter der männlichen Blüten bilden zwei Kreife mit ungleihlangen Staubfäden, die zuweilen 
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fämtlich zu einer Nöbre verwachſen find; bei den zwitterigen Blüten find fünf oder zehn Staub: 
blätter vorhanden. Die Staubbeutel werben von einem zungenförmigen Fortfag überragt. Die 
Beitäubung wird zweifellos durch Inſekten vermittelt, welche durch den Duft angelodt wer: 
den; die Blüten von Carica papaya duften nah Maiblüten, die von Jacaratia digitata nad 
menjchlichen Erfrementen. Der freie, meift fünffächerige, jelten einfächerige Fruchtknoten wird 
von fünf Fruchtblättern gebildet und trägt an den Wänden ebenjo viele, bisweilen weit in bie 
Fächer bineinragende Plazenten; die fünf Griffel ftehen frei und find einfad) oder verzweigt. 
Die an jeder Plazenta ſehr zahlreich ftehenden Samenanlagen find umgemwendet. Die Frucht 
iſt eine große fleifchige, etwas melonenähnlie, häufig ſchwach fünffantige Beere mit zahl: 
reichen, bei den einfächerigen Früchten in die Höhlung hineinragenden Samen, während in den 
gefächerten Früchten die Samen in einer aus den Scheivewänden hervorgehenden Pulpa ein: 
gebettet find; fie find von einer höderigen Schale bevedt, die wiederum von einer fleifchigen 
Außenſchicht mehr oder weniger umhüllt ift; in reichlichem, ölhaltigem Nährgewebe liegt ein ge- 
raber Keimling mit zwei flachen Keimblättern. 

Die Verwandtichaft zu anderen Familien der Parietales it gering; den Achariazeen 

ftehen ſie noch am nächſten und haben wie dieje auch manche Beziehungen zu den Kufurbitazeen. 

Die Verbreitung der drei Gattungen ift auf die Tropen befchränft, und zwar bewohnen 

Caricaund Jacaratia Amerifa, Cylicodaphne Afrika. Dielegten beiden Gattungen unterſcheiden 
fih von Carica durch ftachelige Aſte und verwachſene Staubfäden, voneinander dadurd, daß 
Jacaratia gefingerte Blätter und den Kelchblättern gegenüberitehende Blumenblätter, Cylico- 
daphne handförmig geteilte Blätter und mit den Kelchblättern abwechjelnde Blumenblätter bejigt. 

Cylicodaphne ijt bisher nur in zwei Arten in Kamerun und Ujambara gefunden, Ja- 

caratia bewohnt mit fünf Arten Wejtmerifo, Guayana, das obere Amazonasgebiet und Süd: 
brafilien. Carica erftredt fi mit 21 Arten von Mexiko und den Antillen bis Chile und 
Argentinien und bewohnt vor allem mit zahlreichen Arten die Anden Perus und Ecuador; 
C. panieulata ift an das trodene Küftengebiet Ecuadors angepaßt und blüht vor dem Blatt: 
austriebe; manche Bergformen bevorzugen fühleres Klima, ebenjo die in dem gemäßigten Süd⸗ 
chile * O. chilensis. 

Bon größerer Bedeutung iſt nur die Papaya, C. papaya (Taf. 30, €, bei S. 460), auch wegen der 
melonenähnlihen Früchte Melonenbaunt, in manden Gegenden Mamaja genannt, eine in wilden 
Zujtand nicht befannte, aber wohl ſicher mexilaniſche Pflanze, die ſich bald nad) der Entdeckung Ameritas 
weit über die Tropen verbreitet hat und jegt Baum irgendwo in den nicht allzu trodenen Gebieten fehlt. 
Es iſt ein 4—6 m hoher Baum mit unverzweigtem fleifhig-holzigen Stamm und einem Schopf großer, 
bandfürmig-fiebenteiliger Blätter. Die Blüten find gelblihweiß, die weiblichen bedeutend größer als die 
männlichen; außerdem treten ſowohl an den männlichen als auch an ben weiblichen Bäumen zweigeſchlech- 
tige Blüten vereinzelt auf, jedoch find bei ihnen zwei verihiedene Typen unterfcheidbar, die vielleicht auf 
verichiedene Stammpflanzen deuten, durch deren Bajtardierung erſt die Kulturform entitanden fein dürfte. 
Die länglich-melonenförmigen, ſchwach längsfurdigen Früchte find außen gelb oder gelbgrün und unter 
ber weichen Schale mit einer diden Schicht weichen orangefarbenen Fruchtfleifches erfüllt, das einen an- 
genehmen melonenartigen Gefhmad hat und außerordentlich gefund und gut für den Magen iſt. Un der 
Innenfläche dieſer Fleiſchſchicht nach der Höhlung Hin ſitzen die ehr zahlreichen pfefferforngroßen, jchwar- 
zen, höderigen Samen, die einen jcharfen, etwas kreſſeartigen Geihmad haben. 

Die unreifen Früchte werden in der Urt wie Kürbis eingemacht und dienen auch als Kompott, die 
reifen Samen dienen gepulvert als Wurmmittel, ebenfo der Saft der unreifen Früchte. 

Von Bedeutung tt auch der Milchjaft, der ein dem Pepfin ähnlich wirtendes, Eiweiß verdauendes 
Ferment, Papayotin genannt, enthält; auf dem Gehalt hieran beruht wohl die wohltätige Wirkung der 
Frucht auf den Magen, auch der Milchſaft wird gegen Dyspepſie empfohlen. Um das in den Tropen fo 
oft harte Fleiſch weich zu machen, legt man es in Waffer mit zerlleinerten Papayablättern zufammen oder 
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widelt es nachts über in Papayablätter ein; auch befprengt man es mit dem Milchſaft. In Ceylon und 
Jamaita wird durch Anſchneiden der umreifen Früchte der Milchſaft gewonnen, und zwar geht er in 
eingetrodnetem Zujtande als fogenanntes Bapain hauptſächlich nach Umerifa, aber auch nad) Europa, 
wo er jegt häufig bei Berdauungsichwäche verwendet wird. 

Die Kultur des Bapayabauınes ift überaus einfach; im vielen Gegenden ſchießt er von felbjt aus den 
veritreuten Samen auf, jo in Samoa, wo er fogar ald proviſoriſcher Schattenbaum in Plantagen Ber- 
wendung gefunden hat; ſchon nad) drei Jahren tragen die Bäume Früchte. 

Für Hochgelegene Gegenden mit zu kühlen Klima für die echte Papaya wird eine andere Art mit Hei- 
neren, aber befonders wohlihmedenden Früchten empfohlen, die Berg-Bapaya, C. cundinamarcensis, 
in der Heimat, den Anden von Ecuador, Chamburu genannt. Kaum fauſigroße gerippte Früchte trägt 
C. dolichaula, ein reich veräjtelter Baum der feuchtwarmen Wälder Zentralamerifas; ihre Früchte wer» 
den roh oder auch unreif gelocht al3 Gemüſe gegeffen. Gleichfalls faujtgroß find die orangegelben, ſehr 
wohlriehenden, zur Fruchtzeit den Stamm bis unten behängenden Früchte der Affen-Papaya, C. pel- 
tata, einer ebenfalls in Zentralamerifa heimifchen Urt; von ihr wird die weihe, die Samen umbüllende 
Fruchtpulpa gegefien. 


Die nur aus einer Familie beitehende Unterreihe der Loasineae zeichnet ſich durch den 
unterftändigen, mit Blütenachje und Kelch verfchmolzenen Fruchtknoten aus. Die Samen ent: 
halten meiit ölreiches Nährgemwebe. 


Familie 26: Loasaceae oder Loafagewärhfe. 

Dieje etwa 250 Arten umfaſſende Familie bejteht aus Kräutern, darunter manche Schling: 
gewächle, ferner einigen Sträuchern und wenigen niedrigen Bäumen mit abwechjelnden oder 
gegenjtändigen, jelten ganzrandigen, meift gelappten oder fiederfpaltigen Blättern, die nur aus: 
nahmsweife von Nebenblättern begleitet werden. Neben dem ftarfen Kollenchymring der 
Stengel, der dort das mechanifche Gewebe vertritt, ift vor allem die Mannigfaltigkeit der Haare 
charakterijtiich, die häufig ſtark verkiefelt find und zuweilen Drüfen oder Widerhafen tragen; 
auch Brennboriten, deren Inhalt jtarkes Juden verurſacht, wenn er durch Abbrechen der Spitze 
in die Haut gelangt, find nicht jelten und für die Familie harakteriftifch. 

Die Blütenftände find recht verfchieden gebaut, meift doldentraubig, feltener traubig oder 
zu stöpfchen zufammengereiht. Die meift anfehnlichen, gelben, feltener weißen oder roten Blüten 
find fünfz, jeltener vier: oder ſechs⸗ bis fiebengliederig, zwitterig und ftrahlig, die mit dem Frucht: 
fnoten verwachjene Blütenachfe ift von jehr verjchiedener Form, länglich, verfehrtsfegelförmig 
oder freifelförmig, bis fugelig, zuweilen fpiralig gedreht. Die Kelhblätter find gewöhnlich in 
der Knoſpenlage dachig, manchmal an der Bafis etwas verwachſen; fie bleiben meift bis zur 
Fruchtzeit und verlängern fich hierbei etwas, in einzelnen Fällen fogar zu Flügeln. Die Blumen— 
blätter find dachig, flappig oder gedreht, gewöhnlich frei, jelten verffebt oder zu einer Röhre 
verwachſen, häufig konkav, fahn: oder fapuzenförmig. Das Andrözeum zeigt eine befonders 
große Mannigfaltigkeit. Selten find nur fünf oder zehn, in Ausnahmefällen jogar nur zwei 
Staubblätter vorhanden, gewöhnlich find fie jehr zahlreich, ringförmig angeordnet, im einigen 
Fällen aud) der Blumenblattröhre hoch angewachſen, manchmal find die äußeren den Blumen- 
blättern ähnlich; Häufig zerfällt der Staubblattring in abwechjelnde Bündel von fruchtbaren 
Staubblättern und Staminodien, erftere jtehen vor den Blumenblättern und find vor der Blüte: 
zeit meift in deren Höhlung verſteckt, aus der fie ſich während der Blüte eins nad) dem anderen 
erheben; die mit ihnen abwechſelnd in Gruppen ftehenden, aber bei vielen Gattungen fehlenden 
Staminodien find nicht jelten blumenblattartig ausgebildet, bei manchen Gattungen find mehrere, 
meiſt drei, miteinander verwachſen und bilden eigenartige, jehr verjchieden geformte hohle Neftar- 
ihuppen, die auf dem Nüden noch fadenförmige Enden der einzelnen Staminodien tragen, 
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während ihre Höhlung durd andere fadenförmige Staminodien verjchloffen wird. Die Be: 
ftäubung wird zweifellos durch Inſekten vermittelt, ſämtliche Arten befigen als Lockmittel Nektar: 
ausſcheidungen, entweder in den Nektarſchuppen der Staminodien oder als Produkt des Frucht: 
fnotens; manche Arten von Mentzelia find typische Nachtblüher. Miplingt die Fremdbeftäubung, 
fo tritt mit Notwendigkeit Selbftbeftäubung ein, bei Loasa triloba find auch gejchlofjen bleibende 
(Fleiftogame) Blüten beobachtet. 

Der Fruchtfnoten ift ganz oder teilweife unterjtändig, einfächerig, jehr ſelten durch Aus: 
wachſen einer Plazenta zweifächerig, von einem fadenförmigen, häufig bleibenden, oft erit 
während der Blütezeit heranwachjenden Griffel gekrönt. Die Samenanlagen figen gewöhnlich 
zahlreich in einer oder mehreren Reihen an den 3—5 jeitlihen Plazenten, jie find umgemwendet 
und mit nur einer Hülle verjehen, zuweilen find nur wenige oder jogar nur eine von der Spige 
des Faches herabhängende Samenanlage vorhanden. Die meijt lederige oder dünnwandige, 
zuweilen holzige Frucht ift eine Schließfrucht, die in manchen Fällen unregelmäßig aufreißt, 
oder eine Kapfel, die häufig jpiralig gewunden ift und Happig oder mit Längsriſſen aufipringt. 
Die Samen find meijt zahlreich und zumeilen geflügelt, das Nährgewebe fehlt häufig ganz; wo 
es vorhanden ift, ift es meiſt jehr ölbaltig; der Embryo ift gerade oder gekrümmt. 

Eine nähere Berwandtichaft diefer eigenartigen Familie zu anderen ift ſchwer feitzuftellen, 
am nächiten find wohl die Beziehungen zu den freilich auch recht abweichenden Begoniazeen, 

Die Familie bewohnt faft ausfchlieglich die Neue Welt, vor allem die Andengebiete Süd- 
amerifas, doch reicht die Verbreitung nördlich über Merifo, Kalifornien und Teras bis zu den 
öftlichen Staaten der Union, füdlich bis Argentinien und Patagonien fowie ſüdöſtlich über 
Paraguay bis Uruguay und Südbrafilien. Viele Arten find Bergbewohner, mande gebeihen 
nod in der Region des ewigen Schnees. Sehr auffallend ift das Vorkommen der einzigen Art 
der Gattung Kissenia in Südweftafrita und Südarabien. Da viele Arten an Falte Zonen, 
zahlreiche auch an trodene Steppengebiete angepaßt find, fo ift Die Zukunft diefer in manchen 
Gattungen noch in der Ausbildung begriffenen Familie ziemlich gefichert. 

Eine wirtichaftliche Bedeutung befigt die Familie nicht, nur wenige Arten werden als 
Bierpflanzen fultiviert, und zwar aus den Gattungen Mentzelia, Loasa und Cajophora, 

Man teilt die Familie in die Unterfamilien der Gronovioideae, Mentzelioideae und 
Loasoideae. Erſtere befigt nur einen einfächerigen Fruchtknoten mit nur einer von deijen 
Spitze herabhängenden Samenanlage jowie fünf, manchmal fogar nur vier oder zwei Staub: 
blätter und gar feine Staminodien; fie nimmt hierdurch eine recht ifolierte Stellung in der 
Familie ein. Die beiden anderen unterfcheiden fi dadurd, daß nur bei den Loasoideae 
fruchtbare und fterile Staubblattgruppen miteinander abwechſeln. 

Zu der Unterfamilie der Gronovioideae gehören nur drei artenarme, hauptjächlich 
Nordmeriko und die angrenzenden Staaten der Union bewohnende Gattungen. 

Dort findet fich z. B. Cevallia sinuata, die einzige Urt diefer Gattung, ein von dichten grauweißen 
Haaren und dazwifchenjtehenden Borjten bededtes, bis 60 cm hohes Kraut mit jhmalen, buchtigen oder 
fiederfpaltigen Blättern und lopfig gejtellten Blüten, gleichlangen, ftark behaarten, ſchmalen Kelch- und 
Blumenblättern und löffelförmigen Fortjägen der Staubblätter. In botanifhen Gärten wird zuweilen 
die von Merito bis Ecuador verbreitete Gronovia scandens kultiviert, ein mittels anlerförmiger Boriten 
Metterndes Kraut mit Sanggejtielten, nieren- oder fait freisförmigen Blättern. 

Die Unterfamilie der Mentzelioideae umfaßt drei Gattungen, die fi durd) Haare und 
Boriten mit Widerhafen auszeihnen, darunter zwei artenarme aus Nordmexiko, Südfalifornien 
und Teras, jomwie die Gattung Mentzelia, die mit etwa 60 Arten von den öftlichen Vereinig— 
ten Staaten bis Argentinien verbreitet ift. Die meiften Arten find einjährige oder ausdauernde 
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Kräuter, höchſtens Halbiträucher, mit oft laubblattartigen oder bleichgefärbten, bis zu den 
Blüten hinaufgerüdten Brakteen. 

Baumförmig oder hochſtrauchig iſt die prachtvoll reich- und großblütigeM. arborescens in Merifo; aud) 

M. polyantha ijt ein ſchöner, bi8 3 m hoher mexilaniſcher Straudy. Sehr formenreich ijt die in ber dit: 

lichen und weitlihen Uniom verbreitete M. albicaulis, während die kalifornifche Goldgelbe Menpelie, 

M. aurea, häufig als Zierpflanze in Gärlen angepflanzt wird. Kaltusartig jehen die Blüten der gleichfalls 





A) Toasa triphylin: Blütenzweig. — B) Cajophora lateritia: 1) Zweig mit Blüten und Früchten; 2) Blüten nad Entfernung 
von Blumenblättern und Etaubblättern; 8) Same, 


fultivierten Zehnblätterigen Mentzelie, M. decapetala (Bartonia ornata), aus; es ijt dies ein aus 
Nordamerika ftanımendes, Ya—1 m hohes Kraut, deſſen fehr große gelblichweihe, wohlriechende, nur 
abends und nadıts fich entfaltende Blüten 200— 300 Staubblätter enthalten. 

Zu ber Unterfamilie der Loasoideae gehören neben zwei Heinen Gattungen mit vier: 
zähligen Blüten, deren Staminodien nicht zu einer Schuppe verwachſen find, fünf Gattungen mit 
fünfzähligen Blüten und Nektarſchuppen, darunter die afrikaniſche Steppenpflanze Kissenia 
spathulata mit zweifächerigen, durd) die ausgewachſenen Kelchzipfel Tanggeflügelten Früchten, 
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Bor allem gehört hierher die artenreichite Gattung der Familie, Loasa oder Zoaje, mit 
etwa 90 Arten, die von Merifo bis Patagonien verbreitet find, hauptfächlich aber die höheren 
Bergländer Chiles und Perus bewohnen. Es find teils Waldpflanzen, teild Bewohner der 
offenen Formationen, Savannen und Steppen, einige Arten find in den Wüſten Nordchiles zu 
Haufe, auch Felspflangen finden fich in der Gattung. Es find meijt mit Brennborften bejegte, zu= 
weilen windende Kräuter oder Halbiträucher, deren Kapſeln zwifchen den Kelchlappen aufjpringen. 

Die Gattung enthält zahlreiche ſchön blühende und für die Kultur geeignete Arten. Als Zierpflanze 
beliebt ift die von Beru bis Merito verbreitete Dreiblätterige Loafe, L. triphylla (Abb. 283, A), eine 
jehr variable Pflanze, ferner die aus Peru jtammende gelb blühende Brennende Loaſe, L.urens, mit 
doppelt fiederteiligen Blättern, fowie die MohnblätterigeXoafe, L.-papaverifolia, ein bis Im hohes, 
in den Anden heimiſches Kraut mit großen weißen Blüten und gelben, rot und weiß gejtreiften Neltar- 
ſchuppen jowie dreiteiligen Blättern, deren Endlappen drei» bis fiederipaltig ſind. 

Etwa 50 Arten umfaßt die auf Südamerifa bejchränfte, befonders Chile und Argenti- 
nien bewohnende, teilweife gleichfalls hochandine Gattung Cajophora oder Fadelträger, 
auch Brennmwinde oder Brennrebe genannt. Es find meijt windende, aber aud) oft nieder: 
liegende oder aufrechte, gewöhnlich dicht von Brennhaaren bededte Kräuter mit dünnwandigen, 
meift gebrehten, in feitlichen Längsriffen aufipringenden Kapjeln. 

In Gärten findet ſich jegt fajt nur der Ziegelrote Fadelträger, C. lateritia (Abb. 283, B), ein 
hübſches argentiniihes Schlinggewächs mit gefiederten Blättern und orange-mennigroten Blüten. Zahl- 
reihe andere Urten verdienten gleichfalls in Kultur genommen zu werden; früher wurde aud) die aus 
Bolivien ſtammende C. canarinoides mit großen hochroten Blüten kultiviert. 

Die Eleine Gattung Blumenbachia hat fugelige, linf3 gebrehte, vor der Reife fleijchig 
jaftige, ſpäter austrodnende und aufgeblafene, leichte und daher durch Wind verbreitete Früchte; 
e3 find einjährige, mit Brennborften und Widerhafenhaaren bedeckte Kräuter, die in Argentinien, 
Uruguay, Paraguay und Brafilien heimijch find. 

Die dort weitverbreitete B. insignis wurde früher in der Heilfunde zu Nefjelpeitihungen verwendet. 


Die Unterreihe der Ancistrocladineae umfaßt nur eine Familie, die ſich dadurch 
auszeichnet, daß der einfächerige Fruchtknoten mit dem hohlen Blütenboden verwachjen ift und 
nur eine grundjtändige Samenanlage umſchließt. Der Same enthält ein ftarf zerflüftetes ſtärke— 
haltiges Nährgewebe. Von den Loasineae iſt fie durch die Einzahl der Samenanlagen und 
die jtarfe Zerflüftung jowie den Stärkegehalt des Nährgewebes verſchieden. Man hat die ftarf 
im Syjtem herumgeworfene Familie auch in die Nähe der Dipterofarpazeen geftellt, was ja 
durch die Flügelfelche nahe liegt, doch find die Unterftändigfeit des Fruchtfnotens, das Nähr: 
gewebe und die Einzahl der Samenanlagen bedeutende Unterjchiede. 


Familie 27: Ancistrocladaceae oder Hafenzweiggewädhie. 

Dieje Familie, die nur eine Gattung mit acht Arten umfaßt, beteht aus Lianen, die 
mittel3 jpiralig eingefrümmter holziger und, nachdem fie gefaßt haben, fich ftarf verdickender 
Hakenranken zu Flettern vermögen; da die Ranken die Enden der Sprofje darftellen, ijt ihr Auf: 
bau ein ſympodialer, und häufig finden ſich mehrere Ranfen übereinander, deren legte dann ſchein- 
bar den Blütenjtand trägt (Abb, 284, C 1). Die Blätter find abwechjelnd, lederig, ganzrandig, 
lanzettlih, am Grunde der Blütenſtände häufig büfchelig, mit jehr Heinen, meift früh ab- 
fallenden Nebenblättern. Die zu Trauben, Ähren oder Niipen angeordneten Heinen, auf ge 
gliederten Stielen figenden Blüten find zwitterig und ftrahlig. Die fünf Kelchblätter find am 
Grunde größtenteils mit der Blütenachſe verwachjen und enden in fünf ungleich langen Zipfeln; 
die fünf Blumenblätter find in der Knofpenlage ſchwach gedreht und an der Baſis etwas 
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verwachſen. Staubblätter find meiftens zehn, jelten fünf vorhanden, fie find am Grunde etwas 
vereint. Der Fruchtfnoten bejteht aus drei Fruchtblättern, iſt von einem in drei Narben aus: 
laufenden Griffel gefrönt und mit dem Blütenboden verwachſen; er ift einfächerig und enthält 
am Grunde eine halb umgewendete Samenanlage, Die Frucht ift eine einfamige Nuß, die von 
den fünf verjchieden langen, nachträglich weiter gewachſenen Kelchzipfeln weit überragt wird 
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Abb. 234: Datidcagewächfe (Datiscacene) und Anciſtroeladusgewächſe (Ancistrocladacene). (Bu &. 490-498. 





Blutenzweig mit Ranfen, 2) 
Blumen⸗ und Staubblätter; 
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Fig. 2 und 3 vergrößert. 
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A) Datisca cannabina: 1) weibl. 
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Querſchnitt d. Iruchttnotens; 











(Abb. 284, C 4); in dem ſtark zerklüfteten Nährgewebe iſt ein winziger Keimling mit ſpreizen⸗ 
den Keimblättern eingebettet (Abb. 284, C 5). 

Die Gattung Aneistroeladus bewohnt mit fieben Arten Südafien, beſonders Hinterindien, 
ſo 3. B. A. extensus (Abb. 284, C). A. Heyneanus ift in Vorderindien ehr verbreitet, A. ha- 
matus bewohnt Geylon, während A. guineensis im tropiſchen Weftafrifa heimiſch ift. Es find 
Waldpflanzen, deren Schidjal mit dem der Tropenwälder eng verknüpft it. 
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Die gleichfalls nur aus einer Familie beftehende Unterreihe der Datiscineae unter: 
icheidet fih von den Loasineae und Ancistrocladineae durch das faſt völlige Fehlen des 
Nährgewebes und die ftarfe Nüdbildung der meiſt eingeichlehtigen Blüten, die in Ühren 
oder Büſcheln fteben. 


Familie 28: Datiscaceae oder Datiscagewädje. 


Dieje nur fünf Arten umfafjende Familie befteht aus Bäumen mit ungeteilten, höchſtens 
ihwachgelappten, behaarten oder ſchuppigen Blättern jowie aus Stauden mit abwechjelnden, 
tief eingejchnittenen oder unpaarig gefiederten fahlen Blättern. Die in Ähren, Büſcheln oder 
Trauben ftehenden Blüten find ftrahlig, zweihäufig, jelten vielehig; die 3—9 Kelchblätter find 
in den männlichen Blüten mehr oder weniger verwachſen, in den weibliden und zwitterigen 
bis auf Heine Endzipfel dem Fruchtfnoten angewachſen; die Blumenblätter fehlen meijt; bei den 
männlichen Blüten von Octomeles, wo ſie allein vorhanden find, treten fie in gleicher Zahl 
wie die Kelchblätter auf, Die Staubblätter find entweder in gleicher Zahl vorhanden, wie die 
vor ihnen ftehenden Kelchblätter, oder ihre Zahl und Stellung ift unbeftimmt. Da weder Nef: 
tarien noch Schauorgane erijtieren, auc Düfte nicht verbreitet werden, jo ift anzunehmen, daß 
die Beftäubung durch den Wind vermittelt wird, worauf auch die aus den Blüten hervorragen- 
den Staubbeutel und die Pollengeſtalt hinweifen. 

Der unterftändige Fruchtfnoten ift einfächerig mit 3—8 wanbditändigen Samenleiften, 
an denen zahlreiche umgemwendete Samenanlagen ftehen; die Griffel find einfach mit einer Feu: 
ligen oder kopfigen Narbe oder tief zweifpaltig mit pfriemlichen Armen. Die Frucht ift eine 
dünnhäutige, zwiſchen den Griffeln oder feitlich aufreißende Kapſel mit zahlreichen äußerjt klei— 
nen Samen, die im reifen Zuftande faum Nährgemwebe mehr befigen und von einem geraden 
Keimling mit halbrunden Keimblättern ausgefüllt find, 

Eine Verwandtichaft zu anderen Familien ift ſchwer feitzuftellen; manches fpricht Dafür, 
daß die Stellung zwifchen den Loafazeen und Begoniazeen auch den verwandtichaftlihen Ver: 
hältniffen entipricht; bei einer jo ftarfen Nüdbildung, wie fie die Blüten diefer Familie auf: 
weijen, ift der Anjchluß immer jchwer feitzuftellen. 

Die Verbreitung der drei Gattungen zeigt, daß es ih um zerfprengte, zufällig an ein: 
zelnen Stellen der Erdoberfläche erhaltengebliebene Reſte einer Familie handelt, die früher 
wohl eine reichere Ausbildung gehabt hat. Die wirtfchaftliche Bedeutung ift ganz gering, indem 
die zwei tropifchen baumförmigen Gattungen als Holzlieferanten, die ſubtropiſche Gattung als 
Medizinal: und Farbpflanze in Betracht kommen. 

Die Gattung Datisca oder Streichfraut beiteht aus zwei Arten; es find hohe hanf: 
artige Stauden mit tief eingejchnittenen, dreizähligen oder unpaarig geftederten, am Rande 
tief gefägten Blättern und büjchelförmigen Blütenftänden, die aber durch Verfümmerung der 
fie tragenden Blätter bei der einen Art die Gejtalt von Trauben annehmen. 

Die wichtigjte Urt, das Hanfartige Streihfraut, D.cannabina (Abb. 284, A), it in Vorderaſien 
heimifh und reicht bis Nordindien ſowie wejtlich bis Kreta. Die Pflanze befit bittere, purgierend wir- 
ende Subjtanzen und wird im Orient als Heilmittel verwendet. Die Wurzel enthält einen gelben, Da— 
tiscin genannten Farbjtoff und dient im Orient lofal zum Färben von Seide, wenn fie überhaupt nod) 
angewandt wird. Die zweite Art der Gattung it in Kalifornien bis Mexilo heimifch; bei ihr find die 
Tragblätter der Blütenjtände nicht verlümmert. Es iſt anzunehmen, daß dieſe beiden ifolierten Formen 
früher durch andere Urten geographiich verbunden geweien find, 

Die nur aus je einer Art beftehenden Gattungen Tetrameles und Octomeles find 

ſüdaſiatiſch; legtere ift nur im Malagiiſchen Acchipel, eritere auch in Vorderindien und Ceylon 
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heimisch. Beides find hohe Bäume mit ährenförmigen Blütenftänden und großen, langgeftielten 
Blättern, die bei Teetrameles unterjeit3 mit Haaren, bei Octomeles mit Schuppen bebedt 
find; erftere hat vier, letztere 6— 8 Kelchzipfel, Staubblätter, Griffel und Samenleiften (Abb. 
284, B), nur bei legterer find in den männlichen Blüten Blumenblätter vorhanden, die aber 
auch bier wenig anjehnlih find. Während bei Tretrameles die Früchte zwischen den Griffeln 
aufipringen, öffnen fie fich bei Octomeles derart, daß die Außenfchicht jeitlich einreift und ab: 
fällt, während die hornartige helle Innenſchicht ich in 6—8 Klappen jpaltet und in Geftalt von 
Sternen an dem Stiel des Fruchtlaubes figenbleibt (Abb. 284, B3). Das Holz ift bei beiden 
Gattungen weich und wenig feit. 


Die Unterreihe der Begoniineae, die wie die beiden vorhergehenden aus nur einer 
Familie beiteht, hat mit ihnen den unterftändigen Fruchtknoten gemeinjam, der aber abweichend 
von den Anciftrocladazeen und Datiscazeen meift vollftändig gefächert ift. Nährgewebe ift nicht 
vorhanden. Die Blüten find fait jo ftark rücgebildet wie bei den Datiscineae, find aber zu 
dichafialen Blütenjtänden vereinigt. 


Familie 29: Begoniaceae oder Schiefblattgewädhie. 


Diefe etwa 420 Arten umfaſſende Familie beiteht hauptſächlich aus Kräutern mit meift 
faftigen Stengeln; neben den fehr zahlreichen aufrechten Formen finden ſich auch viele mit krie— 
enden Stengeln, unterirdifchen Wurzelftöden oder fnollig verdidten Stengelteilen oder Rhi— 
zomen; auch Wurzelfletterer, Spreizklimmer und Epiphyten find nicht jelten; manche Arten wer: 
den duch Verholzung der unteren Stengelteile zu Halbſträuchern. Die abwechjelnd jtehenden 
Blätter find größtenteils fchief, meift handnervig, ganzrandig, gezähnt, gelappt odertiefeingefchnit- 
ten, mandmal hand- oder fußförmig geteilt, zuweilen fogar ſchildförmig. Nebenblätter find 
vorhanden, meijt find fie groß und blattartig, zuweilen häutig oder lederig; häufig fallen fie 
früh ab, zumweilen umfaſſen fie die Zweige und hinterlaffen Ningnarben. Mannigfaltig find die 
vegetativen Vermehrungsorgane; einerfeits finden fi an den Blätterachjeln häufig Feine Knöll— 
chen (Bulbillen), bei einer Art bilden fih an dem verdickten Wurzelftod zwiebelartige, zumweilen zu 
Blütenftänden auswachſende Brutknoſpen; anderjeits entjtehen an den Blattnerven, zuweilen 
jogar an den Achjenorganen, bei Verwundungen Adventivfnoipen, bie jehr häufig in der Kultur 
zur Vermehrung der Begonien benugt werden; manchmal entwideln die Achjenorgane auch ohne 
Berlegungen blattartige Anhänge, fo z. B. Begonia phyllomaniaca. In den Stengeln finden 
fih häufig ftammeigene, zuweilen auch rindenftändige Gefäßbündel, in den Blättern Wafjer- 
ipalten und Spikularzellen. Überaus mannigfaltig find die Haarbildungen, neben einfachen 
Haaren gibt es Sternhaare, Büſchelhaare, Köpfchenhaare mit und ohne Sekret, zweiarmige 
Haare, Peitſchenhaare, Schülfern, Schuppenhaare und Perldrüfen. Nicht jelten haben die 
Blätter von Arten, die im Schatten des tropifchen Urmwaldes leben, ſamtartige Blattoberflächen, 
die von hügelförmigen Erhebungen der Epidermiszellen herrühren und dem Lichtitrahlenfang 
dienen; ähnlichen Zwecken dienen die durch mechanische Zellen ausgefteiften zottigen Ausftül- 
pungen der Blätter einiger Arten. Das Vorherrfchen des roten Farbitoffes Erythropbyll bei 
vielen Formen des feuchten Urwaldes, das fid in roten Blattunterjeiten und braunen Streifen 
oder Zonen der Blätter zeigt, dürfte den Zwed haben, durch ftärfere Erwärmung die Tranjpira= 
tion zu fördern; dem gleishen Zwede dienen wohl die durch Lufträume erzeugten hellen oder 
jpiegelnden Flächen der Blätter mancher Arten. 

Die Blüten find in dichafialen, meiſt in Schraubeln endenden Blütenftänden angeordnet, 
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die bei der Seftion Monophyllon der Gattung Begonia zu mehreren dem Grunde des einzigen 
Blattes entipringen; fie find ſtets eingefchlechtig und einhäufig, jelten ganz ftrahlig, mit einfacher 
oder doppelter Blütenhülle, die ſtets blumenblattartig, meift weiß oder rot, jelten gelb gefärbt 
it; nur felten find fünf Kelch: und fünf Blumenblätter vorhanden und dann legtere jehr Hein; 
gleichfalls jelten find die Blumenblätter, noch jeltener die Kelchblätter verwachſen. In den 
männlichen Blüten findet ſich feine Spur eines Fruchtfnotens, Kelchblätter find meijt zwei, 
Blumenblätter feine oder 2—5 vorhanden. Die zahlreichen, mehr oder weniger verwachjenen 
Staubblätter befigen fadenförmige kahle Staubfäden und häufig mit Anhängen verfehene, jelten 
mit Poren aufjpringende Staubbeutel. Die Beitäubung wird zweifellos durch Fleine Inſekten 
vermittelt, dafür jpricht die bunte, im Waldesjchatten meift helle Färbung der Blüten und bei 
einigen Arten auch der feine Geruch, wenngleich Neftarien nicht vorhanden find; Windbeftäubung 
it gewöhnlich dur das Vorkommen im Windſchutz des Waldes ziemlich ausgeſchloſſen. Die 
weiblihen Blüten befigen einen meift ganz unterftändigen, mit der Blütenachje verwachienen 
Fruchtknoten, der von 2—5, felten 6— 8 ſchwer in Kelch: und Blumenblätter zu trennenden 
Blütenhüllblättern gekrönt ift. Der gewöhnlich dreis, felten fechsflügelige Fruchtknoten ift meijt 
vollftändig zwei bis drei (felten vier: bis fechs:) fächerig; die Samenleiften entfpringen meift 
dem Innenwinkel, felten den Wänden der Fächer, fie find häufig zweifpaltig und von zahl: 
reihen umgemwendeten Samenanlagen rings oder bei den gefpaltenen oft nur an einer Seite 
bedeckt. Die den Fruchtknotenfächern der Zahl nad) entſprechenden Griffel find zuweilen etwas 
verwachſen, gewöhnlich tief zweifpaltig mit oft ſchraubig gedrehten und von einem jpiraligen 
Narbenband bevedten Äſten. 

Die Frucht ift meiſt eine hornige, jeltener papierartige, lederige oder fleiſchige Kapfel, die 
gewöhnlich in Längsriſſen neben den Flügeln, jelten unregelmäßig aufreifit, noch weit feltener ge: 
ichlojjen bleibt oder ſich zwijchen den Griffeln öffnet; jelten find die Früchte fleifchige, nicht auf: 
jpringende Beeren. Die jehr kleinen, punftierten oder punftiert gerieften Samen enthalten fein 
Nährgewebe, fondern werden von einem diden, geraden, viel DI enthaltenden Keimling mit 
furzen Keimblättern ausgefüllt. 

Auch die Begoniazeen gehören zu den Familien, deren Verwandticaftsverhältnifje un: 
flar find; nimmt man eine Verwandtichaft zu den Datiscazeen an, fo ift damit auch die Über: 
leitung durch die Loafazeen zu den PBaffiflorazeen und damit zu den eigentlihen Parietales 
gegeben; für diefe Verwandtichaft fpricht auch, daß die Gattungen Hillebrandia und Bego- 
niella deutlich geſchiedene Kelch- und Blumenblätter aufweifen und erftere gleichzeitig auch un: 
vollftändig gefächerte Fruchtfnoten, d. h. rein parietale Samenleiften befigt. Durch die hier 
ſchon faſt konſtante Fächerung des Fruchtfnotens, den Bau der Samenleiften, das Fehlen des 
Nährgewebes, die Eingejchlechtigkeit der Blüten, die häufige Verwachſung der Staubblätter, die 
Eyjtolithen und jogar die Blattform fchließen fich die zu den Metachlamydeen gehörigen Cucur— 
bitazeen näher an dieſe Familie als an irgendeine der Archichlamydeen an, wenngleich die Sprof: 
verhältnifje und das innere Kambium der Gefähbündel beträchtliche Unterfchiede daritellen; 
legteres ift freilich wohl als Anpafjung an die Hetternde Lebensweiſe anzujehen. 

Die Verbreitung der Familie erftredt fich über die gefamten Tropen und in einigen weni: 
gen Arten aud in die gemäßigte Zone hinein; jo reicht eine Art, B. Evansiana, von Java 
bis Nordchina und Mitteljapan, fechs Arten finden fich im nördlichen Argentinien, Natal bes 
herbergt eine Anzahl durch knollige Wurzelftöde ausgezeichnete Arten. Auch die fühleren Zonen 
der tropiichen Gebirge werden von nicht wenigen Arten bewohnt, jo die Anden von den ſchönen 
Knollenbegonien der Sektionen Huszia und Eupetalum, im Himalaja fteigen mehrere Arten 
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über 2000 m herauf, Begonia gemmipara jogar bis 3600 m. Die meiften Arten find Be: 
wohner des Waldbodens regenreiher Gebiete, jo ift das hinterindifche und malaiiſche Monjun: 
gebiet, das weitafritaniiche Waldgebiet, vor allem aber das Amazonas: und Andengebiet über: 
aus reich an Arten, auch der Oſthimalaja, Südindien und Ceylon beherbergen zahlreiche Arten, 
während die Gattung anderjeits nach China, Papuafien — hier ſogar auch mit der bejonderen 
Gattung Symbegonia — und Melanefien ausftrahlt, dagegen in Auftralien kaum, im eigent- 
lihen Polynefien nur mit der arhaifchen Gattung Hillebrandia auf Hawai vertreten ift. In 
Afrika leben zahlreiche bejondere Sektionen nicht nur auf dem Kontinent, fondern auch auf den 
oſtafrikaniſchen Inſeln, die Gattung hat fogar auf der trodenen Inſel Sofotra einen eigen: 
artigen Vertreter, Begonia socotrana, eine dort in den feuchten Felsipalten wachjende Pflanze 
mit ſchildförmigen Blättern und zwiebelartigen Knollenhäufchen an den Wurzelftöden. Im 
trodeneren Oftafrifa ift die Familie verhältnismäßig ſchwach vertreten, im Weften ftrahlt fie 
ſüdlich nach Angola, nördlich nach Nordguinea aus. In Amerika hat die Familie in Weit: 
indien verhältnismäßig wenige, in Meriko zahlreiche Vertreter; ausjchließlih auf Columbien 
ift die Eleine Gattung Begoniella beſchränkt. 

Sedenfalls geht aus der Verbreitung einerfeits das hohe Alter, anderjeits eine große An: 
pafjungsfäbigfeit der Familie hervor; da e8 an jchattigen Walbftellen ſowie an felfigen Gebirgs: 
partien in den wärmeren Gegenden nie fehlen wird, ift auch die Zukunft der Familie gefichert 

Neben den fchon erwähnten drei artenarmen Gattungen Hillebrandia auf Hawai, Sr 
begonia in Neuguinea und Begoniella in Golumbien, die ſämtlich nur ſyſtematiſch eine Rolle 
jpielen, indem bei Hillebrandia Keld und Blumenkrone deutlich vorhanden und verjchieden 
find, während bei Symbegonia die Blütenhülle der weiblichen, bei Begoniella die der männ- 
lichen Blüten verwachjen ift, werden alle anderen Arten, etwa 400, in der einen Gattung Be- 
gonia oder Schiefblatt zufammengefaßt. Der Grund ift der, daß im Gegenfaß zu den großen 
Berjchiedenheiten vieler Sektionen mande durch Übergänge miteinander verbunden find, jo 
daß einer glatten Aufteilung in Gattungen Schwierigfeiten im Wege ftehen. 

Der Nugen der Begonien befteht, wenn man von unbedeutenden lokalen Verwendungen, 
namentlich in der Heilfunde als aditringierende und purgierende Mittel, abjehen will, lediglich 
in der Benutzung als Zierpflanzen. 

Für die Gärten kommen vor allem die großblütigen Formen der andinen Knollenbegonien in 
Betracht. Die meiſten derſelben gehören zu der Geltion Huszia, fo die rotſtengelige B. rubricaulis, die 
rofa blühende B. rosaeflora, die farminrote B. Veitchii, die zinnoberrote B. Davisüi und cinnabarina 
(Taf. 32, G), die fharlachrote B. Froebelii ſowie endlich B. Baumanni mit wohlriechenden hellrofa Blüten. 
Zu der Seltion Eupetalum gehört die Geranienblätterige Begonie, B. geraniifolia, zu der Sektion 
Barya die namentlich zu Kreuzungen mit den vorhergehenden Arten viel benugte Boliviſche Begonie, 
B. boliviensis aus Peru und Bolivien, die fid) durch große, ſchmale, fpige, in der Stammform rofenrote 
Blumenbflätter, zu einer langen Säule verwachſene Staubblätter fowie ſchmal lanzettliche, fpige Blätter 
auszeichnet. Zu der Seftion Begoniastrum gehört die goldgelb blühende B. Pearcei aus Beru und Bo» 
livien fowie B. gracilis aus Mexilo, dieie mit Brutzwiebeln in den Blattachfeln. Von afritanifchen Arten 
gehören zu den kultivierten Kinollenbegonien die Natal bewohnende B. Dregei mit Heinen weißen Blüten 
fowie die eigenartig rojenrot blühende, jhon obenerwähnte Sofotra»-Begonie, B. socotrana, weld) 
legtere, befonders auf der Inſel Solotra heimiſch, zu fehr intereffanten und fhönen Kreuzungen verwendet 
wird; beides find Arten der Seftion Augustia. Bon aſiatiſchen Arten iſt vor allem die ſchon wegen ber 
weiten Berbreitung erwähnte rofa blühende A. Evansiana aus der Sektion Diploclinium bemertenöwert, 
die auch viel zu Kreuzungen verwendet wird. 

Bon Arten mit diem, fchiefem Wurzelitod, aber ohne beblätterte Stengel ift die Bärenklaublät— 
terige Begonie, B. heracleifolia, in Kultur, eine mexilaniſche Urt der Seltion Magnusia mit tief 
fiebenlappigen Blättern und roja Blüten; deögleihen gehören hierher die als Zimmerpflanze beliebten 
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Blattbegonien, von denen die hinterindiiche Königs-Begonie, B. rex (Taf. 32, F), am befanntejten 
ijt: die großen fchief eifürmigen oder ſchief herzfürmigen Blätter find meiſt ſchwärzlichgrün bis purpurn 
gefärbt mit jilberweißen Gürteln, Flecken oder Bunften; man kultiviert fie in zahlreihen Formen und 
Hybriden mit nahe verwandten Arten 

Bon halbitraudigen Formen züchtet man vor allem die 20—80 cm hohe Jmmerblühbende Be— 
gonie, B. semperflorens, aud; Gottesauge genannt, eine kahle, überaus reichlich das ganze Jahr hin- 
durch blühende brafilianiiche Urt der Sektion Begoniastrum mit weißen, rofa oder blutroten Blüten; fie 
wird viel zu Einfafjungen von Beeten und als Ballonpflanze benugt. 

Auch eine afrilaniſche Urt, die Natal»-Begonie, B. natalensis, mit fantig gelappten, weiß gefledten 
Blättern und blaß rofenroten Blüten, die zur gleichen Sektion Augustia gehört wie die obenerwähnten 
afrifanifchen Knollenbegonien, wird häufig kultiviert. 

Befonders für Wintergärten und als Zimmerpflanzen beliebt find mehrere amerifanifche Arten mit 
metalliſch gefärbten Blättern. Weiche roftfarbige Haare an den Äſten, Blgtt- und Blütenftielen beſitzt die 
rot blühende Herrliche Begonie, B.magnifica, aus Columbien; kurz weißborjtige Stengel und Zweige 
fowie außen behaarte Kelchblätter hat die brafilianiiche Metallglanz-Begonie, B. metallica, eine bis 
% m hobe Pflanze mit oberfeit olivengrünen, metalliſch glänzenden, unterſeits purpurroten Blättern und 
fleifhfarbenen Blüten mit braunhaarigem Fruchtknoten; gleichfalls behaarte Kelchblätter, aber außen röt- 
liche, innen weiße Blüten ſowie fahle Fruchtimoten und hırz rothaarige Stengel und Zweige hat die bra- 
ſilianiſche B. Schmidtiana, deren ebenfalls metalliich glänzende Blätter oberſeits dunkelgrün, unterfeits 
biutrot und beiderjeits lurzhaarig find. Eine andere nische Art mit metallifch dunkelgrünen, unter- 
ſeits purpurroten Blättern und borjtigen Stengeln und Zwetgemjjt B. Scharffiana, deren weiße Blüten 
außen am Grunde einen rötlichen, jteif rothanrigen led bejigen. Auch Hybriden diefer Urten werden 
kultiviert, jo unter dem Namen B. Credneri ein Bajtard von B. metallica und Scharffiana mit weißen, 
außen rotbehaarten Blüten, 

Die Zahl der in Warmhäuſern hultivierten Arten ift noch weit bedeutender, doc; fünı ir hier nicht 
auf diefe zum Teil recht interefjanten Formen eingehen. % 

\ 
Reihe 28: N 


i : x 
Cactales (Opuntiales) oder Kakfusartige Gewähle. 
Dieje Reihe zeichnet ſich durch einen unterftändigen einfächerigen Fruchtknoten aus, der 


aus drei bis zahlreichen Fruchtblättern gebildet ift; die Blütenachje ift röhrig umd trägt zahl: 
reihe jpiralig ftehende, gewöhnlich nicht ſcharf voneinander getrennte und ineinander über: 
gehende Kelch- und Blumenblätter. Die Reihe umfaßt ausichließlih Gewächſe mit ftarf aus: 
gebildeter Suffulen;z. 

Daß der Anjhluß der Cactales an die Parietales ſyſtematiſch richtig jei, wird von 
manden Gelehrten bezweifelt; dieſe glauben vielmehr, die einzige Familie diefer Reihe, die 
Kaktusgewächſe, jolden Familien anreihen zu follen, bei denen die jpiralig ftehenden Blumen: 
blätter von den Kelchblättern wenig verfchieden find. Beſonders machen fie auf die Beziehungen 
der Raktazeen zu der gleichfalls meift aus Suffulenten beftehenden Familie der Nizoazeen (Bd. I, 
©. 553) aufmerkſam, und fie jtellen daher die Kaktazeen neben die Aizoazeen und ordnen fie 
demnach der Reihe der Centrospermae unter. 


Einzige Familie: Cactaceae oder Kaftusgewädje. 

Dieje etwa 1500 Arten umfaffende Familie beiteht aus fukfulenten Pflanzen (fogenann: 
ten Fettgewächſen) mit meiſt fleiſchigen Achien; dieſe haben eine zylinbrifche, prismenz, fäulen:, 
fugel= oder jcheibenförmige Gejtalt, oft mit hervortretenden, häufig geferbten Rippen oder 
Warzen bzw. Hödern, die in geraden oder jpiraligen Reihen ftehen. Die Verzweigungen find 
meijtens dem Stamme glei) geformt oder an den zylindrijchen Stämmen blattartig verbreitert. 


“ 
* 
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Nur ſelten finden ſich normal ausgebildete Blätter, und dann ſind ſie meiſt hinfällig; häufiger 
treten an ihre Stelle Schuppen, die gleichfalls nicht ſelten früh abfallen, oder Dornen; in den 
Achſeln derſelben ſitzen gewöhnlich Haare, Stacheln oder Dornen, welch letztere als die um— 
gebildeten Blätter der Achſelſproſſe anzuſehen ſind. Die meiſten Arten ſind Erdbewohner, doch 
finden ſich auch zahlreiche Epiphyten in der Familie; auch Kletterſträucher kommen vor, die 
mittels Stacheln oder Adventivwurzeln oft hoch an Bäumen oder Felſen emporklimmen. 

Die Wurzeln dringen oft tief in die Erde oder Felsſpalten ein, zuweilen ſind ſie ſtark ver— 
dickt bis rübenförmig, jo bei Ariocarpus und Echinocactus napinus; nicht ſelten bilden fie 
fnollenförmige, als Waſſerſpeicher dienende Anſchwellungen. 
Bei den Stämmen gibt es alle Übergänge von Kugel: zu 
Säulenftämmen, auch find Zwilchenftufen zwifchen fantigen 
und warzigen Formen nicht felten, ferner find die blattarti- 
gen Stämme ſowie die rein zylindrifchen durd) Übergänge 
mit den anderen verbunden. Es find Säulenkakteen beob- 
achtet von 20 m Höhe und einem Umfang von 2 m (Cereus 
giganteus; Abb. 285), ferner Kugelfafteen von 1000 kg 
Gewicht und 2 m Durchmeffer (Echinocactus ingens), an- 
derjeits gibt e8 Formen von der Größe einer Hafelnuf 
(Mamillaria micromeris jowie Echinocactus pumilus). 
Die Säulenkafteen find entweder unverzweigt, 3. B. Cepha- 
locereus columna Trajani, und werben dann von den Ein- 
geborenen als Columna bezeichnet, oder die durch ganz 
furze QDuerjtüde verbundenen fäulenförmigen Verzweigun- 
gen ftehen wie Orgelpfeifen nebeneinander, 3. B. bei Cereus 
marginatus, dieſe werden ald Drganos bezeichnet, oder fie 
haben bei längeren Horizontalfprofjen die Form von Arm- 
leuchtern; auch die Kugelfafteen zeigen häufig reichliche Ver- 
zweigung, wodurch Klumpen oder bei grunditändiger Ver- 
zweigung Raſen entjtehen; bejonders ftark verzweigt find 
aber die blattartigen Formen von Opuntia und Phyllo- 
cactus fowie die dünn zylindrifchen bis fadenförmigen te 
vieler Rhipsalis: Arten. 

Die abgelöften Seitenfproffe, die jogenannten „Kin— n 

del”, wurzeln leicht an; zuweilen fallen fie von felbft ab und Mb. 285: Kandelaber-Kaltus (Ce- 
befördern fo die Ausbreitung der Pflanze. Auch die abe U Feen in Anne rad 
geſchnittenen Köpfe der Kakteen fowie andere Stüde bes — 
Körpers treiben leicht Wurzeln; ſelbſt einzelne Rippen oder Warzen mancher Arten laſſen ſich 
als Stedlinge benugen. Auch die Früchte von Opuntia vermögen zuweilen vegetative Triebe 
feitlich zu entwideln, die Fruchtknoten von Peireskia bleo treiben fogar manchmal Blüten, die 
ih wiederum zu Früchten entwideln können. Seitenſproſſe laſſen ſich oft fünftlich durch Ver: 
legungen erzielen, wobei fie aus dem Wundfallus hervorbrechen. Nicht jelten treten übermäßig 
in die Breite gewachſene Sproffe auf, jogenannte Verbänderungen oder Falziationen, die, 
wenn fie ſich falten, oft gewundene Formen annehmen und unter dem Namen Hahnenfämme 
ober Oristata: Formen auch als Kurioſa vegetativ weitergezüchtet werden. 


Während die Blätter meift nur bei den Peireskioideae und manchen Opuntioideae gut 
Pflanzenwelt. IL 82 
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ausgebildet find, beftehen fie bei den anderen Unterfamilien gewöhnlich nur als Fleine drei: 
feitige Schuppen, zuweilen find fie fogar nur in den jüngften Stabien unter dem Mikroſkop 
erfennbar; auch die Keimblätter find bei diefen Unterfamilien gewöhnlich deutlich blattartig aus: 
gebildet, während fie bei anderen Gattungen, wie Echinocactus und Mamillaria, jogar ganz 
fehlen. Die Stellen, denen die Achjelprodufte der Blätter entfpringen, bezeichnet man als 
Areolen; fie werben durch die ftarfe Entwidelung der Blattbafis, des jogenannten Blatt: 
polfters, oft in die Höhe gehoben, fo daß fie dann auf den Hödern der Rippen oder auf den 
Warzen zu ftehen fommen. Die Areolen tragen in der Regel Haare, Stacheln oder eigenartige, 
fehr Heine, Widerhafen führende Borften, Glodiden genannt; mande der Stacheln werben 
als umgewandelte Blätter der Achſelſproſſe angejehen und find daher richtiger al3 Dornen zu 
bezeichnen. Die Stacheln haben jehr verfchiedene Größe, fie erreichen zuweilen eine Länge von 
20 em und dienten fogar gelegentlich, z. B. in Chile, als Stridnabeln, anderfeits haben fie 
häufig nur die Geftalt ganz winziger Nädelchen. Auch ihre Form ift jehr verfchieden, gewöhn— 
(ich find fie gerade, zuweilen aber auch gebogen oder lodig gewellt; manchmal find fie did fegel- 
förmig und dann nicht felten auch gefrümmt, fo daß fie als Klimmſtacheln dienen; zuweilen 
find fie aber auch nur am Ende wie Angelhafen gebogen. Ihrer Konfiftenz nach find die Stacheln 
gewöhnlich hart, zuweilen find fie hornartig und durd) Querwülſte geftreift; aber auch biegfame - 
und jogar papierartig weiche Stacheln fommen vor. Manchmal find fie behaart, nicht jelten 
an ber Spike pinjelartig zerfaſert; als Scheiden= oder Hoſenſtacheln bezeichnet man ſolche, 
die von einer durch Verklebung von Haaren entjtandenen Scheide umhüllt find. Auch ihre Fär- 
bung ift jehr verjchieben, weiß, grau, gelb, rot, braun oder ſchwarz, zuweilen find fie gefledt. 

Während die Stadheln bis auf die Klimmftadheln als Wehrftahheln anzufehen find, 
dienen die meift einen Filz bildenden Haare der Areolen mehr dazu, die Blüten und jungen 
Sprofje vor ihrer Entfaltung zu verbergen und zu ſchützen; beſonders deutlich ift dieſe Funftion 
bei den jogenannten Gephalien oder Schöpfen, die an der Spite der Körper vieler Kakteen 
zur Zeit der Blütenbildung durch Ausdehnung der Areolen bis zur gegenfeitigen Berührung 
jowie durch Verlängerung der Haare entjtehen, und zwar in Geftalt von Wollfappen, Haar: 
ſchöpfen, filzigen, fell- oder bürftenartigen Gebilden; zumeilen ift die Stadjelbildung der Blüten: 
region von der der vegetativen Organe durchaus verſchieden, indem fie dort zahlreicher und 
haarähnlich gejtaltet find. In einigen Fällen entwideln die Areolen auch fegelförmige, oft reich: 
(ih Honig abjcheidende Drüjen, die nur teilweife noch ihre urfprüngliche Stachelnatur erfennen 
(affen; diefe ertranuptialen Neftarien dienen vermutlich zur Ablenkung unberufener tierifcher 
Gäſte von den Blüten. 

Der Körper der Kaktazeen ift in hohem Maße den Bebürfniffen ber Pflanzen trodener 
Standorte angepaßt. Verholzt iſt die Zentraladhje nur bei den hochſtämmigen Formen, und 
zwar ijt das Holz dann meijt jehr feit, jo daß es als Bauholz verwendet werben kann; auch für 
Biegungsfeftigfeit gegenüber den Stürmen ift geforgt. Kleinere Formen befigen den größten 
Teil ihres Lebens einen durchbrodhenen und dehnbaren Holzkörper. Die Oberhaut ift meiſt 
ſtark verdidt, oft von Wachs wie von blauem Reif überzogen oder auch in Form von Schollen 
von Wachs bededt; die Spaltöffnungen find tief eingeſenkt, indem fie unter Atemhöhlen figen, 
die jchlotartig die Kollenchymſchichten der Haut durchbrechen; die chlorophylihaltige Rinde ift 
bei den meiften Arten das einzige Affimilationsgewebe. Der größte Teil des Körpers befteht aus 
chlorophyllfreiem, teilungsfähigem, wafjerfpeicherndem, in Trodenzeiten zufammenfchrumpfen: 
dem Gewebe, deſſen Wafjerverdunftung durch reichlichen Schleimgehalt erichwert wird. Einige 
Mamillaria- und Echinocactus: Arten bejigen negartig verzweigte Milchjaftichläucdhe. Der 
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reihe Gehalt an Kalforalatkriftallen ift wohl eine Folge der Unmöglichkeit, fich dieſes Erfretes 
durch Blattfall zu entledigen. Die Körper wachſen lange durd Vermehrung des Zellparen- 
chyms; nur wenn der Holzkörper geſchloſſen ift, ift die Dickenzunahme auf die Tätigkeit des 
Kambiums beſchränkt. Die Ninde bleibt bei den Eleineren Formen meift lange erhalten und 
dient wefentlich als Ajfimilationsorgan, um erft im hohen Alter Korfgewebe zu bilden, während 
an den Stämmen der größeren Formen ſchon früh eine Borfenbildung eintritt; manche größeren 
Opuntia- Arten ſchwitzen ein Harz aus, 

Die Blüten find meift anfehnlih, mit wenigen Ausnahmen zwitterig und gewöhnlich 
ftrahlig, feltener durch Krümmung der Kronröhre und der Gefchlehtsorgane bilateral ſymme— 
triſch. Sie entitehen entweder an den Areolen ſelbſt oder, wo diefe von den Warzen empor: 
gehoben find, zuweilen ar deren Grunde, an den fogenannten Arillen, zuweilen ſogar an 
einer mittleren Stelle der Warzen. Nur jelten figen fie auf einem Stiele, gewöhnlich ftehen fie 
einzeln, bisweilen aber in einer auffteigenden Doppelreihe; nur Peireskia befigt rifpige Blüten- 
ftände. Die Blüten find ihrer Geftalt nach rad-, trichter: oder präfentiertellerförmig, häufig 
öffnen fie fih nur einen Tag, andere nur nachts, beides vielleicht als Schuß gegen allzu ftarfe 
Verdunftung. Die nicht jelten außen jchuppentragende Blütenachfe ift ſtets unterftändig, häufig 
langröhrig; zuweilen ift der untere Teil der Röhrenhöhlung durch eine Hervorwölbung der Wan- 
dung einigermaßen von dem oberen abgeſchloſſen und bildet eine Art Honigfammer. Kelch 
und Blumenfrone find gewöhnlich nicht deutlich unterſchieden und bejtehen aus zahlreichen, zu— 
weilen aber nur aus 8—10 dachziegelig angeordneten Blättern, die zuweilen ganz frei, gewöhn— 
lich aber'in ihrem unteren Teil mit der Blütenachfe zu einer Röhre oder einem Trichter vereinigt 
find; häufig bleiben fie an der heranreifenden Frucht eine Zeitlang oder dauernd erhalten. Die 
zahlreichen Staubblätter entipringen gewöhnlich der Innenwand oder auch dem Grunde der 
Blütenröhre, jelten legterer allein, und dann find fie zuweilen fogar etwas vereinigt; die der 
Wandung entjpringenden Staubblätter ftehen häufig in 2—3 Stodwerfen übereinander. Die 
Staubfäden find zuweilen reizbar und bewegen fich bei Berühung oder Erſchütterung nad) innen, 
häufig find fie um den Griffel herum gedreht, was als Schugmittel gegen das Eindringen furz- 
rüfjeliger Injekten zum Nektar gedeutet wird. Die rundlichen oder länglichen Staubbeutel find 
meijt nach dem Griffel hin geneigt und fpringen in zwei Spalten auf. Die Beftäubung wird 
durch Tiere vermittelt, wenigjtens weiſen die meift auffallenden Blütenfarben der Kronröhren, 
der ftarfe, aud) dem Menfchen meift angenehme, häufig orangenz, jasmin-, vanille:, veilchen-, 
zuweilen aber auch fnoblauchartige Duft fowie die Nektaranfammlungen am Blütenboden, die 
oft noch befonders gegen das Auslaufen oder den Beſuch Feiner Inſekten gefhügt find, darauf 
hin. Bei einigen Echinocactus-Arten ift Selbftbeftäubung der häufig gefchloffen bleibenden 
fleinen Blüten beobachtet. Hauptfächlic fommen Tagjchmetterlinge und Kolibris ſowie für die 
Nachtblüher Nachtfalter als Beitäubungsvermittler in Betracht. Der in der Blütenachfe ein: 
geichlofjene einfächerige Fruchtknoten trägt fehr viele umgewendete Samenanlagen an meift 
zahlreichen, nur wenig vorfpringenden, wandjtändigen Samenleiften; der gewöhnlich lange 

Griffel endet in fo viele, häufig jpringende Narbenftrahlen, wie Samenleiften vorhanden find. 
i Die Früchte find gewöhnlich fleifchige Beeren, Trodenfrüchte find jelten; ihre Größe 
ſchwankt zwifchen derjenigen Heiner Korallen und einer Fauft. Meift erweicht das innere Ges 
webe der Fruchtſchale, oft auch das der Nabeljtränge, fo daß die einzelnen Samen in ſaftigem 
Gewebe eingebettet find; zuweilen fpringen die trodfenen, felten die fleifchigen Früchte auf, bei 
Pterocactus öffnet ſich die Frucht durch einen Ningipalt; bei den fchopftragenden Kaktazeen 
werden die Früchte ſchließlich von den Haaren hervorgedrückt, zuweilen findet man aber aud) 
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eingetrodnete Früchte im Schopf verborgen. Die Farbe ber Früchte ift meift vot, jeltener weiß 
oder gelb; oft find fie außen mit Schuppen oder Stacheln bevedt, die der Rhipsalis-Arten er: 
innern an Mifteln und zeichnen ſich auch häufig durch reihlihen Schleimgehalt aus, der dieſen 
epiphytiſch lebenden Gewächſen ebenfo wie den Mifteln als Befeftigungsmittel dient. Die meift 
dunklen, oft von Gruben oder Hödern bebedten Samen find gewöhnlich gerundet und dünn- 
ſchalig, die hellen, dickſchaligen Samen von Opuntia und Nopalea find oft edig und von einem 
ftarfen Randwulft umzogen, bei Pterocastus find die Samen von einem breiten, ftrahlig ges. 
ftreiften Flügel umgeben. Das Nährgewebe ift reichlich und die Keimlinge gekrümmt oder 
{piralig gewunden mit flachen Keimblättern, befonders bei den Kakteen mit flachen Gliedern, 
während die Arten mit zylindrijchen oder Fugeligen Stämmen meift gerade, wenig gegliederte 
Keimlinge und ſchwaches Nährgewebe befigen; die Samen von Phyllocactus feimen bereits in 
den Früchten. Die Verbreitung der 
Samen gejchieht bei den Arten mit 
faftigen Früchten durch Tiere, be: 
ſonders durch Vögel, welche bie 
Heinen Früchte der Mamillarien, 
Melokaften und Rhipsalis-Nrten 
verjchleppen. 

Die geographiiche Verbreitung 
ift bis auf die Gattung Rhipsalis 
auf Amerika befchränft, und zwar 
reicht fie dort von 53 Grad nörbl. 
Breite in Kanada bis 52 Grad ſüdl. 
Breite in Patagonien, d. h. bis zur 
Magalhäesitraße; die in diejen bei- 
den Grenzgebieten vorfommenden 
Arten, Opuntia missouriensis und 
australis, bewohnen alfo Gebiete 
mit recht rauhen Wintern, ohne daß 
ihre ſukkulenten Flachtriebe bejon- 
dere Wärmeſchutzeinrichtungen be: 
figen; auch andere norbamerifani- 
jche Arten, wie Opuntia Rafines- 
quii und camanchica, vertragen 
den deutſchen Winter. In den An- 
den, in Mexiko und in den Gebirgen von Colorado finden fich Kakteen der Gattungen Opuntia, 
Mamillaria und Echinocactus in fühlen Gegenden, in Höhen von 3000 m und höher, in 
Bolivien fogar bis 4700 m. Das Hauptverbreitungsgebiet der Familie find die ſüdweſtlichen 
Staaten der Union und die nördlichen Staaten Merifos, alles trodene und meilt ziemlich hoch 
gelegene Gebiete; auch die Kaliforniiche Halbinfel ift jehr reih an Kakteen. Namentlich die 
Sattungen Mamillaria und Echinocactus find in diefen Gebieten in großer Artenzahl ver: 
treten, außerdem aber auch Cereus und Opuntia, in geringerer Menge Cephalocereus, wäh- 
rend die fleinen Gattungen Leuchtenbergia, Ariocarpus und Pelecyphora ausſchließlich 
mexikaniſch find. Bor allem auf der Kalifornifchen Halbinfel bilden baumförmige Cereus- 
Arten, wie C. Pringlei (Abb. 286) und C. pecten aboriginum, ganze Beitände, Gardonales 





bh. 286: Cereus Pringlei. Nach Photographie von J. 2. Huber 
in Gelnhauſen. 
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genannt; auch in den Südſtaaten der Union, beſonders in Neumexiko und Arizona, treten 
hohe, baumförmige Arten der Gattung auf, ferner auch an der Nordküſte Südamerikas; in 
den Llanos von Venezuela bilden fie jogar große waldartige, undurddringliche Dicfichte, die 
fogenannten Tunales; auch die füdamerifanifchen Anden find reich an folhen, in Bolivien 
gibt es jogar jäulenförmige Arten mit einem Stammumfang von 2,6 m. Die feuchteren 
Gegenden Südmexikos und Zentralamerifas beherbergen hauptfächlich epiphytiiche Formen 
der Gattungen Phyllocactus und Rhipsalis, und diefe finden fich noch zahlreicher in der Regen: 
region des tropiihen Südamerikas, vor allem in Brafilien, wo die epiphytiſchen Gattungen 
Hariota, Pfeiffera und Epiphyllum ausschließlich zu Haufe find; manche diefer gewöhnlich auf 
Bäumen wachſenden Pflanzen vermögen fich auch auf Felfen anzufiedeln. Während die Gat— 
tungen Melocactus und Nopalea vor allem Weftindien und den angrenzenden Ländern eigen: 
tümli find, bleiben Echinopsis auf Südbrafilien und Argentinien, Maihuenia und Ptero- 
cactus auf die argentinischen und chilenischen Anden. beſchränkt. Rhipsalis ift die einzige Gat- 
tung, die ſich auch in der Alten Welt verbreitet hat, und zwar findet fich die im ganzen warmen 
Amerifa heimifche, baumbewohnende weißbeerige R. cassytha auch im tropifchen Afrika, außer: 
dem auf Mauritius und Geylon, auf erjterer Inſel ſogar auf Felsklippen, während andere Arten 
auf Madagaskar, den Komoren fowie eine rotfrüchtige Art auf den oftafrifanifchen Gebirgen, 
3. B. auf dem Kilimandicharo, heimiſch find. Dieje wenigen Ausnahmen genügen aber nicht, 
den echt amerifanifchen Urfprung der Familie zweifelhaft zu machen, denn bei den kleinen miſtel— 
artigen Beerenfrüchten gerade diefer Gattung ift eine gelegentliche Berfchleppung über große 
Meere herüber durch Vögel wohl verftändlich, und daß fi dann in Afrifa einige neue Arten 
herausgebildet haben, zeigt nur, daß die erſten Beſiedelungen Afrifas durch Rhipsalis nicht 
neueren Datums find. 

Daß feine irgendwie ficheren fofjilen Reſte diefer Familie bekannt find, würde in Ans 
betracht der fleifchigen Konfiftenz der Körper und Früchte nichts gegen ein hohes Alter derſelben 
beweifen, wohl aber fteht die geographijche Verbreitung dem entgegen; wir müfjen vielmehr bie 
Kaftazeen al3 eine relativ junge, d. h. erſt im jüngeren Tertiär entjtandene Familie anjehen; 
die große Zahl der teilmeife ineinander übergehenden Formen zeigt ihre Lebenskraft, und die 
verjchiedenartigen Anpafjungen an heiße und falte Gegenden, an Seeftrand (Melocactus), Fels: 
wüſten und relativ feuchte Gegenden, an kletternde und epiphytijche Lebensweise jprechen dafür, 
daß die Familie noch einer fiheren Zukunft entgegenſieht. 

Die wirtjhaftlihe Bedeutung der Familie ift recht mannigfach. Vor allem dienen von 
zahlreichen Arten die ſüßen faftigen Früchte aB Nahrungsmittel, und zwar namentlich die großen 
Früchte der Gattungen Cereus, Echinocereus und Opuntia, zuweilen auch die Heinen Beeren 
von Mamillaria; auch zu Konfitüren werden fie häufig benußt, gelegentlih au) die Samen 
gemahlen und dem Mehl zugelegt. Die Körper mancher Opuntia: Arten dienen als wichtiges 
Viehfutter, nachdem man die Stadheln entfernt hat, oder auch als durftftillendes Mittel für das 
BZugvieh; in der gleichen Art benugen auch die Rinder der brafilianiichen Campos die dort 
wachſenden großen Echinofafteen, nachdem fie mit den Hufen die langen Stacheln entfernt 
haben. Von Arten der gleichen Gattung werden in Mexiko die jüßsfäuerlichen, obſtähnlich 
jchmedenden Körper als Kompott gegefjen. 

Nicht wenige Arten der Gattungen Opuntia und Cereus dienen al3 lebende, fehr gut 
ſchützende Hedenpflanzen; befonders find folche beliebt, die, wie Cereus eburneus in Merifo 
(Abb. 237) und Opuntia ficus indica in Südamerika, außerdem noch gut brauchbare Früchte 
befigen. Auch die Staheln mancher Arten werden von den Eingeborenen benußt, und zwar 
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als Zahnſtocher, Stridnadeln, zu Kämmen ufw.; das Holz mancher Cereus-Arten dient in holz: 
armen Dürrgebieten als Bau: und Brennholz, in Peru auch, in Wachs oder Veh getaucht, 
zur Beleuchtung, daher der Name Fadeldiftel, Mehrere Arten von Opuntia, vor allem O 
fieus indica, ferner auch Peireskia- und Cereus=Arten ſchwitzen ein tragantartigeg Gummi 
aus, welches in Venezuela und Weftindien gefammelt und [ofal verwendet wird. Auf einigen 
Arten, bejonders Nopalea coceinellifera, aber auch auf Opuntia tuna und Peireskia-Arten 
wird die ofchenille-Schilvlaus gezogen, die aber jegt Feine große Rolle mehr jpielt. Während 
die jaftigen Glieder mandher Kakteen in der Volksheilkunde wegen ihrer fühlenden Eigenfchaften 
fowie als erweichende Umjchläge auf Geſchwüren Verwendung finden, find andere ftarf giftig, 
fo 5. B. Cereus grandiflorus; auch die Milchfaft führenden Mamillarien find nicht indifferent, 
und die jungen Körper einer Form des milchſaftreichen, ein ſtrychninähnliches Alkaloid enthaltene 
s = — den Echinocactus Williamsii 
dienen den Eingeborenen Merifos 
unter dem Namen Bellote oder 
Pejotl als Beraufhungsmittel. 
Bejonders beliebt aber find 

| die Kaftazeen als Zierpflanzen, 
N einerjeit3 ihrer [chönen und Dizar- 

\ I} | | | la ren Formen wegen, anderjeits 

n ! i | i 
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aber, weil fie fich fo leicht kulti— 
vieren und vermehren lafjen und 
als Dürrpflanzen in bezug auf 
Boden und Feuchtigkeit jo über: 
aus anſpruchslos find. Sie eig: 
nen fich daher beſonders gut als 
Zimmerpflanzen, und in jeder 
Stadt gibt e8 zahlreiche Liebhaber, 
in manchen Ländern ſogar bejon: 
dere Vereine der Kakteenfreunde. 

Die ſyſtematiſche Gliederung 
dieſer Familie ift beſonders ſchwie⸗ 
rig, da die Gattungen wenig ſcharf 

a ne 
her weichen auch die einzelnen Autoren bezüglich der Zahl der Gattungen erheblich voneinander 
ab. Bei ftrenger Durchführung des Grundfages, alles das zufammenzuziehen, was durch Über: 
gänge verbunden ift, würde man höchftens die drei Gattungen Cereus, Opuntia und Peireskia 
aufrechterhalten, ja vielleicht zu der einen Gattung Cactus zurüdgelangen, jedoch iſt diejes 
Prinzip, wie jonft bei im Fluß befindlichen Familien, fo auch hier nicht angebracht. 

Die etwa 22 Gattungen gliedern ſich in die Unterfamilien der Peireskioideae, der Opun- 
tioideae und der Cereoideae; erſtere haben deutliche, flache, bleibende Blätter, bei den beiden 
anderen fallen die Eleinen Blätter früh ab oder bleiben fchuppenartig, diefe unterſcheiden fich 
dadurd voneinander, daß nur die Opuntioideae Widerhafen tragende Glochiden befigen, aud) 
figen bei ihnen die Samenanlagen auf furzen (bei den Cereoideae dagegen auf langen) Nabel 
iträngen und werben von Erweiterungen derſelben umbüllt, 
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Die Peireskioideae beitehen aus den beiden Gattungen Peireskia und Maihuenia. 
Die Gattung Peireskia oder Peireskie ift mit etwa elf Arten von Merifo und den Antillen 
bis Argentinien verbreitet. Durch ihre breiten, häufig fleifchigen Blätter und dünnen, reichver: 
zweigten Stengel find die Peiresfien von den gewöhnlichen Dikotylen wenig verfchieden; die 
einzeln, traubig oder rijpig ſtehenden Blüten find von mittlerer Größe, regelmäßig ftrahlig 
und radförmig, meift gelb oder roja bis farminrot gefärbt, jeltener von weißer oder grünlicher 
Färbung. Die Zahl der Samenanlagen ift oft fehr gering, manchmal find nur fünf vorhanden, 
Die Arten diefer Gattung leben an beichatteten und feuchteren Orten. 

Am befannteften ift die im wärmeren Amerika weitverbreitete Stachelige Peirestie, P. aculeata 


r 7 — | 
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Abb. 288: Eine baumförmige Opuntia. Nach Photograpgie von U. Burpus in Darmftadt, (Zu S. 504.) 


(Taf. 33, C), die ſich durch zweigejtaltige Zweige auszeichnet, indem die Langtriebe mittel3 kurzer, rüd- 
wärts gerichteter Klimmiſtacheln hoch zu Hettern vermögen. Die grünlichen, roja oder gelblich überlaufenen 
Blüten jtchen in Riipen, die ald Barbados-Stadhelbeeren belannten fugelrunden, grünen, ſtachel- 
beergroßen, bejtachelten und befhuppten Früchte werben wie Stachelbeeren als Obit gegeffen, desgleichen 
die Blätter als Gemüje. In der Kultur wird diefe Urt häufig ald Unterlage für Piropfungen verwendet, 
ebenjo die füdanıeritanifche ftrauchige, roſa blühende P. bleo, und zwar auch für fäulen- und kugelförmige 
Kaltazeen, wodurch natürlich eigenartige Gejtalten entftehen. Huch die Kofchenille-Schildfaus wurde früher 
auf Peireskia «Arten gezüchtet. 

Die Gattung Maihuenia, die mit drei Arten die chilenischen und argentinifhen Anden 
bewohnt, ähnelt dem Ausjehen nach mehr den Opuntien, doch fehlen ihr die Glochiden, und 
auch die Samen find wie bei Peireskia. E3 find Zwergfträucher, die reich verzweigte Rafen bil: 
den und aus grünen feulenförmigen Gliedern beftehen, deren pfriemliche Blätter früh abfallen, 
während die langen Stacheln und der Wollfilz der Areolen ftehenbleiben. 
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Die Opuntioideae beftehen aus den drei Gattungen Opuntia, Nopalea und Ptero- 
cactus, Zettere hat nur eine Art, P. Kuntzei, die in den argentinifhen Anden heimifch ift; 
fie ift ein Kleiner juffulenter Strauch mit feulenförmigen, reich beftachelten Zweigen, kapſel— 
artigen, umjchnitten aufipringenden Früchten und breitgeflügelten weißen Samen. Opuntia 
und Nopalea find dem Ausjehen nad} einander ähnlich; beide haben gegliederte Körper, rad: 
förmige Blüten und hartichalige helle, am Rücken meift gerandete Samen mit gefrümmten Keim: 
lingen. Bei Opuntia find die Staubblätter fürzer, bei Nopalea länger als die Blütenhülle, 

Die Gattung Opuntia oder Feigenfaftus umfaßt etwa 130 Arten, die in Amerika 
von 53 Grad nördlicher bis 52 Grad füdlicher Breite heimifch find; die Verbreitung ift demnach 
bie weitejte unter allen Gattungen der Familie. E3 gibt Formen, bie durch flache, breitipreitige 
Blätter an Peireskia erinnern, aber doch ſtets fleifchigere Blätter und Stengel haben, andere 
beſitzen pfriemliche Blätter, jo 5. B. O. subulata, deren gänſekieldicke Blätter die Länge eines 
Fingers haben; häufig erfcheinen aber diefe Blätter nur in der Jugend und fallen früh ab, jo 
z. B. die kurzen ftielrunden Blätter der zierlichen, häufig fultivierten O. microdasys, Dft find 
bie Langtriebe der Opuntien ftielrund, die Kurztriebe dagegen flach, andere wiederum haben 
zylindrifche, denen mancher Cereus-Arten ähnelnde, andere wieder feulenförmige, ellipfoidifche 
oder fugelförmige Glieder, während fich die befannteften durch große flache, zumeilen rot oder 
bräunlich gefärbte Glieder auszeichnen. Die meiften Arten find durch zahlreiche pfriemliche, harte 
Stacheln und alle durch die wegen ihrer Widerhafen befonders unangenehmen fleinen Glochiden 
gut gegen Tierfraß geſchützt, einige Arten befigen freilich nur papierdünne, einige überhaupt 
feine Stacheln; auch Scheiden- oder Hofenftadheln find nicht felten. Die gewöhnlich figenden, 
meift feitenftändigen Blüten find in der Regel rot ober gelb, feltener grünlich. 

Manche ftrauchige Arten bilden in der Heimat fait undurchdringliche Gebüſche, fo O. pro- 
lifera in Kalifornien, Arizona und der Halbinfel Kalifornien, andere Arten find baumförmig 
(Abb. 288), bis 10 m hoch, wie O. imbricata, die in Teras, Arizona und Meriko heimifch ift 
und in manchen Gegenden ben einzigen höheren Baum darftellt; in Chile bildet die bis 21/e m 
hohe O. Geissei Fleine Wäldchen. 

Bei weiten am wichtigften ift der Echte Feigenkaltus, O. ficus indica (Taf. 33, N), eine urfprüng- 
lich in Mexilo heimiſche, jegt aber in den trodenen Gegenden der Subtropen und der wärmeren ge 
mäßigten Bone überall kultivierte Urt; es iſt ein reich verzweigter, zuweilen faft baumförmiger, bis 4 m 
hoher Strauch mit elliptiihen oder länglichen, dicken, flachen Gliedern und auf jeder Areofe mit 1—2 
gelben, häufig fehlenden Stacheln und zahlreichen gelben Glochiden. Die Blüten find gelb, ebenfo die 
feigenförmige, ſtarl höderige, rotbädige Frucht, die fogenannte Indifche Feige. Diefe bildet ein wich— 
tiged Nahrungsmittel, man ißt fie zur Vermeidung der Stacheln der Länge nad aufgeſchnitten aus der 
Schale heraus. Auch wird die Pflanze Häufig als lebender Zaun verwendet. Im Mittelmeergebiet findet 
man fie auch überall an trodenen Standorten verwildert; fie bildet dort häufig ſchwer paſſierbare Didichte, 
ift aber in felfigen Gegenden als Humusjanmler von großer Bedeutung. Gänzlich ſtachelloſe Sorten dieſer 
Urt werden bejonders in Kalifornien von Luther Burbanf gezüchtet und find von dort über die ganze Welt 
als Futterpflanzen verbreitet worden. Als O. inermis war aber eine ftachellofe Opuntie mit roten feulen» 
förmigen Früchten ſchon feit langem im weitlichen Mittelmeergebiet befannt, die gleihfalls wohl nur eine 
Form der O. ficus indica darjtellt. 

Biel Heiner, meijt nur 2 m hoch ift die ſtets jtraudige Tuna-Saftusfeige, O. tuna (O. Dillenii), 
eine in Wejtindien verbreitete, aber jet — wohl infolge der Kofchenillezucht, die man früher auch auf diefer 
Pflanze betrieb — im Mittelmeergebiet, Südafrika, Südafien und Aufiralien in großem Maße verwilderte 
Urt. Sie trägt 4—6 fpreizende und ftechende, bis 5 cm lange berniteingelbe Stacheln und ebenfo gefärbte, 
biß 11 mm lange Glochiden auf jeder Ureole; ihre dunfelpurpurroten birnförmigen Früchte haben einen 
ſüßlichen Geichmad, find aber nicht beliebt. Auch diefe Art liefert gutes Viehfutter, nachdem man die 
Stacheln abgejengt Hat, auch die Strauße freſſen fie gern in zerfleinertem Zuftand. Wo ſich die Pflanze 
eingeniftet hat, wie 3. B. auf weiten Streden in Auftralien, ift fie ſchwer zu vertilgen. 
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Wohlſchmeckende Früchte Haben aud) viele andere Urten, z. B. die durch lange weihe, gewundene Borjten 
ausgezeichnete O. leucotricha in Mezifo, deren nur 3 cm dide Fugelförmige, blaßgrüne, ſpäter weihe, wohl» 
ſchmeckende Früchte als Duraznillo (Heiner Pfirfich) auf den Märkten verlauftwerden. Die gleichfalls meri- 
lanifcheO.streptacantha mit weißlichen gedrehten Stacheln und roten, jehr geihäßten Beeren wird fogar kul⸗ 
tiviert, ebenfo die gleichfalld mexilaniſche O. robhusta mit fugeligen, unbewehrten, blutroten, 6 cm diden Beeren. 

Bon nordamerifanifhen Arten find die Früchte der in der Union weitverbreitetenO. Rafinesquü eßbar, 
ziemlich fade find die von O. vulgaris, bie, in den öftlichen Vereinigten Staaten heimisch, ſich aud) in Sübd- 
tirol, dem Kanton Wallis und in einer jtaheligen Form in Dalmatien eingebürgert hat. Beide Arten 
find niederliegende, fait ftachellofe Sträucher mit roten fantigen oder ſchmal birnförmigen Früchten. 

Von den fünf Arten der Gattung Nopalea oder Nopal-Kaktus find zwei auf Kuba, eine 
auf Santo Domingo und zwei in Merifo heimifch, von diejen ift der Koſchenille-Kaktus, 
N. coceinellifera, durch die Kultur weit verbreitet, als wichtigfte Futterpflanze der Kojchenille: 
Schildlaus, Coccus cacti. 

Man betreibt dieſe Kultur hauptſächlich in Mexiko, wo fie ſchon zur Zeit der Eroberung durch Cortez 
jehr verbreitet war. Die ungeflügelten Weibchen, welche den Farbjtoff enthalten und in getrodnetem Zu» 
itand in den Handel gelangen, werben mehrere Dale im Jahre gefammelt und bededen oft die Büjche der- 
mahen, daß diefe infolge des weißen Überzuges der Infelten wie bejchneit ausfehen. In der erften Hälfte 
des 19. Jahrhunderts bürgerte ſich die Kultur auch im Füdlichen Spanien (Malaga, Granada) ein, ferner 
auf ben Kanarijchen Injeln, wo fie nad) der Vernichtung des Weines durch die Traubenkrankheit vom Jahre 
1853 an ſtark aufblühte. Jept iſt die Kofchenille, aus der aud) der echte Karmin bereitet wurde, durch fyn- 
thetifche Farbſtoffe fajt ganz verdrängt und fpielt nur noch eine fehr geringe Rolle als Handelsartifel. 

Die Unterfamilie der Cereoideae zerfällt in drei Tribus, die Echinocacteae und Ma- 
millarieae mit deutlich röhrigen, trichter- oder präfentiertellerförmigen Blüten fowie die Rhip- 
salideae mit Heinen, meift radförmigen Blüten. Erſtere beiden unterfcheiden ſich durch die An: 
fagjtellen der Blüten, die fi bei den Echinocacteae auf den Areolen oder nahe bei diejen, 
jedenfalls aber an den Hödern befinden, während bei ven Mamillarieae die Blüten am Grunde 

derſelben, in den jogenannten Arillen, entfpringen. 

Die Echinocaeteae umfafjen etwa zehn Gattungen, unter denen die Gattung Leuchten- 
bergia durch die langen, pyramidenförmigen, ſchließlich abfallenden und inpapierartigen, ſchmal⸗ 
linealiſchen Stacheln endenden Warzen eine ifolierte Stellung einnimmt. 

Ihre einzige Urt, L. principis (Taf. 33, G), ijt eine Pflanze mit angenehm riechenden Blüten, die fich 
durch Sprofjung am unteren Teil des zylindriſchen, 4—6 cm diden Stammes rajig verzweigt; ihre Hei» 
mat find mehrere Staaten de3 nördlicheren Merilos. 

Die übrigen Gattungen zerfallen in ſolche mit verlängerten fantigen oder gerippten 
Stämmen, folche mit kurzen, kugel- oder feulenförmigen, höchitens im Alter jäulenförmig aus: 
wachjenden Körpern und ſolche, deren Körper aus blattartigen, flachen Gliedern bejtehen. 

Kantige oder gerippte verlängerte Stämme haben die Gattungen Cereus und Cephalo- 
cereus, welch legtere ſich durch ftarf entwidelte Wollihöpfe (Cephalien) auszeichnet, manche 
unterfcheiden auch noch eine Gattung Pilocereus oder Hutkaktus, deren filzige Areolen fich 
zur Blütezeit oft außerdem noch mit langen Haaren befleiden, | 

Die Gattung Cereus oder Säulenfaftus umfaßt etwa 200 von Neumeriko, Arizona 
und Kalifornien bis Chile und Argentinien verbreitete, meift recht ftattliche Arten; einige von 
ihnen find niederliegend, andere Klettern, indem fie fich entweder an andere Pflanzen anlehnen 
oder an ber einen Flähe ihrer Stämme Wurzeln entwideln, wieder andere hängen als Epi- 
phyten von den Zweigen der Wirtöpflanzen herab; die meiften haben aber aufrechte, mehr 
oder weniger verzweigte prismatifche Stämme. Je nach ihrer Größe, Stammdide und Ver: 
zweigung kann man fie al Sträucher oder Bäume bezeichnen; beſſer find dagegen die Unters 
Iheidungen nad) der Art der Verzweigung als Säulenkaftus, Kandelaberfaftus, Orgellaktus; 
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gewundene Formen bezeichnet man als Schlangenfaftus. Die roten, weißen oder gelben Blüten 
find meift ſehr anfehnlich und wohlduftend, zumweilen öffnen fie fich freilich nur eine Nacht und 
verwelfen dann am nächſten Morgen. Zahlreid find die bei uns in Kalthäufern gezogenen 
Arten, auch die Warmhäufer der botanischen Gärten beherbergen gewöhnlich die eine oder andere 
Art der feuchteren Tropengebiete, 
Die gröhte Art ift wohl der Riefen-Säulenlaftus, Cereus giganteus (Abb. 285); er hat einen bis 
20 m hoben, bis 60 cm dien, nur ſchwach armleuchterartig verzweigten, 12— 20 Rippen führenden Stanım. 
Seine Heimat iſt dad nördliche Merito und die benachbarten Gebiete der Union bis Arizona; namentlich 
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Mob, 2859: Cereus Thurberi. Nach Photographie von A. Purpus in Darnitadt. 


ift er anı Rio Gila häufig. Er heit bei den Eingeborenen Saguaro, woraus die Amerifaner Suwa- 
row gemacht haben, und ift eine allgemein befannte Eharalterpflange jener Gegenden. Die eir oder birn⸗ 
förmigen, 5—6 em langen, ſchuppigen, oben drei- bis vierllappig auffpringenden Früchte Haben ein rotes, 
feigenartig fchmedendes, ſüßes, aber fades Fleiſch und bilden getrodnet ein wichtiges Nahrungsmittel der 
Indianer, Die harten Stänme dienen beim Hausbau als Pfoiten. 

Der Peruaniſche Säulentaltus, C. peruvianus (Taf. 33, F), hat einen bi8 15 m hohen und 15 
bis 20 em dien, über der Mitte reich armleuchterartig verzweigten, 5—8 Rippen führenden Stanınt. 
Troß feines Namens ijt ev wohl nicht in Beru heimisch, fondern in Brafilien, Guayana und den warnıen 
Teilen Mexilos; er wird häufig in unſeren Gewächshäuſern kultiviert, aud) in einer monjtröfen, als 
Felſenkaktus befannten Form, bei der die Rippen in unregelmäßig gejtellte Höder aufgelöft find. 

Thurbers Säulenfaltus, ©. Thurberi (Abb. 239), eine Pjlanze mit 5—15 aus gemeinfchaftlicher 
Wurzel aufjtrebenden, nur 3— 5 m hohen, verzweigten, 13—14rippigen Stämmen, die Nordmexiko be 
wohnt, hat rumde, 6Yz cm dide, olivengrüne oder rote, nur jung beftadhelte Früchte, deren orangefarbenes 
oder rotes, aufjerordentlich ſüßes Fleifch fehr gern gegejfen wird; der Name ift Pitahaja dulce, im 
Begenfat zu anderen Bitahajas, dem allgemeinen Namen für Cereus-Arten mit eßbaren Früchten. 
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Auch die Früchte bes orgelpfeifenartig vom Grunde verzweigten, bis 13 m hohen C. polylophus in 
Merito find wohlihmedend. Unter dem Namen Tetego- Feigen werden die getrodneten, 2—3 cm lan- 
gen feigenartigen Früchte des häufig ganze Wälder bildenden, 8—15 m hohen, etwas verzweigten C. te- 
tetzo bei Tehuacan in Mexilo verkauft. 

Noch zahlreiche andere Urten haben eßbare Früchte, fo z. B. C. stellatus in Zentralmerifo mit runden 
roten Beeren, dort Joconojtle genannt, C. eburnens oder pruinosus, auch ©. edulis genannt (Abb. 287), 
eine in Mexiko bei den Hütten der Eingeborenen häufig als Hedenpflanze kultivierte Pflanze, deren große, 
runde rote Beeren aud auf den Märkten verkauft werben. Sehr fü find die zahlreichen Heinen dunkel» 
rotbraunen bis fast jhwarzen Beeren des in Merilo weitverbreiteten niedrigen, aber reich verzweigten und 
außerordentlich ſtark bewehrten weiß blühenden C. geometrizans, die unter dem Namen Garambullos 
als Obſt geihäßt und auf den Märkten wie bei und die Blaubeeren verlauft werden; auch zu Kompott 
werden fie häufig eingekocht. Auch die fäuerlihen, 5—7 cm großen, beftachelten roten runden Früchte 
zweier noch ftärler bewehrten Arten der Kaliforniſchen Halbinfel, C. gummosus und eruca, werden ge» 
geffen; von erjterer dient der zerjtampfte Körper zum Betäuben der Fiiche, das innere Gewebe trodnet 
zu einer gummiartigen Maffe ein, die mit Öl zum Salfatern der Boote benugt wird. Der urſprünglich 
wohl als Epiphyt im wärmeren Mexilo heimifche, reich verzweigte, mit Wurzeln Hetternde, durch große 
weiße Blüten ausgezeichnete Dreifantige Säulenfaftus, O. triangularis, die Pitahaja real, liefert 
fehr wohlichmedende eiförmige, fauftgroße rote, etwas ſchuppige Früchte mit weißem eßbaren Fleisch; dieſe 
Art wird auch als Obftpflanze in verjchiedenen Gegenden der Tropen kultiviert. Als eine der beiten Objt« 
forten noch mehr geſchätzt werden in Bentralamerifa die bis 1 kg ihweren, innen farmoijinroten Früchte 
des nahe verwandten C. trigonus. ©. Forbesii, eine baumförmige Urt, die in den nordargentiniichen 
Provinzen Eatamarca und Tucuman Meine Wälder bildet, hat eibare pflaumengroße Früchte mit rotem 
Fleiſch, bei deren Genufz fich, wie bei dem mander anderer Kafteen, der Harn rot färbt. Auch von Cereus 
chilensis, einerfeinen, Duisco genannten Urt, die in Chile weite Streden bededt, werden die Früchte gegeſſen. 

Als Hedenpflanzen werden in Merito außer dem genannten C. eburneus nod) C. queretaroensis, eine 
fehr reich verzweigte, bis 6 m hohe Pflanze, Sowie der ebenfo hohe, vom Grunde an orgelpfeifenartig ver- 
zweigte C. marginatus fultiviert; auch der nur 2—3 m hohe, vom Grunde aus verzweigte, leicht Didichte 
bildende O. Schottii wird im nördlichen Merilo zuweilen zu Zäunen benußt. 

Der Kammkaltus, C. pecten aboriginum, eine baumförmige, bi8 10 m hohe Urt Nordmeritos, hat 
feinen Namen daher, daß die Eingeborenen die fugeligen trodenen, von fteif borſtenförmigen Stacheln 
bededten Früchte als Kämme oder befjer ald Haarbürjten benugen; auch miichen fie da8 Mehl der Samen 
unter das Mehl. 

Eine Reihe von Urten zeichnet fich durch dünne, mehr oder weniger gewundene Zweige aus; einige 
von ihnen find wegen ihrer Schönen großen Blüten als Bierpflanzen befiebt. Um belanntejten ift die 
Königin der Nacht, C, grandiflorus (Taf. 33, B), eine mit Hilfe von Wurzeln auffteigende, wohl in 
Haiti Heimifche, aber auf Jamaica und in Merilo verwilderte Pflanze mit fünf» bis fiebenfantigen, am 
Ende bräunliche Wollbüfchel tragenden, in der Jugend eng gefurdten Zweigen. Ihre großen, etwa 20 cm 
breiten, nur eine Nacht fich Öffnenden zweifarbigen Blüten duften jtart nad) Banille, die äußeren Blumen- 
blätter find braungelb, die mittleren hellgelb, die inneren weiß. Nahe verwandt iſt die gleichfalls Haiti 
und Mexilo bewohnende Brinzeifin der Nacht, C. nycticalus oder pteranthus, die aber geruchlofe 
Blüten, weiße Wollbüfchel und zwifchen den Rippen ausgelehlte Zweige befit. Längere Zeit offenblei- 
bende farminrote Blüten und Heine, boritige, runde, außen hellvote, fäuerliche, nad) Pflaumen ſchmeckende 
Früchte fowie adht- bis dreizehnrippige Zweige befigt der in Mexiko heimifche Peitfhen-Raltus, C.fla- 
gelliformis; er wird häufig als Zimmerpflanze, befonders in Ampeln, kultiviert; man hat ihn auch mit 
C. speciosus, einer pradhtvoll rot blühenden, aber auch weißblütig gezogenen, in der Kultur gleichfalls fehr 
anſpruchsloſen mexilaniſchen Urt gekreuzt und fhöne, befonders benannte Baftarde erhalten. Der eben- 
falls megifanifche, elf» bis zwölfrippige Schlangenkaktus, C. serpentinus, treibt feine Mletterwurzeln; 
feine aufen grünen, dann roten und innen weißen, ſchwach nad Orangen duftenden Blüten entfalten 
fi) abends, weshalb auch diefe Urt fälſchlich als Königin der Naht bezeichnet wird; fie wird auch 
wegen der wohlfchmedenden Früchte kultiviert, fo 3. B. in Merilo und Chile. 


Bon den fünf Arten der Gattung Cephalocereus oder Wollſchopfkaktus, die bis auf 
eine in Merifo zu Haufe find, ift vor allem das Greifenhaupt, C. senilis (Taf. 33, O), er: 
wähnenswert, defjen bis 12 m hohe, bis 30 em dide, oft zu zehn oder mehr nebeneinander aus 
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der gleichen Wurzel hervorfprofiende Stämme oben dicht von weißen und grauen, oft etwas 
lodigen Haaren bededt find. Die Trajansi äule, Cephalocereus columna Trajani, hat 
feinen endftändigen, jondern einen feitenftändigen Wollſchopf, die orgelartig verzweigten hell- 
grünen Stämme erreichen bis 18 m Höhe und gehören fomit zu den höchften unter allen Kakteen. 
Bon den Gattungen der Tribus der Echinocacteae mit kurzen Stämmen zeichnet ſich 
Echinopsis durch ſehr verlängerte Blumenfronen mit allmählich erweiterter Röhre aus, die 
. Battungen Echinocereus, 
Echinocactus und Melo- 
cactus haben fürzere Blu: 
menfronen, und zwar unter: 
ſcheidet ſich Echinocereus 
durch gegliederte, kurz zylin⸗ 
driſche Stämme mit ſeiten— 
ſtändigen Blüten, während 
die beiden anderen unge— 
gliederte, meiſt kugel- oder 
keulenförmige Stämme mit 
ſcheitelſtändigen Blüten be- 
figen; von ihnen hat nur 
Melocactus einen jcharf 
begrenzten Wollſchopf am 
Scheitel des Stammes. 
Die Gattung Echi- 
nopsis oder Schein⸗Igel⸗ 
kaktus verbindet Cereus 
mit Echinocactus, indem 
die Körper häufig im Alter, 
zuweilen jogar jchon im 
jugendlichen Zuftande ſäu⸗ 
lenförmig find; fie zeichnet 
fich durch meift große, leb— 
haft weiß oder rot, felten 
gelb gefärbte, lang trichter- 
förmige Blüten aus. Die 
Abb. 280: ae ig —— von A. Purpus in etwa 20 Arten bewohnen 
— ausſchließlich die ſüdliche 
Hemiſphäre, von Peru, Bolivien und Südbraſilien im Norden bis Argentinien und Chile im Süden. 


Eine Anzahl Arten iſt in Kultur genommen, z. B. die rotjtachelige E. rhodacantha, die prachtvoll 
ſcharlachrot blühende E. cinnabarina, mehrere weißblütige Urten (Taf. 33, M) fowie die fehr variable 
E. Pentlandii, 


Die Gattung Echinocereus oder Glieder-Igelkaktus umfaßt etwa 40 meiſt durch 
Sprojjung aus dem Grunde der Achje rafenförmige, ftarf beftachelte Pflanzen mit häufig nieder- 
liegenden oder aufiteigenden, gewöhnlich weichen und ziemlich brüchigen zylindriſchen, gewöhn— 
lic) höderigen Gliederzweigen. Die feitlich ftehenden Blüten find meift ſcharlach- oder purpur— 
rot, feltener roja, gelb oder weiß, die häufig beftachelten purpurroten oder grünen Beeren mäßig 
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faftig. Bis auf eine eigenartige hilenifhe Art, E. hypogaens, mit unterivdifchem Wurzelſtock 
und von zweifelhafter Zugehörigkeit find alle Arten in einem Gebiet heimijch, das fich von Zen: 
tralmerifo nördlich erftredt und in der Union öftlic bis Indiana reicht. 

Bon manden Arten werden bie Früchte gegeſſen, beſonders geihäpt find die grünen ftacdheligen, 
2—3 cm biden Beeren von E. cinerascens wegen ihres vorzüglichen Gefchmades, der zwiſchen Erd⸗ und 
Himbeeren die Mitte hält. Biele der Arten find in Kultur genommen, 5. ®. E. Berlandieri (Taf. 83, K). 

Die Gattung Echinocaetus oder Igelkaktus umfaßt nicht weniger als 400 Arten und ift 

jo nächſt Mamillaria die artenreichfte, wenngleich bei genauem Studium ſich wohl viele von ihnen 
werben vereinigen lafjen. Der meift ugelförmige Stamm wächft im Alter zumeilen zu einer kurzen, 
diden Säule aus, wie z. B. bei E. pilosus (Abb. 290) und E, grandis (Taf. 34, a). Die Rippen 
zerfallen oft in Höderreihen, fo z. B. bei B. 
electracanthus (Taf. 34, b), der Woll- 
filz der Areolen verdichtet ſich zumeilen 
zu einer Wollfappe; Stacheln find mit 
wenigen Ausnahmen, zu denen z.B. die 
mexikaniſche Biſchofs mütze, E.myrio- 
stigma, gehört, ſtets vorhanden, daher 
der Name Igelkaktus, E. Wislizeni wird 
wegen feines Reihtums an nadelförmi: 
gen Stadeln jogar al3 des Teufels 
Nadelkiſſen bezeichnet; die Zentral: 
ftaheln Haben zumeilen Angelhafenform, 
3. 3. bei E. longihamataus, oder die Sta- 
cheln find von horniger Beichaffenheit, 
3.8. bei E. corniger (Abb. 291), bei dem 
der zentrale Stachel außerdem noch vers 
breitert ift. Dem Körper dicht angepreßte 
gewundene Stacheln hat der brafilia- 
niſche Spinnenkaktus, E. denudatus. 
Auch aus umgebildeten Stadeln ent: 
ftandene faftausfcheidende Drüfen für: Abb. 291: Echinocactus eorniger Nach Photographie 
den fi & hier man mal. Die Blüten find von A. Purpus in Darmſtadt. 

meift anfehnlid und von lebhafter, gemöhnlich roter oder gelber, häufig aber auch weißer oder 
violetter Farbe, die Beeren, welche faſt ſtets Schuppen tragen, find meift faftig, feltener troden. 

Das Verbreitungsgebiet zerfällt in zwei Teile, die beide durch relative Trodenheit gekenn: 

zeichnet find; das nördliche umfaßt den größten Teil von Mexiko und die benachbarten Staaten 
der Union, das ſüdliche Nordchile, Bolivien, Nordargentinien und Sübbrafilien. Der nördliche 
Teil Südamerikas und Weftindien befigen feine, Zentralamerifa nur zwei Arten. 

Manche Urten werden wegen ihres faftreihen Körpers als duritjtillend von den Eingeborenen der 
trodenen Landſchaften fehr geihäßt, jo 3. B. der Tonnentkaltus, E. Wislizeni, der in Nordmexilo fo» 
wie in den trodenen Südwejtitanten der Union, Neumerilo und Arizona zu Haufe ijt. Der Körper iſt 
entweder fugelig oder kurz phyramidal, fein weiches, füuerliches Gewebe wird aud) zu Sirup eingelocht; 
auch liefern die ſchwärzlichen Samen ein brauchbares Mehl. ö 

Die größten Körper hat wohl der in Mexilo fehr häufige Riefen-Jgellaltus, E. ingens, ber bis 
8 m hoch wird bei einer Dide von 2 m; er heit bei den Eingeborenen wie auch viele andere beftachelte 
Formen Binaga, d. h. Zahnſtocher. Die mit Zuder eingemachten Scheiben feines Körpers follen gezuder« 
ten Bitronenicheiben ähneln. 
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Nur in der Jugend mit Meinen Fiederjtacheln bewehrt iſt Echinocactus Williamsii (Taf. 34, c), deſſen 
früher als Anhalonium Lewinii befchriebene Form ein wie Stryhnin wirlendes, auch Starrfrämpfe 
erzeugendes Gift enthält. Die Indianer Meritos lennen diefe von ihnen Bellote (geiprodjen Pejotte) oder 
Bejotl, in Urizona Mescal genannte Pflanze ſchon fange, jedoch ſcheint ihr Gebraud) vor der ſpaniſchen 
Eroberung wenig verbreitet geweien zu fein. Sie benupen die aus ihrer Heimat am Rio Grande dei Norte 
nad Norden und Süden verhandelten, zu Scheiben getrodneten oberen Teile der Pflanze, die jogenannten 
Mescalbuttons, ald Beraufdungsmittel; fie effen fie frifh oder vermahlen fie und geniehen fie mit 
Waſſer, zuweilen auch erjt nachdem die Flüffigkeit eine Gärung durdgemadht hat. Die Indianer ſchreiben 
den Gebraud Erhöhung des Kampfesmutes und der Kraft zu, ferner hat ihr Genuß Beihwichtigung des 
Hunger» und Durjtgefühles, abwechjelnde Erregung und Bewußtlofigfeit oder Schlafjucht ufw. zur Folge. 
Die beim Gebrauch; der Droge von Ärzten beobachteten Erſcheinungen bejtehen in Berlangfamung des 
Pulfes, Erweiterung der Pupille, Bifionen, Verluſt des Zeitfinnes, Elel, Schwindel und Kopfichmer;z. 
Während die nicht wirfiame Form ein Bellotin genanntes und noch ein zweites Alkaloid enthält, wur- 
den aus der wirkſamen Form vier Alkaloide ifoliert, von denen das Mezkalin das allein wirkſame fein 
fol. Schon Heine Dofen von 0,15 g diefed Alkaloids rufen die gleichen Ericheinungen hervor wie die 
Droge. Die Verſuche, die legtere als Arzneimittel, 3. B. ald Beruhigungsmittel für Tobfüchtige, bei uns 
einzuführen, haben wegen der Nebenwirkungen feinen Erfolg gehabt. 

Die Zahl der in Kultur befindlichen Urten der Gattung iſt jehr groß, namentlich find Urten mit roten 
Stacheln beliebt, wie 3. B. der in Nordmexiko und Teras heimifche E. texensis (Tafel 33, L), der ſich außer- 
dem noch durch die ftarfe Zerichligung der ſchön rofa gefärbten Blumenblätter auszeichnet, ferner E. cor- 
niger und recurvus mit gelb» biß rubinroten Stacheln fowie E. Grusoni, ber jtarle fanariengelbe ge 
ringelte Stacheln befigt. Auch E. cylindraceus mit etwas gemähornartig gebogenen ſtarlen Stacheln und 
E. longihamatus mit befonders langen, halenförmigen Mitteljtacheln finden fich häufig in Kultur, ferner 
der jtachelloje E. myriostigma, defjen Areolen von zottiger grauer oder bräunlicher Wolle bededt find. Als 
Zwergkakteen für Bimmerkulturen in den fogenannten Kalteenläſten find befonders füdandine Arten be— 
liebt, jo E. occultus, humilis, pumilus aus Ehile, die nur einen Durchmefjer von 1—8 cm haben; ferner 
E. minusculus aus der argentinifchen Provinz Tucuman, deffen Rippen in Höder aufgelöft find und deffen 
rote langröhrige Blüten den Heinen Körper überragen. 

Die Gattung Melocactus oder Melonenkaktus ift mit etwa 30 teilmeije ineinander 
übergehenden Arten vor allem für die weſtindiſchen Injeln charakteriſtiſch; fie ift dort befonders 
auf Sanft Thomas und Euragao, ferner auf den Großen Antillen fomwie den Inſeln unter dem 
Winde vertreten; außerdem finden fich nod Arten in Venezuela, Kolumbien und Honduras 
fowie bei Bahia, Pernambuco und Rio de Janeiro in Brafilien. Die meiften Arten lieben die 
Nähe des Meeres, einige bevorzugen höhere Lagen. Die kugel- oder fegelförnigen, felten kurz 
fäulenförmigen Körper tragen zahlreiche Rippen und im blühenden Zuftande einen dichten, aus 
pferdehaarähnlichen Borften gebildeten, zuweilen von Stacheln durchjegten Wollichopf, in dem 
die meijt jehr Heinen farminroten Blüten figen; die ebenfo gefärbten weichen feulenförmigen 
Beeren werden gewöhnlich jchlieglich von den Haaren herausgepreßt. 

Am befanntejten ift der Gemeine Melonenkaktus, M. communis, auch Türkenkopf genannt, 
eine in Weltindien auf verfchiedenen Inſeln, befonders Sankt Thomas und Saint-Eroig, wachſende, häufig 
in Hultur genommene fopfgroße Urt. 

Zu den Echinokakteen mit blattartig flachen, gegliederten Körpern gehören die Gattungen 
Phyllocactus, der Blattfaftus, und Epiphyllum, der&liederblattfaftus; erjterer hat eine 
ziemlich regelmäßige Blumenfrone, während die Kronröhre bei der legteren Gattung in eine 
durchaus verfchiedene Ober: und Unterlippe ausmündet; die neuerdings hinzugefügte Gattung 
Wittia weicht faum von Phyllocactus ab. Alle drei Gattungen umfaffen nur epiphytiſche 
Eträuder, Epiphyllum bewohnt mit ihrer einzigen Art den brafilianifchen Staat Nio; die etwa 
15 Arten von Phyllocaetus find in Südmexiko, Zentralamerifa und Brafilien, und zwar hier 
ſüdlich bis Santa Catharina, verbreitet. Die meiften Arten haben vote, größtenteil3 lang- 
röhrige, wohlriehende Blüten. 
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a) Echinocactus grandis. Nach Photographie von A. Purpus in Darmstadt. 


b) Echinocactus electracanthus. Nach Photographie von A. Purpus in Darmstadt 
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c) Echinocactus Williamsii, Nach Photographie von A. Purpus In Darmstadt. 


d) Ariocarpus fissuratus. Nach Photographie von A. Purpus in Darmstadt. 
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Zahlreiche Urten der Gattung find in Kultur, eine fehr beliebte und danlbare Zimmerpflanze ift der 
Gemeine $lügellaltus, Ph. phyllanthoides, aus Sitdmerilo (Taf. 33, D); er dient aud) zur Bajtar- 
dierung mit anderen Urten der Gattung fowie mit Cereus speciosus; recht beliebt find auch einige fchar- 
lachrot blühende Arten, wie Ph. Ackermannii aus Mexilo jowie Ph. Gaertneri aus Südbrafilien. Die 
ehbaren Früchte von Ph. anguliger in Südmerilo dienen zur Bereitung von Limonade. Auch der Ge- 
ftugte Gliederblattlaltus, Epiphyllum truncatum (Taf. 33, A), wird viel kultiviert, und zwar auch 
in bellrot und wei blühenden Formen jowie in Baftarden mit anderen Gattungen, wie 3. V. Cereus grandi- 
florus, Phyllocactus phyllanthoides; auf Peireskia aculeata gepfropft, bildet er jtattlihe Hängelronen. 





Die Tribus der Mamillarieae zerfällt in die drei Gattungen Mamillaria, Pelecyphora 
und Ariocarpus, erftere hat fugel: oder pyramidenförmige, die zweite von der Seite zujammen: 
gedrückte beilförmige, die leßtere dreifantige Warzen, die diden, kurzen, aloeartigen Blättern ähneln. 

Die zwei Arten von Peleeyphora ſowie die vier von Ariocarpus find mexikaniſch. Der 
Gefurchte Aloekaktus, A. fissuratus, deſſen Warzen durch Furden zerflüftet find (Taf. 
34, d), dringt nördlich auch in die trodenen Staaten der Union vor. 

Die Gattung Mamillaria oder Zigenfaftus (Warzenfaftus) umfaßt je nad) der 
Auffaffung der Bearbeiter 100—600 Arten, Nur eine, noch dazu zweifelhafte Art it im 
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Südamerika heimisch und zwei bei Caracas in Venezuela; aud) in Zentralamerifa und Meft: 
indien gibt e8 nur wenige Arten, die bei weitem größte Zahl von Arten beherbergt Mexiko, mit 
nicht wenigen Arten dringt die Gattung aber aud) in die Union ein, wo die Nordgrenze etwa bei 
50 Grad nördl. Breite liegt. Die meiften von ihnen find Fugelförmig, einige erlangen ziemlich 
anfehnliche Säulenformen. Neben jehr großen Arten finden ſich auch ſolche von Hajelnußgröße; 
manche Arten entwideln fi rafig, z. B. Mamillaria pusilla (Taf. 33, J). Die Stadeln, von 
denen ihre Körper häufig faft völlig bevedt find (Abb. 292), find von jehr verſchiedener Größe, 
Form, Zahl und Farbe, oft braun, rot oder gelb, feltener weiß oder ſchwarz, die Warzen rundlich 
oder fantig, die Areolen filzig oder wollig, die Arillen kahl, wollig oder borftig. Die häufig Franz- 
förmig den Gipfel umgebenden Blüten find meift Hein, regelmäßig trihterförmig, mit ſchuppen— 
lofer und fahler Röhre und zahlreichen, fehr verfchieden gefärbten Blumenblättern. Die Früchte 
find meift feulenförmige, faftige, oft lebhaft rot gefärbte Beeren (3.8. M. carnea; Taf. 33, H). 
Biele Arten find in Kultur genommen, zahlreihe von ihnen bilden als Zwergkakteen Bejtandteile der 
Kalteenkäſten der Zimmerkultur. In der Heimat werden die meift Heinen Beeren mander Arten als Obſt 
gegefien, fo 5. ®. die von M. Parkinsonii und centricirrha in Merilo, wo fie wegen ihrer roten Farbe als 
Ehilitos, feine Chillies (— roter Pfeffer), auf den Märkten verlauft werden. Letztere Urt, der 12—20 cm 
dide Lockenſtachelige Zigenfaltus, wird aud häufig als Zimmerpflanze kultiviert, desgleichen der 
nur 2—2"/s cm dide, viele Seitenjproffe treibende Biellöüpfige Zigenlaftus, M. pusilla oder multi- 
ceps, der mit federartigen Stacheln bededte zierliche Feder-Bipenlaftus, M. plumosa, ber durch lange, 
zylindriſche Warzen auffallende Langwarzige Zitzenkaktus, M. longimamma, alles urſprünglich 
merifanifche Arten. 

Die Tribus der Rhipsalideae befteht aus den drei epiphytiihen Gattungen Pfeiffera, 
Hariota und Rhipsalis, von denen die beiden erſteren trichterförmige, die legtere radförmige 
Blüten befigen. Pfeiffera, deren einzige Art das nordweſtliche Argentinien bewohnt, zeichnet 
fih durch vierfantige, violett überlaufene Zweige aus, deren Kanten ebenfo wie der fchuppige 
Fruchtknoten ſchwach bejtachelt find. Hariota, deren zwei Arten im füdlihen Brafilien ſowohl 
auf Bäumen als auch auf Feljen wachien, ift durch rofenkranzförmig aneinandergereihte Fuge: 
lige oder ellipſoidiſche, borſtenförmige Stacheln tragende Glieder gefennzeichnet, während dieſe 
an den Blütenzweigen länger und flafchenförmig find; bei H. salicornioides find Ießtere faft 
fabl, bei H. villigera zottig-filzig. 

Die Gattung Rhipsalis oder Geißelkaktus ift mit ihren etwa 50 Arten, wie wir fahen, 
in Süd- und Mittelamerika recht weit verbreitet und überzieht mit wenigen Arten auch Afrika 
bis zu den Komoren, Madagaskar und Ceylon. Die Glieder find entweber ftielrund, gefantet, 
gerippt oder gefurdht oder aber auch geflügelt bis blattartig; bei manden Arten entwideln fie 
zahlreihe Adventivwurzeln. Der Fruchtknoten ift häufig eingefenkt, die Areolen find kahl oder 
bewehrt. Bindfadendid find die Glieder bei dem Faden-Geifelfaftus, R. cassytha (Taf. 
33, E), einer faft durch das ganze Wohngebiet der Gattung verbreiteten Pflanze. Alle anderen 
Arten haben eine recht lofalifierte Verbreitung. 

Eine Reihe von Arten find in den Gewächshäufern eingeführt, wo fie weniger wegen ihrer Schönheit, 

denn die Blüten find meijt nur Hein, fondern wegen des eigenartigen Baues ihrer Glieder kultiviert werden. 


Haferbär, Malerbeere 124, 
Aalbeere 109. 
Ahatieae 479, 
Mbeofutarinde AL 
Abrin 229, 
Abroma augustum 423. 
— fastuosum 423, 
Abrns precatorius 229, 
Abuta BL 
Ahutilinae 203 
Abutilon asiaticum 398, 
- Avicennae 3, 
— Bedfordianum 394, 
— Darwinii 394, 
— indicum 393. 
— insigne 394, 
— striatum 394. 
— venosum 394, 
Acacia 165. 
— abyssiniea 168. 
— acuminata 165, 
— albida 169%. 
— aneura 165. 
— arabica 168, 
— arınata 165, 
— hambolah 168, 
— Brosigii 169. 
— ceatechu 166. 
— cavenia 169, 
— cultriformis 169, 
— cyclops 165. 
— (decurrens 165, 
— (letinens 16%. 
— (uleis 159%. 
— Ehrenbergiaua 168, 
— etbaica 168, 
— excelsa 165, 
— furnesiana 169, 
— giraffae 169, 
— glancopliylla 168. 
— lıarpophylm 163. 
— Iıeterophylla 165. 
— Holstii 169. 
— lıomalophylla 165, 
— horrida 169. 
— Kirkii 169, 
— koa 165. 
— lungifolia 165. 169. 
— melanoxylon Ltö. 
Bflanzenwelt. M. 
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Acacia pycnantha 165, 

— reficiens 168. 

— retinoides 169. 

— senegal 168. 

— seyal 168, 

— spadicigera 169, 

— sphaerocephala 169, 

— spirocarpa 169, 

— stenocarpa 168 

— suma 168. 

— tortilis 168. 

— usambarensis 169, 

— vera 168. 

— verek 168, 

— verniciflua 165. 

— verrugera 169. 
Acaciese 165. 
Ucajuäpfel, Ucajubaum 341, 
— ——— 342, 
Acalypha grandis 307, 

— hispida 307, 

— indica 307, 

— paniculata 307, 
Acalypheae 307. 
Acaena 132, 

Acer 350, 

— campestre 351 

— dasycarpum 35L 

— macrophyllum 352, 

— monspessulanum 351. 

— negundo 351 

— palmatum 352. 

— pennsylvanicum 352, 

pictum 352, j 
- platanoides 351 

— pseudoplatanus 351. 

— rubrum 351 

— saccharinum 352, 

— tataricum 352, 
Aceraceae 349. 

Acharia tragioides 485, 
Achariaceae 485, 

Acioa 1hh. 

Aderbohne 224, 
Udererbje 227. 228, 

Mi m 21. 
Uderfiee 198, 

Aderkohl 73. 

Aderlinfe 226. 


Adermennig 131. 
Ader-Rettic, TE, 
Aderienf 73. 
Aconitum ferox 14. 

— Iycoetonum 15. 

— napellus 14, 

— paniculatum 14, 

— Stoerkianum 15. 

— variegatum 15. 
Acridocarpus 204, 

— sansibaricus 295, 
Acrocarpus fraxinifolius 182. 
Acronychia 266, 

Acrotrema 431. 
Acrotremeae 4äAl. 
Actaea spicata 12. 
Actinidia kolomikta 432, 

— polygama 432. 

— strigosa 432. 
Actinioideae 431 
Actinodaphne 52. 
Adamsapfel 270. 273. 
Adansonia digitata 409. 

— Gregorii 410. 
Adansonieae 408, 409, ; 
Adenanthera pavonina 171 
Adenanthereae 170, 
Adenia 483. 

— aculeata 484, 

-— eissampeloides 484. 

globosa 484, 

-- gummifera 484, 

— Kirkii 484. 

— lobata 484. 

— Pechuelii 484 

— venenata 484 
Adenocarpus 195. 
Adenostoma faseiculatum 129, 
Adesmia 214. 

Adinandra 439. 

Adlerholz, Javaniiches 384. 
Adlumia fungosa 62. 
Adolia 867, 

Adonis aestivalis 23, 

— autumnalis 23, 

— flammeus 23. 

— vernalis 23. 
WUdonisröschen 23. 
Adrianene 314. 
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Advolatenfrucht 50. 
NAffenbrotbaun 409. 
Aifen-Bapaya 497. 
Uifentreppen 158. 179, 
Affonsea 168. 

Afzelia africana 176. 
Agatea 47L 472, 


Agathophyllum aromaticum 52. 


Agathosma 264, 
Agati (Ugaiti) 208, 
Aglaia 292, 

— odorata 286. 
Aegle Barteri 268, 

— marmelos 268, 

— sepiaria 268. 
Agrimonia 130. 

--- eupatoria 1381. 

— odorata 131. 

— pilosa 131, 
Agrumen 268. 
Aguacate 50. 

Ahlkirſche 155. 

Ahorn 350. 

Ahorngewächſe 349. 

Ahornzucker 352. 

Ailanthus excelsa 278, 
— glandulosa 277. 
— malabarica 278, 

Akebia quinata 28. 

Alelei R 

Alipflaume 860 

Alonitin 14. 

Albizzia amara 164, 
— anthelmintica 164, 
— Brownei 164. 

— fastigiata 164, 

— juibrissin 165. 

— lebbek 164. 

— lophantha 164, 

— lucida 164, 

— moluccana 165. 

— odoratissima 164, 

— procera Lü4, 

— saponaria 164, 

— stipulata 165. 

— Welwitschii 164. 
Alchimilla alpina 130, 

— arvensis 130. 

— fissa 130, 

— pubescens 130, 

— vulgaris 130, 
Alchornea cordifolia 307, 

— ilicifolia 307 

— iricurana 307, 
Aldrovandia 93, 

— vesiculosa 95, 
Alectryon excelsus 359, 
Ulepponüfje 344, 
Wleppo-Naute 263, 
Aleurites cordata 313, 

— Fordii 313. 

— ınoluccana 312, 

— montana 312, 

— triloba 312. 
AUlerandrinerflee 200. 
Ulgaroben 1ZL 
Alhagi camelorum 216, 


Regiiter. 


Alhazi maurorum 216. 
Allanblackia floribunda 451. 
— Stublmannii 451. 
Allexis 471, 
Alliaria officinalis 7L 
Alliariinae ZL. 
Uligatorbirne 50. 
Allophylus 358. 
Almeidina 322, 
Uloeholz, Merifanifches 283, 
Aloelaltus 5IL 
aloja 171. 
— de chaflar 188, 


Alpen⸗Gänſekreſſe 


— Klee 200. 

— Kreuzdorn 870. 

— Lein 250, 

— Mohn Gl, 

— ‚Rebe 18. 

— »Rofe (Rosa) 137, 

— Sinau 130. 

— »Storhjchnabel 241. 

— «Veilchen 473. 

— ⸗·Waldrebe 
Alphitonia excelsa 371. 
Alsodeia 472. 
Altai · Veilchen 474. 
Althaea cannabina 396, 

— hirsuta 396, 

— officinalis 895. 

— rosea 39%, 

Altingia excelsa 115. 
Alvaradoa 278. 
Alvaradoideae 27R.. 
Alysicarpus 217, 
Alyssinae B2, 

Alyssum argenteum 88, 

— calycinum 83. 

— maritimum 83, 

— saxatile 83, 
Amarantholz 174, 
Amaroria 275, 
Unsbatih 217. 
Amberbaum 112. 
Amblabaum 305. 
Anıboinaholz 220. 
Unbrettelörner 399, 
Amelanchier 144, 

— asiatica 145. 

— canadensis 145, 

— vulgaris 145. 
Amberstia nobilis 176. 
Amherstiene 17A. 
Amicia zygomeris 217. 
Ammodendron 189, 
Ammothamnus 189, 
Amoora 286. 292, 

— rohituka 
Amoreuxia 469, 
Amorpha fruticosa 206, 
Ampeloeissus A7A. 
Ampelopsis heterophylla 381 
Umur-Öelbholz 187. 
Amygdalin 150. 
Amyzdalus 153, 
Amyris balsamifera 267, 
Una-Alazie 169, 


Anacardiaceae 338. 
Anacardiineae 338, 
Anacardium occidentale 341 

— rhinocarpum 342. 
Unacardiumgummi 342, 
Unagyrin 191, 

Anagyris foetida 191, 

— latifolia 191 
Anamirta cocculus 31 
Unanas:Erdbeere 126. 
Unaniharz 458. 454. 
Anastatica hierochuntica 
Anaxagorea 39, 
Anchietea 472, 
Ancistrocladaceae 491 
Ancistroeladinese 490, 
Ancistrocladus extensus 491, 

— guineensis 491. 

— hamatus ddl 

— Heyneanus 49L. 
Andaaſſubaum 314, 
Anda Gomesii 314. 
Undamanen-Rotholz 220 
Andira araroba 222, 

— inermis 222, 
Undiroba 291. 
Andrachne Z06. 
Anemone 15. 

— alpina 16. 

— coronaria 17, 

— hepatica 17, 

— hortensis 17, 

— nareissiflora 16. 

— nemorosa 16. 

— patens 16. 

— pratensis 16. 

— ranunculoides 16. 

— silvestris 16, 

— vernalis 16, 

— vulgaris 16. 
Anemonoideae 9, 15. 
Anemonopsis macrophylla 12, 
Ungelim 222. 

Ungilobolz 168. 
Ungolaerbfe 233, 
Ungolaholz 220. 
Angola-Mabagonibaum 290, 
Angoſturabaum 265. 
Ungotturarinde 265. 
Anhalonium Lewinii 510, 
Unilin 214. 

Unimebaum 178. 
Unimelopal 178, 

Unijette 37. 

Anisoptera thurifera 456. 
Unlernüfchen 80. 
Annattogewäcje 46Z. 
Unnattojtraud) 467. 
Anoda cristata 3097. 

— hastata 397 
Anomophyllae 358. 
Anona cherimolia 40, 

— muricata 40, 

— palustris 40, 

— reticulata 40. 

— rhizantha 40. 

—- senegalensis 40. 


Anona squamosa 40. 

Anonaceae 398, 

Unonengewäcle 38, 

Anthodiscus 435, 

Anthostema 320, 

Anthyllis barba Jovis 204, 
— montana 

— vulneraria 208. 
Antidesma venosum 305. 
Antrocaryon 343, 
Apeiba tibourbou 390, 
Apeibeae 386. 

Apfel 147 

— Mediſcher 

— Berjiicher 269. 
pfelbeere 149, 

Üpfel der Heiperiden 146, 
Apfelquitte 145. 
Apfel-Rofe iä6. 
Upfelfine 272. 
Aphanamixis 292, 
Aphania 359. 

Apios tuberosa 232, 
Apodytes 347. 
Apollonias 47, 
Apophyllum anomalum 64, 
Uppalachentee 333. 
Apriloſe 150. 

— GSüdamerilaniiche 450. 
Uprilojenpflaune 158, 
Aquifoliaceae 329. 
Aquilegia alpina 13, 

— pyrenaica 13. 

— vulgaris 18, 

— — Ti 422, 
Arabis RO, 

— alpina 8L 

— arenosa Bl. 

— bellidifolia 81, 

— Halleri 81, 

— hirsuta 8L - 
WUrabiihes Gummi 168. 
Arachis 218, 

— hypogaea 219. 
Uracoudjiini)baliam 284, 
Uramina 397, 
Urara-Seringa 312. 
Urarobapulver 222, 
Arbol del manito 421. 
Archidendron 168, 
Archilathyrus 227. 
Archytaea 438, 
Arctomecon californica 59, 
Areolen 498. 

Argemone mexicana 59, 
Aria 148, 

Ariocarpus fissuratus 511. 
Aririba 307, 

Aristotelia maqui 388, 
Armoracia 70. 

Urnatto 468. 

Aronia 149, 

— rotundifolia 145. 


Urrowroot, Brafiltanifches 814, 


Artabotrys odoratissima 4dQL 
— suaveolens 40. 
Aruncnus astilboides 120, 


Negiiter. 


Aruncus silvester 120. 
Arytera B60, 

Aſcherwurz 263. 
Aeschynomene americana 217. 

— aspera 217, 

— elaphroxylon 218, 

— hispida 217. 

— indica 217. 

Aesculus californica 855. 

— caren 355, 

— chinensis 354. 

— discolor 355. 

— glabra 354, 

— hippocastanum 353, 

— hybrida 355, 

— lutea 355, 

— parviflora 354. 

— rubicunda 355, 

— rubra 353. 

Ascyrum 446, 447, 
Asimina 39. 

— triloba 40. 
Aspalathus 192, 
Ufpbaltklee 206, 
Aspicarpa urens 294, 
Asteriscus pygmaeus 84, 
Asteropeia 438. 439, 
Asteropeiene 489, 
Astilbe japonica 106. 

— rubra 106, 
Astragalinae 209. 
Astragalus arenarius 210, 

— ascendens 210. 

— baeticus 210, 

— brachycalyx 210, 


— cicer 210, 


— ceylleneus 210, 

— danicus 210. 

— exscapus 210, 

— glyeyphyllos 210, 

- gummifer 210. 
— heratensis 210, 
— kurdicus 210. 
- leioclados 210, 
— microcephalus 210, 
— Parnassi var. cyllenea 210, 
— pyenoclados 210. 

— strobiliferus 210, 

— stromatodes 210. 
Astronium 346. 
Atamisquea emarginata 64, 
Atherosperma moschatum 45, 
Aethionema saxatile 70, 
Allas-Holz 264. 2ih. 267 
Atragene 18. 

Aubrietia deltoiden &0. 
Auchmohn, Scneeweiher 58, 
Aucoumea Klaineana 285, 
Augea capensis 29, 
WUugenbohne 235. 
Augeoidese 259, 

Augustia 405. 496, 
Aurantieae 267, 
Aurantioideae 267. 
Averrhoa bilimbi 2498, 

— carambola 248, 
Nvocatobirne 50, 
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Ayenia 423. 

AyıfbireRofen 137, 
Azadirachta indican 201, 
Azara micophylla 479. 
Azarole —— 143, 
— (Uzarol-Weißdorn) 143. 
Azerolen 295. 


Bablah 168, 

Babul 168. 

Baccae spinae cervinae 369, 
Baceaurea 
Bach⸗Nellenwurʒ 
Badentlee 204, 

Bacuri 454, 

Badian 37. 

Bahamaholz 185, 
Babiaholz; 185, 

Baikiaea insignis 178. 
Balanites aegyptiaca 260. 

— Maughami 260. 

— senegalensis 260, 
Balanitoideae 259, 
Bälbaum 268, 

Balbisia 239. 

Baljabaum 413. 

Balfam 174. 279. 282, 

Balfanıbaum (Balsamodendron) 
282, 


— (Bulnesia) 258, 

— Amerilaniſcher (Bursera) 283. 

— von Mekla oder Gilead (Com- 

miphora) 252, 

— (Myroxylon) 189, 
Balfanıbarz 114 
Balsaminaceae 364, 
Baljamine 366, 
Balsamininene 343. 
Balsamodendron 281, 

— gileadense 232. 
Ballampflaume 312. 
Balſamſtrauch, Arabiſcher 
Balsamum Mariae 450, 
Bamia 399, 

Bandana Kirkii 187, 
Banisteria 294. 
Banksianae 137. 
Bants-Rofe 137, 
Banful 312. 

Baobab 409. 

Baphia nitida 187, 
Baptisia tinctoria 191. 
Barbadine 434, 
Barbadosfirfche 295. 
Barbados-Stachelbeeren 503, 
Barbaraca vulgaris 78, 
Barbarafraut 78. 
Barbatintaorinde 170, 
Barclaya 2. & 

Bärenichote 210, 

Bärmohn, Kaliforniiher 59. 
Barostanıpfer 457 
Barosma betulinum 254. 

— erenulatum 264, 

— serratifolium 264. 
Bartholomäusfraut 331, 
Bartonia ornata 48% 
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Barwood 220. 
Barya 495. 
Basiloxylon 417. 
Baſſoragummi 210, 
Baßwood 389, 
Baltard-Eibiich 394. 

— »ndigo 206. 

— Klee 10. 

— »Mahagonibaun 290. 

— Mohn GL 

— Tiel 220. 

— —*— 290. 

— Jedrele 290. 
Batalopflaume 479, 
Batrachium 20. 
Batschia 176. 

Bauera 110. 

Bauernrofe 9 
Bauernfenf ZL 
Baneroideae 110. 
Baulhinia esculenta 179, 

— macrantha 179, 

— tomentosa 179. 
Bauhinieae 178. 
Baumiftachelbeere 248, 
Baum» Weichielfiriche 153, 
Baumwollbaun 4LL, 
Baumwolle 399, 
Baumwürger 335. 
Bdellium 2RL. 

Bead tree 292, 
Bederittaud 131 
Veerenapfel 148, 
Berrengrün 369, 
Beerenmalve 397, 
Begonia Baumanni 495, 

— boliviensis 495, 

— cinnabarina 495, 

— Öredneri 496. 

— Davisii 495. 

-— Dregei 495. 

— Evausiana 494. 495, 

— Froebelii 495. 

— geraniifolia 495. 

— gracilis 495. 

— heracleifolia 495. 

— magnifica 496, 

— metallica 496, 

— natalensis 496, 

— Pearcei 495, 

— phyllomaniaca 493, 

— rex 406, 

— rosaeflora 495. 

— rubricaulis 495. 

— Scharffiana 496. 

— Schmidtiana 496, 

— semperflorens 496. 

— socotrana 495, 

— Veitchii 485. 
Begoniacene 493, 
Begoniastrum 495. 496, 
Begoniella 495, 
Begoniinene 493, 
Behen-DL 87 
Belbaum 268, 

Belt'ſche Körperchen 169, 
Bencomia 11%. 


Regiſter. 


Benediltenlraut 
Bennußbaum 86. 87. 
Bennußgewäcdje 86. 
Ben-Öl BZ 
Berberidaceae 24. 
Berberidoideae 25. 
Berberidopsis corallina 477. 
Berberin 12, 26. 31, 
Berberis aquifolium 26, 

— vulgaris 26, 
Berberige 26, 
Berberigengewächle 24. 
Berchemia 366, 
Berg-Aborn 35L 
Bergamotte 272, 
Bergamottöl 272, 
Berg-Ebenholz 179, 
Bergenia cordifolia 105. 

— crassifolia 105, 
Berghahnenfuß 2L 
Bergia ammannioides 463. 

— suffruticosa 468. 
Berglafao 428. 

Bergllee 199. 
Berg-Mahagoni 129, 

— Papaya 487. 

— »Rlatterbfe 227. 

— Raute 263. 

— »Spißfiel 2IL 

— :Wundfle 204 
Berlinia acuminata 178, 

— Baumii 178, 

— Eminei 178, 

— Kerstingii 178. 
Bernoullia flammea 413. 
Berrya amonilla 389, 
Bersama 362, 

Berjin 200. 

Berteroa incana 83. 
Bertramstraut U. 
Berzelia abrotanoides 111, 
Beienginiter 195. 

Bezetten BOS, 
Bidernell-Rofe 138, 

Bibiri 5 

Bicuculla 62, 
Biebersteinia 239. 
Bigaradie (VBigarrade) 271 
Bilimbibaum 248. 

Billia 353. 
VBinlipatambanf 398, 
Bingeltraut 308, 
Binjenginiter 195. 
Biophytum sensitivum 248, 
Birne Li 

Birnquitte 145. 

Birstee LOL 

Birzitraud) 462, 
Bilamlörner a0. 
Bifanı-Rofe 137, 
Bischofia trifoliata 305. 
Biihofsmüke 5u9, 
Biscutella laevigata 69, 
BVitterholzgewäcle 274. 
Vitterfola 453, 
Bittermandelöl 154 

Bixa orellana 467 


Bixaceae 467, 
Bizzarien 273, 
black wattle 166. 
blackwood 165. 
Blaiengrün 369, 
Blaſenklee 
Blaſennuß 336. 
Blajenihötchen 83, 
Blaienipiere 120. 
Blafenftraud 200. 
Dlattbegonien 496, 
Vlattkaltus 510. 
Blattfohl 74. 
Blaubolz 183, 
Blaufraut 74. 
Blaufpiere 120. 
Blighia sapida 360. 
Blindbaum 318. j 
Blumenbachia insignis 490, 
Blumenkohl ZU 
Blumenfpiere 121 
Blutauge 128, 
Blutheil 448, 
Blutholz 183. 
Blutfraut 128, 

— Sanadifches 58. 
Blutlinde 388, 
Blutorange 272, 
Blutpflaume 152, 
Vlutströpfchen 28. 
Blutwurz 127. 
Bocagea 39. 

Bocconia 55. 5A. 

— cordata 58. 
Vodsdornmandel 154. 
Bockshornklee 200. 
Bockslörner 180, 
Bocoa povacensis 222, 
Bocohol; 222. 
Bodaln)wurzeln 106. 
Bohne 238. 

— Große 224. 

— Türkifche 234. 
Bohnen-Fochblatt 256, 
Bohnenläje 230. 
Bohnenitraud 195, 
Bois de Citron 283. 

— de rose femelle 284, 

— de rose male L 
Bolharaklee 201 
Boldoblätter 45. 
Bombacaceae 408, 
Bombax aquaticum 41L 

— brevicuspe 410. 

— buonopozense 410, 

— ceiba 410. 

— eumanense 410. 
— heptaphyllum 410. 
kimuenzae 411, 

— maerocarpum 411. 

— malabarieum 410. 

- rhodognaphalon 410, 

— spectabile 41L 

— villosum 410. 
Bombayhanf 192, ZUR. 
Bombaymacis dA 
Bombay-Rojenholz 219, 


Bongofibaun 434, 
Bonnetia roraimae 439. 
Bonnetieae 439. 
Boquila trifoliata 28. 
Bornev-Eifenholz 52, 
Borneolampfer 457, 
Borneotalg 458. 
Boronia 254, 

Boronieae 264. 
Borjtenrofe 137. 
Boschia 414, 

Boscia foetida 65. 

— Pechueli 65. 
Boswellia 282. 

— Bhaudajiana 283. 

— Carteri 283, 

— Frereana 2833, 

— Hildebrandtii 283, 

— papyrifera 283. 

— serrata 283. 

— tlıurifera 283, 

Botanyholz, — 210. 
bottle tree 416, 

Bouea gandaria 342, 
Bourbonrofen 138, 

Bowdichia virgilioides 188. 
Bradhrübe 74. 

Brachychiton diversifolius 416. 

— populneus 416, 

— rupestris 416. 
Brachystegiaappendiculata 178, 
Brackenridgea 
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Bractestae 137, 

Brasenia 3, 

— purpurea 2, 

Bratiettoßolz 185, 

——— echtes 185. 
Brassica 73. 

— Besseriana 75, 

— campestris 74, 

— juncea 75. 

— napus 75. 

— nigra 7A. 

— oleracea 73. 

— rapa 74. 
Brassicinae 72, 
Braunfohl 74. 

Braut in Haaren 12, 
Braya alpina 83, 

Brayera anthelmintica 133, 
Brecherbſe 
Brechwurzel, Weiße 47. 
Bredemeyera 302. 
Breitfrudjt 63, 

Brennhülfe 281. 

Brennrebe 490, 

. Brennwinde 490, 
Brettbaunı 417. 

Brexia madagascariensis 108. 
Breynia 305. 

Bridelia ferruginea 305, 

— micrantha 305, 
Bridgesia 356. 
Brigalow⸗Alazie 165. 
Brillenfhote 69. 
Brombeere 122, 


— | Bunias erucago 84. 


Regiſter. 


Brombeergeiſt 124, 
Brosimum Aubletii 219, 
Brotwurzeln 206, 
Broussaisia 108, 
Brownea 176. 
Brownlowia tabularis 390, 
Brownlowiene 386, 
Brucea antidysenterica 277. 
— sumatrana 277, 
Brunellia comocladiifolia 110. 
Brunelliaceae 110. 
Bruniacese 110, 
Brunnenfrejie 78, 
Brujtbeeren 368, 
Brutblatt LOL. 
Brya ebenus 218. 
Bryophyllum calycinum 101, 
— proliferum 101. 
Buazefaier 302, 
Buccus (Buccos) Blätter 264, 
Buchanania latifolia 341. 
Buchsbaum 
Buchsgewächſe 2 
Bucklandia populnea 115. 
Bucklandioideae 113, 
u 278, 
Buffbohne 224. 
Bulliarda aquatiea 99. 
Bullocks heart 40. 
Bulnesia retamo 258. 
— Sarınienti 258, 
Bunchosia costaricensis 295, 


— orientalis 84. 
Bun-odhra 397. 


‘ Burkea africana 174, 


Bursaria 112, 

Bursera aloexylon 283. 
— Delpechiana 283, 
— excelsa 283, 

— gummifera 289, 

— leptophloeos 283, 

— simaruba 283, 

— tomentosa 283, 
Bürjten-Belargonie 242, 
Burzeldorn 259. 
Büfcel-Rofe 137. 

Buſchlack 82. 

Buihmannsterzen 244. 

Butea frondosa 231. 
— monosperma 231, 

Butterblunte 9, 

Butter-Streugblume Z0L. 

Butterkugel 10. 

— 48, 

Butternußgewächle 435. 

Büttneria aspera 423, 
— catalpifolia 423. 
— scabra 423. 

Büttnerieae 416, 423, 

Buxacese 324, 

Buxin 31. 

Buxineae 324, 

Buxus 324, 

— microphylla 325, 

— seınpervirens 325. 
Byblis 95, 


; Byrsonima 294. 


= cerassifolia 295. 


Cabanholz 197. 


Cabbage-tree 222, 
Cabomba 3. 
— aquatica 2 
Cabralea 286. 
Cachibouharz 
Cactaceae 496, 
Cactales 496. 
Cadaba juncea 64, 
Cadellia 278, 
Gailcedraholz 290. 
Caindah⸗ Holz 172, 
Cajaninae 23%, 
Cajanus indicus 232, 
Cajophora canarinoides 490, 
— lateritia 490. 
Cakile maritima 72, 
Ealabarbohne 234, 
Caelebogyne 307. 
Calepina Corvini 72, 
Calesium 343, 
Galiaturholz 220, 
Calliandra tetragona 163. 
Callianthemum anemonoides 10. 
— coriandrifolium 10. 
Callitrichaceae 323, 
Callitriche autumnalis 323, 
— hamulata 324, 
— stagnalis 323, 
vernalis 324. 


Callitrichinese 322. 

Calodendron 264. 

— capense 265, 
Calophaca wolgarica 211, 
Calophylloidese 448, 
Calophyllum brasiliense 450, 

— calaba 450. 

— inophyllum 449, 

— saigunense 450, 

— spectabile 450. 

— tacamahaca 450. 

— Thorelii 450 
Calothyrsus aba. Ah. 
Caltha 9. 

— palustris 10, 

— polypetala 10. 
Calumba, Falſche 31. 
Calungarinde 276, 
Calycanthaceae 44, 
Calycanthus floridus 44, 
— praecox 44, 
Calycopeplus 320, 
Calycotome 105, 
Calyptrion 472, 
Camarea 293. 
Cambalbholz 187. 
Camelina dentata 80, 

— foetida 80. 

— sativa 80, 
Camellia japonica 444, 
Gamerinheira 327, 
Camoensia 187. 
Campecheholzbaum 183. 
Camphora 48. 


518 


Caınpnosperma 338, 
Camwood 187. 

Cananga odorata 40. 
Canariellum 279. 
Canarium bengalense 285, 

— commune 285, 

— decumanum 285. 

— luzonieum 285. 

— mehenbethene 285. 
— moluccanum 285, 

— nigrum 285. 

— ovatum 285, 

— paniculatum 285. 

— polyphyllum 285. 

— Schweinfurthii 285, 
— strietum 285. 
Canavalia ensiformis 232, 

— obtusifolia 232. 
Eanbelilla 320. 

Canella alba 470. 
Canellaceae 469, 
Cantuffa lacerans 183, 
Gaobabaum 290. 
Capparidaceae 63, 
Capparidineae 55. 63, 
Capparis aegyptiaca 66. 

— rupestris 66. 

— spinosa 6A. 

Capsella bursa pastoris 79. 

— Heegeri 79. 
Capsellinae 79. 
GCaracalla-Bohne 234, 
Caracasia 437, 

Caragana 210. 

— decorticans 211, 

— digitata 211. 

— frutescens 211 
Caraipa fasciculata 447. 
Garannabarz 234, 

Carapa guianensis 201, 

— procera 291. 
Carapeae 291, 
Caravonica 402, 
Cardamine amara 77, 

— chenopodiifolia 77. 

— impatiens 77, 

— pratensis 77. 

— trifolia 77. 
Cardamineae 77. 
Cardiopteryx 349. 
Cardiospermum 

38. 

Cardonales 500. 
Carica chilensis 486. 

— cundinamarcensis 487, 

— dolichaula 487. 

— paniculata 486. 

— papaya 486, 

— peltata 487, 
Caricaceae 485. 

Caricineae 485. 
Carmichaelia 208, 
Carolinea princeps 411, 
Carpodiptera 385, 
Carpolobia 302, 
Carpotriche brasiliensis 477. 
Carruthia 286. 


halicacabum 


Regiiter. 


Caryocar amygdaliferum 435. 


— brasiliense 435. 
— glabrum 435. 

— nuciferum 435. 
— villosum 435. 
Caryocaracene 435. 
Caesalpinia bijuga 185, 

— bonduc 184. 

— bonducella 184. 

— brasiliensis 185, 
— coriaria 185. 

— crista 185. 

— digyna 185, 

— echinata 185. 

— ferrea 185, 

— nuga 184. 

— paipae 185. 

— pluviosa 185, 

— pulcherrima 185, 

— sappan 185. 

— tinctoria 185. 
Eäfalpiniengewächle 173, 
Caesalpinioideae 173. 
Cascara fagrada 37L 
Gascarillin 307. 
GEascarillrinde 308. 307. 
Cascaronia 209, 
Casearia 476. 

— esculenta 479. 
Casearieae 479. 
Casimiroa edulis 267. 
Gafjade, Eafjave 314. 
Cassia 180. 

— absus 181. 

— acutifolia 180, 

— alata 181, 

— angustifolia 180, 

— auriculata 181. 

— caryophyllata 52. 

— fistula 181 

— florida 182, 

— glauca 181, 

— goratensis 182, 

— lignea 49, 

— marylandica 180, 

— mimosoides 182, 

— obovata 180. 

— occidentalis 181, 

— siamea 182, 

— sophera 181. 

— tora 181, 

— vera 49, 

Cassieae 179, 
Cassine croceum 335, 
Cassinopsis 347. 
Cassytha filiformis 54. 


Castanospermum australe 189, 


Castela 275. 

Catha edulis 335. 
Cathcartia villosa 5 
Caucanthus 294, 
Caudillo 318, 


Caucho andullo blanco 318, 


— blanco 318, 
— birgen 8317, 
Cavanillesia 412, 
— arborea 413. 


Cavanillesia platanifolia 413, 
Eavenia-Alazie 169. 
caya 248, 
Eay-Cay-Butter 
Eayenne-Linalo&Ol AL 
Ceanothus americanus 371 
— thyrsiflorus 371. 
Eeara-fautfhufbaum 312. 
Cedrela montana 287, 

— odorata 287. 
Cedreloideae 287. 
Gedro 269, 
Cedronbaun 276, 
Ceiba pentandra 411. 

— Rivieri 409, 


Celastrineae 328, 

Celastrus articulata 335, 

— orbiculata 335. 

— scandens 335. 

Centrolobium 219. 

— robustum 220, 

Eephalien 498, 

Cephalocereus columna Trajani 
508 


— senilis 507. 
Cephalotaceae @1. 
Cephalotus follicularis 21. 
Cerasus 152, 

Ceratiola 326. 
Ceratocephalus falcatus 20. 
Ceratonia siliqua 179. 
Ceratophyllacese 7. 

Ceratophyllum 7. 

— demersum ß&. 

— platyacanthum 8. 

— submersum &. 
Ceratosicyos 485. 

tum Nucistae 48, 

Cercidophyllaceae 32. 
Cercidophyllum japonicum 32, 
Cereis 178, 

— canadensis 179, 

— chinensis 179. 

— siliquastrum 179, 
Cercocarpeae 129. 
Cercocarpus ledifolius 129. 
Cereoideae 505. 

Cereus 508. 

— chilensis 507. 

— eburneus 507. 

— edulis 507. 

— eruca 507. 

— flagelliformis 507. 

— Forbesi 507. 

— geometrigans 507. 

— giganteus 497, 506, 

— grandiflorus 507. 

— gummosus 507. 

— marginatus 507. 

— nyeticalus 507, 

— pecten aboriginum 507, 

— peruvianus 506. 

— polylophus 507. 

— pruinosus 507. 


Cereus pteranthus 507. 
— queretaroensis 507. 
— Schottii 507, 
— serpentinus 507. 
— specjosus 507. 
— stellatus 507. 
— tetetzo 607. 
— Thurberi 506. 
— triangularis 507. 
— trigonus 507, 
Cevallia sinuata 438, 
Eeylon-Zimtbaun 49, 
Chamaebuxns 300, 
Chamburu 487 
Chamirinae 69. 
Champafaöl 34 
Chañar 188, 
Ehandanholz 219. 
Chaenomeles 146. 
un 129. 
aulmugra-Samen 478, 
Cheiranthus cheiri 82. 
Chelidonieae 58. 
Chelidonium majus 58. 
Ehemijchgrün 369, 
Eherimoya 40. 
GCherofee-Rofe 137. 
Eherry brandy 158, 
Ehibouharz 284. 
chicha de algaroba 171. 
Chickrassia 290, 
Ehilitos 512. 
Chimonanthus 44. 
Ehindinholz 479. 
Chinois 272, 
Chips 49. 
Chiranthodendron platanoides 


42L, 
Ehironjiöl 341 
Chisocheton patens 286. 
Chitonioideae 259, 
Ehittagonghol; 290, 
Chlaenaceae 383. 
Chlaeninese 383. 
Chloroxylon swietenia 266. 
Choisya ternata 264. 
Ehoju 230. 
Chondrodendron tomentosum 31. 
Chorisia 411. 
Chorizema ilicifolium 191. 
Ehrijtblume LL 
Chriſtdorn 330. 369, 
Ehrijtholz 114. 
Christiania 385. 
cin tophälraut 12, 
Ehriitpalme 309. 
Ehriftrofe IL 
Ehriitusdorn 182, 349, 
Chrysobalanoideae 119, 155. 
Chrysobalanus icaco 156. 
Chrysospleniuam _alternifolium 

106. 


— - oppositifolium 106. 
Chukrasia tabularis 290. 
Chytranthus 359. 

Cieca disticha 305. 
Cicer arietinum 222, 


Negiiter. 


Cienfuegosia 399, 
Cimicifuga foetida 13, 
Cinnamodendron axillare 470. 

— corticosum 470. 
Cinnamomum camphora 48, 

— eassia 49, - 

— ceylanicum 49, 

— parthenoxylon 49. 
Cinnamosma fragrans 471. 
Eiruela 842, 

Cissampelos 30. 

— pareira 31 
Cissus cactiformis BAL 

— discolor 381 

— gongyloides B8L. 

— quadrangularis 381, 
Cistaceae 465, 

Cistineae 465. 
Cistus albidus 466. 

— creticus 466 

— crispus 466, 

— cyprius 46. 

— ladaniferus 466. 

— Jaurifolius 466, 

— salviaefolius 486, 

— villosus 466, 

Citrinae 268, — 
Citriobatus 112. 

Citrus aurantium 271, 

— — var. amara 271 

— — var. bergamia 272 

— — var. myrtifolia 272, 

— — var. neroli 272, 

— — var. sinensis (duleis) 272, 

— australasica 268, 

— australis 268, 

— hystrix 273, 

— — var. decumana 273, 

— limonum 270, 

— medica 268, 

— — var. acida 27L 

— — var. cedro 270. 

— — var. ethrog 270. 

— — var. limetta 271, 

— — var. limonum 270. 

— — var. lumia 271 

— — var. prisca 270, 

— nobilis 274 

— reticulata 274, 

— trifoliata 268, 
Cladrastis amurensis 187, 

— lutea 188, 

— tinctoria 188. 
Clausena 267. 

— wampi 268, 
Clematicissus 372. 
Clematis alpina 18, 

— florida 18, 

— Jochmanni 18, 

— montana 18, 

— recta 17, 

— vitalba 17 

— viticella 18. 
Clematoclethra 433, 
Cleome giganten 65, 

— ommithopodioides 65. 

— pungens 65, 
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Cleome speeiosissima 64, 

— spinosa 65, 

Cleomella mexicana 65. 
Clianthus Dampieri 209. 
Cliffortia ilicifolia 132, 
Cliftonia ligustrina 323. 
Clitorea ternatea 230, 
Clusia flava 451. 

— rosea 4däl. 

Clusiene 45L 

Clusioidene 451. 

Cluytia 316, 

Cluytieae 316. 

Cneoraceae 260. 

Cneorum pulverulentum 260. 

— tricoecum 260. 

Cnestis 158, 
Coachwhip 460, 
GCocain 255. 

Gocca de Burga 314, 
Cocculus leaeba AL 

— pendulus AL 
Cochlearia 69. 

— anglica 70. 

— armoracia 70. 

— danica 70. 

— offieinalis 70. 

— saxatilis 70. 
Cochleariinae 69. 
Cochlospermaceae 469, 
Cochlospermineae 469, 
Cochlospermum angolense 469. 

— gossypium 469, 

— regium 469, 

— tinetorium 460 
Coco 222, 

Codiaeum variegatum 316. 
Cola acuminata 417. 418, 

— Ballayi 417 

— cordifolia 417, 

— digitata 417. 

heterophylla 417. 

— nitida 417. 418. 

— sphaerocarpa 417. 

— vera 418. 

— vertieillata 417 
Colletia eruciata 3ZL 

— spinosa 871. 
Colletieae 871. 
Colliguaya odorifera 218. 
Coelocline’polycarpa 4. 
Colombia virgen 317. 
Golombobitter AL 
Eolombofäure AL 
GColombowurzel AL 
Colubrina 367. 371 
Columma 497, - 
Columniferae 381 
Coluria geoides 128. 
Colutea arborescens 209, 

— media 20% 

— orientalis 209. 
Coluteinae 209, 
Comarum palustre 198. 
Comesperma 302, 
Commersonia echinata 423, 
Commiphora abyssinica 281, 
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Commiphora africana 281. 

— erythraea 2BL 
— mukul 281. 

— myrrha 281, 

— opobalsamum 282, 
— pedunculata 281, 

— Playfairii 281 
— Roxburghiana 281 
— Schimperi 2BL, 
Comocladia 346. 

— glabra 338, 
Eondoriholz 171. 
pe BAR, 
Commabarz 284. 
Connaraceae 157. 
Connarus 158. 
Eonnarusgewädje 157, 
Conringia 8l, 

Cookia punctata 268. 
Copaifera coleosperma 174. 

— coriacea 174. 

— Demensei 175, 

— Gorskiana 175. 

— Guibourtiana 174, 
— —— 14 
— Jacquini 174 

— Langsdorffii 174, 

— mopane 175, 

— multijuga 174, 

— oblongifolia 174 

— officinalis 174, 

— pubiflora 174, 
Eopaldin 307, 
Eopaldirinde 308. 
Coptis teeta 12, 

— trifolia 12, 
Gorailholz 171, 
Corchoropsis BB, 
Corchorus acutangulus 391. 

— capsularis 391. 

— olitorius 391, 
Cordyla africana 185, 
Corema album 326. 827, 
Coriaria myrtifolia 327, 

— ruscifolia 8327 

— thymifolia 327, 
Coriariaceae 327. 
Goriariin 327. 
Coriariineae 327, 
Coridium 447, 

Cormus 148, 
Coronilla emeroides 214, 

— emerus 214, 

— montana 214, 

— vaginalis 214, 

- varia 214, 
Coronillin 214, 
Coronopus didymus 69, 

— Ruellii 69, 

Correa 264. 

Corroſol 40. 

Cortex canellae albae 470, 

— culilawan 50, 

— fructus Aurantii 272, 

— Margosae 292 

— Quillajae 121 

— Simarubae 276. 


Regiiter. 


Cortex Thymiamatis 114. 

— Winteranus 37, 
Corvins Ealepine 72, 
Corydalis cava 62, 

-— clavienlata 63, 

- intermedia 62, 

- Iutea 63, 
— pumila 68. 
— solida 62, 
Corylopsis 115, 

spicata 116. 

Corynocarpacene 329, 
Corynocarpus laevigatus 329, 
Coseinium fenestratum 81. 
Costaea 329, 
Cotinus coggygria 346. 
Cotoneaster acutifolia 142, 

— integerrima 141, 

— microphylla 142. 

— multiflora 142, 

— nigra 142, 

— nummularia 142, 

— pyracantha 142, 

— tomentosa 142. 

— vulgaris 141. 
Cotyledon agavoides 101. 

— aizoon 101, 

— gibbiflora var. metallica 101. 

— glauca 101. 

— pachyphytum 101 

— pumila 

— secunda 101. 

— sempervivum 101. 

— teretifolia LOL 
Cotylelobium melanoxylon 459, 
Couepia 156, 

Eoulteriaholz 185, 
Coumarouna 222, 
Gourbarilholz 178, 

cow 285, 

Erabbaum 291 
crab’s eye 229, 

Cracca 223, 


Crambe maritima 77. 

— tatarica 77, 
Crassula aquatica 99, 

— columnaris 99. 

— falcata 99, 

— muscosa 99, 

— perfossa 99, 
Crassulaceae 98, 
Crataegus 143. 
Crataeva religiosa 65. 

— tapia fh. 
Cratoxyleae 447. 
Cratoxylon 447. 
Öremolobinae 69, 
Erimfon rambler 137. 
Crinodendron patagua 383 
Crossosoma 118, 
Crossosomataceae 118. 
Crotalaria burhia 192. 

— juncea 192. 

— retusa 192, 

— striata 192, 
Oroton 

— cascarilla 306, 


Croton draco 306, 

— eluteria 306. 

— flavens 306. 

— gossypifolins 306. 

— laceiferus 306, 

— niveus 307, 

— pseudochina 307, 

— salutaris 306, 

— tiglium 306. 
Crotoneae 306, 
Crotonoideae 308. 
Crozophora tinctoria 308, 
Cruciferae 66. 
Cryptaudra 367, 
Cryptocarya moschata 52. 
Eulen 206, 

Cunonia capensis 110, 
Cunoniaceae 110, 
Cupania 360, 
Cupanieae 360, 
Cupaniopsis 360, 
Eupeybaum 41 
Eurare 31. 

Curatella americana 431, 
Cuspa 265. 
Euspabaum 265. 
Cusparia trifoliata 265. 
Cusparieae 265. 


Cyamopsis psoralioides 214. 
— tetragonoloba 214, 
Cyanotlıyrsus ogea 178. 

Eyathien 319, 
Cyelopia 191. 
Cydonia alpina 146, 

— japonica 146. 

— Maulei 146. 

— oblonga 145. 

— sinenais 146. 

— vulgaris 145. 
Cylicodaphne 486, 
Cylicodiscus gabunensis 171. 
Cynometra cauliflora 174. 

— Mannii 174, 

— sessiliflora 174, 
Cynometreae 174, 
Cyrilla racemiflora 329. 
Cyrillaceae 328, 
Eythera-Upfel 242. 
Eytifin 187. 191. 196. 
Cytisus austriacus 196. 

— capitatus 196. 

— elongatus 196, 

— hirsutus 196, 

— leucanthus 196, 

— nigricans 195, 

— proliferus 196. 

— purpureus 196, 

— ratisbonensis 196. 

— sessilifolius 196, 

— versicolor 194, 


Dacryodes 285, 
Dalbergia hupeana 219, 
— Jatifolia 219. 

— melanoxylon 219, 


Dalbergia nigra 219, 
— sissoo 219, 
Dalbergieae 219, 


Dalechampia Roezliana 307, 


Damar mata futjing 459, 
Damiana 48L 
Dammarbar; 279, 457, 

— Schwarzes 285. 
Daniella oblonga 178, 

— thurifera 178, 
Daphniphyllum 306, 
Darlingtonia 89, 

— californica 20, 
Dasylepis 477. 
Datisca cannabina 492, 
Datiscaceae 402. 
Datiscineae 492, 
Datteln Ehinefiiche 368. 
Daviesıa 191. 
Davilla 431. 
Decaisnea insignis 28. 
Decumaria radicans 108. 
Deguelia, j. Derris. 
Deidamia 483, 
Deinbollia 35%. 
Delhanhanf 398, 
Delphinin 14, 
Delphinium 12. 

— Ajacis 14. 

- consolida 13, 

— elatum 14. 

— staphisagria 14. 
Dentaria bulbifera 77. 
Derrid 207. 220. 

Derris elliptica 220, 

— mierophylla 220, 

— robusta 220. 

— uliginosa 220. 
Desbordesia 275, 278. 
Desmödium gyrans 217, 

— latifolium 217, 

— laxiflorum 217. 

— penduliflorum 217. 

— tiliifolium 217. 

— tortuosum 217, 

— umbellatum 217, 
Detarium 175. 

Deutzia crenata 107, 

— gracilis 107. 

——— 107, 
ieboldiana 107. 
Dialium guineense 179. 

— indum 179, 
Dialyanthera otoba 44. 
Dicentra spectabilis 62, 
Dichapetalaceae 208. 
Dichapetalineae 298. 
Dichapetalum Bussei 298, 

— cymosum 298, 

— edule 268. 

— macrocarpum 298,- 

— mosambicense 296, 

— Stuhlmannii 298. 

— toxicarium 298, 

— venenatum 208, 
Dichlamydeae L 
Dichroa febrifuga 108, 


— — — — — — — — — trete — — — — ———— —— 


Regiiter. 


Dichrostachys einerea 171, 
Didblattgewächie 98. 
Diclytra 62, 

Dicraea 98. 

— algaeformis 96, 

— elongata 96. 
Dictamnus albus 263, 
Dietyoloma 266. 
Dictyolomeae 266, 
Dicypellium caryophyllatum 52. 
Didesmandra 431. 
Didierea 857. 

Dilabrot 172. 278, 
Ditabutter 278. 
Dillenia 431. 

— indica 432, 

— speciosa 432, 
Dilleniaceae 430, 
Dillenieae 431. 
Dillenioideae 431. 
Dimorphandra excelsa 174. 
Dimorphandreae 172. 
Dioclea reflexa 232, 
Diocleinae 232, 

Dionaea 23. 
— muscipula 25. 
Diosma fragrans 264, 
Diosmeae 264, 
Diphaca 217. 
Diphylleia 27. 
Diplochlamydeae L 
Diploclinium 495, 
Diploglottis australis 360, 
Diplotaxis muralis 76, 
— tenuifolia 76, 
Dips 376. 
Diptam 262, 
Dipterocarpaceae 454. 
Dipterocarpene 456. 
Dipterocarpus alatus 456. 
— ceylanicus 
- grandiflorus 455. 466, 

— trinervis d5ä. 

— tuberculatus 456, 

— turbinatus döß. 

— vernicifluus 456. 
Dipteronia sinensis 350. 
Dipterygium 64. 
Dipteryx odorata 222. 

— oppositifolia 222, 
Dirachma 239. 

Discaria 371. 
Distemonanthus Benthamianus 


179. 

Divi-divi 185, 
Diengfol 14, 
Dobinea 347. 
Dobineae 347, 
Dodonaea viscosa 355. 360, 
Dodonaeeae 360, 
Doktor-Gummi 346, 
Doldenrebe 381 
Dolichos biflorus 236, 
— esculentus 236, 

— lablab 236. 

— Seineri 236, 
Doliocarpus 431. 


Dombanüffe 449, 
Dombeya Wallichii 422, 
Dombeyeae 416, 422, 
Donia punicea 209, 

— speciosa 209, 
Donatia 102, 

Doona 459. 

Doppelfappe 62. 

‘ Doppelfante 7b, 

Doratoxyleae 360, 

| Doratoxylon mauritianum 360, 
Dorn-AJujube 369, 
Dotterblume 9. 

Doryalis caflra 479, 

— hebecarpa 479. 

— rlıamnoides 479, 

— rotundifolia 479, 
Doryenium herbaceum 204, 

— suffruticosum 204, 
Doryphora sassafıns 46, 
Draba aizoides 7. 

— verna 7% 
Dradenabfel 243, 
Dradenblut 306, 

— Amerilanijches 220, 
Dracontomelum 343. 
Dreic:ttein 251. 

Drimys aromatica 37. 

— Winteri 37. 

Drosera anglica 23. 94. 

— indiea-D4 

— intermedia 93. 94. 

— rotundifolia 93. 
Droseraceae 92. 
Drosophyllum 98. 

— fusitanicum 4. 

a a injter 195. 
Drüfen 

Dryadinae 12 

Dryas Drummondii 129, 

— octopetala 120. 
Dryobalanops aromatica 457, 
Dryobalanopseae 457. 
Duchesnea indica 126, 
Duffitraud 264. 
Duguetia 40, 

— quitarensis 41. 
Duku 
Duraznillo 505. 
Durianbaum 414, 

Durio testudinarum 414, 

— zibethinus 414, 
Durioneae 408. 414. 
Dysoxylum 292, 

— spectabile 286. 
Dyssapindoideae 358. 


Eau de Cr&ole 450, 
Ebenholz, Blaues 174. 
— Braumes 218, 

— Grünes IR 

— ————— 218. 

— Burpur: 210 

— Senegal⸗ 210. 

— Weſtindiſches 
Ebenus 216, 


Ebereiche 148. 
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Echeveria 101, 
Echinocacteae 505. 508. 
Echinocactus corniger 509, 510. 
— cylindraceus 510, 

— denudatus 509%. 

— electracanthus 50% 
— grandis 509. 

— Grusoni 510. 

— humilis 510. 

— ingens 509. 

— longihamatus A409. 510, 
— minusculus 510. 

— myriostigma 509. 510. 
— napinus 497. 

— oceultus 510, 

— pilosus 509. 

— pumilus 510. 

— recurvus 5l0. 

— texensis 510. 

— Williamsii 510, 

-— Wislizeni 509, 


Eclhinocereus 508, 

— Berlandieri 509, 

— cinerascens 50%. 

— hypogaeus 509. 
Echinopsis cinnabarina 508. 

— Pentlandii 508. 

— rhodacantha 508, 
Echinospartium 193. 
Echinothamnus 488. 

— Pechuelii 484. 

Edelrofen 137. 138. 
Efeu-Belargonie 242, 

— »Beildhen 475. 

Eibifch 395. 298, 

Eiche, Ufrifaniiche 305. 434. 
Eierbohne 233, 

Eierfrudtbaun 55. 

Einblatt 106, 

Eisbohnenläfe 230. 

ans 116. 174. 176, 182, 859. 


Eiſenhut 14. 

Ekebergia 292. 

Elands Bontjes 172. 
Elaeocarpaceae 332. 
Elaeocarpineae 382. 
Elaeocarpus dentatus 383. 

— ganitrus 383. 

— oblongus 383. 

— sphaericus 383, 

— tuberculatus 383, 
Elaeococca 313. 
Elaeodendron 334, 

— eroceum 335, 
Elaphrium 283, 
Elatinaceae 463, 

Elatine alsinastrum 464, 

— hexandra 464. 

— hydropiper 463, 

— paludosa 464. 

— triandra 468 
Elefantenapfelbaun 268, 
Elefantenläufe, Ojtindifche 247. 

— Wejtindifche B4L 
Elfenhandihuh 13, 
Elfenſchuh 18. 


Regiiter. 


Elemi, Elfemiharz 267. 279. 283. 
284. 285. 


Elemibaun 283. 
Elephantorrhiza Burchelli 172. 
Eliaea 447, 
Elisabetha 176, 
Eläbeere 148. 
Elſenholz, Rote (von Cunonia 
capensis) 110. 

Elvasia 434, 
Elvasieae 434, 
Elzenipiere 121, 
Emblica offieinalis 305. 
Emetin 475. 
Empetraceae 325, 
Empetrineae 325. 
Empetrum andinum 327, 

— nigrum 326. 

— rubrum 327. 
Empleurum ensatum 264, 
Enantia chlorantha 41. 
Endodesmia calophylloides 448. 
Endodesmioideae 448, 
Endospermum formicarum 316. 
Engbaum 456. 
Entada abyssinica 172. 

— scandens 172, 

— sudanica 172. 
Entandophragmaangolense 290, 
— Candollei 290. 
Entelea 385. 

Enterolobium eyclocarpum 168. 
— ellipticum 163, 

— timbouva 163. 

Eomecon chionantha 58. 
Eperua falcata 176, 

— purpurea 176. 
Epimedium alpinum 25, 

— macranthum 25, 
Epiphyllum 510, 

— truncatum L 
Epirrhizanthes 302 
Eranthis hiemalis LL, 

Erbie 228. 

— Englijche 205. 

Erbienbohne 232, 

Erbjenftraud 210. 

Erbälinje 224, 

Erdbeere 125. 

Erdbeerllee 199, 

Erdbeerſtrauch 44 

Erdbirne 232 

Erdbohne 237. 

Erd-Burzeldorn 259, 

Grbderbie 236, 

Erdgerite 19. 
Erdlohlrabi 

Erdmandeln 297. 

Erdnuß (Arachis) 218, 

— (Lathyrus tuberosus) 227, 
Erdraud) 62. 63. 

Erdrübe 75, 

Erd-Stacelnuß 259. 
Eremochlaena 383. 

Eriobotrya japonica 144. 
Eriodendron anfractuosum 411. 
Erioglossum 859. 


Eriolaena spectabilis 422, 
Eriolaeneae 416, 422, 
Eriosema 233, 
Eriostemon 284. 
Erisapfel ded Paris 146, 
Erisma 

Erne 296. 

Erodium alpinum 241. 

— bryonifolium 241, 

— cieutarium 241. 

— gruinum 241, 

— hirtum 241. 

— moschatum 241 
Erophila 79. 

Eruca sativa 72. 

rucastrum Pollithii 76. 
Ervalenta 226. 

Erve 226. 

Ervilia 226, 

Ervum 225, 

Erysiminae 81. 
Erysimum austriacum AL 

— cheiranthoides SL 

— orientale 81, 

— Perowskianum 82. 

— pulchellum 82, 
Erythrina abyssinica 231, 

— caffra 231, 

— corallodendron 231, 

— ceristagalli 231. 

— indica 231, 
Erythrininae 231 
Erythrochiton hypophyllanthus 

Zub, 


Erythrophlöin 173. 
Erythrophloeum guineense 173. 
Erythrospermeae 477. 
Erythrospermum 477, 
Erythroxylaceae 254, 
Erythroxylon anguifugum 256. 
— areolatum 256. 

— coca 254 

— suberosum 256. 

— tortuosum 256. 
Escallonia macrantha 108. 
— rubra 108, 
Escallonioideae 108, 
Eſchen⸗ Ahorn B5L 
Eschscholtzia californica 58. 
— crocea 58, 
Eschscholtzieae 58, 
Esenbeckia 265. 

Eijparjette 216. 

Ejligbaum 345, 

Eſſig Sumach 345. 
Ethrog⸗· Zitrone 270, 
Euanemone 16, 
Eusesculus 353, 
Euberberis 28, 

ubrathys 448. 
Eucaesalpinieae 182. 
Eucola 417. 

Eucommia ulmoides 116, 
Eucommiaceae 116, 
Eueotyledon 101 
Euceryphia 433. 
Euceryphiaceae 433, 


Eugenol 469, 
Eulineae 249, 
Eumimoseae 169, 
Eupetalum 495. 
Euphorbia 320, 

— amygdaloides 321, 

— antiquorum 322, 

— antisyphilitica 320, 

— biglandulosa 322. 

— Bojeri 322, 

— calyculata 322, 

— canariensis 322, 

— cattimandoo 322, 

— eotinifolia 322, 

— cyparissias 321. 

— dendroides 322, 

— Drageana 322. 

— dulcis 321 

— elastica 322, 

— esula 321, 

— exigua 322, 

— falcata 322. 

— fulgens 322, 

— fulva 322. 

— Gerardiana 321. 

— helioscopia 320. 

—.intisy 322. 

— lathyris 32% | 

— Jucida 321. 

— marginata 322, 

— neriifolia 322, 

— palustris 321. 

— peplus 321. 

— pirahazo 322, 

— piscatoria 322, 

— platyphyllos 321. 

— procera 321 

— pulcherrima 329. 

— resinifera 322, 

— rhipsaloides 322, 

— segetalis 32L 

— spinosa 322. 

— splendens 322, 

— strieta 321, 

— tirucalli 322. 

— verrucosa 321. 

— virgata 321. 

— virosa 822, _ 
Euphorbiaceae 302. 
Euphorbieae 319, 
Euphorbium (Seftion von Eu- 

phorbia) 320, 
Eupborbium (Gunmiharz) 822. 
Euphoria longana 358, 
Eupomatia 41. 
Eupotentilla 127, 
Euptelaea 32. 
Eurbamnus 369, 
Eurya 444, 

— japonica 445. 

— ochnacea 445. 
Euryale amazonica (= Victoria 

regia) fi, 

— ferox T 
Eusapindoideae 358, 
Eusideroxylon Zwageri 52, 
Euthea 440, 


Regiiter. 


Euthemidene 435, 
Euthemis 435, 

Eutilia 386. 

Euvicia 228, 

Evodia hortensis 264. 
Evonymus alata 334. 

— americana 334. 

— atropurpurea 334, 

— europaea 334. 

— japonica 334, 

— latifolia 334. 

— verrucosa 324. 
Excoecaria agallocha 318, 
— synandra 318. 
Exochorda grandiflora 121, 
Eysenhardtia polystachya 206, 


Facher ⸗· Ahorn 352, 
Tradeldiftel 502. 
tadelträger 490. 
Nactis 230, 

Fagara caribaen 264. 

— flava 264. 

— pterota 264, 
fagginola del oechio 235. 
Fagonia cretica 259, 
Sofnenioide 21L 
Faenugraef 200. 
Färberginſter 
Färberhülſe 
Färber · Waid 72, 

— :Wau Rh. 

Faſel 233, 

Faulbaum (Prunus padus) 155. 

— (Rhamnus frangula) 371 
Feige, Indiiche 504. 
Feigenlaltus 504 
Feigwurz 19. 

—* Gretchen 200. 
Feld⸗Ahorn 351 
Felderbſe W. 
Feld⸗Hauhechel M 
Feldlreſſe 69. 
Feld⸗Sinau 130. 
Feldwicle . 
frelfenbirne 145, 
Felſenhimbeere 
Felſenkaltus 
Felſenmiſpel 144, 
Fernambul-Holz 185, 
Feronia elephantum 268. 
Fretthenne 29, 100, 
Fettpflanzen 98. 
Feuerbohne 234. 
Feuer-Mohn GL, 
Feuerquitte 146, 
Feuerrofe 188. 
Fibraurea tinctoria 31. 
Ficaria verna 19. 
Fieber-Tuna 238, 
Fiederipiere 121. 
Filicium deeipiens 361, 
Filipendula hexapetala 130, 

— lobata 130. 

— palmata 130. - 

— purpurea 130, 

— rubra 130. 
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Filipendula ‚ulmaria 130, 
Filipenduleae 130. 
Fillaeopsis discophora 172. 
Fingerfruchtgewächſe 27 
Fingerfraut 126, 

Fin Margretchen 200. 
Firmiana 416, 

— Barteri 417, 

-— colorata 417, 

— fulgens 417, 

— platanifolia 417. 
Firnis, Japanischer 345, 

— don Martaban 312, 
Firnisalazie 
Firnisbaum 342, 
Firnis⸗Sumach 345, 
Fiſchlörner AL 
Fiſeltholz 340 
Fiſole B 
Fitzgeraldia 40. 
Flachlappler 66 
Flachs 250. 251. 
Flacourtia cataphracta 479, 

— jangomas 479, 

— ramontchi 479. 

— rukam 47% 
Flacourtiaceae 475. 
Flacourtieae 479, 
Flacourtiineae 469, 
Flamboyant 183. 
Tlammenbaum 416, 
Flaſchenbaum 416, 
Flemingia rhodocarpa 233. 

— vestita 233. 
lieder, Kaliforniicher BZL. 
Flindersia amboinensis 266, 

— australis 266, 
Flindersioideae 26#. 

Flor de Caoba 290. 
Flores Cassiae 50. 

— Koso (Kusso) 133. 

— Malvae arboreae 398, 

— Nagkassar 45L 
Floridabohne 232, 
Floridallee 
Floerkea 328. 
trlöten-Mfazie 168, 
Flügelerbſe 
Flügelfaden 
en ie (Pterocarpus) 


Bigefgenääe (Dipterocar- 
paceae) 454, 

Flügelhülfe 235. 

Flügeltaftus, Gemeiner 5LL 

Flüggea 305. 

Folia Aurantii 272, 

— Hamamelidis 115. 

— malabathri 50. 
Formrojen 137, 
Fothergilla alnifolia 116. 

— Gardeni 116. 

— involucrata 116, 
Fouquiera Purpusi 460. 

— splendens 460, 
Fouquieraceae 459, 
Fouquierineae 459, 
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Fragaria 127. 

— chiloensis 125, 

— collina 123. 

— elatior 125. 126. 

— grandiflora 126. 

— moschata 125, 

— silvestris 125. 

— vesca 125. 

— virginiana 125, 

—- viridis 125. 
Fragariastrum 127. 
Francoa appendiculata 107, 

— ramıosa 107. 
Francooideae 107, 
Frangula 369, 371 
Frankenia Berteroana 464. 

— grandiflora 464, 

— laevis 464. 

— pulverulenta 464. 
Frankeniaceae 464. 
Franzoſenholz 257, 
Frauenmantel 130, 
Freifamfraut 478. 
Fremontia californica 421 
Fremontieae 416. 420. 
Frigolito 187. 

Froſchkraut 20. 

Fructus Anisi stellati 37, 
— Aurantii immaturi 272. 
— Coceuli 3L 
— Cynosbati 135. 

— lauri 54. 

— Rlıamni catharticae 362. 
Frühlings-Blatterbie 227. 

— Wajjeritern 324, 
Fruta de Urara A14, 
Fumana procumbens 467. 
Fumaria 62. 63. 

— capreolata 63, 

— ofticinalis 63. 

— spicata bi. 
Fumariaceae 
Fumarioideae 6 
Fußblatt 26, 

Fuſtil, Junger 346. 

Futterwicle 


Gabun-Mahagonibaun 290, 
— «Rotholz 220. 

Safal L 

Galactia 232, 
Galactiinae 232, 

Galba 450. 

Galega offcinalis 207. 
— orientalis 208, 
Galegeae 206, 

Galipea jasminiflora 265, 
— offieinalis 255. 
Ballen, Ehinejtiche 345. 
— Sapanifche A415. 
Ballen-Sumad) 344, 
Galmei-Beilchen 473, 
Galphimia 295, 
Gambia pods 168, 
Sambia-fiino 220, 

— »Wahagoni 290. 
Sandariabaunı 342, 


— —— — — — ————— 


nn — — — — — — — 


Regiſter. 


Ganiterbaum 382. 
Gänſekraut, Gänferid) 127. 
Gänſeklreſſe 80. 
Garambullos 507, 
Garecinia 4öl, 

— cola 453, 

— Delpyana 452, 

— dulcis 452, 

— Hanburyi 452, 

— indica 452, 

— - mangostana 452, 

— morella 452, 

— Oliveri 452, 

— paniculata 452. 

— pedunculata 452 

— pierorrhiza 453. 

— pietoria 452, 
Garcinieae 4hL 
Gardihanbalian 456. 
Gartenbibernell (Sanguisorba) 


181. 

Gartenbohne, Gemeine 233, 
Sarten-Duftitraud) 264. 
Gartenerbie 228. 
Sartentohl 7A. 
Garten⸗Kreſſe 69. 

— Levloie 84. 

— Haufe 72, 

— sRaute 262, 

— Reſeda 

— Rettich ZA. 
Sartenrofen 137. 
Garten-Springfraut B66. 
Gartenwolfsnulch 321 
Balpeldorn 194 
Geantheınum rhizanthum 40, 
Geissaspis 217. 
Geißbart 120. 
Geißellaltus 512, 
Geißllee 
Geißraute 207, 
Gelbauge 5Z 
Gelbbeeren 369. 370. 
Gelbholz 187. 188. 263, 346. 
Gelbhornbaum B6L 
Gelbpflaume 342, 
—— 82, 
Gelbveil 82. 
Selbwurz 12. 

Gillenia trifoliata 121, 
Gelonieae 316, 
Gelonium 316, 
Gemöfrejje 72. 
Gemüfejute 391. 

Genista acanthoclada 194, 
— anglica 198, 

— decumbens 193, 

— germanica 193, 

— horrida 194, 

— lusitanica 194, 

— monosperma 193, 
— ovata 194. 

— pilosa 193. 

— radiata 198, 

— raetam 19, 

— sagittalis 193, 

— supranubia 103, 


Genista tinctoria 193. 2 

— virgata 124, 
Genisteae 191. 
Geoffraea 222, 
Geraniacene 238, 
Geraniales 237, 
Geraniineae 238, 
Geranium aconitifolium 24L, 

— bohemicum 241, 

— columbinum 240. 

— dissectum 240. 

— diyaricatum 241 

— Jucidum 241 

— macrorrhizum 241, 

— molle 241. 

— palustre 239, 

— phaeum 240. 

— pratense 239, 

— pusillum 241. 

— ——— 239. 

— Robertianum 241, 

— rosat 248, 

— rotundifolium 240, 

— sanguineum 240. 

— sibiricum 240. 

— silvaticum 239. 

— tuberosum 241, 
Seraniundl 243, 
Gerber-Wlazie 165. 
Gerberjtraud) 327. 
Gerber⸗Sumach 344, 
Gestroa 471. 
Getreideregen 19. 
Geum 128, 

— chilense 129. 

— coceineum 129. 

— japonicum 129, 

— macrophyllum 129. 

— montanum 128, 

— reptans 128, 

— rivale 129, 

— strictum 129. 

— urbanum 129. 
Gemweihbaunt 183. 
Gemwürzapfel 40. 
Gemwürzitraud) 44. 
Gichtbeere 109. 
Gihtroe L + 
Giftblatt 298, 
Giftfirnisbaum 342, 
Giftlorbeer 37, 
GSift-Sumad) 245. 
Gingerbread plum 156, 
Siniter 193, 
Glanzmiſpel 144. 
Glaskirſche 
Glaucium corniculatum 59, 

— flavum 59, 
Gleditschia amorphoides 183, 

— sinensis 133 

— triacanthos 183, 
Gletſcher ⸗Hahnenfuß 
Gliederblattlaltus 510. 511, 
Slieder-Fgellaltus 508, 
Glirieidia sepium 208. 
Glochiden 
Glochidion 305. 


Glossostemon Bruguieri 422, 
GStüdsflee 248, 


Gluta renzhas 342, 

Giyeine (Wistaria floribunda) 
207. 

Glycine hispida 230, 

— soja 230. 


Glycininae 229, 
yeyrrhiza 211. 

— echinata 212. 
— glabra 212, 
Goapulver 222, 
Goldakazie 
Goldenthread 12 

olden wattle 165, 

oltholz 335, 
®oldflee 199. 
Goldnöpfchen 10, 
Goldfopf ZU 
Goldlack 
Goldpflaume  (Chrysobalanus) 

156. 

— (Spondias duleis) 342, 
Goldregen 196. 
Goldwur; 12, 
Somariharz 282, 
Gombo 399, 
Gomortega nitida 46, 
Gomortegaceae 44. 
Gondelbaum 417, 
Gonocaryum 349. 
Gonystylaceae 384. 
Gonystylus bancanıs 384. 

— Mignelianus 384, 
Gordonia excelsa 439, 

— lasianthus 439, 
Goro 419, 
Gossypiinae 398. 
Gossypium 399, 

— arboreum 401, 

— barbadense 400, 

— brasiliense 400, 

— herbaceum dOL 

— hirsutum 401, 

— mexicanum 4OL 

— mierocarpum 4dOL, 

— nanking 40L 

— neglectum 402, 

— obtusifolium 401, 

— peruvianum 400, 401. 

— punctatum 4OL 

— purpurascens 40L 

— religiosum 402, 

— vitifolium 

— Wightianum 402, 
Götterbaum 27Z 
Götterduft 264, 
Gottesauge 496, . 
Gottesurteilbaum 172. 
Gottesurteilsbohne 234. 
Gouania domingensis 367. 
Gouanieae 367. 
Gourliea decorticans 188. 
Gradfaltler 66 
Graeffea 385. 
Grana Tiglii 306, 
Granadille 484. 


Regiiter. 


Granatenbaun 29], 
Grangeria 119. 
($rape frnit 274, 
Greenheart 5L 
Sreifenhaupt 507 
Grenadilla 484. 
Grenadillholz, Oſtafrilaniſches 
219, 

Gretel im Buſch 12, 

Grewia edulis 389, 

— excelsa 382. 

— flava 389. 

— megalocarpa 389, 

— oecidentalis 389, 

— populifolia 389, 

Grewieae 386, 

Greyia 368, 

Griechenhorn 399, 
Griechiſches Heu 200. 
Grielum 140 
Griffelträger, Zweiblätteriger 58. 
Gronovia scandens 488, 
Gronovioideae 488, 
Gruinales 237. 

Srundheil 448. 

Grünherz 52, 

Srünfohl 74 

Guajacum offieinale 257. 

— sancetum 257 j 
Gunjalyarz 257, 
Guarana⸗Liane 
Guaranapaſte 358. 

Guarea . 292, 
Guatemala · Indigo 214, 
Guayana⸗aſtanien AL 
Guazuma ulmifolia 423. 
Gugul 281 
Gunea-Mahagonibaum 290. 
Guioa 360. 

Gummi, Arabiicheg 168 
Gummigutt 452, 

— AUmerilaniiches 447 
Sunnyläde 391 
Surjunbalfambaun 456. 
Gurfenbaum 248, 
ürtel-Belargonie 242, 
Gutliriea capensis 485. 

Sutti 453. 
Buttibaumgemwädle 415, 
Guttiferae 445, 
Guttiferales 429, 

Guya caustica 479, 
Gymnocladus 182. 

— canadensis 182, 

— chinensis 183, 
Gymnosporia 388, 
Gynandropsis pentaphylla 65. 
Gynocardia odorata 478, 
Gyrocarpus americanus 55. 


Saarholz 870, 
— 20, 
aarnirblume 2, 
Halendorn 169, 
Daferichlehe 152. 
Dagebutte 133, 
Hagenia abyssinica 133, 


Hahnendorn 143, 
Hahnenfuh 18. 

a mer R 
Hahnenlämme 4UZ 
Hahnenlopf 
Hahnenſporn 144 
Hahnia 148. 

ri ae ng 4m, 
Halimodendron argenteum 21L 
Haller3 Gänſelreſſe 
Hamadryas &. 
Hamamelidaceae 112. 
Hamamelidales 112. 
Hamamelidoidene 115. 
Hamamelis japonica 115, 
— virginiana 115, 


Haematoxylon campechianum 
183. 
Haemocharis 439, 


Handbaum, Merilaniicher 421, 
Hanf, Chinefifcher 304, 

— Ditindiiher 192%, 
Hanf-Eibifh 398, 

— Stockmalve 396. 
Hängendes Herz 62 
Hansemannia 1623. 
Haploclathra 447. 
Hardwickia 175, 
Hariota salicornioides 512. 

— villigera 512, 
Harmalarot 259, 
Harmalin 259, 
Harmaljtaude (Harmalraute) 259, 
Harnıin 259, 
Harnesia sidoides 422, 
Harpullia Hillii 361. 

— pendula 361. 
Harpullieae 361, 
Harrisonia 275. 
Hartheu 447. 
Dartjteinpflaume 348, 
Dafentlee 198. 
Hajenpfotenbaum 413, 
Hashab 168. 
Hauhechel 203, 
Hauswurz 100. 
Hedenrofe 135. 
Hedenjame 194. 
Hedenwide 224. 
Hederich Tb. 

— Falſcher 
Hedysareae 214, 
Hedysarum 215, 

— coronarium 21ß. 

— multijugum 216, 

— obseurum 216. 

— sibiricum 216. 
Heeria insignis 346. 
gene 260, 

eidenmyrte BZL 
Heil aller Welt 
Heliamphora 89. 
20. 


— nutans 
Helianthemum 466, 

— arabicum 467 

— chamaecistus 467, 
— fumana 461 
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Helianthemum guttatum 467, 
— lavandulifolium 467. 
— oelandicum 467, 

— politolium 467. 

— pulverulentum 467, 

— salieifolium 467, 

— umbellatum 467. 

— vulgare 467, 
Helictereae 416. 421, 
Helicteres isora 422, 
Helinus 366. 367. 
Heliocarpus americanus 385. 
Heliophila pilosa 69, 
Heliophilinae 69. 
Helleborein 10, 

Helleborin 10. 

Helleboroideae & 

Helleborus 10. 

--- foetidus LL, 

— niger IL 
— viridis 
Helmbohne 236. 

Hepatica 17. 

Herba Adonidis 28. 

- — Cochleariae 70. 

— glyeyrrhizae silvestris 210. 
“ — Pulsatillae 16, 

— trifolii bituminosi 206, _ 
Heritiera fomes 417, 

— litoralis 417, 
Hermannia 422. 

— althaeifolia 423. 
Hermannieae 416. 422, 
Hermesias 176, 
Hernandia 55, 
Hernandiaceae 54. 
Herrania 428, 

Herzblume 62. 

Herzerbie 258. 
Herzfrudtbaum, Bejtindifcher 341. 
Herzfirihe 152. 

Herziame B58. 
herva mate 331 
Hesperideae 79 
Hesperidinae 84. 
Hesperis matronalis 84. 
— violacen 84. 
Heteropteris africana 294, 
— anoptera 295, 
Heterostemom 176, 
Heuchera sanguinea 105, 
Heufchredenbawm 178. 
Hevea andinensis 311 
— Benthanıiana ä1L | 
— brasiliensis 310, 

— collina 311 

— (liscolor 310, 

— Duckei 3lL, 

— Foxii 311. 

— glabrescens A1L. 

— guyanensis B1L, 

— lutea BIL 

— membranacea 311, 

— microphylla A1L 

— pauciflora 311 

— riridifolia 31L 

— Spruceana ALL 


Regiiter. 


Herenhafel 115. 

Hibbertia 431, 
Hibbertieae 431, 
Hibisceae 398. 

Hibiscinae 398. 

Hibiscus abelmoschus 899. 

— eannabinus 398. 

— esculentus 399, 

— mutabilis 398, 

— rosa sinensis 398, 

— roseus 398, 

— sabdarifla 399, 

— syriacus B98. 

— tiliaceus 398. 

— trionum 398. 
Hillebrandia 495, 
Himbeere 124, 

Dinmelbrot 19, 

Dimmelsbaum 277, 

Hippocastanaceae 352, 

Hippocratea 336. 

Hippocrateaceae 336, 

Hippocrepis comosa 215. 

Dippofratesjtraud BA6. 

Hippomane mancinella 319. 

Hippomaneae 316. 

Hiptage 294, 

Hiraea 294. 

Hirfchlolben 345. 

Hirtella myrmecophila 157, 

Hirtentäfchel 72. 

Hoffmanseggia 182. 

Hoglig 260. 

Hohldotter, Pfeilblätteriger 72, 

Hohlwurz 62, 

Holacantha Emoryi 275. 

Holboellia latifolia 28. 

holly 330. 

Holodisceae 121, 

Holodiseus discolor 121, 

Holunder, Chineſiſcher 

Holzapfel 147. 

Holzbirne 146. 

Holzöl 456. 459, 

Holzölbaum 313. 

Ho: Magnolie 35, 

Homalieae 479, 

Homalium 479, 

Honckenya 390. 

Hondurasrinde 278. 

— Melle 359, 
onigduft (Meliosma) 362, 

Honigflee 201. 

Honigluchen ⸗ Rilaume 156. 

Honigitraud) (Melianthus) 363, 

Honigtee 

Hopea aspera 459, 

— ferrea 457. 

— odorata 457. 

— Pierrei 457 

— plagata 457 

— Wightiana 457 
Hopfentlee 199. 202, 
Hornllee 204. 
Horntöpfchen 20, 
Hornmohn 59, 
Hornveilden 475. 


Hortenfie 108. 
—— 498, 
otaiharz 281, 
houx 380. 
Hovenia dulcis 371, 
"Huanaco-fola 255. 
Hubertusfraut 78, 
Hufeifenllee 215. 
Hügelerdbeere 125, 
Hugonia 253. 

— mystax 254, 
Hugonieae 253. 
Hülsdorn 330. 
Hülfenfrüchtier 158. 
Hülsitraud) 330. 
Humboldtia laurifolia 176, 
Humiria floribunda 254, 
Humiriaceae 254. 
Yundspflaume 152, 
Dundsraufe 76, 
Hundsroſe 
Hunds · Veilchen 478, 
Hungerblümchen (Erophila) 79, 
Dungerblume (Draba) 79. 
Hura crepitans 319. 
Huszia 495, 

Hutchinsia alpina 79. 

— petraea 74 

— procumbens 79. 
Hutfaltus 505. 
Hyamwaharz 284. 
Hybanthus 471. 475, 
Hydnocarpus 477. 

— anthelmintica 478, 

— venenata 478. 

— Wightiana 478. 
Hydrangea arborescens 108. 

— hortensia 108, 

— opuloides 108. 

— paniculata 108, 

— petiolaris 108, 

— quercifolia 108, 

— scandens 108. 
Hydrangeae 107, 
Hydrangeoideae 107, 
Hydraſtinin M 
Hydrastis &. 

— canadensis 25, 
Hydrastoidene 25. 
Hydrocera triflora 364, 
Hydrostachyaceae 98. 
Hydrostachys 98, 
Hymenaea courbaril 178, 
Hymenanthera 471, 
Hypecoideae 57. 
Hypecoum grandiflorum 58. 

— pendylum 

— procumbens 57. 
Hypelate trifoliata 360. 
Hypericeae 447, 
Hypericoideae 447. 
Hypericum androsaemum 448, 

— ascyron 447. 

— calycinum 448, 

— coris 447, 

— elerans 448. 

— helodes (elodes) 448. 


Hypericum hireinum 448. 
— hirsutum 448, 

— humifusum 447. 448, 
— montanum 448, 

— patulum 448. 

— perforatum 448, 

— pulchrum 448, 

quadrangulum 448, 

— tetrapterum 448, 
Hyptiandra 275. 


Iberis amara 71. 
Ibiſch 208. 
Icacinacese 347. 
Icica 283, 

Idesia polycarpa 479. 
Idesieae 479, 

Idria 460. 

Igellaftus 509. 
Igellock Z 
Sgeljtraud) 484, 
Stato-Bilaume 156. 
Slang-Jlang-Baunt 40, 
Ilex amara 333. 

— aquifolium 330, 

— carolina 333, 

— cassine 333. 

— crenata 331. 

— decidua 331. 

— paraguariensis 331, 

— theezans 333, 

— verticillata 331 

— vomitoria 333, 
Ilhurinbalſam 178, 
Illicieae 36. 

Dlicium 36. 

— anisatum 37. 

— floridanum 37, 

— religiosum 37. 
— verum 837 
Illigera 55. 
Impstiens amphorata 866, 

— auren 365. 

-— balsamina 366, 

— biflora 365. 

— fulva 365, 

— glanduligera 366. 
— Holstii ft. 

— noli tangere 365, 
— pallida 365. 

— parviflora 365, 
— Roylei 366, 

— Sultani 366, 

— tricornis 356. 
Indigo 212. 

— Baitard- 206. 

— Bilder 191 

— Noruba- 220. 
Indigofera anil 214, 
— arrecta 214, 

— disperma 214, 
— dosua 214. 

— Gerardiana 214, 

— hirsuta 212. 

— tinctoria 212, 
 Indigoferinae 212. 
Indiſcher Senf ZA. 


Regijter. 


Indovethia 471. 

Inga edulis 163, 

— Feuillei 163, 

— vera 163, 
Ingasbaum 342, 

Ingeae 163. 
Ingenhousia 399. 
Ingwerpflaume 156. 
Shan bane-fobel 175. 
Inlarnatklee 198, 
inkmark nut 342, 
Inocarpus edulis 222, 
Intsia bijuga 176. 
Ionidium ipecacuanha 475. 
Specacuanha 320, 
Irieurana 

Irvingia Barteri 278, 

- gabonensis 278, 

— malayana 278, 

— Oliveri 278. 

Isatis tinctoria 72, 
Isodendrion 471, 
Isoptera borneensis 459, 
Isopyrum thalictroides 12. 
Itea virginica 108, 


aborandiitraud) 265. 

acaranda 219, 
Jacaratia digitata 485, 
Yalarandaholz 219. 
Samaila-Ebenholz 218. 
Sarilla 259. 

Jasmin, Chileniiher 383, 

— Faljcher 107, 

— Bilder 107, 
Jatropha curcas 313, 

— multifida 314. 

— urens 314. 
Jatropheae 310. 
Jatrorrhiza palmata 31, 
Javajute ZUR. 
Jeflersonia 27, 

Jequiẽ⸗ Kautſchul 316. 
Serufalemdorn 183. 
Sefuitentee 331. 332, 
Joannesia princeps 314. 
Jochblatt 
Soconojtle 507. 
Sohannisbeere 109, 
ohannisblut 448, 
Kobannisbrot 180. 
Kohannisbrotbaun 179, 
Sohannisfraut 448, 
YJohannisöl 448, 
Jonopsidium acaule ZL 
Sordanntandel 154, 
Sordan-Tamarisle 462, 
Subbulpore-Hanf 192, 
Juca 314 

Juckbohne M 
Sudäalaroben 344, 
Judasbaum 178. 
Audasbaumblatt 32, 
YJudaspfennige 369, 
Sudenbart 105, 
Judendorn 367, 

Jujube 36Z 


Jungfer im Buſch 12, 
— im Grünen 12, 
Jungfernlautichut 317. 
Jungfernrebe 380. 
Supitersbart 204, 


QJute 391 
— EHinefiihe 394, 


Kadsura japonica 36. 
Kaffee, Schwediſcher (Astragalus 
baeticus) 210, 
Kaffeeerbſe 
Kaffernhanf 389. 
Kafferpflaume 479. 
Kaftanhonig 180. 
Kalaobaum 423, 
Kafaobutter 425. 
Kafaokultur 425, 
Kalaopflaume 156. 
Kaktusgewächſe 496, 
Kalancho& 101, 

— brasiliensis 99, 
Kalanutholz 421. 
Stalebaffenmusfat 4L 
Kalumbwurzel AL 
Kamalabaum 307. 
Kamaſchilrinde UNA4. 
Kameldorn 169. 

Kamelie 444. 
Kamerun-Mahagonibaum 290, 
Kamiri (Kentiri) 312. 
Kammfaktus 507. 
Kampfer, Baros⸗ 457. 
Kampferbaum, Echter 4. 

— Sapaniicher 48. 
Kamuni- ( Kamini⸗) Strauch 267, 
Kanaribaum 
Kandelaber-Euphorbien 320. 
Kandelblume & 
Kaneelbaum 470, 
Kaneelrinde 470, 
Känguruhdorn 165. 
Kanjifamen 220. 
Kannenpflanze 91. 
Kanyabutter 454, 
Kanyinbaun 46. 
Kaperngewäcdjie BA. 
Kapernitraudy, Echter 65. 
Kap-Giftbaunı 305. 
Kapgummi 169. 
Kap-Lorbeer 5L 
Kap-Mahagoni 288, 
Kapof All. 

— Wald» 410. 
Kapofbaum, Echter dIL, 
Kap⸗ Scheinmalve 397, 
Kapuzinerkreſſe A4 
Fir ehr 138. 
Kap⸗Walnuß SL 
Saralabaum 329. 
KarambafisRinde 47L, 
Karanıbolas 248, 
Karanjaſamen 220, 
Karat 180, 
Fariben-Eifenholz 264. 
Karmichälie 208, 
Karobbaum 179, 
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Staroben 180. 

Kaſchuäpfel 34L 

Kafhubaum 341. 

Kaſchunüſſe, Ojtindiiche-347. 

Käſelohl 74 

Käſepappel 394, 

Kaſhli⸗Faſer 4 

Kaſiarinde 49, 

Kaskarillarinde 306. 

Kaſſiablüten (von Acacia farne- 
siada) 169, 

— (von Cinnamomum) 50. 
Kaſſiablütenöl 169. 
Kaflien-Afazie 169, 
Kaſtanie, Auftrafiiche 189, 
Kaitorölpflanze 309, 
Katechu 167. 

— »WUfazie 166, 

Katharinen 152, 

Kathſtrauch 335. 
Katjangbohne 235, 
Stapenaugendanmıar 459. 
Kaßtzenllee 198. 

Kautſchul B1L. 315. 

Keiapfel 479. 

Kemirinüjfe 312. 

Kennedya 230. 
Kerandrenia hermannifolia 422, 
Sterquelenfoh! 69. 

Kernera saxatilis 70. 
Kernobſt 141 

Kerria japonica 122, 
Kerrieae 121, 

Kerstingiella geocarpa 287. 
Kerzennugbaum 312, 

Klıaya anthotheen 290. . 

— euryphylla 290. 

— ivoriensis 290, 

— Klainii 290. 

— senegalensis 290, 
Kichererbſe 
Kielmeyera 446, 
Kielmeyeroideae 446, 
Kiejelholz 163, 


Kilte 84. 
Stinnamon 50, 
Kino 220, 

— Bengalifcher 231, 
Kirihinau 383. 
Stiriche 152, 
Sirichgeiit 153. 
Kirihqummt 153, 
Ntirichlorbeer 155, 
Stirihpflaume 152. 
Kirſchwaſſer 
Kissenia 488, 

— spathulata 489, 
Kitaibelia vitifolia 398, 
Klainedoxa 278, 
stlang-kein 251 
Klapperhülſe 
Klappernuß A836. 
Klatſch⸗/ Mohn 1 
Klatſchroſe sl, 
Klauenſchote U4 


Regiſter. 


Klebbaum 317, 

Klebſame 112. 

Klee (Trifolium) 197 

— Ewiger (Medicago sativa) 
202, 


— Japanifcher (Lespedeza stria- 
ta) 217, 


Sleeitrauc 266. 

Klee⸗ Ulme 266, 

Kleinhofia hospita 421, 

Kleome 64. 

Slletterrofen 137. 

Knadbuid 120, 

Snadelbeere 125, 

Snad-Erdbeere 125, 

Snadınandel 154. 

Knoblaudrindenbaum 174. 

Knollenbegonien 495. 

Knorpelliriche 152, 

Kto 282. 

Koeberlinia spinosa 64. 

Kohl 73. 

— Weſtindiſcher 

Kohlrabi 74 

Kohlrübe, Gelbe 75. 

Kola 254, 

Kolain 255. 

Koflelstörner 31. 

Kotosholz 218, 

Kolos⸗Pflaume 156, 

Kofumbutter 452. 

Kolabaum 417. 

Kolanitijje 418. 

— Bittere 453, 

Kolarot 420. 

Kolatin 420. 

Ktölniiches Waller 274, 

Ktolophonholz 285, 

Koelreuteria paniculata 860. 

Koelreuteriene 360. 

Kongoerbje 233, 

Königin der Nacht 507. 

Königsroſe 

Konlanhanf 192. 

Konradskraut 448. 

Koompassia 179, 

Kopaiba- (Kopaida-) Balſam 174. 

Kopaibabaunı 174, 

Kopal (dev Burferazeen) 279. 

— (von Daniella oblonga) 178, 

— (von Trachylobium verruco- 
sum) 177, 

— Afrikaniſcher (von Copaifera) 
174, 


— Djtindiiher (von Vateria in- 
dier) 

Kopflohl ZA. 

Korallenbaum (Erythrina coral- 
lodendron) 231. 

— Indiſcher (Adenanthera pa- 
vonina) 17L 

Korallenholz 171, 

Korallenſtrauch (Berberidopsis 
corallina) 477, 

— (Erythrina crista-galli) 231, 

Kordofangummi 168. 

Korinthen 376, 


Koritofu 230, 
Korlbaum 266, 
Koromandel-Notholz 290. 
Koſchenille Kaltus 
Koſobaum 133, 
Krachmandel 154. 
Krähenbeere 
Krameria triandra 182, 
Kramerieae 182, 
franichichnabel 239, 
Kranzerbje 229, 
Kragbeere 123, 
Krausfohl 74. 
Kraut (Kohlart) 74. 
Kreiſelfruchtbaum, Amerilaniſcher 
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Streojotitraud 259, 

Kreſſe 64 

Kreugbeeren 369. 

Kreuzblume 300. 

Kreuzblütler 66, 

Kreuzdorn 369, 370, 

Kreuzdornartige Gewächſe 366. 

Freugdorngewäce 366. 

Kreuznarbe 380. 

Kreuzipiere 120. 

Kriechenpflaume 152, 

Sronwide 214. 

Krotonölbaunt 306, 

Strupbohne 238, 

Kubabaſt 398, 

Küchenſchelle 18 

Kuckuckſpeichel 77. 

Kugelbohne 233. 

Kugelfaden An. 

Kugelmalve 394. 

Kugelranunfel (Ranuncnlus asia- 
ticus) 22. 

— (Trollius europaeus) 10. 

Kugelrobinie 208, 

Kuhblume 

Kuherbſe 235. 

Kuhſchelle 

Kumbapfejfer 40, 

Kundibaum 

Kurellaſches Bruſtpulver 180. 

Nturrunjeöl 220, 

Kujjobaum 183. 

Stuteragummi (von Astragalus) 
210. 

— (von Cochlospermum) 469, 

Kuza 232, 


Labalb:-Baum 164, 
lablab vulgaris 236. 
Pablabbohne 236, 
Adami 196, 
— alpinum 106. 
ramentaceum 196, 
— vulgare 196. 
Lad 32, 
— Kroton 306, 
Tapete 
Lactoris fernandeziana 44, 
Ladyfinger 322. 
us 197, 


— 212 


Lattorisgewäcie 44. 
Länmertlee 19%, 
Zamynüjfe 454 
lancewood 41. 

Langdorn 148, 
Langſep 
Lannea Barteri 343, 

— grandis 343, 

Zanjabaum (Lanjibaun) 292, ° 
ium domesticum 292, 

Lanzenholz 

Lappenblume 57. 

Lardizabala biternata 28. 

— triternata 28, 
Lardizabalacene 27, 
Larrea divaricata 250. 

— mexicana 259 
Lasianthera 349. 
Lasiopetaleae 416. 422. 
Lathyrus aphaca 227, 

— cicera 227. 

— elymenum 228, 

— heterophyllos 227, 

— hirsutus 297, 

— latifolius 227. 

— luteus 227. 

— maritimus 227, 

— montanus 227, 

— niger 297, 

— nissolia 227, 

— ochrus 297. 

— odoratus 228, 

— palustris 227. 

— pisiformis 227. 

— platyphyllos 227, 

— pratensis 297, 

— sativus 297, 

— silvestris 227. 

— tingitanus 223. 

— tuberosus 227. 

— vernus 297. 
Lauchhederich ZL 
Lauch⸗Pfenniglraut ZL 
Lauraceae 46. 
Lauroideae 52, 
Laurus canariensis 59, 

— nobilis 53. 
Lavatera arborea 396. 

— maritima 39% 

— tlhuringiaca 3%, 

— trimestris 396, 
Lavradia 435, 
Lebah-Baum 164. 
Leberblümchen 17. 
Leberliette 131, 
Lederblume 266, 
Lederſtrauch (Coriaria) 327 

— (Ptelea) 266. 
Leea 373, 

Leeoideae 373 
Leguminosae 158, 
Kein 249, 
Leindotter 80. 
Leingewäcle 248, 
Leinſaat 
Leitgebia 435. 
Lengjarbaum 359. 
Plangenmelt. IE 


Regiiter. 


Lens esculenta 226. 

Leonia glycicarpa 472, 
Leontice leontopetalum 26, 
— thalietroides 25. 
Lepidiinae 69. 

Lepidium campestre 60. 

— draba 69. 


— graminifolium 69, 


— latifolium 69, 

— ruderale 69, 

— sativum 69. 
Leptochlaena 383. 
Lerchenſporn 62, 
Lespedeza bicolor 217. 

— formosa 217. 

— striata 217. 
Lespedezie 217. 
Vetternholz 219. 
Leucaena glauca 170. 


Leuchteubergia prineipis 505. 
evfoie B4 


Licania 156, 157, 
Sicariholz 284, 
Lichtnußbaum 312 
Liebesapfel (Duitte) 146, 
Lightia 296. 297, 
Lignum benedictum 257. 

— Guajaci 357. 

— nephriticum 206, 

— Quassiae verum vel surina- 

mense 27A. 

—- sanctum 257. 389, 

— vitae 257 
Lilas des Indes 202. 
Limabohne 233, 
lime juice 271, 

Limette 27L 
Limnanthaceae 327, 
Limnanthes 328. 
Limone 270. 

— Wilde 27 183. 
Limonelle 
Limonen-Narume 268. 
Limonia 267, 268. 
Limoniinae 267, 
Linaceae 248, 

Zinaloeöl 288. 
Lindackeria 476. 
Linde 86 
Lindengewächfe 384. 
Lindera benzoin 52, 


——— BbR, 

Linfenbohne 233, 

Sinienmwide 226, 

Linum 249, 

— alpinum 250. 

— angustifoliun 252, 
— austriacum 250, 
— catharticum 250, 
-- flavum 250. 

-— perenne 20. 

— tenuifolium 250. 
— usitatissinum 250, 
— viscosum 250. 

Liquidambar 113. 

— forınosana 115. 
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‚Liquidambar macrophylla 115, 


— orientalis 114, 

— styraciflua 115. 

iri tulipifera 35, 
Litchi chinensis 358. 
Lithipflaume 358. 
Lithraea caustica 346, 

— molleoides 346, 
Litsaea 52. 
Litsea calicaris 52, 

— sebifera 52. 
Loasa urens 40. 

-— papaverifolia 490, 

— triloba 488, — 
— triphylla 490, 
Loasaceae 487 

i 487, 


Loasoideae 488, 489, 
Rocuitiwood 172, 
Löffelkraut 69. 
Logwood 183 

Lokao 37U. 
Lonchocarpus cyanescens 220, 
Longanbaum 358, 
Lophira alata 434. 
Lophireae 434, 
Loquat 144, 

Lorbeer 52, 

— Kaliforniſcher 52. 
Lorbeergewädje 46. 
Loteae 208, 
Lotononis 192, 

Lotos 6. 
Lotosblume &. 
Lotus 204. 

— eornieulatus 205. 

— edulis 206. 

— peliorrhynchus 206. 

— purpureus 205. 

— siliquosus 205. 

— tetragonolobus 205. 

— uliginosus 205. 
Lotus-Jujube 368. 
Lotusklee 
Lourea vespertilionis 217, 
Lubia 233. 

Luhea divaricata 390. 
Quloubau 478. 

Lumie 27L 

Lunaria annua 78, 

— biennis 78, 

— rediviva 78. 
Qupine 192, 
Zupinenflee 199. 
Lupinin 
Lupinoſe der Schafe 199, 
Lupinus albus 192, 

— ansıstifolius 192, 

— hirsutus 192, 

— luteus 192, 

— polyphyllus 193. 

— termis 108. 

— varius 198. 
Quteolin 85. 
Luxemburgia 435. 
Luxemburgieae 435, 
Luzerne 202. 

34 
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Lysidice 176. 
Lysiloma latisiliqua 168. 
— sabicu 162... 


Mabea 317, 

Mabi 371, 

Mabofamen 156. 

Maca 245. 

Macaranga caladiifolia 307, 

— tanarius 307. 
Macafjardl 358. 
Macgregoria 837 
Machaerium firmum 219. 

— legale 219. 

— Schomburgkii 219, 

— scleroxylon 219, 
Machilus 51 
Macis 42, 

Macleya cordata 58. 
Macrocola 417, - 
Macrothyrsus 352. 354. 
Madagastarbohne 232, 
Maddenia 150. 
Mädefüh 130. 
Madrashanf 192, 
Madre del cacao 231, 
Mafureirabaum 293. 
Magelbaniicher Zimt 37. 
Magnolia 34, 

— conspicua 35. 

— grandiflora 35. 

— hypoleuca 35. 

— obovata 35, 

— precia BA. 

— purpuren 35. 

— yulan 35, 
Magnoliacene 32. 
Magnolieae 24. 
Magnoliineae L 
Magmusia 495, 
Magonia 361. 


Mahagoni, Jndiiches 288, 449, 


— Suapaniiches 37L, 
Mahagonibaun: 289. 290. 
Mahagonibolz 2ER 
Mahonia 26, 

Weährrettid, 70, 
Mährrettihbaunt 86, 
Maihuenia 503, 
Mairofe 138. 

Majaqua 398, 
Malabarklino 220, 
Vialabartalg 459, 
Malachra capitata 397. 
Mala eitria 269. 
Malcolmia bicolor 88, 

— maritima 8 
Malcolmiinae 83, 
Malesherbia 482, 
Malesherbiaceae 481 
Mallotus philippinensis 307, 
Malope trifida 393. 
Malopeae 39: 
Malpighia coceifera 295. 

— mexicana 205, 

— urens 295. 
Malpighincene 243, 


NRegiiter. - 


Malpighiineae 293. 
Malulangfett B0L 
Malus 147, 

Malva 394, 

— alcea 395. 

— moschata 395, 

— neglecta 395, 

— rotundifolia 395, 

— silvestris 395. 
Malvaceae 392. 

Malvales 381. 
Malvastrum capense 397, 

— coromandelianum 396, 

— spicatum 396, 
Malvaviscus arboreus 397, 
Malve 394. 

Malveae 392. 
Malvenartige Gewächſe 3BL. 
Malvengewächie 392, 
Malvinae 394, 

Malvineae 384. 
Mantaja 486. 
Mamara 402, 
Mamillaria 511, 

— carnea 512, 

— centrieirrha 512. 

— longimamma 512, 

— mieromeris 497, 

— multiceps 512. 

— Parkinsonii 512. 

— plumosa 512, 

— pusilla 512, 
Mamillarieae 511. 
Mamira-Goldwurz 12. 
Mammea americana 450. 
Mammiäpfel 450. 
Manımi- (Mammey-) Baum 450, 
Mamon 360, 

Mandarine 274. 
Mandel 158, 
Mandelaprilofe 152, 


 Mandelöl 154, 


Mandelpfirjich 155. 
Mangeao 52. 
Mangifera 339. 

— foetida 340. 

— indica 340, 

— laurina 40. 
Mangifereae 339, 
Manglietia 34. 
Mango»Balfampflaume 342. 
Mangobaum 339. 
Mangopflaume 342. 
Mangojtan- (Mangoitin-) Baum 
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Manicoba-Kautſchukl 
Manihot aipi 315. 
— (dichotoma 316, 

- Glaziovii 315 

— heptaphylla 316. 

— palmata var. aipi 315, 

— piauhyense 316, 

— utilissima 314. 
Manihoteae 314. 
WVianila-Elemi 285, 
Maniltoa 174, 

Maniof 314. 


Manfettinüffe 216. 
Manna 181 

— Perſiſches 217. 
Manna-Tantariste 462, 
Mannia 275. 
Manniophyton 307. 
Mannsblut 448. 
Mansonia Gagei 421. 
Mansonieae 416, 421. 
Manzinellenbaum 219, 
Mappia 347. 
Maracaibobalfam 174, 
Maracuja 484, 
Marafionbaun 341. 
Maraschinolitör 153, 
Marcgravia umbellata 437, 
Marcgraviacene 436. 
Margofaöl 292, 
Margyricarpus 119, 
Marienbalſam 450. 45L 
Marienrofe 83. 
marking nut 342, 
Märtiiche Rübe 74, 
Diarmelade 146, 
Marmelitraudy 184. 
Maronpflaume 479. 
Martinsholz 185. 
Maerua 65, 
Märzblümden 17. 
Majhua 245, 
Maesopsideae 367. 
Mafholder B5L 
Massoia aromatica 50. 
Mafloirinde 50, 

Maitir 343, 

— Umerilaniicer 346. 
Maitirpijtazie, -itrauch 343, 
Mata sano 
Matayba 360. 
Deatepflanze BL 
Matisia castanon 413, 

— cordata 413, 
Matisieae 408. 412. 
Matthiola incana 84, 
Mauerblume 82. 
Mauerpfeifer 100, 
Dlauer-Rampe 76, 
Weäuferlee 108, 
Mäufeihwanz 18, 
Mauswide 225, 

Marua 245. 

Maxwellia lepidota 414, 
May apple 27. 

Maytenus 333, 

Mayua 245. 

Meconopsis cambrica 59, 

— punicea 59, 

— Wallichii 59, 
Mecopus 217. 
Medicago arabica 202, 
— arborea 203, 

— Aschersoniana 202, 
— falcata 202, 

— hispida 202, 

— Jupulina 202, 

— media 203, 

— minima 202, _ 


Medicago rigidula 202, 

— sativa 202, 

— varia 203. 
Meerbobnen 172, 
Meertohl 7Z 
Meerrettich, ſ. Mährrettich. 
Meerienf 72 
Meeritrand-Blatterbie 227, 
Megacarpaea 69. 
Meblbeeren 143, 
Mehlbirne 148. 
Meklabalſam 281, 
Melanorrhoea usitata 342, 
Melanoxylon brauna 185, 
Melhania 422, 

Melia azedarach 292, 
Meliaceae 286. 
Melianthaceae 362, 
Melianthineae 362. 
Melianthus 362, 

— major 84 
Melicocca bijuga 360. 
Melicytus 47L 
Meliene 291 
Melilotus albus 201 

— altissimus 201 

— dentatus 201. 

— gracilis 20L 

— indicus 201. 

— messanensis 20L, 

— offieinalis 201. 

— parviflorus 201 
Melilotuöpflaiter 201. 
Melioideae 291 
Meliosma 362, 
Melocactus communis 510. 
Melochia 422. 

— arborea 423, 

— aristata 493, 

— indica 423. 

— velutina 423, 
Meloliah (Melofych) AOL. 
Melonenbaum 436, 
Metonenfaltus 510. 
Meni⸗Ol 434 
Menispermaceae 28. 
Menispermum canadense L 

— dahuricum L 
Mentzelia 488, 

-—— albicaulis 489, 

— ürborescens 489, 

— aurea JAN 

— decapetala 489, 

— polyantha 489, 
Mentzelioidene 488, 
Mercurialis annua 308, 

— perennis 308, 
Mertfruhtbaun 346, 
Merknuß. Oftindiiche 847, 

— Weſtindiſche 342. 
Mescal, Mescalbuttons 610. 
Mespilus 142. 

— azarolus 143, 

— coceinen 143, 

— crus galli 143. 

— germanica 142. 

— macracantha 143, 


Regiſter. 


Mespilus monogyna 143. 

— nigra 143. 

— oxyacantha 143. 

— pentagyna 143, 
Mesquitbaun 171 
Mesquitgummi 17L, 
Mesua ferrea 451, 
Metopium 348, 
Mezoneurum 182, 
Mhogo 314. 

Michelia champaca 84. 

Micrandra siphonioides 312, 
Mijagua 342, 

Millettia atite 207, 

— auriculata 207, 

— cafira 207, 

— ferruginea 207 

— pendula 207, 

— sericea 207, 

rilztraut 106, 
Mimosa asperata 169, 

— ceochliocarpus 170, 

— pudica 169, 

— sensitiva 170, 

— sepiaria 169, 
Mimoiarinde 166, 
Mimoie 160. 

Mimoſen (Alazien) als Schnittblu- 

men 169. 

Mimofengewächle 163. 
Mimosoideae 163. 
Minjak tanglallal 52. 

— Tanglawang 468. 459, 
Mirabellen 152, 
Miſhmee Bitter 12, 
Milo 230. 

Miipel 142, 

— Japaniſche 144, 
Miipelbirne 146. 
Mitella 105. 
Mtambalaholz 169, 
Mlanibaum daL 
Moaholz 269. 
MobolasKjlaume 156. 
Mozhania 233, 
Moahat 422. 

Mohn 59. 
nt Gewãchſe 55. 
Mohngewädle bi. 
Aare, BR 
Mohnſamen 60, 
Mobrenpfeffer 40. 
Molleharz 348. 
Mollinedia 45. 

Molmol 281. 

Moltebeere 124, 
Mombin⸗Pflaume 342, 
Monadenium 320. 
Monatsroie 134. 138, 
Mondbohne 238. 
Mondflee 208, 
Mondjame AL 
Mondſamengewächſe M. 
Mondpiole 78, 
Mong-Yu 318, 
Monimiacene 44 


’ 


Monodora 41. 

Monophylion 494, 

Monotes 455. 

Monsonia ovata 243, 
Montronzerin spheraeflora 454 
Moorjtraud, Virginiſcher 
Moor-Beildien 472, 

Moosroje 138. 

Mopanebaun 175, 

Moquilea 119, 157 
Morabaun 174, 

Morelle 152. 

Moricandia arvensis 

— sonchifolia 84. 
Moricandiinae 81 
Moringa aptera 87. 

— arabica 87, 

— oleifera 86. 

— pterygosperma 86. 
Moringacese 86, 
Moringineae 55. 86. 
Morisia hypogaea 77, 
Moronobia coceifera 454. 
Moronoboideae 453. 
Moichus-Eibifch 399, 

— »flörner 399, 

— »Malve 395. 

— Reiherſchnabel 

— ⸗Roſe 137. 

Moitrich 76. 
Mouchlia 391 
Moutabea 302, 
Mſambobaum 4öL 
Mſululiobaum 293, 
Mubafoharz 285. 
Mucuna 231 

— melanosperma 232, 

— pruriens 232, 

— urens 232, 

— utilis 232, 

Muhogo A14. 
Mulga-Akazie 165, 
Mulmein: Feder 288, 
Mume⸗Aprikoſe LEL 
Mummel 4 » 

Mundia spinosa 302, 
Mundulea suberosa 207, 
Mungobohne 233, 
Munkettinijje 316. 
Muntingia calabura 383. . 
Muraltia 302. 

Murraya exotica 267, 

— Koenigü 267, 

— paniculata 267, 
Mustatblüte 42, 
Deuslatbutter 43, 
Muslatnuß 42, 

— Umerilaniihe 32. 
Muskatnußgewächſe AL. 
Mustkat-Pelargonie 243. 
Myagrum pertoliatum 72, 
Myall-Alazie 165. 
Veyombowälder 178. 
Myosurus minimus 18. 
Myricaria germanica 462, 
Myristica argentea 43. 

— fatua 43, 

34* 
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Myristica fragrans 42, 

— malabarica 4A. 
Myristicacene 4L. 
Myrobalanen, Graue 805, 
Myrobalani Emblicae 305, 
Myrofinihläude 66. , 
Myrospermum frutescens 191, 
Myrothamnaceae 111. 
Myrothamnus 111. 

— flabellifolius 112, 

— moschatus 112, 
Myroxylon balsamım 189, 

— peruvianum 189, 
Myrrhe 279, 281. 


Nabellraut 
Nabelorange 273, 
Nachtviole 84 

Nafadl 272, 

Nagasbaum 4öl, 
Nagasholz, Oftindifches 451 
Nagelia 141 

Naglajjar 45L 

Nandina domestica 25, 
Nandinin 25. 

Nangelnüffe 451. 

Napaea dioica 397. 
Naranjıllo 348. 
Narziiien-Windrofe 16, 
Nasturtium amphibium 78, 

— officinale 78, 

— palustre 78. 

— silvestre 78. 
Natal-Fndigo 214. 
Ndiloöl 449. 

Neckia 435, 
Nectandra puchury 52. 
Neesia altissima 414. 
— * 233. 
Neillia thyrsiflora 120, 
Neftarine 155. 
Nellennüfje 52, 
Neltennuklorbeer 52, 
Neltenrinde 52. 
Neltenwurz 128. 
Nellenzimtbaum 52, 
Nelumbo lutea G 

— nucifera 6. 
Nemopanthes 330, 
Neobaronia 222, 
Nepenthaceae 90. 
Nepenthes ampullacea 91, 

— destillatoria QL 

— madagascariensis 9L, 

— maxima OL 

— Nortlhiana 91. 

— phyllamphora 91, 

— Ratilesiana 21 

— rajah QL, 
Nephelieae 358. 
Nephelium mutabile 358. 

— lappaceum 358. 
Nephropetalum 415, 
Neptunia oleracea 171, 
Neroliöl 272, 
Neroli-Bomeranze 272, 

- »Bortugalöl 272, 


Regiſter. 


Neslea (Neslia) paniculata B3 


Neijelblatt 307 

Nettoa 385. 

Netybaum 172. 
Neumannia theiformis 479. 
Neurada procumbens 140, 
Neuradoideae 118, 140, 
Neviusia alabamensis 122, 
New-Verfey-Tee B7ZL 
Nicaraguaholz; 185. 
Nidernüffe 184. 
Niepa-Rinde 276. 
Nierenbaum B4L 
Nierenbaummolle 400. 
Nierenſamengewächſe 469. 
Nieshout 289, 

Nieswurz 10. 

Nigella arvensis IL 

— damascena 12, 

— sativa 11. 

Nilgummi 168, 
Nimbaum 291, 

Nimöl 292, 

Niopo 17L 

Nissolia fruticosa 217, 
Nitraria retusa 259. 

— Schoberi 259%. 

— tridentata 259, 
Nitrarioideae 259, 
Nittabaum 172, 
Nirblume 5. 

Nijamplungöl 449. 
Noijette-Rojen 137. 138, 
Nomophyllae 358. 
Nopalea coccinellifera 505. 
Nopal-Kaltus 505, 
Norantea 437. 

Notobuxus 324, 
Notorrhizae &6. 

Nuphar luteum 5, 

— pumilum & 
Nuflorbeer 52, 

Nuttallia cerasiformis 150, 
Nymphaea alba 4, 

— candida 5. 

— coerulea 5. 

— lotus & 

— odorata 5. 

— pygmaea 5, 

— stellata 5. 
Nymphaeaceae 2. 
Nymphaeineae L 
Nympbhenblume 4. 


DOberlohlrabi 74. 
Oberrübe 74 

Dca 248. 

Ochna Afzelii 434, 

— arborea 434, 
Öchnaceae 433, 
Ochradenus 85. 

Ocdro 399. 
Ochrocarpus africanus 450, 

— - longifolius 450, 

— ınadagascariensis 450. 

— siamensis 450, 
Ochroma lagopus 413. 


Ochſenherʒ 40. 
Ocotea bullata AL. 
— caudata öl, 


Ocotillaſtrauch 460. 
Octolobus spectabilis 417. 
Octomeles 492, 
Ddermennig 130. 

Odina wodier 343, 
Odontospermum pygmaeum 84, 
Ogiafopal 17R. 

Djof Alf. 

Olra 899, 

Olumeharz, -bolz 285, 
Oldfieldia africana 305. 
Oleum infernale 314, 

— kikinum 309. 

— lauri 54. 

— Myristicae 4A. 

— Pinhoän 314. 
Olibanum americanum 284. 
Dlibanumbarz 283, 
Oligomeris 85. 

Iraps 75. 
[vettich 76. 8 
lroſen 
Onıtete 316. 
ÖOmphalea diandra 318. 
DOmungetenüfje 316. 
Oncoba echinata 477. 

— spinosa 477, 
Oncobeae 477. 
Onobrychis sativa 216, 

— vieiifolia 216, 
Ononis arvensis 203, 

— campestris 203, 

—- spinosa 203, 

— natrix 203. 

— repens 208. 
Ophiocaryon 362, 
Ophiocaulon 488, 
Ophthalmoblapton B18. 
Opium 60. 

Opuntia australis 500, 

— camanchica 500, 

— Dillenii 504. 

— ficus indica 504. 

— Geissei 504. 

— imbricata 504, 

— leucotricha 505, 

— microdasys 504, 


— prolifera 504. 

— Rafinesquii 500. 506. 

— robusta 505. 

— streptacantlıa 505. 

— subulata 504, 

— tuna 504, 

— vulgaris 505. 
Opuntiales 444. 
Opuntioidese 504. 
Drange, Suße 272, 
Drangen-WUgrume 27L 
Drangenblütenöl 272, 
Drelhana 468, 
Drganos 497. 


Orixa japonica 264. 
Drlean 468, 

Ormosia coceinea 187. 
Ornithopus 214. 

— compressus 215, 

— ebracteatus 215. 

— perpusillus 215. 

— sativus 215, 
Orobus 227, 
Orthoploceae 66, 
Orthopolygala 300. 
Osmelia 479. 
Osteomeles 141, 

ı Diterblume 16, 
Dtobafett 44, 
Otophora 359, 
Oubanguia 429. 
Ouratea 434, 
Ourateae 434, 
Owenia 292, 
Oxalidaceae 245. 
Oxalis acetosella 245, 246. 

— brasiliensis 245. 

— corniculata 247. 

— crenata 248, 

— Deppei 247. 

— enneaphylla 246, 

— floribunda 248, 

— hedysaroides 246. 

— lasiandra 246. 248, 

— magellanica 246, 

— natans 246, 

— rosea 247, 

— rusciformis 245, 

— stricta 247. 

— tetraphylla 217. 

— valdiviensis 247, 
Oxystigma Mannii 174, 
Oxytropis montana 211, 

— pilosa 211, 


Pachira 411. 
Pachygone ovata AL 
Pachylobus edulis 285. 

— hexandrus 285. 
Pachynema 431. 
Pachynocarpus Wallichii 459. 
Pachyrrhizus angulatus 235, 

— bulbosus 235, 
Pachysandra 324, 

Bacury 454. 

PBadma 6, 

Padul · (Badu-) Holz 220, 
Padus 155. 


Pahudia 176. 
Baitan-Chandanholz 219. 
“ Palava flexuosa 393. 
Palifanderholz 219. 
Paliurus aculeatus 369, 
Palluicte 223, 
Palo amarillo 322, 

— baljamo 258, 

— mabi 37L 

— ſanto 
Palovea 176, 
Bampelmufe 273, 
Panamaholz 121. 


Regiiter. 


Banamarinde 121, 
Banamin 121. 
Panda oleosa 237. 
Pandaceae 237. 
Pandales 237. 
Pangieae 477. 
Pangium edule 477. 
Paeonia 9, 

— albiflora 9, 

— corallina 9, 

— monutan 9. 

-— offieinalis 9. 

— peregrina 9, 

Kenulfolia — 

— Wittmanniana 9, 
Paeonioideae 9, 
Tapageiholz 176. 
Bapaın 487. 

Bapau 39, 
Papaver 59, 

— alpinum 6L 

— argemone 6L 

— dubium 61 

— horridum 59%. 

— hybridum 61, 

— nudicaule &L 2 

— orientale 6L 

— pilosum 61, 

— pyrenaicum L 

— rhoeas 61. 

- somniferum 60, 

— suaveolens L 
Papaveracene 55, 
Papavereae 59. 
Papaveroideae 58, 
Rapamwo- (Bapao-) Holz 176. 
Papaya 486, 

Bapayotin dat, 

Papilionoideae 186. 

Pappea capensis 359. 
Pappelroſe 
Papua⸗Muskatnuß 43, 
Barabiesgpiel @hiengsitrone)270. 

— (von Pirus malus) 147, 
Paradiesbaum 
Paraguaytee 331 
Paraibabaum 276, 
Paraiso 292. 
Bara-fautihufbaun 310. 
Parashorea stellata 459. 
Bareira AL 
Barica 171 
Parietales 429, . 
Parinarium exceelsum 156, 

— glaberrimum 156, 

— Goetzenii 156, 

— macrophyllum 156. 

— mobola 156. j 
Parkia africana 172. 

— auriculata 172, 

— biglobosa 172. 

— pendula 172, 

— Roxburghii 172, 

— speciosa 172. 
Parkieae 172, 
Parkinsonia aculeata 183. 

— africana 183, 


Barfrobinie 208. 

Barfroien 137. 

Barmaveilcyen 474, 

Parnassia palustris 106. 
Parnassieae 106, 

Paropsia 479, 

Paropsieae 478, 

Parrotia persica 116. 
Parthenocissus quingnefolia 380, 

— radicantissima 380, 

— tricuspidata 380, 

— Veitchii 380, 
Partridge-wood 222, 
Paryella 186, 
Paschanthus 483. 
Passiflora alata 484. 

— amethistina 48h. 

— arborea 484, 

— cincinnata 485, 

— coerulea 485, 

— edulis 484, 

— foetida 484. 

— gigantifolia 4R4. 

— kermesina 485, 

— laurifolia 484, 

— macrophylla 484, 

— membranacea 484. 

— mixta 48h, 

— pinnatistipula 485. 

— quadrangularis 434. 

— raceımosa 440. 

— Raddiana 485. 

— Vanuxemii 485, 
Passifloraceae 482, 
Balfionsblume 484, 
Rajfionsblumengewädhie 482. 
Patagonium 214 
Raternojterbaunt 292, 
Baternoitererbie 229. 
Paullinia cupana 358, 

— pinnata 358. 

— rhizantha 358. 

— sorbilis 358. 
Paullinieae 358, 

Pavia 353. 355, 

Pavonia intermedia 397, 

— odorata 397. 

— spinifex 397. 

— zeylanica 397. 
peanut 219, 

Pedicellaria pentaphylla 65. 
Pedilanthus Pavonis 320. 
Peganoideae 259. 
Peganum harmala 259, 
Peireskia aculeata 503, 

— bleo 497, 503, 
Peireskioideae 504. 
Reitichen-Kaltus 507. 
Peitſchenſtrauchgewächſe 459. 
Rejotl 3210. - 
Beleanüffe 48 
Belargonie 241, 
Pelargonium capitatum 243, 

— Endlicherianuum 241, 

— fragrans 243, 

— grandiflorum 242, 

— graveolens 243, 
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Pelargonium inquinans 242, 
— odoratissimum 243, 

— peltatum 242, 

— radula 242. 

— roseum 242, 

— ternatum 243, 

— therebintinaceum 243, 
— tricolor 242, 

— viscosissimum 243, 

— zonale 242, 
Pelea 264. 
Pelecyphora 511. 
Pelliciera rhizophorae 439. 
Pelliciereae 439. 
Bellote 510. 
Bellotin 510. 
Belluichte 223. 
Belofin BL 
Peltiphyllum peltatum 105. 
Peltophorum dasyrhachis 185, 
— dubium 185. 

— ferrugineum 185, 
Benangnüjje 449. 
Pennantia 347. 
Penides 474, 
Pentace burmanica 3%. 
Pentaclethra macrophylla 172, 
Pentacme siamensis 4A. 
Pentadesma butyraceum 454. 
— Kerstingii 464 
Pentapetes phoenicea 429, 
Pentaphylacaceae 329, 
Pentaplıylax euryoides 329, 
Penthorum 98. 

— sedoides 94 
Periandra mediterranea 230, 
Pericampylus 30, 
Rerilladi 345. 
Berlbohne 233. 
Pernambul · Holz 
Persea frigida öl. 

— gratissima 50. 
Perseoideae 48, 
Persian Lilac 292. 
Berjilo 155, 
Beruballam 190. 
PBerubaljambaum 189, 
Berüdenbaum 346, 
Betitgrainöl 272, 

etits grains 272, 

etrocallis pyrenaica 70. 
Peumus boldus 45, 


Pfaffenhütchen, Bfaffentäppchen 
Bild, 


Pfeffer, Japanifcher 264, 

Breiferbaum, Beruanifcher 346. 

Pfeffer⸗Gelbholz 264 

Ffeifenjtraudy 107. 

Pfeiffera 512. 

Piennigfraut ZL 

Bferdebohne 224, 

Bierderettichbaum 8. 

Pringitrofe(Paeonia offcinalis) 9, 
— (Rosa cinnamomea) 137, 

Pfirſich . 

Pflaume L 

vflaumen⸗ Aprikoſe AL 


Regiſter. 


Piriemenginiter 195. 
Pfriemenfrejje 69, 
Bhafeole 233, 
Phaseoleae 229, 
Phaseolinae 233, 
Phaseolus aconitifolius 238, 
— caracalla 234. 

— lunatus 233. 

— multiflorus 234. 

— radiatus 233, 

— trilobus 233, 

— vulgaris 233. 
Phelline 330. 
Phellodendron amurense 266. 
Philadelpheae 107. 
Philadelphus coronarius 107, 
— microphyllus 107. 


Photinia glabra 144, 
— serrulata 144, 
— villosa 144, 
Phoxanthus 362, 
Phylacium 217. 


Phyllanthoideae 305. 
Phyllanthophora 397. 
Phyllanthus distichus 305, 

— emblica 305, 

— niruri 305, 

— speciosus 305. 

— urinaria 305. 
Phyllobotryeae 479, 
Phyllocactus 510, 

— Ackermanni L 

— anguliger 511 

— Gaertneri äll. 

SE 5ll 
Phyllodineae 165. 
Phyllonoma 108. 
Physocarpus opulifolia 120, 
Physostigma cylindrospermum 

234. 


— venenosum 234, 
Phytocrenacese 347. 
Plıytocrene 348, 
Piauhy ⸗· Kautſchul 216. 
Picramnia pentandra 278, 
Pieramnioideae 278, 
Picraena 277. 

Picrasma excelsa 277, 
Picrasmateae 277. 
Picrella 275. 
Picrocardia 275. 
Picrodendron 275. 

Picrolemma 275, 

pigeon pea 232, 

Pignons d’Inde 314, 

Pitrotoxin AL 

Rilinüffe 285. 

Pilocarpin 265, 

Pilocarpus pennatifolius 265. 

Pilocereus 505. 

Binpernell, Bimpinelle (Sangui- 
sorba) 131. 

Pimpernuß 336. 


Rimpi 185, 

Pineyharz, Pineytalg 459. 
Pinnaynüfje 449, 
Piptadenia africana 171. 
— macrocarpa 171. 

— peregrina 17L 

— ririda 17L 
Piptadenieae 171, 
Piriqueta capensis 48L 
Pirophorum 146, 


— achras 146. 

— amygdaliformis 147, 
— angustifolia 148, 
— arbutifolia 150. 

— aria 149. 

— astrachanica 147, 
— aucuparia 148. 

— baccata 148, 

— chamaemespilus 149, 
— commaunis 146, 

— cordata 146. 

— coronaria 148. 

— dasyphylla 147. 

— domestica 148, 

— elaeagnifolia 146. 

— floribunda 148. 

— malus 147, 

— Mougeoti 149. 

— nigra 150. 

— nivalis 147. 

— paradisiaca 147, 

— persica 146, 

— prunifolia 147, 

— pumila 147. 

— ringo 148, 

— rivularis 148, 

— salieifolia 147. - 

— salviaefolia 147, 

— scandica 149, 

— silvestris 147, 

— sinensis 146. 

— spectabilis 148. 

— suecica 149, 

— toringo 148. 

— torminalis 148, 
Piscidia erythrina 221. 
Pistacia atlantica 344, 

— Khinjuk 344. 

— lentiscus 342. 

— terebinthus 344. 

— vera 344. 

Piſtazie 242. 
Biltosiengallen 344, 
Biitazienmandeln 344 
Pisum arvense 228, 

— sativum 228. 
Bitahaja dulce bOR. 

— real 507. 
Rithuricm)-Bohnen 52. 
Pithecolobium altissimum 168. 

— avaremo-temo 164, 

— bireminum 163, 164, 

— clypearia 164, 

— dulce 164 

— filieifolium 163 


Pithecolobium lobatum 164, 

— montanum 163. 

— parvifolium 164, 

— saman 154. 

— unguis-cati 168. 164. 
Pitiungbaun 477. 
Pittosporaceae 112, 

Pittosporum Colensoi 112. 

— coriaceum 112, 

— tobira 112. 

— undulatum 112, 
Pi-Yu 318 
Platanaceae 116. 

Platane 116, 

Platanus cuneata 116, 

— mexicana 117. 

— occidentalis 116, 

— orientalis 116, 

— racemosa 117. 
Platonia insignis 454, 
Blatterbie 227. 
Platycapnos 68. . 
Platylobeae (bei den Cruciferae) 


66, 

— (bei den Euphorbiaceae) 305. 
Platymiscium 220. 
Platystemon 55. 58. 
Platystigma 58. 
Platytheca 299%, 

— galioides 296, 
Pleodendron macranthum 470. 
Pleuroploceae 66, 
Pleurorrhizae 6. 
Bloijobaum 231, 
Plukenetia conophora 307. 

— cornieulata 307, 

— volubilis 307, 
Rodholz 257. 258. 
Podalyria 191. 
Podalyrieae 191. 
Podophyllin M 
Podophylloideae 26. 
Podophyllum 26. 

— peltatum 27, 
Podostemon ceratophyllum 98, 
Podostemonaceae 46. 
Poineiana elata 183, 

— Gillesii 183, 

— regia 183, 
Poinsettia 322, 
Polanisia 64. 

Pollichs Hundsraufe 76, 
Polyalthia 39, 

— longifolia 4L 
Polycarpieae L 
Polygala alpestris 302, 

— alpina 302, 

— amara 30L 
— amarella 302, 

— Balansae 300, 

— butyracea 301, 

— calcarea 302. 

— chamaebuxus 300. 
— ciliata 302, 

— comosa 301, 

— costaricensis 30L 
— depressa 302, 


Negiiter. 


Polygala erioptera 300, 

— irregularis 300. 

- microphylla 300. 

— myrtifolia 201 

— senega 200. 

— serpyllacea 202, 

— venenosa 300, 

— venulosa 302. 

— vulgaris 301 
Polygalaceae 299. 
Polygalineae 298, 
Polylepis racemosa 132. 
Pomaderris 371 
Pomeranze 271 273, 
Pometia pinnata 359, 
Pomoideae 118. 140. 
Bompelmus 273. 
Vonangnüfje 449, 
Pongamia glabra 220, 
Boona-Nüfje 449, 
Porantheroideae 305. 
Porliera 257. 

— hygrometrica 258. 
Bortentonnate-Baum 176, 
Bortland-Rofe 138, 
Rortogallo 272, 
Borzellanblündhen 105, 
Potentilla 126, 

— alba 127. 

- alpina 128, 

— anserina 127, 

— arenaria 127, 

— argentea 128. 

— auren 127, 

— canescens 128, 

— frigida 128. 

— fruticosa 12B, 

— nitida 128. 

— niven 128. 

— norvegica 127, 

— palustris 128. 

— reptans 127. 

— rupestris 127, 

— silvestris 127. 

— sterilis 127. 

— supina 127, 

— verna 127, 
Potentilleae 122, 
Potentillinae 125. 
Poterium spinosum 131, 
Prachtſpiere 
Brärie-Roje 137. 
Prärierüben 206. 

Pride of India 292, 
Pringlea antiscorbutica 69, 
Prinsepia utilis 150, 
Prinzeſſin der Nacht 507, 
Prioria copaifera 175. 
Prockia 479, 


as alba 171, 
— juliflora 171 

— spieigera 171, 

— Stephaniana 171, 
Protium 283, 

— altissimum 234, 
— aracouchini 284, 
— carana 284. 


Protium guyanense 284, 
— heptaphyllum 234. 
— jejcariba 284 

Provence⸗Roſe 147, 

Prünellen 152, 

Prunoideae 118. 150. 

Prunophora 150. 

Prunus 150. 

— acida 1583, 

— amygdalus 153. 
— armeniaca 150. 

— avrium 152, 

— brigantiaca 152 
— cerasifera 152. 

— cerasus 153, 

— dasycarpa l5l, 
— Davidiana 154, 
— divarieata 152. 
— domestica 151 

— fascieulata 154 
— fruticosa 153, 

— insititia 152, 
— italica 152, 

— japonica 153. 

— laurocerasus 155, 

— Jusitanica 155. 

— mahaleb 153, 
— mume läl 

— nana 154, 

— oeconomica 151, 
— orientalis 154, 
— padus 155. 

— persica 154. 

— Pissardi 152. 

— psendocerasus 153. 
— serotina 155. 

— serrulata 153, 

— sibirica 151 
— Simoni 153, 
— spinosa 15L 
— triloba 154 
-- virginiana 155. 

Pseudarthria 217. 

Pseudocedrela Kotschyi 200, 

Pseudosmodingium perniciosum 


Psophocarpus longe-peduncula- 
tus 235, 

— tetragonolobus 235, 
Psoralea bituminosa 

— corylifolia 286. 

— esculenta 206, 

— glandulosa 206, 
Psoraliinae 206. 
Ptaeroxylon 286. 

— obliquum 288. 

Ptelea trifoliata 266, 
Pterisanthes 373. 
Pterocactus Kuntzei 504. 
Pterocarpus angolensis 220, 

— Bussei 220. 

— chrysothrix 220. 

— draco 220, 

— erinaceus 220, 

— esculentus 220, 

— indicus 220. 

— marsupium 220, 
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Pterocarpus santalinus 220, 

— santaloides 220, 

— Soyauxi 220. 

— tinetorius 220, 
Pterocymbium 417. 
Pterolobium exosum 183, 

— lacerans 183. 
Pterorrhachis Zenkeri 291 
Pterospermum acerifolium 422, 

— suberifolium 422, 
Pterostemon 108, 
Pterostemonoideae 108. 
Pterygota 416. 
Puchury⸗Bohnen 52, 
Pueraria novoguineensis 232, 

-- Thunbergiana 232. 

— tuberosa 232, 
Pugionium 83. 

Rulafjan 358. 
Pulsatilla 16. 
Pultenaea 191, 
Pulverholz 3ZL. 

Pumelo 273, 

‘Purgierginjter 195, 

Burgierförner 306. 
Burgier-Lein 250. 
Rurgiernuß 213. 314. 
purpleheart 174. 
Purpur-Ebenholz 219. 
Purpurherz 174. 

Pusaetla 172, 
Pycnanthus 44, 

Pygeum 150. 
Pyracantha 142. 
Pyrenacantha 347. 
Pythagoreiiche Bohnen 3. 


Qualca 297. 

Quassia amara 276. 

Quaſſiaholz, Echtes, von Surinam 
27, 


— Unecdtes 277. 

— von SJamaila 277 
Duaffiaholzbaun 276, 
Duajjiarinde 276. 
Quebrahobaunt, »holz 346, 
Quiina 438, 

Quiinaceae 437. 

Quillaja saponaria 121 
Quillajeae 121. 

Quinaria 380, 
Duinnar-Baum 132, 
Quisco 507, 

Quitſchbeere, Quitiche 148. 
Quitte 145, 

Quittenmiipel L4L 


Radbaum 32, 

Radbaumgewächſe 31. 
Radieschen 76, 

Radiola linoides 253. 

— ınillerrana 253. 

Radix Ipecacuanhae albae ligno- 

sae 475, 

— Senegae 301. 
Rahmapfel 40. 
Rahmbeere 123, 


Regiiter. 


Rai 75, 


"Raicillo 301 


NRambutan 358. 
Rampe (Diplotaxis) 76. 
Ramſelwurz ZL. 
Ranten-'Blatterbje 227, 
Ranunculaceae 8. 
Ranunceulineae L 
Ranunculus 18. 
— acer 2L 
— aconitifolius 21, 
— alpestris 2L 
— aquatilis 20, 
— arvensis 21, 
— asiaticus 22, 
— auricomus 2L 
— bulbosus 21 
- - divaricatus 20, 
ficaria 19, 
— flammula 21 
— fluitans 20, 
— glacialis 21, 
— hederaceus 20. 
— lingua 21 
- montanus 21, 
— nemorosus 2L, 
— parnassifolius 21. 
— pyrenaeus 21, 
— repens 2L, 
— sceleratus 22, 
— thora 21. 
Ranuntfel, Afrikaniſche W 
— Türkiſche 22. 
Raphanus caudatus 76. 
-— oleiferus 76, 
— raphanistrum 76, 
— sativus 76, 
Rapistrum perenne 77. , 
Raps 75. 


Rapsdotter 77. 

Rapstohl 72. 75, 
NRajamala 115, 

Rätam, Rätam-Binfter 193. 
Ratanhia, Ratanhie 182. 
Ratanbiamwurzel 182, 
Raufchbeere 326. 

Raute 262, 
Rautengewäcie 261, 
Nautenfenf ZL 
Ravensara 52, 

— aromatica 52 
Reaumuria hirtella 461, 
— hypericoides 461 

— mucronata 4fl. 
Reaumurieae 4L 
Rebhuhnholz 

red gum 115. 

Nedwood 256, 

Reevesia 415, 
Regenbaum (Pithecolobium sa- 

man) 164, 

Reiherichnabel 241. 
Neineclaude 152, 
Reineclaudenpflaume 152, 
Reissekia &6f. 
Reizpflanze 248. 


„Remontant-Rojen 138, 


Rempe 76, 
Rengasbaum 342, 
Renggeria 446, 
Reseda luten 85. 

— luteola 85. 

— odorata 85. 

— phyteuma 85. 
Resedaceae 84. 
Reſedagewächſe 84. 
Resedinene 55. 84, 
NRetam 193, 
Retanilla 366. 371 
Rettich ZA. 
Revalenta 226, 

— arabica 422% 
Reynosia 369. 
Rhamnaceae 366, 
Rhaınnales 366, 
Rhamneae 369, 
Rhamnella 367, 
Rhamnus alaternus 370, 

— alnifolia 370, 

— alpina 370. 

— caroliniana 371. 

— eathartica 369, 

— chlorophora 370. 

—— davurica 370, 

— frangula 371. 

— graeca 370. 

_ grandifolia 37L 

— infeetoria 370. 

— oleoides 370. 

— petiolaris 370. 

— pumila 370. 

— Pursliana 37L 

— rupestris 371. 

— saxatilis 370. 

— tinctoria 370. 

— utilis 370. 
Rhapbiolepis indica 146. 

— japonica 
Rheedia acuminata döLl 

— edulis 451. 

— floribunda 451, 

— lateriflora 451. 
Rhipsalideae 512, 


Rhipsalis cassytha 501. 512, 
Rhizoma Tormentillae 127, 


Rhoeadales 55. 
Rhoeadineae 55, 
Rhodiola rosea 99. 
NHodiumholz 114. 
Rhodochlaena 383, 
Rhodoleia Championi 115. 


Rhodotypus kerrioides 122. 


Rhoicissus 373. 
Rhoideae 343, 
Rhus coriaria 344. 
— cutinus 346, 
— crenata 345. 
— glabra 345. 
— semialata 
— silvestris 345. 
— succedanea 345. 
— toxicodendron 345. 
— trilobata 345. 
— typhina 345, 


Rhus venenata 345, 

— vernicifera 345, 
Rhynchosia eyanosperma 233. 
Ribes alpinum 109, 

— aureum 109, 

— Gordonianum 109, 

— grossnlaria 108. 

— multiflorum 109. 

— nigrum 109, 

— petraeum 109, 

— rubrum 109, 

— sanruineum 109. 

— vulgare 109. 
Ribesoideae 108, 
Ricinocarpoideae 305. 
Rieinodendron africanum 316. 

— Heudelotii 316. 

— Rautaneni 316, 
Ricinus 308. 

— communis 309. 
Rieſenhülſe 172, 
Riefen-Jgellattus 509. 
Niejenklee, Unteritanifcher 201 
Niefenorange 273, 
Kiefen-Säulenfattus 506, 
Ningo-Apfel 148. 
Rinorea cuspa 472 
Rinoreae 472, 

Ritchiea 64. 

Nitterijporn 13, 

Rizin 309, 

Rizinusöl 309. 

Robinia glutinosa 208, 
— hispida 208, 

— neomexicana 208. 

— pseudacacia 208, 
Robiniinae 208, 

Rochea coceinea 100, 
— odoratissima 10L, 
— versicolor 101. 

Rodgersia podophylla 106. 

Röhrenkaſſie 

Rollinia 40, 

Roemeria 59. 

Romneyı 58, 

Roridula 95, 

Rosa 133. 

— abyssinica 135, 

— agrestis 137, 

— alpina 137. 

— arvensis 137. 

— Banksiana 137. 

— blanda 138. 

— canina 135. 138, 

— carolinensis 138, 

— cinnamomenr 137. 138. 

— coriaria 136, 

— dumetorum 135, 

— elliptica 137, 

— ferruginea 137. 138, 

— gallica 137. 138, 

— glauca 136. 

— hemisphaerica 138, 

— humilis 138, 

— indica 138, 

— laevigata 137, 

— ]ueida 138, 


Regiiter. 


Rosa lutea 138, 

— micrantha 137. 
— mierophylla 137, 
— mollis 136, 

— Montezumae 135, 
— moschata 137, 
— multiflora 137. 
— nitida 138. 
— persica 135. 
— pimpinellifolia 137. 138, 
— pomifera 136. 
— repens 137. 
-- rubiginosa 136, 138. 
— rubrifolia 137. 188, 
— rugosa 138, 
— sanctae Märiae 83, 
— sempervirens 137, 
— setigera 137, 
— tomentosa 136. 
— trachyphylla 136. 
— virginiana 138, 
— Webbiana 138, 


Röschen⸗ Kirſche 180 
Roſe 133. 

— Echte 84 

— don Sericho 83, 
Roseae 133, 
Rofella-Eibiich 399, 
Roſellahanf 
Roſenartige Gewächſe S. 
Roſendammar 459, 
Roſen⸗ Eibiſch A 
Roſeneſſenz 
Roſeneſſig 139. 
Roſen⸗Geranie 242, 
Roſengewächſe U 
Roſen⸗Grenadille 4 
Rofenholz 219, 267. 

— Wfritanisches 220, 

— Spndiiches 44. 

— Weibliches 284, 
Roſenllee 
Roſenlohl 74 
Roienfranz 140, 
Rofentranzhülie 187. 
Roienfraut 242, - 
Roſenöl, ätheriiches 138, 
Rofen-Belargonie 242, 
Roienwajjer 139, 
Nofenwurz 99, 
Noienzuder 139, 
Roietta-Rojenholz 219. 
Roſinche, Wilde 389, 
Rofinen 376, 
Rosmarinweide 
Rosoideae 118, 121, 
Roßlaſtanie 353—355. 
Roßlaſtaniengewächſe 352, 
NRoßpappel 395. 
Notdorn 148. 

Rotholz 220. 254, 256, 

— Indifdhes 185. 290, 
Rotklee 197. 

Rotkohl 7A 
Rotkraut 74 
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Rottlera tinctoria 307. 
Rotwaſſerbaum 178, 
Rourea coccinea 158, 
Roydsia 64, 

Nübentohl 73, 74, 
Nübezahläbart 16. 
Rubinae 192, 

Rübſen 74. 

Rubus arctieus 124, 

— armeniacns 125, 
— caesius 123. 

— chamaemorus 124, 

— dumetorum 123, 
— geoides 124, 

— Gunnianus 124, 

— hirtus 123, 

— jdaeus 124, 

— odoratus 124, 

— phoenicolasius 124, 

— plicatus 123. 125. 

— rosifolius 125, 

— saxatilis 124, 

— sorbifolius 125, 

— spectabilis 124, 

— squarrosus 122, 

— suberectus 122, 

— ulmifolius 124, 

— vulgaris 123. 
Rude 72. 
Rüdenwurzler 66, 
Ruhmesblume 209, 
Ruhrbirne 148. 
Rührmidhnichtan 365. 
Aubrrindenbaum 276. 277. 
Ruhrwurz 127. 

Ruku 468, 

Ruelingia 415, 
Nupredhtöfraut 241. 
Ruscoides 446. 

Ruta chalepensis 268, 

— graveolens 262, 

— montana 263, 
Rutaceae 2681 
Ruteae 262, 
Rutoideae 262, 
Ruyschia 437, 


Saaterbie 228, 
Saat-Leindotter 80, 
Saatlinfe 226, 

Saatrübe 74. 
Saat-Wolfsmildh 321, 
Sabiaceae 361, 
Sabicubolz 168, 
Sabiineae 361. 
Saccoglottis gabonensis 254. 
— uchy 254. 
Sädelblume 3ZL 
Saffranhout 335, 
Saftgrün 369, 
Sageretia dt. 

— theezans 371, 
Sagrada-Faulbaum 3ZL 
Saquaro 506. 

Salbaum 457. 
Salbeneidhel 87. 

Salböl 282. 
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Salharz 457 
Salomonia 302, 
GSalpeterjtraud) 259. 
Galjettehanf 192, 
Salzjtraud 211. 
Samadera indica 276. 
Samanbaumt 164, 
Samariterbaljam 260, 
Samtbohne 232, 
Samt-Tamarinde 179. 
Samt-Beilden 474. 
Sandbaum 189. 
Sandbüdhfenbaum 219. 
Gandelholz 220. 
Sand-Gänfetreffe 8L 
Sandluzerne 203, 
Sand: Mohn GL 
Sandoribaum 293, 
Sandoricum indicum 203, 
Sandſtrauch 189, 
Sandiwide 223. 
San Francisco⸗Kautſchul 
Sanguinaria canadensis 5&. 
Sanguisorba canadensis 131 
minor 13L 
- officinalis 131 
— tenuifolia 131. 
Sanguisorbeae 130, 
Santt Helena-Ebenholz 415. 
— — :Rotholz 415. 
St. Marthaholz 185. 
Et. Ottilien Eat 14 
Sanjibarlopal 177. 
Santiria 279. 
Santiriopsis balsamifera 285. 
Saphubaun 285. 
Sapindaceae 355, 
Sapindales 324, 
Sapindeae 359. 
Sapindineae 349, 
Sapindus laurifolius 359, 
— mukorossi 359, 
— oahuensis 359, 
— rarak 359, 
— saponaria ah9, 

— trifoliatus 359. 
Sapium aucuparium 318. 
— biglandulosum 318. 

— ciliatum 318, 

— decipiens 318, 

— eglandulosum 318, 

— Jeumani 318, 

— sebiferum 318, 

— stylare 318. 

— tapuru 318, 

— Tliomsonii 318. 

— tolimense 317. 

— utile 2318. Br 

— verum 317. 
Sapote, Weihe 267. 
Sappanholz; 185. 
Sapucainha 477. 
Saraca indica 176, 
Sarcocaulon 243. 

- rigidum 244, 

Sarcochlaena 383 
Sarcococea 324, 


Regiſter. 


Sarcomphalus 369, 
Sarepta-Senf 75, 
Sarothamnus scoparius 195. 
Sarracenia flava WM. 

— purpurea 89. 

— variolaris 90, 
Sarraceniacene 88, 
Sarraceniales 87, 
Sassafras offieinalis 52, 
Safjafras, ee (Dory- 

phora sassafras) 46. 

— Offizineller (Sassafras offi- 

cinalis) 52, 
Safjafrasbaum 52, 
Sajlafraslorbeer 52. 
Sajjafrasnülfe 52. 
Satinholz 264. 266. 267, 
Satin-Walnuf 115. 
Saubohne 224, 
Saubrot 227, 
Sauerdorn 26. 
Sauerqurtenbaum 410, 
Sauerhridhe 158. 
Sauerlfee 246, 
Sauerlleegewäche 245. 
Sauerkraut 74, 
Saueriad 40. 
Sauer- Zitrone 270. 
Saulbaun 457. 
Säulentaltus 505, 
Saulbarz 457. 
Saurauia 431, 
Saurauioideae 431, 
Sauvagesia erecta 435, 
Savoyertohl 74. 
Sawari-Nüffe 435. 
Saxifraga 102, 

— aizoides 104, 

-— aizoon 103. 

— altissima 105. 

— androsacen 104 

— aphylia 104, 

— bryoides 104, 

— Burseriana 104. 

— caesia 104 

— cotyledon 105, 

— euneifolia 104, 

— deeipiens 104 

— flagellaris 105. 

geum 105, 

- granulata 105, 

— hirculus 104, 

— longifolia 105, 

— muscoides 104. 

- mutata 104. 

- nivalis 104, 

- oppositifolia 103, 
— rötundifolia LOL 
— sarmentosa 105, 

— seiloides 104, 

— stellaris 104, 

— tridactylites LO4. 

- umbrosa 105, 
Saxifragacese 10L 
Saxifrageae 102. 

Saxifragoideae 102, 


Scaphopetalum 415, 
Schabdar 200. 
Schabziegerfiee 200, 
Schabdod 278. 
Scarlahdorn 143, 
Scharlady-Erdbeere 125, 
Scharladjauitte 146, 
Schattenmorelle 153, 
Schaumfraut 77. 
Sceererbie 225. 
Schefflerodendron usambarense 
208, 


Sceinalazie 208, 
Sceinanenone 12, 
Schein⸗Geißbart 106, 
Sceinhafel 115, 
Scein-aeltattus 508, 
Sceinlerrie 122, 
Scheinmalve 396, 
Sceinmango 278, 
Scheinquitte 146. 
Scheinſpiere 12 
Scheinveilchen, Stengelloies ZL 
Scelltraut, Schellwurz 58. 
Sciefblatt 495, 
Schiefblattgewächle 403. 
Schildblatt 
Scildfraut 82 
Scildfrötenleitern 179, 
Scild-Pelargonie 212. 
Schima Noronhae 4:39, 

— Wallichii 439, 
Schinopsis Balansae 346, 
— Lorentzii 346, 
Schinus molle 346, 
Schirmafazie 165. 169. 
Schißbeeren 3ZL 
Schizandra chinensis 36, 
Schizandreae 36, 
Schizochlaena 383. 
Schizolobium 183. 
Schizopetaleae 79. 
Schizopetalum Walkeri 79, 
Schizoseyphus roseus 174, 
Sclafmohn 60, 
Schlangenlaltus 607. 
Schlangennugbaum 2362, 
Sclaudy-Blafenichötchen 883, 
Sclaudlianen 436. 
Sclaucdträger OL. 
Schlechterina 482. 


Sclehe 151 
Schleichera trijuga 358. 
Schleichereae 358, 
Scyleifenblume ZL 
Schließ-Lein 251 
Schlingfaden 4. 
Schlitzmohn 60, 
Schmalwand AL 
Schmalzblume 9. 
Scmetterlingsblütler 186, 
Schmintbohne 233, 
Schminkläppchen 208. 
Schmudblume 10, 
Scynedentiee 202. 
Schnedentleejtraud; 203, 
Schneebirne 147. 


Scneerofe ILL 
Schnurbaum 187 
. Schöllfraut 58. 
Schönblatt 449, 
Schönflügelfrucht 32, 
Schönhülſe 
Schönmalve 393, 
Schotendotter AL. 
Schotenerbſe M 
Schotia humboldtioides 176, 
— speciosa 176, 
Schuhſohlenbaum 178, 
Schumacheria 431, 
Scüjjelfelhgewächie 429, 
Schuſſerbaum 182, 
Schult · Kreſſe 69. 
Schuurmansia Henningsü 435. 
Schwanzrettic 76. 
Schwarz-Afazie 166, 
Schwarzdorn 
Schwarzer Tranf.333, 
Schmarsholg Alazie 165, 
Schwarzlümmel LL 
Schwediſcher Kaffee 210. 
Scwefelrofe 138. 
Schweinsbalſam 
Schweinsgummi dhL. 453. 
Schweinspflaume 342, 
Scdymwertbohne 232, 
Sclerocarya birrea 343, 
Sclerolobieae 185. 
Sclerolobium tinetorium 185. 
Scolopia 479, 
Scolopieae 479, 
Scorodophloeus Zenkeri 174. 
Scytopetalaceae 429, 
Scytopetalineae 428, 
petalum 429. 
Gea-Jsland:Baummwolle 400. 
Sebastiania 319. 
Securidaca longipedunculata 
302, 


Securinega buxifolia 306. 
Sedum acre 100, 

— album 100. 

— alpestre 100. 

— anacampseros 100, 
— cepaca 100. 

— dasyphyllum 100, 

— fabaria 99, 

— hispanicum 100, 

— maximum 99 

— purpureum 99. 

— reflexum 100. 

— rhodiola 99, 

— rubens 100. 

— villosum 100, 
Geelandel 5. 

Geeroie 4. 
Geerojengewädle & 
Seide, Begetabiliiche 410, 
Geidenhol; 264. 266. 
Seidenwollbaum 410, 
Seifenbaum, Ehileniiher 121. 
Seifenbaumartige Gewächſe 
Seifenbaumgemwächje 355, 
Seifenbeeren 359. 


Regiiter. 


Seifennußbaum 352. 
Seifennüjje 359. 

Seifenrinde 121 

GSeitenfaltler 66, 
Seitenwurzler 66. 
Semecarpeae 346. 
Semecarpus anacardium 346. 
Semen Staphisagriae 14. 
Semina Cynosbati 135. 

— foeni graeci 200. 

— Jequirity 229, 
Sempervivumarachnoideum 100, 

— hirtum 100. 

— montanum 100, 

— soboliferum 100, 

— tectorum 100. 
Senega-Streuzblume 300. 
Senegal-Ebenhol; 219. 
Senegalgummi 168, 
Senf 72. 

— Indiſcher 

— Sarepta- 75. 

— Schwarzer 73. 75. 
Senna 180. 
Sennesbälge, -blätter 180, 
Seraipo-Balfanı 191 
Serjania 358. 

Sernamby de cameta Z18. 
Serradella 215, 
Sesbania aculeata 408, 

— aegyptiaca 208. 

— grandiflora 208. 
Seyal-Alazie 168. 
Shoju 230, 

Shola 217. 
Shorea aptera 4598. 

— balangeran 45Z 

— furfuracea 455. 

—- guiso 457. 

— hypochra 457, 

— obtusa 457 

— robusta 457, 

— selanica 458. 

— stenoptera 458, 

— Wiesneri 458, 
Shoreae 457. 

Shoutenia ovata 390, 

Sibbaldia procumbens 128. 
Sibiraea croatica 120. 

— laevigata 120, 
Sichelflee 202, 

Sida cordifolia 397. 

— paniculata 397. 

— retusa 397. 

— rhombifolia 397, 

— spinosa 347, 

— urens 397, 

Sidinae 397. 
Sieversia 128, 

—— 395, 
Silimin 37, 

Silimi noli 37 
Silber-Uhorn 35L 

Silber-Alazie 16h. 169, 
Silderblatt 78, 
Eilberlinde 389, 
Eilberwurz 129, 


silver wattle 166, 
Simaba cedron 276, 

— ferruginen 276, 

— salubris 276, 
Simarnba amara 276, 

— officinalis 276, 

— versicolor 276, 
Simarubaceae 274 
Simarubeae 276, 
Simaruboidene 276, 
Simmondsia 324, 
Simoni-Bflaume 153, 
Simons-fiirihe 153. 
Sinapeae 69. 

Sinapis 72 

— alba 73. 

— arvensis 73, 

— cheiranthus 73, 
Sinau 130. 

Sindora 175. 

Sinnpflanze 169, 
Siparuna 45. 

Sipiri 52, 

Sisymbriinae ZL 
Sisymbrium offieinale ZL. 

— sophia 71. 

— strietissimum ZL 
Siurbaum 302, 
Skimmia japonica 266, 
SHavendattel 260, 
Slibowig, Stivovig 152, 
Sloanea dentata 383, 
Smithia 217. 
sneeze wooıl 289, 
Sodenblume 25. 

Soja hispida 230, 
Spjabohne 230. 
Solotra-Begonie 495, 

Sola 217, 
Solahüte 217, 
Sommer-Lavatere 39%. 
Sommerlinde 386. 
Sommerraps Zi. 
Sommerrübien 74 
Sonnenfreund 62. 
Sonnengünfel 466. 
Sonnenrdöschen 466. 
Sonnentau 93. 
Sonoragummi 171 
Sophora japonica 187. 

— korolkowi 187, 

— platycarpa 187, 

— secundiflora 187. 

— sinensis 187. 

— tomentosa 187. 

— violaces 187. 
Sophoreae 187, 
Sorbaria sorbifolia 121, 
Sorbet 377 
Sorbus 148. 
Souroubea 437, 
Soursop 40. 

Soymida febrifuga 290. 

Epaltlölbchen 36, 
Spaltlrongerwächje 298, 
Spargelbohne 205. 
Sparmannia africana 390. 
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Spartium junceum 195, 
Spartocytisus suprauubius 193. 
Spathelia 266. 
Spathelioideae 266, 
Spechtwurz 263, 
Spedbohne 233, 
Speierling 148. 
Speifenpfel T 
Sperberbaunt 148, 
Sphaeralcea Emoryi 394. 
— miniata 394, 
Sphaerosepalum 469, 
Sphedamnocarpus angolensis 
294, 

— pruriens 294, 
Sphenostylis Schweinfurthii 236, 
— stenocarpa 236, 
Spierapfel 148. 
Spierjtaude 120. 
Spindelbaum 334. 
Spinnenlaltus 509. 
Spiraes chamaedrifolia 120, 
— salicifolia 120. 
Spiraeeae 120. 
Spiralhülfe 162. 
Spirallappler 66. 
Spiraeoideae 118. 120. 
Spirolobeae &f. 
Epit-Ahorn 351, 
Spigliel 211 
Spondias dulcis 342. 

— Jutea 342, 

— mangifera 342, 

— mombin 342, 

— purpurea 342. 

— Schweinfurthiana 343, 
— tuberosa 343, 
Spondieae 342, 
Springfraut 365. 366, 
Spring-Lein 251 
Springmilpel 144. 
 Spring-Schaumfraut 77. 
Spyridium 367. 
Stadhelbedjer 132, 
Stacdelbeere 108, 
Stadhelmohn 52 
Stadjel-Seeroje T 
Stachyuraceae 480, 
Stachyurus 480. 
Stackhousia Brunonis 337. 
— Huegelii 337, 
Stackhousiaceae 337, 
Stadmannia sideroxylon 359, 
Stangenlad 82, 
Stangenrofe 396, 
Stanleyinae 69. 
Staphifagrin 14 
Staphylea bumalda 336, 

— colchica 336, 

— pinnata 334. 

- trifolia Bat, 
Staphyleaceae 335, 
Stedjdorn 369, 

Stecheiche 330, 
Stecginjter 194. 
Stechpalme RIM 
Stedindigo 214. 


Regiſter. 


Stedrübe 7A. 
Steinbeere 124. 
Steinbreh 102, 
Steintlee 201. 
Steintraut 83. 
Steinmifpel LAL 
Steinobit 150. 
Steinquitte 141, 
Stein-Schmücdel 70, 

— ‚Schnedenllee 202, 
Steintäichel 70. 
Stelechocarpus burahol 38. 40. 
Stenolobeae 305. 
Stenophragma Thalianum &L. 
Stephanandra flexuosa 19, 

— incisa 120, 

Stephania 30, 
Stephanopodium 298, 
Stephanslürner 14. 
Steppenheren 77, 
Steppenläufer 7Z 
Steppenraute 259. 
Stereulia balanghas 416, 

— chicha 416, 

— ceinerea 416, 

foetida 416. 
— oblonga 416. 
- pruriens 416. 

— rhinopetala 416. 

— tomentosa 416, 

— tragacantha 416, 

— urens 416, 

— villosa 416, 
Sterculiaceae 414. 
Sterculieae 416, 
Sterfuliengewächle 414. 
Sternanis 36, 

Sternanisöl AZ 
Stewartia monadelpha 439, 

— pentagyna 439. 

— pseudocamellia 439. 
Stiefmütterchen 473. 
Stielfadengewähje 96. 
Stigmatophyllum 294, 
Stillingia 318. 

Stinfholz AL 

Stinkſtrauch, Gemeiner 
Stockerbſe 

Stodmalve 395. 

Stodroie 395. 396. 
Stoppelrübe 74, 

Storax calamitus 114. 115, 

— liquidus 114. 
Storarbaum 114. 
Stordjichnabel 239. 
Stordjichnabelartige Gewächſe 

237. 
Stordichnabelgemädie 238. 
Stragellaffee 210. 
Strahlengrijfel 432, 
Strandbohne, Violette 232. 

— Gelbe 235, 
Strand»Gondelbaum az 
Strandlinde au. 
Strandpappel 399. 
Stranvaesin 144, 
Strauderbie, Indiiche 232, 


Straud-Weichfeltiriche 153, 
Streichkraut 492. 
Streptopetalum 481 
Stryphnodendron 
170. 
Stuartia 439, 
Stundenblume 398, 
Stunden-Eibiich 308. 
Sturmbut 14. 
Stupfelhginfter 195, 
Styloceras 324, 
Stylophorum diphyllum 58. 
Stylosanthes 217. 
Suari-Niüffe 435, 
Suberectae 137. 
Subularia aquatica 69. 
— monticola 69, 
Succus liquiritiae 212, 
Sudantlaffee 172. 
Suflade 270. 
Suftulenten 98. 
Sumach 344. 
Sumachgewãchſe 338, 
Sumatralanıpfer 457. 
SumpfsDotterblume 10. 
— +-Fingerfraut 128, 
— »derzblatt 106, 
— Hornklee 
— «Blutterbje 227. 
Sumpfichnabel(Limnanthes)328. 
Sumpf-Storhichnabel  (Gera- 
nium) 239, 
— sBeildhen 472, 
— ⸗Wolfsmilch 321. 
Sunnhanf 192, 
Suriana maritima 275. 278, 
Surianoideae 27R. 
Surlinüfjfe 451 
Süßholz 210. QIL 229, 
Süphülendaum 171; 
Süßtiriche 152. 
Süpllee 215, 
Siühfad 40. 
Suwari-Nüffe 433 
Suwarow (Cereus giganteus) 
06. 


barbatimao 


— Müſſe (von Caryocar) 435. 
Swainsona 209, 


Swartzia madagascariensis 185, 
Swartzieae 185. 

sweet gum 115, . 
— pea 223. 

Sweet-sop 40. 

Swietenia 289, 

— bijuga 290, 

— mahagoni 290. 
Swietenioideae 289. 
Symbegonia 495. 

Symphonia globulifera 453, 
Synadenium 320. 

Synoum 212, 

Synstylae 137. 

Syriſche Nüſſe 344. 


Fabonucoharz 285, 
Zafungge 47A 
Tagafajte 196. 


Tahiti-Apfel 342. 
Takamahat 279. 283. 284. 449, 
40, £ 


Talauma Plumieri 34. 
Talgbaum, Javaniſcher 52, 

— Ditafrilaniicher öl 

— Bejtafrilanifcher 454. 
Talg-Sumad) 345. 
Talisia 359, 

Tall ⸗Gummi 168, 
Tamaicaſpibaum 185, 
Tamaricaceae 460. 
Tamariceae 461 
Tamaricineae 460, 
Tamarinde 176, 

— Wilde 163, 
Tamarindenmus 176, 
Tamarindus indica 176, 
Tamarisfe 4uL. 5 

— Deutiche 462, 
Tamarix 461, 

— africana 462, 

— anglica 462, 

— articulata 462, 

— chinensis 462, 

— ericoides 462, 

— gallica 462, 

— hispida 462. 

— indica 462, 

— Jordanis 462, 

— juniperina 462, 

— mannifera 462. 

— nilotica 462. 

— Pallasii 462. 

— tetrandra 462, 

— usneoides 462, 
Tambourissa 45, 
Tangerine 274, 
Tangfallattalg 52, 
Tännel 463. 
Tännelgewäche 462. 
tan wattle l6ä. 
Tapiola (Tapiol) 314 
Tapura 298. 
Tapuru 318. 
Tara, Tari 185. 
Tarrietia argyrodendron 417. 
Tartar 77 
Täjcheltraut ZL. 
Tasmaniapfeffer 37, 
Taubenerbje 232, 
Täuberle im Nejt 14, 
Taublatt 94, 
Taufhüffeli 130. 
Tealholz. Uuftralifches 266. 
Teegewäcdle 438. 
Teerojen 138. 
Teefamenöl 444, 
Teesdalia nudicaulis 69. 
Teeitrauch 440. 
Teichroſe 5. 
Teid-Wafjeritern 328. 
Telegraphenpflanze 217. 
Teltower Rübe 74, 
Tephrosia 206, 

— apollinea 207, 

— cinerea 207, 


Regiiter. 


Tephrosia densiflora 207, 

— piscatoria 207. 

— purpurea 207. 

— tinetoria 207, 

— toxicaria 207, 

— Vogelii 207, 
Tephrosiinae 206, 
Terebinthales 237. 
Terebinthe 344. 

Teri 185. 
Ternstroemia 444, 

— japonica 445, 

— Wallichiana 445, 
Ternstroemieae 444. 
Terpentin 244. 
Terpentingallen 344. 
ZTerpentinpiitazie 344, 
Terra catechu 167, 

— japonica 167. 
Terra Lenmia 410. 
Teteo-fFeigen 507. 
Tetracentreäe 37. 
Tetracentron 37, 

— sinense 38. 
Tetracera 431, 
Tetracerese 431, 
Tetradenia 52. 
Tetradiclis salsa 259, 
Tetradicloideae 259, 
Tetragastris balsamifera 285. 
Tetragonolobus 205. 
Tetrameles 492, 
Tetrapathaea 483. 
Tetrapleura Thonningiü 171, 
Tetrapteris 294. 

— inaequalis 295, 
Tetrastigma 380. 
Tetratheca 299. 
Teufeläauge 23. 
Teufelöbart 16. 
Thalietrum 22, 

— aquilegifolium 23, 

— flavum 23, 

— minus 23, 

Thal Schmalwand 81. 
Thea 439. 

— drupifera 444. 

— oleifera 444. 

— sasanqua 444, 

— sinensis 440, 
Theaceae 438, 
Theeae 439, 

Theineae 429, 
Thelypodieae 68, 
Theobroma angustifolium 428, 

— balaensis 428, 

— bicolor 428, 

— cacao 423, 

— pentagonum 428, 
Theobromin 424, 
Thermopsis 191. 
Thespesia populnea 399, 
Thityabaum 457. 
Thlaspi alliaceum 71, 

— alpestre 7ZL. 

— arvense 71, 

— montanum 7L, 


Thlaspi perfoliatum ZL 

— rotundifolium ZL 
Thorhelm 14, 

Thouinia 358, 

Thouinieae 358. 
Thurberia 399. 

Thurijaat 459. 

Tiarella 105. 

Tiefholz, Afrilaniſches 220, 
Tigerholz 219, 

Tiglibaum 306, 

Tilia alba 389. 

— americana 389. 

— argentea 339, 

— cordata 336, 

— corinthiaca 387, 

— grandifolia 386, 

— heterophylla 389. 

— mandschurica 389, 

— parvifolia 386. 

— platyphyllos 386. 

— pubescens 339. 

— tomentosa 389, 

— ulmifolia 386. 
Tiliacene 384. 

Tiliese 386, 
Tillaea aquatica 99, 

— muscosa 99, 
Tinospora 30, 31 
Tithymalus 320. 
Titofibaun 359. 
Toddalia aculeata 266, 
Toddalioideae 266, 
Tofu 230, 

Tohabaunt 176. 
Zolldode 12. 

Tolmiea Menziesii 106, 
Tolubalfam 190. 
Tolubalfjambaum 189, 
Toluifera 189, 
Tontabohnen 222, 

Tonnenbaunt: 413. 
Tonnenlalttus 509, 
Toona ciliata 287, 

— febrifuga 288. 

— serrata 238. 

— serrulata 258. 

— sinensis 287. 288, 
Torfbeere 124. 
Torfbrommbeere 124. 
Torf-Veilden 472. 
Toringo-WUpfel 148, 
Tormentilla 127. 
Tormentillwurzel 127, 
Torminaria 149. 
Totenföpfchenjtraud; AA. 
Tourneſolpflanze 
Touroulia 438. 
Toxicodendron capense 305, 
Trachylobium _Dewevrianum 


— verrucosum 177. 
Tragacantha 210. 
Tragant 210, 
Tragantqummi 210. 
Tragant-Sterkulien 416. 
Tragia 305. 
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Tragia cannabina 307. 
Trajansjäule (Cephalocereus) 
508, 


Tränendes Herz 62, 

Tränenmaftir 343, 

Trapp 25. 

Traubenhonig 376. 

Traubenferrie 122, 

Traubenfirjche 155, 

Traubenjpiere 120, 

Travancorehanf 192. 

Tremandra 299, 

Tremandraceae 298. 

Trematosperma cordatum 347, 
ne 

Trianthera 47, 

Tribulus terrestris 259. 

Trichadenia ceylanica 478, 

Trichilia emetica 293, 

— subcordata 293. 

— trifoliata 293, 
Trichilieae >92. 
Trichoscypha 346. 
Tricoceae 302, 
Trifolieae 196, 
Trifolium 197, 

— agrarium 199, 

— alexandrinum 200. 

— alpestre 198, 

— alpinum 200, 

— arvense 198. 

— badinm 199, 

— fragiferum 199. 

— hybridum 199, 

— incarnatum 198, 

— lupinaster 199. 

— medium 198, 

— minus 199. 

— montanum 199, 

— ochroleucum 199, 

— parviflorum 199, 

— pratense 197, 

— procumbens 199, 

— repens 199. 

— resupinatum 200, 
— rubens 198. 

— scabrum 199, 

— spadiceum 199, 

— stritum 198, 

— subterraneum 200, 

— Thalii 199, 
Trigonella coerulea 200, 

— jvenum graecum 200, 

— suavissima ZOLL 
Trigonia 297. 

— nivea 246, 

— paniculata 296, 
Trigoniaceae 295. 
Trigoniastrum 297, 
Irincomaliholz 389, 
Triplasia 267 

— aurintigola 288, 
Triplochiton seleroxylon 421, 

— ntile 42L 
Tripmadanı 100. 
Tristellateia australasica 294. 
Tristicha hypnoides O8 


Regiſter. 


Triumfetta 385. 

— rhomboiden 390, 
Trochetia erythroxylon 415. 

— melanoxylon 415, 
Trochodendraceae 31, 
Trochodendrineae 1, 
Trochodendron aralioides 32. 
Trollblume 10. 


- Trollius europaeus 10, 


Tropaeolaceae 244, 
Tropasolum 244, 

— aduncum 245. 

— brasiliense 245, 

— Lobbianum 245, 

— majus 245, 

— minus 245. 

— Moritzianum 245. 

— peltophorum 245. 

— pentaphyllum 245. 

-- polyphyllum 245. 

- — sessilifolium 245, 

— speciosum 245, 

— tuberosum 245. 
Trugillo-Rola 255. 
Tryphostemma 483. 
Tjao 368. 

Tichifhim 181, 

Tuba-Liane 220. 

Tubera Aconiti 15. 

Tuberaria guttata 467. 
QTulpenbaun Z5. 

Tulpenholz (von Harpullia) 361, 
Zulucunabaum 291, 

Tulucunin 291, 

Tuna (Tuni) 287. 

— »Staltusfeige 504. 
Tunales 501, 
Zunbaum (Toona serrata) 288. 
QTungbaum (Aleurites Fordii) 

PIER 


Tungöl 313. 
Türtentopf 510. 
Türlifchrot-Ol 309, 
Zurmfraut 81. 
Turnera diffusa 481. 
— odorata 481. 

- sidoides 481, 

— ulmifolia 481, 
Turneraceae 480. 
Turpinia 336. 
Turraea 286. 291 
Turraeeae 291 
Turritinae 80 


Turritis alpina 81 
— glabra 81, 
Tylostemon kweo 52, 
Tyrhelm 14. 


Uapaca Kirkiana 305, 
Ufer-Upfel 148. 

Ulex europaeus 194, 
Ulmaria filipendula 130, 

— palustris 130. 

— pentapetala -130. 
Umbellularia californica 52. 
Umbilieus 101. 

Umiri 254, 


Unform 206, 

Ungeria floribunda alB, 
Ungnadia speciosa 361, 

Unona 39, 

— lieben Frauen Handſchuh 


Unterfohlrabi 74. 75. 
Upland-Baunmmwolle 401, 
Uraria 217. 

Urd 233. 
Urena lobata 397, 

— sinuata 397, 
Ureneae 397, 
Urucu 468, 
Uttarija 321 
Uvaria 39, 


Valdivia-Sauerflee 247. 
Valenzuelia 356. 
Vallea stipularis 388. 
Vateria acuminata 459. 

— indica 459, 

— seychellarum 459, 
Vateriafett 459, 
Vaterieae 459. 

Vatica astrotricha 459. 
— faginen 459. 
— ge aa 
— mangachapoi 459. 
— moluccana 459, 

— obscura 459. 

— rassak 4502. 
Vaticeae 459, 
Vausagesia africana 435, 
Vavaea amicorum 291, 
Vavaeeae 29], 

Veilchen 472. 
Veilchenholz 165, 
Beilhenparfüim 474, 
Vellinae 72, 

Ventilaga 367. 
Ventilagineae 367. 
Benusfliegenfalle Qä. 
Benusmwagen 14. 
Verel⸗Alazie 

Vert de Chine 370. 
Vesicaria utrieulata 83, 
Vicia angustifolia 223, 

— cassubica 226, 

— cracen 

— dumetorum 223, 
— ervilia 226, 

— faba 224, 

— gracilis 225, 

— hirsuta 225, 

- lathyroides 228, 

— lutea 224, 

— monanthos 226, 

— narbonensis 225, 

- orobus 226 

— pannonica 224, 

- - pisiformis 226, 

— sativa 2923, 

— sepium 223, 

- silvatica 226, 
— tenuifolia 223, 
- tetrasperma 225. 


— 


Vicia villosa 223, 
Vicieae 222, 
Victoria amazonica 6. 
— rerria 6. 
Vielfrüchtler L, 
Vigna 234, 
— Dinteri 235. 
— lutea 235, 
— luteola 235, 
— nilotica 235, 
— pseudotriloba 235. 
— sinensis 235, 
Vignabohne 235. 
Villaresia congonha 333. 348. 
— mucronata 348, 
Viola alba 473, 
— alpina 473, 
— altaica 474 
— ambigua 472, 
— arborescens 472, 
— arenaria 473, 
— biflora 473, 
— bulbosa 472, 
— calcarata 473. 
— canina 473, 
— eollina 472, 
— comuta 475. 
— cucullata 475, 
— cyanea 473. 
— elatior 473, 
— epipsila 472, 
— hederacea 475, 
— hirta 472, 
— hortensis 474. 
— lutea 473, 
— — var. calaminaria (multi- 
caulis) 478. 
— mirabilis 473, 
— odorata 472, 
— olympica 474, 
— palustris 472 
— pedata 475, 
— persieifolia 473. 
pinnata 473, 
— porphyrea 472, 
— Riviniana 473. 
— silvatica 473 
— silvestris 473, 
— tricolor 473, 
— — var, maxima 478, 
— uliginosa 472, 
Violaceae 47L. 
Violeae 472. 
Tiolettholz 174, 
violet wood 165, 
Biolin 472, 
Virgilia capensis 188. 
Virgin rubber 317. 
Virola biculıyba 44, 
— sebifera 44. 
— surinamensis 44. 
Virolafett 44, 
Vismia guyanensis 447. 
Vismieae 447 
Viſnaga 509. 
Visnea mocanera 445, 
Vitaceae 372, 


Regiiter. 


Vitis amurensis 380. 
— gestivalis 380, 
— Coigmetiae 380, 
— cordifolia 380, 
— flexuosa 374. 

- - Jabrusca 379, 

--- Janata 374. 

-- riparia 374, 

--- rotundifolia 380, 

— rupestris 379, 

— vinifera 374. 

— — var, silvestris 374. 
Vitoideae 873. 
Viviania 239, 
Voandzeia subterranea 236, 
Vochysia 297. 

— lucida 296, 

— obscura 296. 
Vochysiaceae 297. 
Vogelbeere 148, 
Vogelfui 214, 
Bogelliriche 152. 
Vogelwide 223. 
Vossianthus 390, 


Wachs, Japaniſches 345. 

— Begetabiliiches 345. 
Wahsbohne 233. 
Wachsroſe 138, 
Wagatea 182, 

Waid 72. 

Wald⸗Kapok 410. 
Waldflee 198. 

Wald Blatterbie 227. 
Waldrebe 17, . 
Waldsteinia geoides 128. 
Wald-Storhichnabel 239. 

— Süußholz 210. 
Waldwide 226. 

Walters Spaltkrone 79, 
Wallabahol; 176. 

wall flower 82, 
Walnuf, Djtindifche 164, 
Walsura 286, 
Waltheria 422. 

— americana 423, 
Wanpibaum 258. 
Wandleiiten-Gewädjle 429, 
Wanzenfraut 18, 

Waras, Wars 


Warburgia Stuhlmanni 470. 


Warzenlaltus IL 
Wajjerähre 98, 
Waſſerhahnenfuß 20. 
Wajjerhorntraut Z 
Waſſerlilie 4 e 
— Königliche 6. 
Wailermais 6. 
Wafferpflaume 152, 
Waſſerrebe 
Waſſerrübe 74 
Waſſerſtern 
Waſſerzinlen Z 
wattle 165, 166 
Wau Bi 

Wegdorn 369, 
IWeichielfiriche 153, 


Reichielrohr 153, 
Weihnachtsroſe LL, 
Beihrauch 279. 288. 24 
Weihrauhbaun 282, 
Weihrauchrinde (von Liquidam- 
bar) 
Wein, Wilder 380. 
Weinbereitung 378. 
Weinmannia 110. 
Meinrebe 374. 
Weinrebengewächſe 2 
Weinrofe 136, 
Beinjtod 374 
Weihdorn 143, 
Weihe Rübe 74 
Weipflee 199. 
Weihlohl 74 
Weihfraut 74, 
Welichtohl 74. 
Wendtia 239. 
Wetterroſe 
White Dogwood 221, 
Whitewood 35. 
Wide 293 
Wielandöfraut 22, 
Wieſenllee 
Mielentnopf LAL 
Wielen-Blatterbfe 227. 
Wiejenraute 22. 
Wiefen-Schaunfraut 77 
Wieienipiräe 130. 
BWiefenitorchichnabel 239, 
WRindsbod 77, 
Windröschen 15. 
Winterbeere 331. 
Winterlohl 74. 
Winterkreije 78, 
Winterlinde 386. 
Winterling LL 
Winterraps Zi. 
Winterrettich Tb. 
Winterrindenbaum 3Z 
Winterrübien ZA. 
Winteriche Rinde. Echte (von Dri- 
mys) 3Z i 
— Faͤlſche (von Cinnamoden- 
dron) 470. 

Wirſingkohl 74 
Wissadula periplocifolia 394. 
Wistaria chinensis 207, 

— floribunda 207. 

— frutescens 207. 

— polystachya 207, 
Wittia 510. 
Wolfsbohne 
WolfsEiſenhut 
Wolfskraut Li 
Wolfsmilch 320. 
Wolfsntilhgewächie 308, 
Wolfswurz 14 
Wollbaumgemwäche 408, 
Wolltletten 202, 
Wollmifpel 144. 
Wollihopflaltus 507 
wood-oil däß. 
Worcejterioße 230. 
Wormskioldia 481. 
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Brufe 75. _ 
Wunderbaum 308, 
Wunderklee 
Wunderſtrauch 111. 
Wunderveilden 473. 
Wundllee 203. 
Wurus 233, 


Xanthoceras sorbifolium 361 
Xanthophyllum lanceolatum 302, 
Xanthorrhizg apiifolia 12 
Xanthoxyleae 263, 
Xanthoxylum 2623. 

— Bungei 264. 

— fraxineum 264. 

— piperitum 264 
Xerospernum Norhonianum 359. 
Xylia dolabriformis 172. 
Xylocarpus granatum 291, 

— obovatus 22L 
Xylochlaena 383, 

Xylophylla 305. 
Xylopia aromatica 40. 

— aethiopica-40, 

Xylosma 479, 


Yamsbohne 235. 
Yellow-Poplar 35, 

— -wood BA. 
Yerba mate 331 
Ylang Ylang 40, 
Voruba-Zndigo 220. 
Yuca 314. 


ahäusöl 260. 
adhunbaunt, »Öl 260, 
adenjchote 84. 


Regiiter. 


Zahlbrucknera pamdoxa 102, 
Jah 2 iR 
Sahnmurz 77. 
Zakkumbaum 260. 
Zanthoxylum 268, 
Zapote blanco 267, 
uberhafel 115. 
Zaubernuß 115. 
Zaubernußgewächie 112, 
aun-Roje 137, 
Saunmwide 223. 
ebraholz 220. 
Seder von Singapore 2RR. 
Zedernhoiz Meitindiiches 287. 
—— 292, 
edrachgewãchſe 
edrat⸗Zitrone . 
edrelaholz 287. 
edrele 287. 
Zeiland 260, 
entifolie 138, 
ibetbaum, Indiſcher 14 
ieria 264 
— 287. 
lla spinosa 72. 


ille Z2, 
Zimmerlinde 390. 
imt (von Cinnamomum) 48, 49. 
— Weißer (von Canella alba) 
470 


dm 40. 


“ 


Zimtbaunt 49, 
imtlafjin 49, 

Simtöl 49, 
imtrofe 137, 
infen 7. 


Drud vom Bibllographiſchen Inſtitut In Petpsig. 


Biltrofe 466, 
itronat- Zitrone 270, 
itrone, — 270. 

— Suße 271 
itronen-Ugrume 26R, 
itronen-Pelargonie 248. 
itterlinfe 225, 

Zitzenkaltus 
Zizypheae 367. 
Zizyphus 367. 

— jujuba 368, 

— lotus 368, 

— sativa 368. 

— spina christi 369. 
— vulgaris 368. 
Zornia 217, 
uder-Ahorn 352, 

derapfel 40. 
uderbohne 233. 
uderliftenholz 287. 
uurebesjes 479. 
weiflügelfruchtbaum 456. 
wergabfel 147, 
Zwergki die 153. 
Zwerg-Lein 2ER. 
Bwergmandel 154. 
mergutijpel 14L 
wergölbaum 260. 
wergrojen 138. 
3 — Smeifäige 151. 





Zygogynum 34. 
Zygophyllaceae 256, 
Zygophylloideae 256. 
Zygophylium album 257, 
— cornutum 257. 
— fabago 256. 
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